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Deconomifche 
en enelopädie, 
alfgemeines Spyitem 


fand» Haus: und Staats⸗Wirthſchaft, 
in alphabetifcher Ordnung; 


D. Johann Beorg Krünig, 


der Ruftifchs Kaiferl. fregen veconomlichen Gefellichaft zu St. Petersburg 

irglied, her Böerina. deutſchen Geſellſchaft, ver Oberlaufiper Bienen s 

Belelihaft,, nd Der Leipziger oeconemifchen Societaͤt Ehren : Mitglied, 

wie auch der ercongmiichen patriotifchen Eocietät in Schleſien 
drdentliches Mitalied und Gortefpondent. 


Mit Kupfern. 





Achter Theil, 
| von Ch bis Da. 
Mir Könial. Prewsiichen und Churtirk. Saͤchnichen Titwiir um. 


: Berlin, 1776. 
bei Joachim Pauli, Buchhändler. 
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allgemeines Spitem 


and: Haus: und Staats: Wirthfdya 
— 2 in alphabetiidyer Ordnung; hſch ſt 


D. Johann Georg Frunis. 
LKaiſerl. aomiſchen Geſellſchaft zu St. Pet 
Bea en Sen Serellf aft, ver Oberlaufiher Senne 
Beielicbatt, nnd Der Ehren, Titgheb, 
conomiſchen patriotijche t in 
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echter Theil, 
von Eb bis Da. 
Mit Königl. Preusifchen und Ehurfürkt. Sächftichen Piivilenien. 


! Berlin, 1776. BE 
bei Joachim Pauli, Buchhändler. 
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Verzeichuiuiß 


derjenigen Bücher, 
welche auf Koſten > 
det u 
Toachim Pauli, 
Buchhändler zu Berlin und Gtettin, 


gebrudt, 


und mm beugefegte Preife bey ihm in Meng⸗ 
zu haben find. 








allgemeine Naturgeſchichte, 6 Theil, 
2 Die: wur 
Doppier ı Fra 4 Gr. Mit illuminirten — 
1Rthlr. 18 Gr. 


2) Deſſelben Buchs 7. und letzter Theil, mit vollftändis 
gen Regiftern, gr. . Berlin 1775, auf Druckpap⸗ 
pier 20 Gr. Echreibpappier 1 — 4 Gr. 

und illuminirt r. 6 Gr. 


3) Gellerts Sammlung vermiſchter Schriften, Me. 
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C. 8. 


be, Chaa, ein fehr leichter feidener Zeug, worein 
fid) die Chineſer, bei meldyen er fabrıcire wird, ges 

meiniglich im Sommer Pleiden. Ex koͤmmt ziemlich 

unfern Zaffenten bei, nur daß er nicht fo derb gewirkt, 
nod) aud) jo glänzend, dabei aber auch viel weicher an- 
wufühlen itt. 

Chableau, fiehe unter Rabel. 

Chab:is, KBeis) fiehe Windbruch. 

Chibiors, ſiehe Aüft- Seile. 

Chabnam, ift eine Gattung Neſſeltuch, oder ein fehr kla⸗ 
rer und feiner Kattun, wovon das Stuͤck 16 Ellen in 
der Länge, und $ oder 3 in der ‘Breite häle Man bringe 
fie aus DMiindien, und abfonderlih aus Bengalen, 
Es führr diefer Zeug aud) den Namen Rofee, Eiche 
Neſſeltuch. 

Chabraque, (fprih Schabrack) Fr. Houſſe de cheval, 
eine Decke, den Ruͤcken eines Reitpferdes hinter dem 
Sattel zu bededen. In Berlaßenfchaften gehört fie zum 
Heergeraͤthe. 

Checanv, ſiehe Areca. 

Chacart, heißt eine Art gewuͤrſelter Kattune, die in Oſt⸗ 
gr ; vornehmlih zu Surate, verfertigt werden, 

as Stück halt 113 Eile, und iſt nur $ breit. 
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Chaconne. Chagrin. 

Chaconne, Fr. Chaconne, ein Seidenband, das hinten 
um den Hals geſchlungen wird, und vorn am Hemdkra⸗ 
gen herunterhaͤngt. 

Chærefolium, Chærophyllum; ſiehe Rerbel. 


hagrin, Chagrain (ſprich Schagräng), Fr. Cha- 


grain, Chagrin, eine auf beſondere Art zubereitete, mit 


ſtarken Narben erhabene, und ſehr harte Haut, oder 
vielmehr ein dergleichen Leder. Man iſt nicht vollkom⸗ 
men einig, von was fuͤr einer Gattung von Thieren die 


Haut zu Verfertigung des Chagrins genommen werde. 


Nach Einiger Meinung wird derfelbe von Kamel 
Haͤuten verfertiget, und es foll der Hoͤcker oder Buckel, 


welchen das Kamel auf dem Rüden hat, das befte Leder 


Diefer Art geben, das übrige von der Haut aber dem er» 
ften durch die Kunft gleichgemadht werden. Einige bee 
Baupten, daß der Chagrin ohne Linterfcheid aus Pferdes 
Eſels⸗ oder Maufefelshäuten gemachte werde; Andere 
Hingegen verfichern, daß nur die Häute gemiffer Thiere 
dazu gefchict feyn, welche felbft Chagrin heißen, und 
von der Größe der Maulefel, auch eben fo, wie diefe, 
ſchwere Laften zu tragen geſchickt find, dergleichen Die 
Polen und Türen viele halten, und ſich ihrer zum Laſt⸗ 
Tragen bedienen. Mad) den glaubwuͤrdigſten Nachrich⸗ 
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. ten aber wird der Chagrin bloß von dem Hintertheile der 


Maulefel und Pferde gemacht. Die Bereitung deſſel⸗ 


— 


ben, iſt kuͤrzlich folgende. Nachdem man von denen 


Häuten, woraus man den Chagrin machen will, dag 
Haar abgenommen hat, werden foldye auf eben die Art, 
wie andere Häute, zugerichtet; biernächft, folange fie 
noch weich find, mit darauf geftreueren Senfkoͤrnern 
(Andere nennen einen Somen, Iſperek genannt), von 
der feinften und Pleinften Art, eine Zeitlang unter der 
Preſſe gehalten ; darauf an der Luft aufgezogen, und et» 
liche Tage hängen gelaßen, und fodann wie ander Leder 
wit obe gegerbet. Wenn bei diefer Zubereitung die 


Seuftoͤrner ſich recht und wohl in das Leder eindrüden, 


fo 





Chagrin. 3 
fe werben die Nute ſchoͤn: dobingegen fie, wenn ieiches 
sid geihuhr, glatte Stelen behalten, weiche um 
Soienel, ör. Mirous, nenne, und eım greber Scher 
dieſes Leders Amt. 

Der Auer tvdienx, verkehrt, Def Sagri Serũuichen 
nicht zur Den Küchen oder Da! Kress ewes Merdes er T- 
Eiris bedrure, fondern auch die mit gerwirn Korarın suherecce 
Sazt daren, woraus Die Turerker bad Bert Charm geu.ack. 
—— —— das die Sache ſeldũ came uscgreias.is 


Es giebt zweierlei Gattungen des Chanrins; 

Die eıne rt gras, Die andere aber wei6 zur bit... 
Man hefömnır den Chagrin ven verktiedenen Orten, 
umter andern ven Taurıs eder Tabris in Perſen, Io 
ffantinopel, Algier, Tripoli, umd aus Fein, wie sah 
aus Schofhauien. Dierjenige, der aus lenitsrcme: 
formt, pflegt der beſte su jeon, und iſt daher ser ante-m 
beliebt; tenberli iſt der grame Chagrın, wecer zus 
gedacıter Sax fümumt, der beite, und and ter haus 

erſte: gm der weiß oder Hedicht cue jet cade r 

fo gut ı 

FB dem Einfaufe des Chagrine, mE min te 
wirflich cenftantinopolitaniichen,, und in Zifir« —— 
gelung, den von Tauris, Algier und Irıpolı. eræen; 
immafen ber polmiicbe an treten iſt uncthd rıdı aut 
farben läßt. Die Höntemufingrek fdön, uteri.:a'sıc) 
fern, und ein kleines rundes Korn baten, weic es vchl 
formirt und nicht ungleich iſt; Daraut auch wenig Erıes 
gel, oder ungrannlirte glänzente Piäge befintich ſind. 
Eotange diefe Haute recht rreden ſind, fe find ſie unge 
mein hart; fie werden aber ichr geihmeidig und weich, 
wenn fie einige Zeit im Waſſer liegen, welches deren 
Gebrauch den verfchiedenen Arheitern , die ſich ibrer bes 
bienen, erfeichtert, dergleichen find Die Schwert reqer und 
E tritenmacer, die Buchbinder und Futteralmacher, 
weiche domit Degen⸗ und Meffriheiten, Bücher, 
ein, Garbeäcen, Tarchenubrgeh: * 
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C. 8. 
Nr Chaa, ein fehr leichter feidener Zeug, worein 


ſich die Chinefer, bei weldyen er fabrıcire wird, ges 

meiniglich im Sommer Pleiden. Er koͤmmt ziemlich 
unfern Taffenten bei, nur daß er nicht fo derb gewirkt, 
nod) auch fo glänzend, dabei aber auch viel weicher an» 
zwufühlen it. 

Chableau , fiehe unter Rabel. 

Chab:is, Bois) fiehe Windbruch. 

Chabiots, ſiehe Ruͤſt⸗Seile. 

Chabnam, iſt eine Gattung Neſſeltuch, oder ein ſehr kla⸗ 
rer und feiner Kattun, wovon das Stuͤck 16 Ellen in 
der Laͤnge, und 3 oder 3 in der Breite haͤlt Man bringe 
fie aus Dftindien, und abfonderlihb aus Bengalen. 
Es führr diefer Zeug aud) den Namen Rolee, Siehe 


Teefielctuch. 

Chabraque, (fprih Schabrack) Fr. Houffe de cheval, 
eine Dede, den Rücken eines Reitpferdes hinter dem 
Eattel zu bedecken. In Verlaßenſchaften gehört fie zum 
Heergerärhe. 

Chacany, fiehe Areca. | 

Chacart, heiße eine Art gewürfelter Kattune, die in Oſt⸗ 
an j vornehnilid) zu Surate, verfertigt werden, 

os Srüd halt 113 Eile, und ift nur $ breit, 


der. Ene. VII TH, " er 4:77 





2°. Ehaconne. Chagrin. 4 
Chaconne, Ze. Chaconne, ein Seidenband, das hinten, 
unm den Hals geſchlungen wird, und vorn am KHemüfta- 

gen herunterhaͤngt. | 
'Charefolium, Chzrophyllum; fiehe Rerbel. “ 
Chagrin, Chagrain (fprid) Samen): Fr. Che- , 
grain, Chagrin, eine auf befondere Art zubereitite, mit ., 
ftarfen Narben erhabene, und fehr harte Haut, oder „ 
vielmehr ein dergleichen Leder. Man ift nicht vollkom⸗ 
men einig, von was für einer Gattung von Thieren die i 
. Haut zu VBerfertigung des Chagrins genommen werde. 
Nach Einiger Meinung wird derfeibe von Kamel⸗ ! 
Häuten verfertiget, und es foll der Hoͤcker oder Buckel, 
welchen das Kamel auf dem Rüden ‚hat, das befte Leder : 
Diefer Art geben, das übrige von der Haut aber dem era ı 
ften durch die Kunſt gleichgemadht werden. Einige bee ı 
baupten, daß der Chagrin ohne Unterfcheid aus Pferde 
Eſels⸗ oder Maufefelshäuten gemacht werde; Andere 
Dingegen verfichern, daß nur die Häute gewiſſer Thiere 
dazu geſchickt feyn, welche ſelbſt Chagrin heißen, und 
von der Größe der Maulefel, auch eben fo, wie diefe, 
ſchwere Laften je tragen geſchickt find, dergleichen die 
Polen und Türken viele halten, und fich ihrer zum Lafte 
Tragen bedienen. Mac) den glaubwuͤrdigſten Nachrich⸗ 
. ten aber wird der Chagrin bloß von dem Hintertheile der 
Mauleſel und Pferde gemacht. Die Bereitung deſſel⸗ 

- ben, ift Eürzlic) folgende. Machdem man von denen 
Häuten, woraus man den Chagrin machen will, das 
Haar abgenommen hat, werden foldye auf eben die Art, 
wie andere Haͤute, zugerichtet; hiernaͤchſt, folange fie 
noch weich find, mit darauf geftreueren Senfkoͤrnern 
(Andere nennen einen Somen, Iſperek genannt), von 
der feinften und Meinften Art, eine Zeitlang unter der 
Preſſe gehalten ; darauf an der Luft aufgezogen, und et» 
liche Tage hängen gelaßen, und fodann wie ander Leder 
wit Lohr gegerbet. Wenn bei tiefer Zubereitung bie 
Genftörner fih recht und wohl in dag Leder .— 

2 *2 ſo 
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Ehasrin. 3 
fe werben die Haute ſchoͤn; dahingegen fie, wenn folches 
nicht geidviehe, glatte Stellen behalten, welche man 
Spiegel, Zr. Miroiss, nennet, und ein großer Fehler 
Dieles Leders ind. 

Der Ritter Brovieux, verfichert, daß Sagri im Perfifchen 
Eiche ar den Rücken oder das Kreuz eined Pferdes oder Maul» 
Eiels bedeute, foadern auch die mit gemiffen Körnern zubereitete 
Hant davon, woraus die Europäer das Wort Chagrin gemacht, 
Soeviel if wohl Hand daß die Sache felbfi eine morgenländis 
ſche Erfindung i 


9 

Es giebt zweierlei Gattungen des Chagrins; 
Die eine iſt grau, Die andere aber weiß und haͤßlich. 
Man hefömme den Chagrin von verſchiedenen Orten, 
unter andern von Tauris oder Tabris in Perfien, Cons 
ftantinopel, Algier, Tripoli, und aus Polen, wie aud) 
aus Schafhaufen. Derjenige, der aus Conftantinopel 
koͤmmt, pflegt der befte zu fenn, und iff daher vor andern 
beliebt; ſonderlich ift der graue Chagrin, meldyer aus 
gedachter Stadt koͤmmt, der befte, und aud; der theu⸗ 
erſte; age der weiß oder fledicht ausfehende nicht 
fo gut iſt. 

i Bei dem Einfaufe des Chagrins, muß man den 
wirflich conftantinopolitanifchen, und, in deſſen Erman⸗ 
gelung, den von Tauris, Algier und Tripoli, ermählen; 
immaßen der polnifche zu trocten ift und fich nicht que 
färben läßt. Die Haͤute muͤſſen groß, ſchoͤn, überall gleich 
fepn , und ein kleines rundes Korn haben, welches wohl 
formirt und nicht ungleich ift; darauf auch wenig Spie⸗ 
gel, oder ungranulirte glänzende Pläge befindlicy find. 
Solange diefe Säure rechte trocken find, fo find fie unge 
mein hart; fie werden aber fehr geſchmeidig und weich, 
wenn fie einige Zeit im Waſſer liegen, welches deren 
Gebraud) den verfchiedenen Arbeitern, die ſich ihrer bes 
dienen, erfeichtert, dergleichen find Die Schwerdfeger und 
Scheidenmacher, die. Buchbinder und Futteralmacher, 
weihe damit Degen- und Mefferfcheiden, Bücher, 
Shhreibetafeln, Sareberäihen, tafhenubeaehäife 

2 ut⸗ 





4 Chahy. Chaiſe. 
Futterale, Beſtecke, (Etuis) ꝛc. überziehen. Er nimmt 
alle beſiebige Farben an, ſonderlich: ſchwarz, gelb gruͤn 
und roth. Der rotche iſt, wegen des Zinnobers und 
Carmins, womit er gefaͤrbt wird, der theuerſte. | 
Man made den Chagrin auch aus Corduan nach, 
der auf Art des Chagrins zubereitet wird; allein, diefer ' 
nachgemachte Chagrin taugt nicht, weil er ſich fchäler ' 
und abfpringt. Ä 

Man nennet auch Chagrin, oder Sifchhaut, die 

mit weit härtern und fchärfer erhabenen Koͤrnern zube- 
reitete Haut von Fifchottern, Seehunden und gemiffen 

Meerfagen, wovon die Art. Fiſchotter ung Sayfiſch 

nachzuſehen find. | 

Auch heiße Chagrin, Chagrintaffent, (getüpfelter 

oder gekieperter Taffent) ein fehr leichter Seidenzeug, def» 
fen obere rechte Seite voll Heiner erhabener Huͤgelchen 
oder Tüpfeldhen, und Daher, nad) Art bes Chagrinieders, 
rauh anzufühlen ift. Es werden foldye Zeuge von aller⸗ 
hand Farben, befonders fchmarze, gemacher, welche faft 
alle nur zum Unterfurter unter die Sommerfleider dien- 
lic) find. Man bat fie auch von zweyfarbiger oder ſchie⸗ 
lender Couleur. 

Bei den Bortenwirkern, heißt Chagrin, au bro⸗ 
fchirten Gaſche⸗Gaze⸗) Treffen, ein ſchmales bandarti« 
ges Gewebe von Geſpinnſt, womit einige Theile der Fi⸗ 
gur oder Blume gebildet werden. 

Chaby, ein Gewicht; fiebe Cheray, 

Chaie, fiehe unter Belander. 

Chaine, fiehe Rerte. Schlüfielgeld. 

Chair, fiche Sleiſch. 

Chair à Dame, Chair à Fille, eine Art Bien; fiehe Ih. 


V, ©. 431. 

Chaije, hehe Stubl. 

Chaiſe, (ſprich Schäfe) eine halbe Kutſche, ein Wagen 
ohne Thüren und Vorderwände, welchen man an eini- 
gen Orten auch eine Halbchaiſe oder halbe Chaife zu 


Besten 





Chaiſe. 5 
warnen pflegt, obgleich Chaiſe wohl nicht leicht von einem 
gam zugemachten Wagen üblich feyn wird. . 

Die Chaifen können entweder auf deutſche oder fratte 
zoͤſſſhhe Art gemacht werden. Die beutichen haben im 
Gehoͤnſe, worinn man beim Fahren fie, (Kaften) hoͤl⸗ 
zerne, die franzöfifchen eiferne Sprügel. Beide Arten 

entweder eine Klappe, oder einen Fußſack. Die, 
mit einer Klappe verfehenen Ehaifen pflegt man Barut⸗ 
ſchen (Derutſchen, Perutfchen, ſ. Th. Ill, S. 574) 
junennen. Die hölzerne und mit Leder überzogene oder 
ausgermahlte Klappe kann entweder gegen den Ratten ges 
legt, oder zu einem Ruͤckſitz zurücgefchlagen werden. 
Bei denen Chaifen, die einen ledernen Fußſack bekommen, 
wird dieſer Fußſack zumeilen audy) Trommel genennet. 
Außer den gewoͤhnlichen und bekannten Chaifen, 
giebt es einige Abänderungen, welche befondere Namen 
erhalten. Der Phaeton, ift im Kaften ganz oder zum 
Iheil offen. Im leztern Falle kann der Mantel, oder 
Das Leder, ſo den Kaſten oberhalb umgiebt, aufgerollet 
werben. Ferner hat man eine Chaife, die einen Vor⸗ 
derfig Hat, der entweder zum Ruͤckſitz gebraucht, oder in 
dem Sall, wenn ſich der Beſitzer felbft fahren will, ums 
gedrehet werden kann, und die Einige ein Cabriolet 
nennen. (Siehe oben, ©. 501.) Drancardechaife 
(nicht, wie in Sprengels Sandwerke und Kuͤnſte XIH 
Sanıml. ©. 185, fteht: Brandgartechaife) iftzu einem 
igen Pferde eingerichtet. Die Chaife zu feche Per⸗ 
ſonen, iſt erft neuerlich Mode geworden. Sie gehört 
zu denen, die eine Klappe haben, und zwifchen Klappe und . 
.. Kaften kann auf jeder Seite ein Brett oder Sitz geleget 
werden, worauf zwo Perfonen figen. Hierzu fann man 
auch den fogenannten Wurſtwagen rechnen, welcher 
noch in manchen Gegenden auf Jagden gebraucht wird, 
weil Darauf viele Perfonen fahren Pönnen. Diefer War 
gen har in einiger Entfernung zwey Chaifenkaften, more 
inn die Damen figen, un zwiſchen Diefen Kaften im 
3 er 
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der Mitte des Wagens, nach feiner Länge, ein ſchmales 
‚ Brett, worauf die Mannsperfonen hinter eingnder wie : 
auf einem Sattel figen. 
Die zulezt gedachten Chaifen koͤnnen deutſch, oder 
auch franzoͤſtſch, gemacht werden. 
Chaland, ſiehe Runde. | 
Chalcedon, (ſprich Ralcedon) Chalcedonier, Calce⸗ 
don, Calcedonier, L. Chalcedonius, Fr. Calcédoine, 
iſt ein halb ˖ durchſichtiger, etwas truͤber, wie mit einem 
Nebel durchzogener Quatz ⸗ und Horn⸗ artiger, groͤßten⸗ 
theils weißgrauer Stein, welcher auch dann und wann 
an andern, wiewohl jederzeit gebrochenen, Farben Theil 
nimmt, und ſich ſowohl in Schichten und Lagen, als 
auch Fiefelförmig, findet. Es erzeuger ſich derfeibe im den 
felſigten und bergigten Gegenden, nefterweife und in un« 
förmlihen Stüden; auch wird er häufig als Kiefel an« 
getroffen. Es giebt aud) einen traubenförmigen, den 
man im ı Se. des IIIB. des Berl. Magaz. ©. 30, fg9. 
befchrieben finder. In allen Ehalcedonarten trifft man 
—*— Flecken von verſchiedenen Farben, und allerlei 
aturſpiele, welche dann und wann Inſecten und an⸗ 
dere Bildniſſe vorſtellen, an. Sowohl in dem orienta⸗ 
liſchen, als europaͤiſchen, beſonders in dem zweybruͤcker, 
erzeugen ſich Mooſe, Baͤumchen und Landſchaften, von 
gelber, brauner, ſchwarzer, grüner und rother Farbe, von 
welchen die leztern die ſeltenſten ſind. Die orientaliſchen 
Steine dieſer Art, werden von einigen Kaufleuten, und 
. befonders von den Englaͤndern, Mockhaſteine, von 
andern Mochi, genannte, weil fie in dem Hafen zu 
Mockha eingekauft; und von da nach Europa gebracht 
werden. " 

Der Chalcedon finder fich in allen Theilen der Welt, 
und wird der orientahfche, befonders der ceylanifche, fuͤr 
den beften gehalten. Er hat audy wirklich eine feinere 
Miſchung, ale der europaͤiſche. Leztern erhält man aus 
Italien, Ungarn, Sachfen, Böhmen, Schlefien, u. 
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dem thum Zweybruͤck, der Grafſchaft Hohenſtein, 
w.a.O. mehr. Aus Island wird er beſonders Häufig 
als Kiefel gebracht. Er ſchueidet mit feinen ſcharfen 
Seiten, wie der Feuerftein, Glas. 
In Anfebung der Sarbeh, die aber doch jeder« 
get, wie ich oben erwähnt habe, gebrochen find, giebt es 
‚ı) graubläulichen, welcher von einigen Regenbogen« 
cedon, 8. Iris chalcedonia, genannt wird, weil 
er , wenn er bauchigt oder erhaben gefcliffen iſt, 
und verfchiedentlich nach der Sonne und dem Lichte gedres 
het wird, wie der Opal in mehrere Farben ausbricht; ex 
fiehet dem fogenannten Elementftein und, fehlen Opal 
ſehr aͤhnlich, und ſpielt dann und wann blaͤulich, gelb⸗ 
Kch and violet. Die Alten haben öfters dieſen grau⸗ 
blauen Chalcedon, als Siegelfteine gefchnitten; und er 
wird von einigen Alterthumsliebhabern für Amerhuft 
ausgegeben. Er findet fid) vorzüglich ſchoͤn auf Ceylon, 
Se und in Sibirien, und dann und wann in dem 
choͤnſten Tropfitein - artign Stüden. Es giebt 2) 
roͤthlichen, wovon eine Art ein wenig in die Purpur⸗ 
und eine andere in bie Carneol⸗ oder Fleiſchfarbe, fälle; 
. 3) grünlidyen, welcher fich ſelten findet, und eigentlich 
zu den Battungen der Praſer gehört, 4) bräunlichen; 
5) weißgrauen, welcher beinahe wie eine magere durch⸗ 
fheinende Milch ausfieht, und daher aud) Milchchalce⸗ 
. don genannt wird; 6) Derienmurter : ähnlichen, niche 
"ur in Anfehung der Farbe, fondern auch bes wolckig⸗ 


een 6. . 

-  Benn der Ehalcedon mit Onyr zufammengermachfen 
iſt, wird er Chalcedonyr genannt. Dann und warn 
findet man aud) den Chalcedon mit Amethyſt vereinigt. 

Die Chalcedonier werden zu Petfchaften oder Siegel» 
ringen, Ohrengehenken, Sembefnöpfchen sc. genom⸗ 
men, weil fie fidy nicht nur gut ſchneiden und flechen la⸗ 

- Sen, fondern fich auch rein abdrucken, und fein Wars 
fich ziehen. Weil 1) der Chalsedon zuweilen aug 
4 n 





8 Chalcedeniſch EChalls. 


in großen Stuͤcken findet, ſo werden auch Schalen, und 
“ andere große Gefäße und Zierrarhen Daraus gearbeitet; 
wie denn auch, nad) Einiger Meinung, die bei den Ar 
ten fa hoc) geachteten, und von ihnen ſogenannten Gefaͤ⸗ 
fe, Murrhina, aus Chalcedon beitanden haben ſollen. 
Heut zu Tage hat der Chalcedon felbft, da er fo häufig 


| — wird, keinen erheblichen Werth, ſondern die 


„ Größe und die Arbeit beftimmen vornehmlich den Preis 
deſſelben. 

Man weiß den Chalcedon aus Glas ſo kuͤnſtlich nach⸗ 
umachen, daß er dem orientaliſchen ſehr gleichkoͤmmt. 
ie Berfälfhung geſchieht mit Kryſtall und Sitberkalf, 

. wenn beides in einem Schmelzofen einen Sag —* 
men geſchmelzet wird. Siehe auch Th. I, ©. 271. 
Chälcedoniich, Fr. Chalcedoineux, oder Chaleedonieur, 
üft ein Kunſtwort der Juweliere, und wird von einem 
Fehler gefagt, der fich in unterfchieblichen Edelſteinen fin 
det, da man, wenn man fie drehet und wendet, einige 
Zeichen oder weiße Flecken gemahr wird, die denen am 
Chalcedonier gleich find, Diefer Fehler äußert fid) ab⸗ 
ſonderlich an den Rubinen und Granaten, die man von 
unten her ein wenig aushoͤhlet, um ihnen diefe Flecken 
zu benehmen, 
Chalcedoniſche vereiffe, fiehe unter Narciſſe. 
Chalcis. ſiehe unter Sardelle, 


Chaldron, A heißt in England ,, ein Kohlenmaaß von 36 


Scheff 
Challe, fiehe Waffeleiſen. 
Challes, find gem ſſe Stuͤcke Stoff, 13 Elle lang und ı 
Eile breit, die an beiden Enden eine Kinfaffung haben, 
“ welche wie geſtickt ausſieht, aber auf dem Weberftuhl 


gemacht und ohngefaͤr ı Fuß breit ift.. Sie werden in - 


dem Königreiche Cachemir, in der großen Tartaren in 
Aſien, verfertiget, Die Indianer, welche Mogols heie 
Ken, Männer und Weiber, tragen fie im Winter um 
den Kopf, und laßen fie als einen Mantel über die linke 
Schulter bangen. . € 
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Es werden zweierlei Gattungen davon verfertiget; einige von 
der Landeswolle, welche feiner und zarter, als die ſpauiſche, iſt; 
andere aber von einer Wolle, oder vielmehr von Haaren, die 
man Touz nennet, und die man von der Bruſt einer gewiflen 
Art wilder Ziegen in Groß: Tibet begömmt. Diefe find, in Ans 
(chung jener, viel theurer; es iſt aber auch Fein Eafter fo reich 
uud zart; nur Schade daß die Würmer leicht bineinfommen, 
wenn fie nicht öfters auseinander gewickelt und an die Luft ges 
bänget werden. " 


Chalons, (vulgo Challong, Chalon, Schalong,) ift 
ein wollener Zeug, welcher feiner, als Raſch und Soy, 
iſt, und zu Unterfuttern in Mannskleidern gebraucht 
wird. Er har feinen Namen von der Stadt Chalons in 
Champagne, wo er vermuthlich zuerft fabricirt worden. 
Sonſt wird aud) die befte Gattung in England gemacht, 
wegen der beſſern Güte der dafigen Wolle. Man vers 
fertiget auch die Chalongs ertrafein, mittelfein und or⸗ 
dinaͤr in Deutſchland, fonderlid) in Thüringen (zu Mühle 
83 Zangenfalze 2c.) auf dem Eisſelde, imgleichen zu 

lin ꝛc 


Der Chalons unterſcheidet ſich von dem Raſch Bloß dadurch, 
Daf er etwas breiter, von feinerer Wolle gewebt, gut gewalkt 
iA, und nachher in der Preſſe verinittelſt der gut geheigten Eiſen 
einen Ichönen Slanı erhält. | 
Chalotten, fiehe Schalotten. - 
Chaluppe, (ſprich Schaluppe) Sr. Chaloupe, Chaloup- 

pe, Soll.Chalep-Boor,' Sloep, Engl, Shellop, heiße 

ein Meines, leichtes, hinten und vorn ſpitziges Jahrzeug, 
welches größere Schiffe mit ſich führen, um Perfonen 
und Sachen ans Land zu fegen, oder fie an Bord zu brin⸗ 
gen, oder, wenn buchſirt werden foll, die Anfer vorause 
zuführen, und infonderheit mit andern Schiffen die Come 
munication zu unterhalten. Daher der Chaluppen⸗ 

WMieifter, Sr. Maitre de Chaloupe, Holl.Sieep-Meefter, 

ein Schiffebedienter, der die Chaluppe führer, und alles, 

was zu derfeiben gehörer, in feiner Verwahrung hat, 
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10 Chamæbatus. Chamaͤleon. 


In dem Hafen oder auf der Rhede wird die Chalup⸗ 

pe ausgeſetzt und mit einem Taue hinten an das Schiff 
ehängt; auf der See oder den hoben Meere aber, abe 
Eonderlich bei entficehendem Sturme, in das Schiff ge⸗ 


nommen, und oben auf das Verdeck geſetzt. -Die gro« 
ßen Schiffe haben. bisweilen 2 oder 3 Chaluppen, deren 
fie fich nach Gelegenheit bedienen fönnen. Man hat 
auch in Stüde zerlegte Chaluppen, die man auf dem 
Schiffe mitfuͤhret, und erſt im Nothfall zufammenfeger, 
Fr. Chaloupe en fagor. 
Chamebatus, fiehe unter Brombeere. 
Chamecerafas, fiehe Arbutus, Rirſche. (Secken.) 
Chamacifus, ſiehe Epheu. (Erd: 
* Chamedema HALL. fiehe ebendafelbft. 
Chamadrys, ſiehe Bamanderlein. Maſtixkraut. 
ıChamdleon, (fprid Aamdleon) L. Chamzleon, Fr. 
Camkéléon, eine Art Eidechfen, die ohngefär 2 Zoll Dick, 
and ı Fuß lang ift, ſich aufden Bäumen aufhält, und 
eine lange Zunge hat, mit welcher fie Inſecten fänge. 
- Eine umftändliche Befchreibung diefes Thieres, hat man 
in Hen. D. Martini Naturlexikon zu fuchen. Da dafe 
.. felbe aber wegen des merkwürdigen Umſtandes, daß 
es feine Farbe nad) der Beſchaffenheit feiner Leiden. 
(haften und Empfindungen verändern foll, ſchon feit lan⸗ 
gen Zeiten her das Sinnbild eines unbefländigen Men⸗ 
| Üben gewefert, der feine Sefinnungen nad) Maafgebung 
feines Nugens alle Augenblicke verändert: fo wird es 
nicht undienlich feyn, daſſelbe bier gleichfam nur im Vor⸗ 
‚beigehen zu berühren, und bei diefer. Gelegenheic einen 
. unter dem größeften Theil des Publicum im Schwange 
... gehenden Irrthum anzuzeigen. 
Was von diefem Shiere insgemein behauptet wird, 
ift ohngefaͤr folgendes: „Wenn es fchläfrig und träge ift, 
„wird es über den ganzen Leib weiß: wenn es. von der 
„Sonne befchienen wird, ift es kohlſchwarz, zumeilen 
„auch purpurrorh, mit weißen Sieden; reijek man es 
= - ' t „zum 
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„sum Zorne, fo zeiget es fich mit ſchwarzen Flecken auf 
„einens voeißen Grunde; zur andern Zeit iſt es gelbgrüns 
„lih; überhaupt nimmt daffelbe alle Farben der Gegen⸗ 
‚fände an, denen es in der Nähe ift, u. ſ. f.“ In die 
fer fr Ergählung iſt das Wahre vom Falichen zu unterfcheis 
Seabft diejenigen, welche behaupten, daß das 
Chamlieon alle Farben der Gegenftände, denen es in der 
Mähe ift, annehme, fagen: daß es nur von der ſchwar⸗ 
nen, gelben, nie aber der rochen und weißen 
arbe zu verſtehen ſey. Die fchwarze Farbe ift eigentlich 
bie natärliche Farbe diefes Thieres; dieſe verändert ſich 
ins raue, bernad) ine Grüne und Bläuliche, ſodenn 
ins Sräne und Gelbgefleckte. Mun ift es wahr, das 
Chamäleon fieht oft im Grünen grün oder gefleckt ang; 
man kaun es aber auch anf weiß Papier fegen, und es 
wird ſchwarz oder grau ausſehen. Wenn daher feine 
Farbe mieder umſtehenden Sache einige Aehnlichkeit har, 
8 muß man das nicht ale etwas Mefentliches, ſondern 
anfehen. 
umeilen ver Andertdas Chamäleon auch feine Größe 
und men Jezt {heine es groß und fett zus ſeyn, in eb» 
ner Stunde darauf wieder —* und mager. Dieſe 
* cheinung wird dazu dienen, die wahre Urſache ſei⸗ 
dlung einzufehen. Das Thier ift jehe 
arg aber auch ehe 28 ‚ folglicy mit zweierlei 
ganz entgegengefegten Affecten gequält. Es hat außer⸗ 
dem wenig Fleiſch und Blut; das meifte ift eine (che 
durchſcheinende Haut und dünne Säfte, dabei eine, zu 
allen Figuren gefchichte, große Lunge. Wenn es num - 
furchtſam ift, jo zieht esfich zufammen, wird mager und 
Fein, und zwar Dadurch, daß es die Falten feiner Lunge 
enge zuſammenleget. ‘Bei andern Affecten hingegen blä« 
fet es Die Lunge auf, und verurſachet, durch die in tie 
durchſcheinende Haut getriebene mehrere oder wenigere 
Säfte, eine verfchiedene —— ; und das iſt 
die wahre — dieſer Naturbegebenheit, Pa ri 
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lich wunderbar; aber nicht deswegen wunderbar ift, daß 


. bie neben ihm befindlichen Sachen ihre Farben dem Cha- 


maͤleon mircheilen. 
Die Vermehrung des Chamäleons gefchieht, mie bei 


a andern Eidechſen, durch Eyer, welche von der Waͤrme des 


Klima ausgebruͤtet werden; denn das Vaterland des 
Chamaͤleons find bloß die waͤrmern Erdſtriche, ſonderlich 
des Morgenlandes, als: Aegypten, Marocco, Siam, 
das Vorgebirge der guten Hoffnung, Madagascar, 
Mericorc. Sie halten ſich ſonderlich in den Hecken vor 
Cairo fehr häufig auf, meil fie an den dafelbit befindfi« 
, hen vielen Inſecten, welche fi) aus dem Schlamm des 
: Mile erzeugen, ſehr reichliche Nahrung finden. 
Im Orient ſetzt man des Nachts ein Chamäleon 
in ein Zimmer, und zündet ihm ein Licht an, daß eg die 
Inſecten vertilge. Und in Smyrna genießen dieſe Thie- 
. reeben die Achtung , als bei uns die Canarienvögel und 
: Eichhörnchen, indeng fie zur Luft in Bauern gehalten 
werden, und den orientalifhen Schönen, die ohnedies 
ſehr viel lange Weile haben, zum Zeitvertreib dienen. 


, Chamemefpilus, Beuftbeerleinbaum; ſ. Th. VIL, ©. 130. 


Chamapitys , fiehe Eypreffe. (Seld-) 

Chamarhododendros, fiehe Th. I, ©. 426. 
Chamarhododendros Pontica maxims, melpili folio, flore 
luteo; fiehe Th. IV, ©, 673. 


 Chamerops, Zwergpalme; fiehe unter Palmbaum. 


Chamerubus , fiehe unter Brombeere. 

Chamaroch, ſiehe Bolumbac. 

Chamarriren, (ſprich Schamarriren) Chameriren, 
aus dem Franz. Chamarrer, beſetzen, verbraͤmen, be⸗ 
zieren, mit Gold⸗ oder Silberſpitzen, Treffen, Borten, 

. Galonen, Schnüren, u. d. gl. Daher die Chamarris 

.. zung, Sr. Chamarrure. 

Chamarrure à la bourgogne, fiehe Th. VI, ©. 284, 


. Chambellan, fiehe Rammer - Herr. 
. Chambertin, eine gute Sorte Burgunderwein, 


Chambräsle. _Champert. - 13 


hambraute . ſiehe Simewerft. 

kawbre, ſtehe Demnach. Aammer. Stube. Zimmer. 

hambreite, eine Art Birn; fiehe Th. V, E. 456. 

Jamlbrirre, fiche Rammermädchen. Spinnrodenbrief. 

Ebembriere, Ar. Chambritre, eine lange lederne Peitfche, 
deren ſich Die Bereiter beim Zurichten der Pferde bedienen. 

Chasrau, ſiehe Romel 

Chamilea, ehe Seidelbaft. 

[beamelor, Chamlot; fiehe Camelor. 

Ebamelouque, Chamelouque. ein vormals Mode gewefe 
nes fauges Frauenzimmerkleid von feidenem, halbfeides 
sem oder wollenem Zeuge mit Schlaffrock - Ermeln und 
glatt anfiegendem Leibe, auch einem Schweife oder einer 
Schleppe, die bei Frauenzimmern von Etande fo lang 
gefchnitten war, daß fie aufgeſteckt werden mufle; dahin⸗ 
gegen Perfonen von geringerer Würde fie kürzer und 
gleichaus trugen. 

Ebameriren, geche Chamarriren. 

Chamille, 3 Aamill. 

Chamois, 


fiehe Ge 
Chumoijcur, er Ermifhgerber; fiehe unter Gerber. 

Chamomills, fee Ramille. 

Chansp, ſiehe Acer. Seld. 

Champagse, ein Drift bei den Särbern; ſ. Ih. V, ©. 643. 

Champagner Wein, fiebe unter Wein. 

Champan, \iehe Garben⸗-Recht. 

Ebzmpane, eine in Ditindien und befonders in Japan 
gebräuchliche Art Sahrzeuge, woran gar fein Eifen, fon, 
dern alles durdy Berzarfungen und hölzerne Zwecke zus 
fammengefügt it. Sie haben, in Anfehung der aͤußern 
Sertalt, viel Aehnliches mit einer Faͤhre. Oben ift eine 
Art Küche, und unten im Raum eine Cifterne. Das 

ei wird mittelit eines Hafpels aufgehißt, umd dar 
Ediff hat ein Eceuerruder, und zwey andere große 
Ruder. 
Dbampart, der Kehrzehenden; fiche Sehenden. 








14 Champartage. Efampignon, 
Champartage, der ie Kehrzehenden; f. ebenbafelbft. 


Ebampignon, (ſprich Schampinjon) eine aus dem -. 
Franz. entiehnte Benennung eines efbaren Schwammes 
mit einem Stiele und einem gemölbten, fchuppigen, weiße 
lichen Hute, deffen Blätter braunrerh find. 
Die vornehwften efbaren und in der Haushaltung 
gebräuchlichen Schwämme, find: der Moosſchwamm 
(Moufleron), der Eyerſchwamm oder Pfifferling, der 
iz, die Morchel, die Trüffel und der Champignen. 
n den eritern Arten werde unter befondern Artikeln 


bandeln. Ä 
Den Champignon, ober Feldſchwamm, 2. Aga- 


rieus cgmpeftris Linn. nennet Bauhin auf Deutſch Hei 


derling, oder Drüfchling, -Zabernämontan aber 
CTreutſchling. Sie kommen wie runde Kugeln, in Ge: 
- Sale einer Nuß, aus der Erde; alsdenn find fie am 
fhmadhafteiten, und wenn man fie in Effig einmachen 
will, müflen fie ganz jung gepfluͤcket werben. Pur muß 
man fid) hüten, daß man fie nicht mit denen zu gleicher 
Zeit gemeiniglich ebenfalls wie weiße Kugeln aus ber 
Erde fonımenden Bofiiten oder Lycoperdis (f. Th. VI, 
©. 101, f.) vermedfele. Dieſe unterfcheiden fich da⸗ 
durch, daß ihre Oberfläche etwas raub, wie Leder, an⸗ 
zufuͤhlen ift, Die von den Champignons hingegen ift glatt; 
an jenen ift fein Stiel, und wenn man fie drücke, bre⸗ 
chen fie auseinander, und enthalten in einer merklichen 
Haut eine mehligte Subftanz, welche, wenn fie älter 
werden, zus einem ſchwarzen Staub wird. An den 
Champignons bemerkt man den befondern Stiel, und die 
ſchon roͤthlich hervorſcheinenden Blaͤtterchen. Dieſe 
wachſen vornehmlich auf Beiden, mo Vieh geht, in luf⸗ 
tigen Eihbölgern, in den Gärten, wo fauler Mift un« 


„ tergegraben ijt, oder auf alten Spargelfeldern, auch auf 


Miitbeeten, wie man denn aud), um fie täglich zu ha⸗ 

ben, befondere Beete dazu anzulegen pflegt, wie. ich bald 

umſtaͤndlicher zeigen werde. = — 
. e 
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Sie wachſen einzeln; auf einem Fleck aber, woman 
einmal weiche gefammlet hat, pflegt man täglich wieder 
berg'eichen zu finden, vornehmlich, wenn man die Stiele 
nid zu tief aus der Erde reißet. Ihre befte Zeit it im 
Auguſt und September. Die im Anfange ſich zeigende 
runde Kugel breitet ſich bald weiter auseinander, und fo 
jeiger ſich Der Hut in Geftalt einer hohlen Halbkugel. 
Die arıgere Schale ift weiß; zumeilen falle fie etwas in 
Das Rothliche oder Bräunliche. Gemeiniglich ift fie glatt 
und glänzend, fonderlich, wenn die Champignons gute 
Ert haben; manchmal fpringt fie hier und da etwas auf, 
und wird ſchuppicht. Sie haben inwendig viel weißes 
Fleiſch, und, wenn fie recht fett find, etwas weißlichen 
Saft. Die Unterfläche ift mit fettigen, gegen den Stiel 
zu, abgeftugren Blättchen von zweierlei Kange, und an⸗ 
genehmer rörhlicher Farbe, bedeckt. Die Farbe ändert 
ſich, nachdem die Champignons jung oder alt, oder aber 
auf einem fetten oder magern Boden gemachfen find, 
und ift bald heller, bald dunkler. Die Blätterchen lafe 
fen ſich leicht vom Sleifcdy trennen, und werden, wenn 
Die Champignons gegefien werden, herausgenommen, 
wie man denn auch die äußere Haut abzieher; find fie aber 
noch ganz Fein, und noch nicht völlig aufgegangen, fo 
bieibr beides daran. Der Stielift gerade, aus: und in« 
wendig weiß; an den jungen Champignons wird er mit 
gegeſſen, an alten aber ift er trocken und zäh. Cr löfee 
ſich leicht vom Hute ab. Wenn die Champignons ſich 
aufıhun, ift der Hut unten mit einer dünnen Haut bedeckt, 
welche aber bald vergehet.. Wenn fıe einen Tag, oder 
darüber, alt find, wird der Hut oben platt wie ein Tel- 
ler, die Blätterchen geben fid) ganz hervor, und werden 
ſchwaͤrzlich, alsdenn ift das Fleiſch bereits mit Heinen 
Maden angefüllt, und fie taugen nicht weiter zum Ge⸗ 
brauch. Ihr Geruch ift angenehm und etwas erbhaft. 
Es fommen gemeiniglid) zugleich noch andere Schwaͤmme 
and der Erde, welche im Außern Auſchen denen Cham 
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gleichfehen; man erkennt aber diefe bald am Geruch, und anden _ 
röthlichen fettigen Blättern. Un den ähnlichen find die Blätter 8 
feiner, oder häufiger, oder von mehrerlci Känge, oder von gelbr x: 
licher oder weißer Farbe, oder fie haben ſaſt gar kein Fleiſch, 
oder einen verdächtigen Geruch). 

Die Champignons erzeugen ſich faft auf allen Wie "' 
fen und an andern feuchten Orten von felbft, und unfer 
berühmter Hr. Prof. Gleditſch, welcher der hiefigen Rdn. ° 
Academie der Wiffenfchaften ganz enticheidende Berfuche " 
bierüber mitgetheiler hat, ſchließt daraus mit vieler Wahr« " 
fcheinlichkeie, daß ſich der Same der Champignons über " 
all in der Luft ausbreite, und daß diefelbe mit ganzen * 
Wäldern junger Pflanzen angefüllt fey, die wir mit je⸗ 
Dem Achemzuge in ung ziehen. Li 

Um die Champignons zu jeder Jahrszeit, frifch, und 
in der Nähe haben zu fönnen, har ınan verfchiedene Ar⸗ 
ten ibrer Eünftlicyen Servorbringung erdacht. 

- Man brauche entweder diejenige Art der Forrpflarte ' 
zung , welche auch mit dem Hauslauch, und Kartof⸗ 
fein und allen Erdſchwaͤmmen überhaupt von ftatten gehe, 
da man nämlid) die Champignons in Stüde ſchneidet, 
und diefe Stücke in ſchweres Erdreich pflanzet, da denn 
jedes Stücdf einen neuen Champignon erzeugen wird. 

Dder, man nimmt die Abfihnitefel von den Cham⸗ 
pignons, wenn man fie faubert, und was etwa zum 
Eſſen nicht tauglich iſt, wirft felbige auf ein von gutem : 
Dferdemift gemachtes Miftbeet, und begießet ſolches mit 
dem Waller, darinn die Schwaͤmme gewaſchen find, 
oder gekocht werden, oder mit dem ausgepreßten Saft der 
Schwaͤmme: fo madıfen die Champignons von felbft, 
- and dauren 2 oder 3 jahre lang. 

Oder, man bringt dieſelben mittelft befonders hierzu 
angelegter Miftbeere oder Miftberge, (Zr. Meule de fu- . 
mier) zum Wadyschum. Zuvörderft muß id) den Untere 
ſcheid zwiſchen einem Miftbeer und Miftberge, und beis 
der ihre verfchiedene Gegenſtaͤnde erklären. 

Cie 
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Ein Miftbeet anzulegen, hat man zweierlei Urſachen. 
Erige hun es, um den Mift und Die viele Made zu er» 
ſparen; Andere, weil es ihnen an dem weißen Schimmel 
maugde, ohne welchen die Champignons auf den Mift- 
Bergen nicht wachen. Diefer Schimmel, welchen man 
Shwammmweiß, Sr. Blanc de champ:gnons, nenne, 

der an den Stielen der Schwaͤmme, melde vorher 
autweder auf dem Miftbeet, oder auf dem Miftberge her 
vorgefommen find, anhängende Theil des Miſtes wel⸗ 
der eine Art eines aus Pleinen weißen Fäden beftehenden 
Ausichlages in Geſtalt einer Rinde macht, welcher eine 
befeuchtende Kraft hat, und gleichjam der Same der an⸗ 


bern iſt. 

Dergleichen Miftbeete macht man im December auf 
folgende Art. Man gräbt zuvörderft Das dazu beſtimm⸗ 
te Stüd Land 6 Zoll tief aus, macht es 2 Schuh breit, 
und von beliebiger Länge. Man wirft Die Erde, welche 
ans dirfem Graben koͤmmt, auf die Seiten, und füller ihn 
mit kurzem Mift,, worunter viel Koßäpfel gemengt find. 
Man madıt das Beer bauchig, fo daß es in der Mitte 2 
Schuh Döhe bekoͤmmt. Hierbei ſucht man, foviel ale 
möglich, den Mift gleich einzurheilen, und ihn Daher 
bei der Zurichtung fein gleich zu treffen. Hierauf bedek⸗ 
fet man die ganze Oberfläche des Miftbeetes mit ohngefaͤr 
1 Zoll von eben der Erde, welche man ausgemorfen hat, 
und läßt fie in dieſem Stande bis zu Anfange des Aprils, 
Nlsdenn wirft man, 3 Singer hoch, lang Wirrſtroh dar- 
auf, und wartet mit Geduld, bis die Champignong trei- 
: ben. Wenn die Jahrszeit günftig iſt, fangen dßfelben 
im folgenden Monath, oder fpäteitens im Jumus, ſich 
n zeigen an. Bon Zeit zu Zeit brſieht man das Mift- 

Beec, damit man fie fo gleid) einfammeln Pann, wenn 

fie gut find. Wenn einmalder Anfang gemacht iſt, muß 

man alles, was die gehörige Größe bat, alle 2 Tage 

Reifiig einfammien. Se oft man dieſes chut, muß man 

Is Erroh, weiches man, wenn man ſie ſuchet, weguu« 
On. Enc. VIITH De] 
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nehmen genoͤthigt iſt, wieder darauf legen, und das g 
je Beec, wenn ſich das Wetter nicht zum Regen anla 

ein wenig befprengen. Dergleichen Beete tragen 47) 
nache, und bisweilen noch länger, reichlich, zumal we 
der Mift gut, und wohl durdhgearbeitet worden 
Hierbei koͤnmt aud) vieles auf den Boden an, welc 
fandicht feyn muß. Bei dergleichen Erdreich, muß n 
auch Mifterde, oder Sand, unter die Erde, womit u 
den Mift bededft, mengen, auf den Grund der Grä 
Kalkſchutt bringen, und fodenn mit ein wenig von 
dachter Erde auf vorermähnte Art bedecken, damit | 
Waſſer beffer ablaufen kann. Wenn zulezt diefe B 
nichts mehr fragen, reißt man fie ein, und leget ai 
Darauf befindlichen Schimmel beyſeit, um fich deſſen 
den Miftbergen zu bedienen. Der übrige Mift ift 
fammtlich in Erde verwandelt, und fann zur Bed 
ung allerlei Samen genutzt werden. 

Die Miſtberge haben den Bortheil vor den Mift! 
ten, daß fie viel eher tragen, aud) gu allen Jahrsze 
gemacht werben fönnen. Sie erfordern aber mehr 
beit und Koften. Man hat, außer im Winter und Sr 
ling , feinen guten Sortgang zu hoffen, menn fie 
einem trocknen und fandigten Boden angeleget wert 
Man muß nur im heißeften Sommer frifche Erde, ı 
eine etwas fchattigte Lage wählen. Wenn die Exde 

. wenig fett ift, fo ift die befte Zubereitung, welche n 
machen fann, daß man gleich anfangs auf den gan 
Pag, welchen man brauchen mill, einen Fuß hoch K 
Grhutt legen, und denfelben wieder mit etlichen Zo 
Sand bedecken läßt, welcher recht eben gemacht und r 
sufammengefchlagen werden muß. In Ermangelı 
des Kalkſchuttes kann man Pleine Steine nehmen, X 
Te Materien verurfachen, daß das Waſſer leichter ı 
tiefer hineindringen kann, und daß dieMiftberge einiı 

.. ..waßen trocken bleiben, welches zur Erhaltung ihrer W 
ze, worauf ihre Fruchtharleit beruhet, mn 
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Aechdem der Pag ſolchergeſtallt zugerichtet worden, fuͤh⸗ 
m man ders Miſt herbei, welchen man, ehe man ſich 
deſen bedienet, einen Monach lang auf einem Haufen 
kegmläße, und verhuͤtet daß Feine Hühner darzu kom⸗ 
men ud darinn fcharren fönnen. Man muß auch dar. 
ifehen, Daß die Pferde, von welchen der Mift ift, 
she, anftatt des Habers, mir Kleyen gefüttert feyn, 
wei diefes ihren Koth unfräftig machet. Hierauf richtet 
mau den Pla zu den Miftbergen zu, und ziehet eine 
Schnur, damit fie in eine gerade Linie zu ſtehen fom« 
men. Man macht fie fo lang alsmanmill, 3 Schuh 
breit, und nur ı Schuh hoch. Man zieht zugleich, in« 
dem man mit dem Mifte handthiert, die etwa darinn bes 
ſindlichen Strohhalme heraus, und begießet den Berg, 
wenn man völlig bamit fertig ift, ftarf. Vier Tage dar« 
nad) wendet man allen Miſt wieder um, nimmt ohnges 
für den dritten Theil davon weg, erfeget deflen Stelle 
mit dem fürzeiten neuen Milte, den man finden kann, 
und giebt dem Miftberge die Geitallt, die er behalten foll, 
d. i.man macht ihn 2 Schuh breit, und nur ı.2bis ı 5 Zoll 
hoch. Nach ſechs Tagen bringemanvon Schuh zu Schuh, 
430 breite Stüdlevon oben gedachten Schimmel darauf, 
leget fie dem Mifte gleich ein, und erhöher fogleich ven 
Miſtberg wieder, d. i. man thut den dritten Theil des als 
ten Miftes wieder darauf, welchen man übrig behielt, 
da man den Berg um ı Schub fchmäler machte, und 
zichter ihn bauchigt zu. Zween oder drey Tage darnach, 
wenn fid) der Schimmel wohl angehängt hat, fchläge 
man den Miftberg mit dem Rücken einer hölzernen Schau« 
fel rings herum, wodurch der Schimmel mit dem Mift 
zuſammengedruͤckt und verbunden wird, und zieht nad)s 
ber alle über die Släche hervorragende Strohhalme mie 
der Hand heraus. Hierauf deckt man ihn, d. h. man 
wirft einen Zofl Erde aufdie ganze Oberfläche; und wenn 
Die Erde ſchwer iſt, nimmt man halb ſoviel Mifterde oder 
Sand darunter. Alsdenn bedeckt man ihn mit 3 Zoll 

2 | neuem 
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neuem langen Mifte; ber oberfte Theil aber darf nur leicht? 
bed. cfer werden. Acht Tage nachher leget man wieder! 
foviel darauf, und bedecket allzeit das oberfte nur fehe't 


wenig. Wieder acht Tage darauf nimmt man die ganze 
Decke eh, reinigt die gange Oberfläche des Miftberges' 
lei 


von dem Pleinen Unrach, welcher von dem Miſte daraufr! 
geblieben ift, beſtreuet ihn mit etwas wenigen von eben“ 
Bein weggenommenen Mifte, und waͤhlet davon den laͤng⸗ 
fien. Ueber diefe kleine Bedeckung, melde man dag, 
Hemde nennet, leget man ohngefähr 3 Zoll neuen Miſt, 
‚welchen man 8 Tage zum voraus zubereiten, d. i. auf eisy, 
nen Saufen werfen und abtrod'nen lagen muß. Wennz 
dieſe Decke gelegt ift, wirft man den nod) übrigen alten y 
Mift darüber, jedoch fo, Daß man dag oberfte nicht all y 
zufehr beſchwere. Nach Verlauf von 14 Tagen dedet , 
man ihn auf, umd läßt nur das Hemde, d. i. einen Fine ; 
ger dick Langftroh, darauf. Man fieht alsdenn darum | 
ter nad), ob der Schimmel gewachſen ift, und ob die | 
Schwaͤmme hervorzufommen anfangen, und fteder, ne . 
man deren einige gewahr wird, Peine Stoͤckchen dabej, 
um die Derter zu zeichnen, damit man fie defto leichter 

finden könne, went man glaubet, daß fie ausgeftochen ', 
werden Pönnen. Hat man auf diefe Art nachgeſuchet, 
fo bedecfer man den Miftberg wieder mit eben dem Mifte, ' 
und aufeben die Art, wie vorher. Drey oder vier Tage | 
darnach fieht man die bemerften Derter wieder nach, und N 
ſammiet was gut if. Wieder vier Tage Darauf decket 

man von neuem wieder den ganzen Miftberg auf obge· 
Dachte Art auf; und wenn er in gutem Stande, d. i. 
viel Seuche zu tragen bereit üft, thut man die Stödchen 

beyſeit. Man koͤmmt drey Tage darnach wieder, und | 
finder, wenn das Wetter günftig ift, einzufammien. So⸗ 

bald diefes gefchehen ift, decket man den Haufen wieder 
zw Man fährt damit alle drey Tage fort, folange als 

er etwas giebt; und diefes Dauert gemeiniglich zwey oder 
Deep Monace. Ju heißen Tagen muß man fe hg | 
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oder alle zwey Tage begiegen. Iſt hingegen dag Werter 
ronh, fo muß man erft Alle vier oder funf Tage einfamms 
Im, und menn es friert, das ‘Beet wieder mit lau.gen 
trocknem Miſte, mehr oder weniger, nachdem die Kälte 
it, bedecken, damit es beftändig warm bleibe. 
Im Winter ſieht man öfters Die Frucht verderben, wenn mar 
sit aufncrkiam genug tft, ſich nad) den Berändırungen des 
Beuers zu richten. Bisweilcen hat man ihn Hark bededt, und 
mern man ibn, fohald auf einen falten Wind ein warmer folgt, 
sicht acſchwind aufdeckt, fo erhitzt fih der Berg allzuſehr, und 
die Frucht verbrennt. Solgt hingegen auf die Wärme fchleunis 
ge Kalte, muß man forgfältig das Gegentheil beobachten. 
Wenn endlich der Miftterg erfchöpft iſt, und nichts 
mehr hervorbringt, reißt man ihn um, pimmt den beften 
Schimmel von denen Dertern, mo die Schwaͤmme ge⸗ 
wachſen find, weg, und vermahret ihn trocken, damit 
man Denfelben zu andern Mifibergen gebrauchen koͤrne. 
Er haͤlt ſich zwey Jahre gut. Man hader den Mift, 
und vwoirft ihn auf einen Haufen. Den Märften leget 
man bepfeit, und gebrauchet ihn zur Bedeckung der 
Eamen ; ben längften aber kann man zu Bederfung der 
Artiſchocken und anderer Pflanzen braudyen. Man ann 
ihn auch mit neuem Mift vermifchen, und daraus die 
Miſtbeete für Melonen, Galate, u. f. w. wenn es die 
Sabrszeit leder, machen. Diejenigen, welche feinen 
ſolchen Schimmel haben, fännen bisweilen dergleichen 
auf alten Haufen Pferbemift finden, wo er von felbfl zu 
eutftehen pflegt. In Ermangelung defien , muͤſſen fie 
mit etlichen Miiftbeeten, wie ic) fie oben befchrieben habe, 
den Anfang machen, und ſich hierdurch Vorrath fchaf- 
fen, weichen fie im folgenden Jahr brauchen koͤnnen. 
Man muß auch jedesma , wenn man die Frucht, 
weiche oft Plumpenmeife aufgeht, (welches die franzöfi« 
ſchen Küchengärtner Rochers de champignon nennen) 
einfammiet, Die leeren Pläge, welche dergleichen Klum⸗ 
pen binserlaßen , mit eiwas Erde, die man unten von 
dem Mifiberge mimmt, wieder ausfüllen. 
33 * Um 
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Um dieſe Frucht su allen Zeiten gemifferin. erhalten, Eöunen : 
die Liebhaber in warnen Gewaͤchshaͤuſern oder Kellern, Mifb e 
Berge machen, melche man zu rechter Zeit zurichten muß, Dar ; 
mit fie mitten im Winter tragen. Bei dicſer Einrichtung hat 
man nicht zu befürchten, -daß fie verderben, wie in freier Luft, 
mo der andaltende Krofl, Regen oder Schnee fie bisweilen ganıe " 
Monathe lang gleichlam: in einer Schlaffucht erhalten. Allein, ": 
fle tragen auch viel weniger Früchte. Diefe Miftberge werden: 
eben fo angelegt, wie die erfigedachten, nur mit dem Unterfchies « 
be, daß man fie, uachdem fie mit Erde gedeckt worden, nicht 
wieder bededket; und fie erfordern nichts weiter, als daß man alle _ 
Zugloͤcher verfiopfe, Damit feine Luft hineintommen kann. Eis 
nen Monath darauf koͤmmt die Srucht hervor; und alsdene ' 
muß man von Zeit gu Zeit, wenn man diefelbe eingefammlet hat, '' 
die ganze Oberfläche, wenn die Erbe allzuduͤrr ift, ein * be⸗ 
gießen. Diejenigen, welche weder Keller noch warme Gewaͤchs⸗ 
Käufer haben, koͤnnen fie ebenfals in gemeinen Glashäufern ans . 
legen ; in diefem Falle aber müffen die Miſtberge eben fo gewars ' 
tet und in Acht genommen werden, wie in ſreiem Yande. 
Die Ratten und Feldmaͤuſe machen ſich bisweilen im | 
diefe Miftberge, ſowohl wenn fie unter einem Dache, 
als wenn fie unter freiem Simmel find, Löcher, und frefe 
fen die Frucht. Man muß fie daher wegzufangen ſuchen. 
Bei der Einfammlung der Champignons von dem 
Miftbeet, Hat man vorfichtig umzugehen. Man fehneis 
Det fie nehmlich mic einem Meffer behutſam ab, damit . 
die Wurzel in ihrem Stand bleibe. Man verliert zwar 
Hierdurch den größten Theil des Stiels; allein, diefer - 
Verluſt ift gering, indem aud) die beiten Stiele härtlich, 
die mehreften aber würmigt find. Der Gewinn ift dage⸗ 
en größer; denn unten an den Stielen ift eine Menge 
einer. Champignons befindlich, diefe bleiben in ihrem 
Wachsthum ungeftört, und befommen, durch dag Ab- 
fehneiden der fie erſtickenden großen, Luft zum frifchen 
Wachsthum, zumal, wenn die abgefchnittenen Stiele 
mit lockerer Mifterde dünn bedecfet werden. 


eine ſolche Menge Ch ‚da 
— hehe, crehmrman fe, un fe 


brau⸗ 





fe an Faden, und läßt fie am der freien Fufe 

bis We trocken genug find. Einige pflegen fie auch * 
vecher einmal aufwallen zu laßen. Ran hebet fie bier» 

as’ trocken in paricruen Beutein auf, und „but fie eini⸗ 
ge Stunden vorber, ehe man ſich ihrer bedienen will, 
in lauliches Bft. 

Um Das iogrnannte Ebempignonpulver ın ma⸗ 
den, nimmt man 2 Leth Pleine weiße Mesihmamme 
(Mouflerems), 8 Loth Champignons, „Lech Trürteln, 

eben foviel Wiercheln, JLotch weißen Pieter, Loth 
Neiken und einige Schalen von bittern Domeranıen, und 
Rößt alles wohl unter einander zu Pulver. Dieſes Puls 
ver giebt au allerlei Bruhen, Fricaflze. Paiteren unt Ges 
bodenem, eisen Geihmad, als ob friſche Champiguens 
felbit Darinnen wären. 

Ewe andere Borihriit zer ‘dereitusa dei Champianounpul⸗ 
vers, iadet mar im 2ten Ib der Zum zwerten mahl 
hendert und eine Runſt, 1751, 8. S. 24 f. angegeben. 

Um die Cbampinnons eınzumachen, läßt mam 
fie eine Weile in Waſſer liegen, bis fi) die Haut abzie⸗ 
ben läßt, ſchneidet die großen in Stüden, bie feinen 
aber läßt man ganı; thut ſolche in einen Topf, und läßt 
fie mit ein wenig-Waffer und Salz kochen, nimmt den 
Schaum ab, gießt die Brühe herunter, ſeihet die Cham⸗ 

in einem Durchſchlag wohl ab, und chut fie im 
ein Zuderglas. Zugleich macht man Eifig fiedend, und 
wirft es Gewuͤrz, als: Pfeffer, Muscaten- 
Pub, Muscatenblüche, Cardamomen, Lorbeerblätter, . 
und etwas Rosmarin oder Thymian, hinein, läßt diefe 
Sachen ein wenig mit einander aufiieden, und gießet 
fie, wenn fie falt geworden, über die Champignons, 
welche man ſodenn an einem fühlen Ort wohl verwahret. 
Man kann fie entweder su Brüben und andern Epeifen, 
oder zum Braten, gebrauchen. 

B4 Friſch 
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Srifch werden bie Champignons auf mancherlei Ark 
angewendet. Jedoch führen auch die beften Arten derſel⸗ 
* ben beftändig etwas Giftiges bei ſich, welches von den 


* Würmern herkoͤmmt, diefich an felbige anhängen, oder ; 


einen Theil davon ausmachen. Bei friſch gepflüchten 
Champignons find dieſe Thierchen noch nicht völlig ent⸗ 


wickelt, und daher auch nicht fo gefährlich, als wenn fie 


zur Vollfommenheit gelangt find, in welchem Stande 
ſie fi) befinden , wenn der Champignon 2 oder 3 Tage 
gepflüct gemefen. Man waget viel, wenn man dergleis 


i 
1 


7! 


or 
oa 21 | Er 23 wur 


chen Champignons brauchet. Iſt die Zeit, wenn ſie ge 


pfluͤckt worden, unbekannt, fo muß man, wenn man 


ſie gebrauchen will, folgendes beobachten. Man wirft 
die Champignons, wenn fie wohl geſaͤubert und gewa⸗ 


ſchen worden, in heißes Waſſer, welches mit etwas 
Weineſſig vermiſcht worden. Die Schärfe des Eſſigs 
vernichtet dag Gift, welches ihnen von den Würmern 
etwa mitgerheilet worden. Man darf fie nur einige Aus 
genblicke in dieſem Waſſer laßen; nachher kann man fie 
ohne alle Beforgniß effen. | 

.  UmChampignons wohl susurichten, mußman zus 
voͤrderſt die welken, faulen und andere bebenflicye Cham⸗ 
pignons wegwerfen, und die guten und frifchen Dagegen 
fauber.abpugen, hernach folche in frifches Wafler werfen, 
aue demſelben heraus mafchen, fobenn einige Augenblifs 
Be, um vorgedachter Urfache willen, in mit WBeineffig 
vermiſchten heißen Waſſer liegen laßen, endlid) heraus⸗ 
nehmen und wohl abtrocknen laßen. Hierauf ſetzet man, 
in einer Caſſerolle oder einem Tiegel, Butter über die 
Kohlen, thut die Champignons hinein, und röfter fie ein 
.. wenig, gießt Sleifchbrühe Darauf, wuͤrzet fie mis Salz, 
Ingber und Pfeffer, und läßt fie fochen, thut hiernaͤchſt 
“ eine Handvoll gehackte grüne Peterfilie (oder Effig und 
Zwicbeln) daran, und ſchicket fich zum Anrichten. Vorher 
zerquirlet man noch ein Paar dotter, und gießet 
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derein ab , ruͤhret beides fleißig, daß es nicht zuſammen⸗ 
Isufe, ſchuttet Diefes wieder an die Champignons, und 
ridtet fie an. Man kann aud) etwas Pommeranzen» oder 
Euremenjaft darüber gießen. 

Einige braten die Champignons gleich roh und un« 
erbrüher , in Butter oder Baumdl; oder tochen fie in 
geringen fogenannten Kochwein, und thun Salz nebft 
enderer Wurze Daran. Andere legen ſolche, wenn fie 
gewaſchen und gebrühet find, aufeınen mit einem Bo⸗ 
gen Papier überdediten Roſt, und thun hernad) ein mes 
nig Butter, Salz, Pfeffer, Muscaren und geriebenes 
Brod darüber. Am häufigften finder man die Chame 
piunons an Den Ragouts, gedoͤrrt, gedämpft, ges 
backen, und auf andre Weife mehr, zugerichter. 
Wenn fie ein wenig groß find, füller man fie, madıe 

gevon ein befonderes Gericht mit Sahne und der Ober⸗ 
inde eines runden Brods, wovon man die Krumne abe 
genommen; Diefes nennet man ein Champignonbrod, 
und brandır es ſtark zu Beigerichten. 
Cb3:npignon- Torte, Wenn die Champignons etwas 
eweichet oder reingemacht find, muß man fie ganz klein 
baden, und alsdenn mit etwas fußer Sahne, geftoße- 
“en Zwieback, Zucker, geriebenen eingemachten Citro⸗ 
nenſchalen, und einem Stüdchen Butter auf dem euer 
abruhren, daß alles dick wird, hierauf abfühlen lagen, 
und in eine Torte ‚derfertigen. , 
— Sana na ER dee 
Boa Bermebrumg und Wartung des Ebampignond » aus deng 
XI TH. der Nouv. Bigarrure uberf. fi. im 19 St. derſ. v. J. 1755, 
besal. im 127 Gt. ber 2p3. Samml. 1755, 8. ©. 586--59 


U mm I 1. 
i der Erdſchwaͤmme, ihrer iedenen Arten, i 
ur ir , ——— u. r — volftänd. Unten 









von Bo en, Ipi. 1756, 8. ©. 233 — 244 
Q. .R.uns fur les Champignons , ft. im Joearn. oecan. Sept. 1758, ©. 


421, TV 
Aninerkungen von den Champignons und Baumſchwaͤmmen, fl. inz 
12 gi. des 3 Th. des poyfikal. und dfon. Dart. Hamb. 1758, 
„1 . 
Se den tihmiumen oder Champignons, f. neues. gemeinnuͤtz. 
Magaz. a. b. 3. 1760, Sumb. 8. ©. 344 — 352. 
B5 m Bemerk. 


26:. Champignon. 


Bemerkung bei Champignons auf einem Miſtbeet, ſt. im4⸗ St. ber 


el. Beytr. zu den Bra . Anz. 9. J. 1765. 
Ads fur a — : 3 der PO lm. v. %. 1769. 
Sur l'uſage des champignons. Morceau tir& de l’Univ. Magaz. ſt 
in No. 3 der Gaz. falnt. 9. J. 1774 
Exp£rience concernant la generation des elampignons par. Mr. 
LEDITSCH, fl. im V Th. ber Memeir, de PAcad. de Berl. a. d- 


3,1706. 26232. und Deutie, im 4 Gt. de VIILS. dee 


amb. M .®. — 
Otio v. — ————— —— 


men, fl. in deſſen 4auevater, IUl Th. 1 St. S. 201 - 214. 


2. Def. Nachricht von Schmanıms oder Champignonsbeeten, t. 


im ; St. deil. ©. 747 — 1. 
Bon ben Erdfchreäimmen und deren Hervorbringung, ſ. Switzers 
ri Meidode, die Italianiſchen Brocoli ıc. £pj. 1755, 8 ©. 
4 [1 


Die Champignons, die auf den Wiefen wachfen, 
Hält man uͤberhaupt fürficherer und beſſer, alsdiejenigen, 
. bie inden Wäldern wachen, wo oft die giftigen neben 
. ben gefunden bervorfommen und ihre Linterfcheidungg:« 
. Zeichen manchmal fo unmerflich find, daß man fie leicht 
verkennen kann. 
Daß man giftige Champignons befommen habe, 
merkt man anfängli an einer Schwere der Glieder, und 


einer augenblicflichen Aufblähung der Gegend des Mas. 


gens. Der Kranfe, der fehr beſchwerlich Achem hohl, Plage 
nicht allein, daß er feine Luft Priegen kann, fondern auch, 
daß ihm der Hals zugefchnürt zu werden fcheine. Zumeilen 
koͤmmt der Schlucken, zumeilen ein Erbrechen, zuweilen 
eine Verhaftung des Uring dazu, oder er ift menigfteng, 
. wenn er ja fließet, fehr did und dunkel. Diefe Zufälle 
des erften Grades der Krankheit werden bald von viel Ar 
gern begleitet. In der zmeyten Periode, wird das Athem⸗ 

Bohlen immer befchwerlicher, der Puls wird Plein, es ere 
folgen mwechfelsweife Ohnmachten, endlih Schauer und 
kalter Schweiß, welcher ein Zeichen der Faͤulung ift, und 
den nahen Tod anfündiger. 


18. 
achricht von einigen eGbaren Schwäns : 





4 


— — Ta DE m u BEN A 2E om ER in an 


ui Ln 2 - m 


— — —⸗ ·— m nen JE” 


Es würde fchwer ſeyn, die Lirfache diefer Zufälle aus dem | 
ſchwammichten Wefen oder der Löcherigfeit der Champignons | 


berjuleiten._ Aurs vielen Urſachen wird wahrſcheinlich, daß die 
vornehmſten wirkenden Lirfachen diefer übeln Zufätte wirfjame 
un 
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md durchdringende Körperchen find. Man hat Beiſpiele, daß 
aſtige Champignon®, die man nur eine Zeitlang in der Hand 
sihalter, Convuliionen und andere ähnliche Zufalle erregthaben. 
le Monnier fand an einer Perſon, dic von einem giftigen Cham: 
yiazm geitorben war, als er fie Öffnere, daß die Lirfache ihres 
Tedes in der Eutzundung sufuchen war, welche der Saft gemacht 
ker. Ob man mun gleich dicraus ſchließen folte, daß dieſes 
Gt auf eben die Weiſe, wie andere viel ſtaͤrkere fcharfe Gifte, 
durch den Genuß vielen lauen Waſſers, der Milch und des Oels, 
geihwachet und gedämpfet werden müffte: fo Ichret doch die Ers 
führung, daß alles dieſes fruchtlog fey, und daß man u einer 
ganz andern Arzenei feine Zuflucht nehmen muͤſſe, welche, zu 
alem Gluͤck, iu Hausmittel ıfl. 

Gleichwie die Champignons, wie die Mufcheln, ſich 
mit fauren Bruͤhen zugerichtet, mit mehrerer Sicherheit, 
als wenn ſie auf andere Art zubereitetfind, forifen laßen: 
alfo ift auch das mächrigfte Segengift, welches man dem 
ſchon geneffenen giftigen Champignon entgegen fegen 
kann, der Efiig. Sobald man die übeln Wirkungen die 
fe Sitten empfindet, ift die erfte Sorge, ein Erbrechen 
zu erregen, und hierzu ift in gegenmärtigem alle nichts 
geichidter, als eine Vermiſchung aus 3 Theilen Eſſig, 
und ı Theil Honig oder Das fogenannte und bei den Als 
ten in dergleichen Fällen fo gebräuchliche Oxymel, man 
mag nun nur gemeinen oder Meerzwiebel⸗Eſſig dazu 

. Wenn man die beften Gegengifte der Aerzte 
wider Die giftigen Champignons nachfieht, fo findet man, 
daß ihr Grund der Effig ſey, womit Matthiolus Iſopp, 
Guten Taubenmiſt, Apulejus Wermuth, und Andere 
wieder etwas anders vermiſchten. Genug, der Eſſig 
war der Grund ihrer Arzeneien, und zu ihm muß man 
auch feine Zuflucht nehmen, fobald man ſich erbrochen 
bat. Man verdünnet den Effig in vielem Waffer, und 
trinket ihn häufig, bis alle üble Zufälle nachlaßen. Hofe 
mann hat vom Litronenfaft eben diefelbe gute Wirkung 
gerühmer; und es erhellet hieraus, daß es auf die Säu- 
re onfomme, wenn man das Gift der Champignong 


will. 
impfen r gif 


— 
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Tiſſot räch, durch Brechweinftein su 6 Öran, oder ° 


35 bis 45 Gran Ipecacuanha, fofore ein Erbrechen zu 


erregen, und viellaumarmes, geſalzenes oder gezuckertes 


Woaſſer trinfen zu laßen. 


— Ei ri Vorfchrift, (f. das 2 St. de V 2. 
17L,) ſol man blanen epprifchen Vitri⸗ 
— * der Groͤße eines Kirſchkerns, nehmen, in ein Glas 


weißen Wein than, und darinn folange herumruͤhren, bis der 
- Wein die Sarbe davon an ſich gessgen. Diefen on ſchlucket 
man ſodann hinunter, ſobald man Beſchwerlichkeiten des Mas 


gens und Neigung zum Erbrechen bei ſich empfindet; und ſo wie 


Diefer lezte Zufall koͤmmt, trinfet man warmer Waſſer, wornach 


| au cine halbe Dofin. 


man be gegeffenen Champignons unfehblbar wiederum von fi 


Sehe wird. Hierauf nimmt man ein ll und Salj. 
en 


Kindern, die fi in dergleichen Zählen befinden, giebt man 


Don a a —— eb rad ſ. das 17 &t. der Han⸗ 


100 


Albhandiun —— 8 N orig "Derfchiedener siftiger Gpeifen, ale 


— t iftigen u et wogegen die Säuren aus 
bem Gemwäche A el großem Nutzen gebraucht werden koͤn⸗ 
. nen, ft, im Art, € b,. 1, &. 97— ı11, 
Funefte exemple d’avoir * des champignons, ſt. in No. XLIV 
ber Gaz. fah Au J. 1767; besgl. in ber Geserte ltter. de Berl. 


1767, &, 3 
Bon den ur Beh eit alt gewordenen und fieben —— Cham 
pignons au u. de, Eva} das 10 St, des Wittenb Wochenbl. 


| 1 
Recke M&% que conere les’ accidens qu ’oecafionnent les 
— toute eſpees, ſi. in No, sı der Gas. ſalut. v. 


PO RL fur les on eux des mauvais ou 
BE NETT REN —— 


cdit —S HILDANI obf. de ſymptomatibus a ex 
efu fungorum feqvuris, & lapidis Bezoar orientalis viu in def 
fen Ob. W carat., , Cent, IV, Obf, Sr ya 
—— rf. M. 1646, t. 217. 
— Obl. de — vehementi, & — inteſtini in fcro- 
‚ex efu fu fi. eb. daſ. Obſ. 3 
wo. "den. Obf, de fym * ex ſolo — fungorum eon- 


. daf. 
de !fione a fu ſti ni 
ee. En 
Bochom uarz, € Li, x. Obf. 116 e.0% f- 


Moyens 
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Moyens de fe preferver des mauvais eflets duchampignon veneneux 
par Mr. HATTE, fl. im XIN I). des Nouvell. secom. & lisser. p.\ 
a. de Juill. & Aotır 1756, ©. —— 

ittel wider die ſchaͤdlichen Wirkungen der giftigen Champiguons, 
son Hru. HATTE, ſt. im l Th. des phyſik. und dPom. Pan 

b. 1756, Et. 42, ©. 32337; und IM 4 St. der neuen 
j Aealzeit. u. J. 1765, S. 49 — 58. 

Eine andere Meberfen. u. d.T. Wahrnehmung von einer Vergiftu 
durch eine Art gi get Schmämme, und von derfelben Grgengi 
k. im 4 Et. des ll B. der Samml. auserleſ. Wahrnehm. ıc. 


Erf. und £p5- 1758, 8." ©. 350— 366. 
Sur les mauvais effets de certains champignons, ‚par Mr. HEBER- 


DEN; Article rire des Tranſact. medicales, ſt. in No. 4 der Ges. 


false. 9. J. 1773. . 
J0S. LANZONI obf. de füngerum veneno, fl. in Mangeti Bihlioch, 
wedics - prof. L.KVIN; und in Zeuseni Opp. omm. Laufann, 1738, 


gr. 4. To.ll. ©. 5:5, f. 
De fungis, f. HIER. MERCURIALIS de morbis venewofis & venenis 
Ti Lib. N, Cap. 12, iu deffen Tradatiins varüis de re merlice . 


1618, 4. ©. 69, f. 
—— Dernicieux effets d’une efp&ce de champi 


appellöe par les Botaniſtes: Fungus medie magnitudinis tocus A. 
bus, per Mr. le MONNIER, fi. in den —*8 de Paris, a. d. J. 
1749, G. 210— 223. on , 

Dtte v. Münchhaunien Nachricht von Dritteln für Diejenigen, wel⸗ 
de das Unglück haben , giftige Schwaͤmme zu eſſen, fl. im 3 &t. 
des HITH. des Hausvaters, ©. yor. f. 

De fuffocarione d fungis venenacis, ſ. FRANC. RANCHINVS, in 


Tr. de morb. (nbitaneis, C. 14; in deſſen Opusc. med. Lugd. 1637, 
©. 615 ® ⸗ 42 

—* STALPARTU om der Wiel ubL. de fungis comeſis, repen- 

une morus caufa, fi. in defien Obf. rarier. Ceus. I. Leide. 1727, 


3. Obſ. 40, S. 162 — 172. 
Nachricht von Hrn. Ge. Wil Verfachen mit Championen, R. im 


Zt Des Alt. gel. Merc. a. d. J. 1768, S. 49-5135 im 4 St. des 
B. der —* oekon. Auszüge, Stutg. 1763, 8. S sH—ssı, 
und im 3 St. des IV. der Berl. Samımi.177:, 8. S. 253—- 256. 


Champignon » Aufſatz, Fr. Champignon d'eau, heißt 
diejenige Art Springbrunnen⸗Aufſatze, da an einen 
aufſteigenden Rohr etliche umgekehrte Becken beſeſtigt 
find, wovon die untern immer größer als Die obern ſind, 
Damit das Waſſer, weiches aus dem in der Mitte ſtehen⸗ 
den Rohr in Die Höhe feige und wieder herunterfaͤllt, von 
jedem obern Becken auf das untere aufidylage, und durch 
dieſes vielfältige Auffchlagen ein defto größeres Geraͤuſch 
mache. Weil diefer Aufſatz fo ausficht, ale wenn etii⸗ 


che Pilze oder Champignons übereinander aus Einem 
ten⸗ 





30 Chancelier._ Changiren. 


Stengel gewachfen wären, fo hat man ihn Champige | 
- " nonauflag genannt. | | 
Chuancelicr, fieye Ranzler. 
'Chancellerie, ſiehe Ranzellei. 
Chuaucellerie (Zuckerbrod A la) ſiehe unter ʒuckerbrod. 
Cuancir, Chanciffure; fiehe Schimmel. Ä 
Chaxcre, fiehe Arebe. 
Chandelier, ſiehe Leuchter. Lichtzieher. 
- Chandelle, fiehe Licht. 
‚ Chandelle , (Bois de) fiehe Litronenhols. | 
Chanfrein blanc, ein weißer Fleck auf der Stirn ber Pferde; 
— —— ſiehe Aufgeld. B Tauſch 
Change, Changer; ſiehe Aufgeld. Baratto. Tauſch. 
Wechſel 


e 0 

Cdangeant⸗Farbe, Fr. Couleur changeante, eine ſchie⸗ 
licht⸗ glaͤnzende oder ſpielende Farbe, eine Farbe, die ſich 
dem Auge, je nachdem ſie ihm nach einer andern Wend⸗ 

ung dargeſtellet wird, verändert erſcheint. 

Changeant · Stoff, Changeant⸗Taffet, Schiel-Taffer, 
Schiller· Taffet, Fr. Etoffe changeante, Taffetas chan- 
geant, heißt ein Taffet oder anderer Stoff, welcher, we⸗ 
gen der zweierlei Farben der Kette (oder des Aufzugs) 
und des Einfchuffes, nad) der veränderten Wendung 
des Auges bald diefe ba!d jene Farbe zurüchwirft. 

—— , bei den Buchhaͤndlern; ſiehe Th. VII, 


. 190. 

Changiren, ein Pferd oder die Zand, Fr. Changer un 

‚  cheval ou de main, heißt, auf der Reitfchule, des 

Dferdes Kopf von einer Hand zur andern (von der Rech⸗ 

- ten zur Linken, oder von der Linken zur Rechten) lenken 
oder wenden. 

Eine Probe eines zugerittenen Pferdes iſt e6, wenn daſſelbe 

——— In Dr fut ihm aber Dre: 

- Beitre die Banfir ud Gohenfelhälfegchen mu 


9m 
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"In ver äuderfiederei, heiße changiren, Die Zuk⸗ 
fechüte von einem Topf auf den andern ſiellen, mm den 
abtröpfelnden Syrop zu fammeln. 

Chaugenr, fiehe Wecholer. 

Chaslatte, fiche Auffchiebling. 

Chsssine, Chanoinie; fiehe Canonicus. Canonicat. 
Chartcanı , ſiehe Schar tſtuͤck. 

Osutesux, ſiehe Zwictel. 

Chantepleure, fiehe Trichter. (Seib-) 

Chauterelle, fiehe Sachbogen. Lodvogel. Dfifferling. 
Chantier , fiebe Bauhof. Zellerlager. Ragerhölger, 


ap 

Chastier, (Bois es) fiche unter Bois. 

Chauıre, fiehe Hanf. 

Chape, fiehe Herz an eine: Schnalie. Ueberſchutt. 

Chapcau, fiehe Hut. Auchen. 

Chapelt, (Pain) fiehe Brod. (Rafpel.) 
apelet , ſiche Paternoſter. 

Chapelie, fehe Eapelle. 

Chaperon, ſiehe Rappe an einer Mauer. Ueberdr uck. 

Chaperousiere, ſiehe Peſtilenzwurz. 

Chkæpitcan, das oberſte Stuͤck einer Saͤule; ſ. Capital. 

Chapitre, ſiehe Capitel. 

Chapon, ſiehe Rapaun. 

Character, (fprih Raracter) oder nach dem Griech. 
Charakter, Fr. Charactèêère. 1. Eine Figur, fo auf 
Papier, Erz, Steine u. ſ. f. gemacht wird. 
Bedeutung werden nicht nur aberglaͤubiſche —*8— 
Zeichen im gemeinen Leben noch Charactere genannt, 
ſondern dieſen Namen fuͤhren auch die Zeichen, womit 
Fabricanten, Kaufleute u. f. f. ihre Waaren zu bezeichnen 

en. Ya in der weiteften Bedeutung werden oft alle 
—— und Buchſtaben mit dieſer Benennung 


2. ig, ein jedes Merfmal, was eine Sache 
von der andern ihrer Art unterfeheider ‚ und der game 
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Umfang dieſer Merkmale; in welchem leztern Falle es 
nur allein im Singular uͤblich iſt. Brlonders a) der 
ganze Umfang aller derjenigen Gemürhsneigungen, 
weiche einen Menſchen von dem andern unterfcheiden-; 


aud) dasjenige in den Handlungen und der Art derfelben, : 
was eine Perfon von andern unterfcheite. Der : 


Character der Hand eines Malers, ilt das Mechani⸗ 
fhe in der Behandlung, derjenige Theil des Colorites, 


wodurd) er fid) von andern Künftlern feiner Art unters 


fheidee. b) Aeußerlihe Würde, Chrentitel, wodurch 


man von andern unterfchieden wird; in welchem Ver⸗ 
ftande diefes Wort nur im gemeinen Leben üblich) ift, und 
alsdenn, nad) dem Mufter des Sranzöfifchen Caractère, 
den Ton auf der lezten Sylbe hat. Er hat einen Cha⸗ 
racter befommen, d. i. einen Titel. c) Beiden Kup» 
feritechern bezeichnet diefes Wort die Deutlichfeie, oder 
Kenutlichkeit fowohl in den Muskeln, als auch in dem 
Umrifle. Einer Sache einen mehrern Character geben. 
Charscterifieren, ı. Den Character, oder den ganzen 
Uınfang aller Merkmale einer Sache beftimmen. 2. Mit 
einem — 5* „d. i. einem Ehrentitel, begaben, in 
welchem Verſtande aber nur das Mittelwort im gemei⸗ 
nen Leben uͤblich iſt. Ein characteriſierter Mann, der 
eine anſehnliche Würde bekleidet, oder auch nur einen 
Ehrentitel bat. 


| Characteriſtiſch, genau begeichnend, mas eine Sache von 


allen andern untericheidet. Das Bemälde, das Bild 
iſt niche characteriftifch genug, wenn es die Sache, die 
j ch vorftellen foll, nicht genug von allen andern unter 
eidet. ; 
Charangon, Charanfon; fiehe Rornwurm. 
Charbon, ſiehe Brand im Berreide. Kohle. 
Charcanas, ein feidener und baummollener Zeug, ber in 
Oſtindien gemacht wird. Die Länge der Süden iſt 7 
bis 8 Ellen, und ihre Breite beftändig . 
‚„e - 


6* 
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Es fommen and ans Indien baumwollene und feidene Tücher 
dieied Mamens, woron die Stucke 6, 8 oder 13 Ellen in der 
fange, und $ oder $ ın Der Dreute halten. 


Cardon, ſiche Diftel. 


 Chardon- beniz, ſiehe Cardobenedicten. 


Chardssmeret, fiehe Stieglig. 
Cuurisunet , fiehe Läufer. 
Cirdous, fiehe Schweinsfedern. 


 Ibarfreyrage · Gloden, eine Art hoͤlzerner Gloden; 


fiehe unter Glode. 


| Garge, fiehe Anofpe. ( Trag⸗) Ladung. 


Charge. heiße auch ein franzöfifches Kornmaaß, welches in 
fonderheit in der Provence gebräuchlich ift, und ohnges 
far 200 Pfund ſchwer Korn hält. Eiche aud) Cargo. 
Bft. Sad. 

|, Chargement, Charger, fiehe Beladen. 


Chatgen · Cafe, ift eine Einnahmecaſſe, fo aus denen 


für Chargen, Characters, Tirul. Praticate, Standes⸗ 
Erhöhungen, Penfionen, Beneßcien, Privitegien, Con⸗ 
cefiionen, auch andere Gnstenfühen, zu criegenden 
Gebühren entſteht. Die Gelder daraus fließen gemeis 
niglich in die Chatoufle. 
Mach dem Rön. Preuf. revidirten Chargen : Caffen:Re: 
' ‚ de dsto Berlin, d 30 May 1765, (welches ın der 
Eincenfammil.o. J. 174%, Nu 55, benndirh ıft,) muͤſſen for 
wobl ımı Königreihe Preußen, als ın fanımelichen ubr:gen Pros 
winjen, exclutwe Echlefien und Dilfricsiand, abe Milltaͤr Eis 
il: Sof: und übrige Bediente, melde ans Könıgl. Landes und 
Kämmerei: Caffen Gehalt genichen, wes Namens, Staudes oder 
Hürden fie immer ſchyn, oder wie fie genennet werden mögen, 
waleichen alle diejenigen, welche Praͤdicate, Gnadengehalte, 
geit · oder weltliche Beneficia, Gnadengeſchenke, Privilegia, 
Confirmariones, und andere in dieſem Reglement benannte Gna⸗ 
denbezrigungen, erhalten, die Davon beflimmten Jura an die 
Ebargen : Eaffe bezahlen, infofern nıcht von d.niclben eine Aus⸗ 
nahme gemad;et werden, nod dur Special: Drdres eutweder 
fie Jura befonder® beftimmer, oder dieimp<tranten Davon diinens 
frei werden. Auch muß derjenige, welcher eine Bedienung, Cha 
Der. Ent. vıil Th. & Tacter, 
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racter, Beneficium, oder cine andere Gnade, gegen eine offe-. 

sirte and angenommene Summe erhält, außer ſolcher Summe, ' 

annoch die in diefem Reglement nach Befchaffenheit der Sache! 

feftgefegten Jura erlegen, es fey denn, daß in Anfehung der Offer-': 

te ihm dic Diſpenſation ertheilet wird. r 
Mile diejenigen, melche nach dieſem Reglement Jura sn embn 


richten haben, müflen fi) fofort, nad Erhaltung ihrer Char: 


en, Venfionen, Beneficien, Vrivilegien, und wie es Namens 
ben mag, bei der Ehargencafle, oder Denen ep ba ia; 

Den Provinzen, melden, und die geordneten Jura berichtigen is 
auch muͤſſen Die geheimen Kanzelleyen Die Patente, Conceffionen,: 
und überhaupt ale Sachen, wofür Chargen- Jura zu erlegen find, 
denen Sjmpetranten nicht eher ertradiren, noch die Referipte aut 
die Kollegia, oder Die Ordres an die Caffen, zu Auszahlung der 
Befoldungen und Benfionen, infinuiren, bevor folche nicht‘ 
mit dem Ehargencaffenfienipel bedrudt, und Die Quitung: 
wegen berichtigter Jurium beigebracht worden ; imgleichen, : 
wenn die Impetranten die Jura an die Provincial⸗Recepto⸗ 
red abführen‘, die Reſcripte und Ordres an bie auswärtigen 
Eollegla, ohne daß felbige vorher der Chargencaffe vorgezeiget, 
und mit deren Stempel bedrudet worden, nicht abfenden, nicht 
weniger der Ehargencafie alle Monathe eine accurate Lifte der exe 
pedirten Gunadenſachen zur Juflificatioa der Rechnung zuſiellen; 
wie denn auch, folange ein neuer Bedienter nicht durch eine Quit⸗ 
ung von der Ehargencaffe, odet dem dazu beflcliten Provincial- 
Receptore, feine Jura berichtiget zu haben dociret, weder im 
End und Pflicht genemmen, und zu feiner Function gelaßen, 
noch ihm von der Caſſe der geordnete Schalt ausgerablet, md . 
überhaupt niemand, ohne Producirung einer folchen Quittung, yu 
dem Genuß irgend eines Beneficii, wovon Jura zu erlegen find, 
gelaßcu werden barf. 
Chariage, fiehe Fuhte. Fuhrwerk. 
Chariot, fiehe Karren. Wagen. 
Cbarlatan, (fprih Scharlatan) 1. Eigentlich ein After» 
Arzt, der an Öffentlichen Orten auftritt, und feinen Arze⸗ 
neien taufend falſche Tugenden beilegr ; ein Marktſchreyer, 
Quackſalber. Den Schaden, weldyen dergleichen Perfonen 
in .einem Staat anrichten, werde unter dem Art, 


Marktſchreyer aufzudecken genoͤthigt ſeyn. 


2. 5% 
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2. Fiauͤrlich, überhaupt ein jeder, der feinen Arbei⸗ 
tm einen groͤßern Werth beileget, als fie haben, oder ſich 
größerer Verdienſte rühmer, als er beüger. 

Vas dem Franz. Charlatan, welches wiederum von bem Ital. 
Ciarlsrano abflammet, fo gleichfalls einen Marktſchreyer 
bedeutet: Da dieſes Wort im Ital. aud) Ceretano und 
Ce:retano lantet, fo hat man es von Cererum, einem Drte 
Bei Spoleto, abgeleitet, aus welchem die cigenrlicdyen 
Marktſchreyer und Duadfalber herſtammen ſollen. Allein, 
Ba ciarlare im Ital. auch ſchwatzen und plaudern bedenet, 
fo giebt folches fuͤr das Wort Charlatan eine ſehr beque⸗ 
me Abſtammung au die Hand. 

Cherme, Hainbuͤche; fiehe TH. VII, ©. 314, fgg: 

Ckeruage, (Dixmes de) fiehe Zehend. (Fleiſch⸗) 

Cheraaigre, ein Steuber; fiehe unter Hund, (Wind.) 

Ckernier, ſiche Sleiſchkammer. 

C(harnier, (ſprich Scharnier) aus dem Franz. Charniere, 
ein Gewinde oder Gewerbe mit ineinanderſchließen⸗ 
den Gängen, die mittelſt eines durchgeſteckten Drahts 
mit einander verbunden find; eine einfadye oder doppelte 
Epalte an den Außerften Theilen verfchiedener Werkzeu⸗ 
ge, dieſe Theile dadurch beweglich zu machen. 

Die Gelenke eines Scharniere, d. i. die beiden 
Gänge, die durch ihre Vereinigung das Scharnier aus⸗ 
machen, und movon der eine an den Dedfel des Kaͤſt⸗ 
chens, der andere aber an den Körper deffelben anges 
macht ift, heißen im Franz. Charnons. 

Charnier ⸗ Baͤnder, Sr; Fiches a chapelerz ſ. Th. II, 


©. LO: 

— * Stift, Fr. Cheville de charnieère, ber Seiſt, 
weicher durch die Höhiung der Gewinde eittes Charniers 
geſteckt wird. 

Carson, ſiehe unter Chatnier. 

ſehe Aası | 
(urperte, (Bois de) Zimmerholtz; fiche unter Solz. 
Gurveatirr. N | 
Abs» Wen. | 
Osrra, ſieht 5 x . Char. 





Chaffery. (Poire de) 


Charret, ſiehe Spinn· Rad. 
Charretier, ſiehe Kaͤrrner. 
‚ Charrette, ſiehe Rarren. 
Charriebles, nt ſiehe Pferde⸗ Bauer. 


* 
‚Charroi, (Droie de) un. Subre. (Zebne-) 
‚Charyon, fiehe Stellmach 

Charronage, (Bois de) fi 4 — Bois. 
Charruage, Ackerfeld; ſiehe Acker. 
—* —58 — fiche Pfluggeld. 


Charta He; iebe Dlankert. 


Charte- ‚partie, Eertapartei; fiehe Th. VII, ©. 401. 
Charti, Chartie, Chartil; fiche Erntewagen. 
Charıreux, Katzengrau; ſiehe unter Braun. 
e Charvi, fiehe Zuckerwurzel. 
.  Chas, fiehe Bleiwurf. Aleifter. ui 
Chaferet,, ſ. Adfeform. Raͤſe 


f 
.» .. 
— Em [Dr TEL. Hr Br GE 


, Cafe, f. Slucht. Sammer. Gen) Jagd. Kade bei | 


: den Webern. Mieißel. (3 

Lhafe-bofe, ſ. Weiderich. 

Chafle-clou, |. RE 
" Chafle- coufin, |. Ardzer. 

Chaffe: fleurte, ſ. Schaumbrett. 

—— — eine ae ; fiehe unter 
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chers jederzeit von. einem gleichen Tageslicht bar, 
leuchtet, 


Ä mt 
 Ehsfoir, Chaſſoire; ſ. Treiber. * 
Chat, fiche Katze. we 
Chätaigue, Chätaignier; f. Raſtanie. one 
Chascau, |. Eaftell. Schloß. A 
Chätelain, f, Caftellan. ir 
Chiteles, ſ. Th. VII. S. 716. Mn 
Chat huant ſ. Nachteule. u 
Chariere, ſ. Ranenloch. | u 
Chaton, f. Raiten eines Ringes, Ä 


Chatoulle, (ſprich Scharulle) Scatulle, Heißt insge- hi 

mein eine kleine und wohlverwahrte Kifte zu Aufbehalt “ 

ung barer Gelder oder anderer foftbarer Kleiniafeiten, r 

due one aber verfichet man darunter eine Nusgabes ' 
fle, die befonders zu dem unmittelbaren Gebrauche 

- Des Regenten beſtimmt ift, und woraus nichts ohne ſei⸗ 

ne befondere höchfie Anordnung ausgegeben wird. Die " 


Geider, welche in diefe Caſſe eingehen, (die Chatoull⸗ 


G::Ider) fommen entweder aus befondern Chatoullguͤ⸗ 
tern, wovon im folgenden Artifel gehandelt wird, und 
verichiedenen zufälligen Einfünften, wohin die Begna- | 
digungs - Concefions - Eonfirmations « Difpenfarionge " 
.. Chargen= und antere Gelder, fo aus dem Verkauf bio 
Fer Titel und Würden, ein und andern Strafennc. emte ' 
ſtehen, pflegen gerechmet zu werden; oder die zur Cha« 
tonlle gewidmete Summe wird von den ordentlichen 
Ginfünften des Staats monathlid) oder vierteljährlicd) das 
hin geliefert, Diefes Lextere ift allemal für beffer zu hal⸗ 
ten. Denn bie erite Art erfordert nicht nur eine befone 
dere Wirchfchaft, fondern, wenn die Chatoulle beſonde⸗ 
re Einfünfte hat, fo gehet Dabei aud) öfters viel Menfch« 
liches vor, welches eben mit dem Wohl Des Staats nicht 
genau übereinftinnmet, Es liegt überhaupt gar viel daran, 
daß der Chatoulle Graͤnzen gefeßer werden, was dahin 
kommen oder nicht fommen, und Daraus bezahlet * 
| | wicht 






ihr bezahlet werden fell; denn fonft werden ſchlimme 
Derangements bei andern Caſſen Daraus erfolgen, welche 
anf Diefe und jene Mevenüe gegründet find, und woraus 
gewiſſe Abgaben beitrirten werden follen. _ 
Es fehle niche an “Beifpielen, daß Chatoulliers, oder 
Herren ſelbſt, directe oder indirecte. nad) der Nothdurft 
ihrer ſchlechten Wirthſchaft, bei der Chatoulle alles, mo 
fe nur mas von Geldern, fo in die Kammern gehörten, 
fmden Fonnten, wegnahmen, oder, um nur Bortheile 
für die Chatoulle und geheimen Ausgaben des Seren zu 
machen , die nacheheiligfien Gontracte mit reichen Paͤch⸗ 
ter ımd folchen Leuten eingiengen, welche nur Geld four⸗ 
siren fonnten. Jedoch, mie die Einnahme, alfo muß 
auch Die Ausgabe der Chareulle ihre Schranken haben, 
weiches ebenfalls von denen Kegenten oft nicht beobachtet 
wird, Die aus der Chatoufle bald diefes bald jenes unter» 
nehmen, fo ihnen wirklich nicht Dienet, and was fie doch 
Haben , denen andern Eaflen aber nicht abfordern wollen 
oder fönnen, weil bert alles [yon feine angewiefene We⸗ 


ge hat. 

Die Ausgaben, welche aus der Chatoufle beftritten 
werten, find zwar an den Hoͤſen öfters gar fehr untere 
ſchieden; jedoch kommen fie gemeiniglic) auf folgende 4 
Puncte an: 1) Die Hand: Spiel- und Ergetzungsgel⸗ 
der Des Megentn und der Perfonen feines Haufes; 
2) die Kleider und Juwelen für eben diefelben; 3) die 
Amoſen, Mitöchätigkeiten, befondere Belohnungen und 
Guadenbezeigungen; und 4) die Auszierung der Hof- 
Gapefle , der Unterhalt der dabei befindlichen Geiftlichen, 
Die Arzeneien für den Regenten und ſein Haus, und die 
Beſoldumng der Feibärzte. 

Was den erften Punct betrifft, fo pflegt allen Per⸗ 
foren von der Familie des Regenten, und fogar den Kitts 
Bern, wenn fie nur wenige Jahre erreicht Haben, eine 
gewiffe Summe zu ihren Zand = Spiel: und sErgen: 
ungsgeldern ausgeſetzt F werden, die ihnen monathlich 

4 oder 
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ober vierteljaͤhrlich ausgezahlet wird, und moraus wie⸗ 
ber kleine Chatoullen entſtehen, welche gemeiniglich die ıma 
Kammerdiener und dergleichen Bedienten unter ihrer Auf⸗ 
ficht haben. Der Regent ſelbſt fchränfer ſich mic feinen 7 
Hand. und Gpielgeldern entweder gleichfalls auf eine 4 
geriffe Summe monathlich ein, welches fehr löblicy und „, 
weiße gehandelt iſt; oder er nimmt daraus nad) ſeinem 
‚ Belieben und Wohlgefallen, ſoviel als er will, und wie |, 
bie Ausgaben vorfalln. Wenn derWirchicyaftserat be- ., 
ſtehen fol, fo ift es unumgänglid) nöchig, Daß fich der. R 
Regent in feinen Hand und Spielgeldern auf eine ger „, 
wife Summe monathlid) einfchränfe. Denn wenn er R 
uneingefchränft nimmt, fo daß die für die Ehatoufle ber . 
ſtimmte Summe erfdhöpft tft, und die Kammer mehr 
fhaffen muß: fo.ift die Folge Daven , daß der ganıe 
Wirthſchaftsetat in Unordnung geräch, und andere not 
wendige Ausgaben unterbleiben, oder Schulden gema⸗ 
cher werden müflen. Der Regent thut bei diefer Ein« 
- fhränfung wichts, als was der Eigenfchaft eines jeden 
vernünftigen Haushalters gemäß if. Was die Gemah⸗ 
Hin des Regenten betrifft, fo bat fie entweder gleichfalls 
wine uneingefchränfte Difpofition über.die Chatoulle, zu⸗ 
mal wenn. fie ihres Gemahls vollkommene Liebe beſitzt, 
und an den Regierungsangelegenbeiten einigen Antheil 
bat, oder es iſt ihr eine gewiſſe Summe dazu jährlich 
ausgeſetzt, welche gemeiniglich Durch Die Heurathsver⸗ 
träge beftimmet wird, die dann nicht überfchritten were 
den darf. Lezteres ift in verfchiedenem Betrachte rath⸗ 


famer. 

‚Die Bleider und Juwelen machen die zweyte wich⸗ 
tige Nummer in den Ausgaben der Chatoufle aus. Was 
die Kleider und Waͤſche betrifft, fo gehören ſowohl die zu 
dem gemeinen Gebrauche, als die Staatskleidungen und 
diejenigen, fo nur bei befondern Fryerlichkeiten angezogen 
werden, zu ben Ausgaben der Chatoulle. Man hat zu des 
ren Bewahrung und Reinhaltung die fogenannten Garde: 

to 
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be: Betienten. Bon ben Juwelen und andern Koſt⸗ 
harfeıten aber gehören nur diejenigen hieher, die zum be⸗ 
föndigen Gebrauche beitinmt find. Diejenigen, welche 
ſche koſt bar find, oder zur Krone oder Familie gehören, 
fr ein Theil des Schatzes, und werden aus dieſem be 
friten und Dafeibit verwahret. Mitder Gemahlinn bat 
m dieſem Erüde eben die Bewandmiß, wie bei dem 
verbergehenden Puncte erinnert worden. Cs läßt fich 
kbrigens in tiefen Dingen feine Regel fegen. Es koͤmmt 
hierbei auf die Wohlanftändigfeit und die hohe Würde 
des Kegenten an. Jedoch fängt man nunmehr von felbft 
en, den Grundfag anqunehiuen, daß der Stand des Res 
genten dergeſtallt erha nift, daß er dieſes aͤußerlichen 
Schimmers, wenigftens täglich, gar nicht bedarf. 

Die —— * und Mildthaͤtigkeiten des Regenten, 
wie auch die befondern Belohnungen und Gnadenbe⸗ 
zeigungen, die der Regent gewiflen Perfonen durch Bes 
Wiyente ermeifer, werben gleichfalls aus der Chatoulle bes 
te. wie auch öfters viele Denfionen, beionders. für 

arıme Offcierswittwen. Wenn dergleichen Mildchätig« 
keiten, Belohnungen und Gnadenbezeigungen durch Er⸗ 
iaße aus den fchuldigen Abgaben beftritten werden: fo 
verurfachet folches allemal eine große und nachtbeilige 
Unordnung in dem Kammeretat, wo man auf dergleis 
dem Einfünfte bereits feine Rechnung gemacht hat. 
Wollte ein Regent jedoch diefen Weg ermählen: fo wird 
es allemal gut fm, menn er aus der Chatoulle foviel bar 
bezahlen Idbr, als die Abgaben, welche man jemanden 
ſchenken will, betragen, um damit leztere entrichten und 
ebführen zu können. Auf dieſe Art eutſtehet fein Auge 


Die Aussierung der Hofcapelle, der Behalt für 
Die Beiftlidyen, der Aufwand für die Medicin, zu der 
Geſundheit des Regenten und feines Haufes, und die 
Befoldung der Leibärste, find gleichfalls eine wichtige 
Unsgabe dee Ehatenle. ge feßet gemeiniglich zu eie 

ur 
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ner jeden diefer Ausgaben etwas Gewiſſes aus. An ver«=: 
- fhiedenen Höfen gehören audy die Koften der auswaͤr⸗ 
tigen Gorrefpondenz, befonders der geheimen, unter die:= 
Ausgaben der Chatoulle. Allein öfters mird auch dar⸗ 
auf eine gewiſſe Summe are jeworfen, die aus der Kem⸗ 
mer an den Cabinetsſecretaͤr besahlet. wird. In großen“ 
Staaten aber gehört diefe Sache unter den Aufwand der 
Staatskanzelley oder des Cabinets, worzu eine beträdhte ‚; 
liche Summe erfordert wird. xy 
Ueber die Chatoufle iff’ein befonderer Nendant ober == 
 Cbatoullier beftefler, welcher gemeiniglid, den Tirul eis cı 
nes Raths, geheimen Secretärs, oder geheimen Kaͤm⸗ 
: meriers, hat. Es ift diefes ein fehr gefährlicher Poften. 
Sein Amt befteht zwar eigentlid) darinn, daß er die in 
. feine Caſſe ein« und wieder herausgehenden Gelder rich⸗ 
.. tig und treu berechne, fonft aber koͤmmt ihm fo wenig, 5 
wie einem andern Nentmeifter, zu, über die Einnahme | 
: and Ausgabe zu urtheilen, oder darinnen zu rathen. : 
* Weil er aber doch am nächften mie dem Regenten umge⸗ 
- het, oft auch defien befonderes Bertrauen genießet, und ' 
Geiegenheit hat, fich in die Sachen weiter, ale in die ' 
- bloße, ſchon von andern regulirte, Einnahme und Aus 
: gabe, einzumengen, auch öfters wirklich von dem Regen» 
: ten darein gegogen, und zu mehren gebraucht und au⸗ 
- terifiret wird: fo kann ein ſolcher Mann in die gefähr- 
lichſten Umſtaͤnde gerathen, zumal wenn er allein etwas 
" nad) feinen Einfichten dabey einrichtet, oder die Gnade 
des Herrn mißbraucher, und fi) einfallen läßt, einen 
Fleinen oder großen Premierminifter abzugeben ; infon- 
berheit aber, wenn er mittelft"der Chatoulie den Eigen- 
nuß vieler Leute entweder kitzelt oder verleget. Diefes ale 
les giebt öfters in dem Zuſtande eines foldyen Bedienten 
bey dem Leben des Regenten, ober doch nach deffen Tode, 
zu vielen fchlimmen Solgen Anlaß, fonderlih, da es 
dergleichen Bedienten bey allen wahren und falſchen 
Gönnen und Freunden, die ihnen Die Gnade deg Herrn 
| —— 
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verſchaffet hat, ſelten auch an vielem recht bittern heim⸗ 
khen Haß fehler. 
Big einChetoullier als cin Finger und vernünftiger Mann 
bla, und ſich ber feinem Amte vor aller Verantwortung licher 
fo wird er in feinen Geſchaͤften auenchmend vorſichtig 
is, —*3 fich in Feine Dinge miſchen, Die nicht in ſein Amt cınjchlas 
er, fendern fidy Davon, forielnur möglich if, entiernuen Kr 
sad Ach vor allen Cabalen und utriguen, die fo oft bey Hofe 
fwehl, als bey den Eollegiid, vorgehen, forgialtig hüten und 
daran feinen Antheil nehmen. Weil er lediglich und unmittel 
* von dem Willen des Regeuten abhängt, wird er dahin ſehen, 
daf er deſſca Haren, unverdaͤchtigen und unerſchlichenen Willen, 
weht ihm ſelbſt, als Andern, in allem, was er gethan bat, 
Aezeit, und war fo vorlegen Fönne, Daß dagegen Fein Unter⸗ 
ef oder Mißbranch der Gnade, oder ſonſi to etwas von Ges 
Kine, mit Grunde aufgebracht werben fönze. Er wird alfe 
Großen und Kleinen hun, Dazu er nicht entweder burch 
* und befländige chriftliche, vom Regenten unterseidhne: 
‚, Berordaung allemal beſehligt worden , oder ber 
—* —— —8 ommen bat. Ein beſtaͤndiges Anfras 
se wud Reſolutionsprotocoll, welches der Chatondier fäbret, 
Der Dlegent aber bey jedem Yunct figniret, if bei jo yieı 


Dera der ac ten, darinun man doch immer ficher an br 
seines ber len Mittel für den Herru and Diener. 

Die Regenten 

as m 





ben nice immer fchriftliche Ordres, Ente bes 
Das meiße m adlich, geſchwind, und wie es vorjälit; 
oder es geichicht —* durch einem Cavallier, Kammerdiener, 
Sagen, Ladey, u. d. gl. Der Befehl muß baber erſt, feinen 
Umfläuden Bad, protocolliret, und bey oder vor ber Vollſtreck⸗ 
zug das Protocoll vom Regenten fignirt ſeyn. Der Chatoulier 
muß fonderlich nichts, ohne —A vom Herrn, an Aus 
bere, und obne richtige Quitung von Dielen, und mas an dem 
Hera felhfi bezahlet wird, ohne Bckenntniß von Dieſem im 
Vrotocol, bezahlen. Dierauf mus ſich and) kin zu füß: 
tended Manual der Ausgabe, wie auf die andern Verordnun⸗ 
gen, —— aber auf den vom Regenten approbirten Einnah⸗ 
wertat der Chatoulle, die Eunahmerechnung, und eudlich auf 
einen gleichen Etat ber fchen ordinär ans der Chatoulle zu ver: 
genden Ausgabe, gründen. Mit dem Manual muß dag glei 
faBs au haltende, auf‘ alte Tage zu ſchließende Caſſenbuch, wor 
tan auf einer Seite die Einnahme, auf der audcın dıc Ausgabe, 
und unten der Caſſcabeſtand, au ſehen find, — — 
w 
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mit felbigem aber die Caſſe immer wirklich üͤbereinkommen. 
Weil endlich der Chatoullicr eigentlich feinem, als dem Regen⸗ 
ten , die Rechnung ablegen und juflificiren Tann, wozu zuwei⸗ 
len befondere Commiſſarien verordnet werden: fo muß der Chas 
foullier die Vorſicht dabei gebrauchen, daß er fich feine "Mech: 
nung von Monath su Monath abuchmen, und von dem Regen⸗ 
- ten, nach vorbergchender Unterfuchung, durch deſſen Unterſchriſt 
ehmigen, und ſich bis dahin von aller feruern Berechnung lis 
riren laße. Wicwohl es öfters ſehr ſchwer fällt, zu diefen Ber 
deckungen zu gelangen , fonderlidy bei Regenten, die viel zu thun 
haben, mit Lebhaftigleit denken, und fonft Verhinderung, oder 
auch zu dergleichen Beichäftigungen Fein Belieben haben; oft 
aber verhindert es auch der ichnelle Tod bes Regenten, alles fo 
einzurichten und immer richtig gu fyn. Ordnung , Treue und 
Redlichkeit muͤſſen, wie bey allen Rendanten überhaupt, alſo 
aud) bey einem Chatoullier, die vornehmſten Stügen feyn, wor⸗ 
auf derielbe fich wider alle Gefahr und Verantwortung verlaßen 


konn, 

Chatoullguůter, Patrimonialguͤter, oder Landesfürft 
liche Privatguͤter, find diejenigen Güter, welche der 
Regent als eine andere Privarperfon befiget, und durch 
Erbſthaft, Kauf und andere unter Privarperfonen zu Er 
_ werbung des Eigenthums geröhnlicye Wege, erlanget hat, 

und daber diefelben ordentlicherweife nicht von der Kam⸗ 
‚ mer, fondern von einem befondern dazu verordnneten Cha⸗ 
toullen « oder Hoflammeramte, oder wie fonft der will⸗ 
Führliche Titel lautet, verwalten läßt. 

Es giebt aber Doch auch einentliche Kammer und Domänens 
Güter, fo Chatoullengäter heißen, wenn nedmlich ihre Eins 
Fünfte zu der Chatoulle oder den Dandgeldern des Regenten bes 
ſonders und vor andern gewidmet find. Selbige werden auch, 
wie andere Kammergüter, bei der Kammer adminifiriret, und 
nur die Revenuͤen davon in die Chatoulle geliefert. Sie haben 
alfo mit den Gefchlechts: Erb: Familien » Yatrimonials oder vis 
gentlichen Chatoullguͤtern des Regenten Feine Gemeinichaft. 

Ehedem pflegten die Chatouligüter oft aud) bei der Kammer 
adminifirtret gu werden, wodurch fie mitder Zeit wirkliche Kam⸗ 
mergüter geworden, teil nachher ans diefer Adminiſtration die 
Vermutung entflanden, daß fie entweder die Qualität eines 

Kammergutes urfpränglich gehabt hätten, ober doch deu Kam⸗ 

merguͤtern incorporicet worden wären. 


Ein 
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Ein Regent kann dieſe Güter felbft und an ſich, ivie 
die Einfünfte, bloß zu feinem Privatnutzen, und nach 
der Weile eines Privargliedes des Staats, wie eine an 
dere Privatperfon, anwenden, und iſt nicht verbunden, 
foldye eben zum gemeinen Bellen des Staats unmittel⸗ 
bar, oder zur Unterhaltung feines Standes, aufer in 
Fällen der äußerfien Noch, mo jede Privatperfon ihe 
Bermögen aufopfern muß, zu widmen. Ja, er tft auch 
davon font zu den Einfünften des Fürften und Staats, 
nach ihrem Unterfchied, ordentlich und außerordentlich zu 

sontribuiren ſchuldig. | 
Dem Regenten ftehet an diefen Gütern nicht nur der 
Befig und Genießbrauch, fondern aud) dag unums 
fhränfte Eigenthum und die freie Difpofition zu. Er 
kann fie Daher rechrebeftändig an Unterthanen und Aus⸗ 
wärtige ſoweit veräußern, ſoweit nicht etwa ein Lehns⸗ 
nexus, oder Familienvertraͤge, darauf gelegte Fideicom⸗ 
- mie, u. d. gi. hierbei eine mehrere oder wenigere Ein⸗ 
ſchraͤnkung, wie bei verfchiedenen fürftlichen Haͤuſern 
.. und bei andern Privatgütern gefchiehe, machen. | 

koͤmmt auch auf des Regenten Willen an, ob er fie durch 
eine Incorporation zu ordentlichen Kammergütern mas 
den, und fie zur Unterhaltung feiner und feiner Nachfol⸗ 
ger Hoheit, oder zum Beſten des Staats, widmen wol⸗ 
le; wo denn ans folchen Parrimonialgütern, Domänen« 
: ober Kammergäter werden, und ihre grige Eigenfchaft 

verlieren 


Dieie Chaltoull⸗ oder Patrimonialgüter Finnen theils 
in eigentlichen Landgütern, ihren mefentlichen und zufäls 
ligen Pertinentien, theils in Städten, Flecken, Forſten, 
Fiſchereyen, Mühlen und andern Werfen, oder mit 
- Gütern verbundenen nugbarei und niedern Regalien, 
wvie aud) andern uugbaren Privatrechten, beftehen. Und 
"weil ſolche Güter der Regent befiget, und diefer der mehr 
oder weniger unumichränfte Geſetzgeber und Fons juris 
in feinem Lande ift: fo iſt es gar fein under, ee 

c 
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dieſe Güter oder auch ihre Einkuͤnfte, auf vielerley Wei. : 

fe mit allerhand Präeminentien, Rechten, Privilegien und 

Vorzuͤgen verfehen könne, als wenn es Kammergüter - 

‚wären. Ber wollte dieſes auch in regula einem Regen» 

ten — eigenthuͤmlichen Guͤtern vermehren, da er 
e 


ſolch 


chte doch denen Guͤtern der Unterthanen beylegen 


— am 


kann, wenn nicht etwas befonderes in der Staats: und 


Sandesverfaffung folches verhindert. Um dieſe Privilegia 
muß man ſich in einem Staat befonvers befümmern. 
.. Denn, badie Revenuͤen des Landesherrn von Domänen 

und, Regalien 5. E. allerhand Vorzüge wegen ihrer 
- Schulden in Concurfu creditorum genießen fi: 

, bie Revenüen von fürftlichen Privatgütern und ihre Ac- 
tiva oft mit diefen Borzügen ebenfalls verſehen. Man 
pflegt zwar bterbei die Erinnerung zu machen, daß die 
Verbindung folder Vorzüge und Rechte ohne Eintrag 
der Privatrechte anderer Privatleute geſchehen muͤſſe, 


vwenn fie nach. der Gerechtigkeit, als der Seele aller Hand» 


lungen eines Kegenten, bie er aud) als ein Privatug, 
- oder als ein Regent vornimmt, eingerichtet feyn fol. 
Allein, es ift dieſes ein offenbarer Widerfpruch ; denn 
. wenn foldhe Güter 5. E. das Vorgangsrecht in Concurs 
fen haben follten, fo ift ja foldhes, ohne andern Private 
an ihren Rechten Eintrag zu thun, nicht 
möglid). | 
Br Bergiug Volirey⸗ und Cameral⸗Magazin,/ Th. II, & 8a. fug. 
v. Juſti Canmalwiſſenſchaft, Th. II, $. 76. Ä 
EGEs haben Einige die Chatouligürer als uͤberflaͤ⸗ 
Big, und als ſolche, die dem Staate mehr nachtheilig 
als nüglich wären, angefehen. Allein, die Gedanken die» 
fer Widriggefinnten find nicht ſowohl in der Sache, ale 
vielmehr in dem Wege, dergleichen Chatoullguͤter zu era 
langen, gegründet, Ein Fürft iſt zugleich ein Mitglied 
der bürgerlichen @efelfchaften, und er Bat, mie oben 
gezeigt worden, verſchiedene Ausgaben, die nicht von 
ihm, als einem Dürfen, erfordert werden, Bee pe 
un 





0 werden 
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un det Fürſt die Gelder, zu Beftreitung dieſer Ausga⸗ 
der, nehmen? Entweder von den fürftlidhen Einkünften, 
oder von den Chatoullguͤtern. Soll das erfte gefchehen, 
fo muß er Diefe von dem Reichthum des Staats und der 
Unterih ⁊ꝛnen nehmen. Iſt der andere Fall möglich, fo 
können die Linterthanen and der Staat mit diefen Abgas 
ben verichoner werden. Dieß ift beiden nüslich, weil es 
die Ausgaben vermindert, und alfo den Reichthum erhält 
und nach Beſchaffenheit dverlimftände vermehrt. Iſt es 
demnach moͤglich, daß ein Fuͤrſt, ohne Nachtheil des 
Staacs und der Unterthanen, Chatouflgüter erlangen 
könne , io ift die Erlangung von diefen dem Staate und 
den Linterthanen nüglid). 

Unter diejenigen Mittel, welche insgemein zur Er⸗ 
reichung diefer Abficht vorgefchlagen merden, gehört zu⸗ 
vörderfi die Anfaufung liegender Büter von dem, was 
von den jährlihen färftlihen Kinfünften erſpahret 
wird. Allein, es ift 1) nicht allemal der Staatsklug⸗ 
beit gemäß, wenn man einem Fürften den Rath giebt, 
liegende Güter als Chatouligürer anzufaufen. Denn, 
es kann dieſes leicht ein Mittel werden, bie jährlichen 
Einfünfte der Unterthanen, und die jährlichen fuͤrſtlichen 
Einkünfte, zu ſchwaͤchen. Es iſt auch 2) nicht allemal 
der Staatsflugheit gemäß, wenn man bafür forget, daß 
von den jährlichen fürftlichen Einkuͤnften etwas erfpahret 
werde; denn biefes kann leicht ein Mittel werden, bie 
Erhaltung und Erweiterung des Capitals von den fuͤrſt⸗ 
lichen Einkünften zu verhindern, indem es nicht nur bie 
Nahrung der Unterthanen ſchwaͤchet, fondern auch eine 
Urſache von dem Mangel der Policey- Anftallten wird, 
weldye det Flor des Staats nothwendig erfordert. 

Der Theil, den man vom den fürftlichen Einfänften jaͤhrlich 
erfpabret, ift in der That als ein Theil der fürftlichen Einfünfte, 
- welcher anfer dem Lande verzehret wirb, anzufchen. 

Ein anderes Mittel, welches zu diefer Abficht insge⸗ 

mein vorgeichlagen wird, gehet auf die Gewerke und 





48 Chatoullguͤter. 
Gabriken. Man giebt dem Fuͤrſten den Rath, derglei 
chen anzulegen, und aus demjenigen, was damit ge: . 
wonnen wird, ein Capital zu machen, was alsdenn ein , 
Chatoullgut. Der Vorſchlag ift reizend, allein der Er⸗ 
foig ift nicht allemal nad) Wunſch. Wie viele Zürften : 
" find in der Welt, die hierdurch ihre Abfiche erreiche has 
ben? Biele haben durch diefen Weg ihre Chatouflgüter 
merklich vermindert. Der Unterthan fiehtdiefe Dinge als 
Mittel an, ſich reichlich zu ernähren, und feine Guͤter nutz⸗ 
* barer zu machen. Er giebt einen Theil von feinem Sleiße : 
alsdenn dem Staate mit Bergnügen. Was folget, wenn : 
witr dasjenige entwickeln, mas in dieſen Gedanfen verbor- 
gen liege? Gewerke und Fabriken, die ein Fuͤrſt anleget, 
werden nicht leicht den Flor des Handels befördern, mos 
fern diefe auch nur in einigen Stüden einige Hinderniffe ° 
in den Nahrungsgeſchaͤften der Unterchanen fegen follten. 
Wir wollen es verfuchen, ob wir einige Quellen 
entdecken fönnen, aus welchen anfebnliche Chatoull⸗ 
* Güter eines Särften niche zum Schaden, fondern 
zum Nutzen des Staats und der Unterthanen, 
. ‚entfpringen. 
Die erſte Quelle find Bewerfe, die Bold und Sil⸗ 
ber obne Zandel bringen. Daß diefes Mittel fenn Pöne 
nen, einem Fürften Geld zu erwerben, erhellet aus dem _ 
, Begriff des Geldes. Daß hierdurch die Nahrungsge | 
fehäfte der Unterthanen nicht geſchwaͤcht ſondern vielmehr 
“ erhalten und erweitert werden, ift aus folgenden Stüden 
- Bar: 1) Können fie Mittel werden, einige, die an Dies 
fen Gewerken arbeiten, im Staate zu ernähren, und dieß 
* befördert den Reichihum der Unterthanen und des Staats. - 
2) Da diefe Gewerke Gold und Silber ohne Handel 
bringen, fo fönnen fie die Handlung im Staate nice 
ſchwaͤchen, folglich auch nicht die Nahrungsgefchäfte der 
Unterthanen. 2 Diefe Gewerke bringen Gold und 
Silber, folglich Geld. Daher find fie Mittel, Capi⸗ 


talien ins Land zu bringen, und barum auch 
| as 
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das Mahrungegefchäft der Unterhanen zu erhalten und 
erweitern. 

Ya diefe Elaffegehören: 1) die Bold und Silber : Scheis - 
Yung, welche Hr. Baron v. Schröder in feiner Furſti. Schatz⸗ 
and Rentfammer, Cap. 66, dem Fuͤrſten angeratben bat. Hier⸗ 
unter iſt aber Die eigentliche Scheidung zu verfiehen, welche von 
den fogenannten Goldmachen merklich unterſchieden iſt. 

2) Die Bergwerke. Dieſe fönnen einem Fuͤrſten auf eine 
Bregiache Art nugbar werden; a) indem fie viele Menſchev in eb 
nem Staate ernähren; b) indem er überhaupt einen gewiſſen 
Speil der Ausbeute befömmt ; <) indem er von feinem: Geide 
einige Theile mit anbauet. Die beiden erften Gründe geben 
fürfiliche, und der leite giebt cigenthämliche Einkanfte; daher 
* dieſer als ein Mittel zur Erlangung der Chatoullguͤter an⸗ 

ſehen. 
” 3) Es ift einem Staate nüglich, wenn er alle Acciſe, 
sie von denen, die an den Bergwerfen arbeiten, dent 
Staate zufällt, dem Sürften ale Chetouligüter verwilligek 
Es ift eine ausgemachte Wahrheit , daß alle Bergwerfe, wenn _ 
fe ateich Feine Ausbcute geben, dennoch dem Staate nuͤtzlich find, 
gecil fie zu nicht geringem Vortheil des Landes eine qroße Menge 
Fente arbalten. Uber auch diefe Furcht, daß fic Feine Ausbeute 
chen, Hält die Unterthanen zuruͤck, den Anbau zn beiorgen. 
williget der Staat Die zuvor beflimmte Arciſe dem Fuͤrſten als 
ein Chatoulignt, fo wird dieſer, wenn er mit feinem Gelde den 
Yaban ber Dergnerfe beſorget, Vortheile gewinnen, menn fie 
Feine Ausbeute gehen. 

4) Serner gehören in Diele Elaffe alle Bewerke und Fabri⸗ 
ken, welche nur durch Die Zandlung Geld einbringen, 
und von den Unterthanen mit Vortheil nicht angelcget 
werden Fönnen, aber Doch Die Liahrungegefchäfte der Uns 
terthanen zu erhalten und zu erweitern vermögend find. 
Dabın gehören 5. E. die Salpeterfiedereyen und Porcellän: 


Kr. 8. R. Darjes erfte Gruͤnde der Cimeralwiſſenſchaften, 
Jena 1756, gr. 8. ©. 556, 198. 

Chatoyante. fiche Ratzenauge. 

Chisrer, Gaftrieren; ſiehe Verſchneiden. 

Chauche - Branche, ſ. ʒietenſauger. 

Chauchirre, ſ. Ralk⸗Ofen. 

Ousude,, ſ. Gluͤhe 

Oec Ent. VIEH. D Chan- 





So Chauderer. Chauſſee. 


Chauderet, ſiehe Zautform. 
Chaudiere, ſ. Reffel. 
Chaudronnier, Chauderonnier; fi Rupferſchmied. 
Chauffage, |. Seuerung. 
Chauffage (Bois de) f. Holz. (Brenn.) 
- Chauffe- chemife, ſ. Semd » Korb. 
 Chauffe-bit, ſ. Bett·Waͤrmer. 
Chauffe pied, ſ. FSuß⸗Waͤrmer. 
Chaufferette, ſ. Feuer⸗Gieke. 
Chaufour, |. Ralk⸗Ofen. 
Ohauler , f. Einkalken. 
Chaume, ſ. Stoppel. Stroppelfeld. 
Chaumette. |. Stoppel⸗Senſe. 
. Chaumiere, Chaumine; ſ. Stroh. Zütte. 
Chaumontel, eine Birnenforte; f. Th. V, ©. 469. 
Chavonis, iſt eine Gattung Mouffeline oder Neſſeltuch 
von Bengala, ſo eine Art von Tarnatana iſt. Siehe 
dieſes Wort. | : 
Sie hat ihren Namen von demjenigen befommen, der ber: 
leihen Sorte am erfien machen laßen. Es war der Herr bon 
.. &havonne, ein franzöfifcher Edelmann, Obrifter von der Iuſan⸗ 
terie im Dienfte der Generalſtaaten der vereinigten Niederlande, 
and nachher um Pas J. 1714 Gouverneur auf dem Borgebirge 
Der guten Hoffnung, welcher einige Zeit darauf befahl, daß man 
ihm dergleichen Neſſeltuch machen follte, dem man feither beſtaͤn⸗ 
dig feinen Namen gegeben dat. 
Chauſſee, Fr. Chauflee. nennet man überhaupt jeden ger 
pflayierten oder ungepflaiterten Weg, welcher erhabener 
angelegt ift, als das neben ihm liegende Feld, und zu 
beyden Seiten mit Gräben, wie auch mit Unterſtuͤtzun⸗ 
en von Mauerwerf oder andrer Arbeit umgeben ift; ein 
mit aufgeworfeher Erde gemachter) erhabener Weg, der 
über einen Teich oder Moraft ꝛc. führt; oder auch ein 
Danım oder Deich, das Austreren eines Baches, Fluſ⸗ 
fes ꝛc. zu verhindern. Siehe Damm. Deid). 
Inſonderheit nennet man Chauſſee, Fr. Chauflte 
de pav6, den etwas erhabenern und gleichfam — 
user: * aum 
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Raum in der Mitte eines Steinpflaſters, zwiſchen den 
zwo abſchuͤſſigern Seiten deſſelben. 

Auch nennet man heutzutage Chauſſee, jeden, mehr 
oder weniger nach Art der alten Heerſtraßen der Roͤmer 
angelegten, mit kleingemachten Steinen bepflaſterten, in 
der Mitte etwas erhabenern, und an den beyden Seiten 
unmerklich abſchuͤſſgen Weg. Siehe Straße. (Heer⸗ 
und Land» 

Ciaujjemeut, Chauflure, fiehe Sußwerf. 
Oranjjes, fiehe Hoſe. 
Chsujje-srape, %. Calcitrapa; fiehe Diftel. (Stern.) 
Chauffe-trape,, ſ. Sucheeilen. Sußangel. VDolfefalle, 
Chaufje trop haut, (Le cheval eſt) fiehe unter Balzane, 
Chauffure, ſ. Sußwerf. 
Orsuve- fouris, ſ. Fledermaus. 
Chanx , fiehe Ralf. 
Chbaya, Chaye, eine im Königreich Golconda wachſende 
Pflanje, aus deren Wurzel die ſchoͤne dauerhafte rothe Far⸗ 
be gezogen wird, die man an den oſtindiſchen gemahlten 
sınd gedruckten Zeugen bewundert. Siehe unter Zi, 
Ebaye, Chat, oder Schei, ift die Fleinfte Silbermuͤnze, 
Die in Perfien gepräget wird, und dafelbft gangbar iſt; 
von obngefär 12 Sols am Werth. Ä 
Chebrk, ſ. Schebede. 

, eine zinnerne Münze, die im Königreiche gleiches 
Mamens, fo in Oftindien, in der Nachbarfchaft von des 
großen Mogols Staaten gelegen ift, gepräget wird und 
gangbar ift. 

giebt amegerley Sorten Cheda; eine von achteckiger, und 

Die andere von runder Figur. Der achteckige wiegt 14 Linsen, 

uud paffiret im Lande für 2 frangöfifche Sols, ob fiewohl, wenn 

man das Pfund Zinn gu 14 Sole ıchäget , nicht leicht über ı Sof 

= Den. gelten follte. Der runde Eheda gilt nur 4 Deniere. 

Man giebt 80 Eori6 oder maldiviſche Mufcpelichalen für einen 
von Diefen Chedas. 

Levain de chef; f Brundfausr. 
Chf dormre, |. ieifter Büd 
4 
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Chegos, iſt der Name eines gewiſſen Perlengewichts der } 
Portugiefen in Oſtindien. 4 Chegos machen ı Karat. E 
Cheiranthus, f. Leocoje. RK 
Chekao, eine. Art Steine, die ben den Chinefern mit in t 
die Compofition des Porcellaͤns fömmt, und aus Amis! 
ant » ähnlichen. Faͤden zufammengefegt ift. Sie löfet fich 5 
im Salpetergeift unter einem Aufbraufen auf, und e 
durchs Calciniren verwandelt fie fid) in einen Gnpe. a 
Chele cuncrorum, Krebefcheren; f, unter Arebe. 1 
Chelidonia paluſtris, ſ, Dotterblume. ol 
. Chelidonium, |. Schöllfraut. | 1 
Chelinguen, find große flache Bothe mit hohen Seiten- i 
Brettern, welche man auch wohl Dinguen nennet, und ı 
deren man ſich zu Pondichery, an der Küfte von Coro- % 
mandel, bedienet. Diefe Borhe find aus dünnen Brec- y 
teen gemacht, welche bloß mit Stricken aneinander gebun« i 
den, und die Fugen nicht einmal mit Theer, Leim, ꝛc. 
verftopft werden; daher das Waſſer auf allen Seiten und ı 
in ſolcher Menge durchdringt, Daß die Reiſenden alle Aus ı 
enblicke in Gefahr ſtehen, zu ſertrinker. Tiefe Bothe 
End fo unficher, daß beftändig zween Mann zu thun has 
ben, das Waſſer mit großen ledernen Eimern auszu⸗ 
ſchoͤpfen; ein andrer regiert das Steuerruder, und ſechs 
haben mit Rudern zu thun. | 
Die Engländer nennen dieſe Bothe Muſſoolaen, bedienen 
fi) ihrer zu Madras, umd behaupten, daß man fi) wegen des 
ſtarken Stoßes des Waſſers an der ganzen Küfte von Coroman⸗ 
del feiner andern Bothe bedienen Fönne, Ä 
Chelles, Chelles, Cbilas, oder Chillse, heißt eine Aue 
gewuͤrfelte bunte Baummollenzeuge, welche aus Oſtin⸗ 
dien, und infonderheit aus Surate, fommen. Das Stüd 
. hält 13 bis 14 Ellen in der Laͤnge, und 3 in der Breite. 
Auf der Küfte von Coromandel fabriciret man dergleichen 
von verfchiedener Sorte, die alle würfelicht gemalt find. 
Man bedienet ſich ihrer In Europa nicht fonderlich ; da⸗ 
ber ihrer auch wenige heraus kommen. Ihr größer vo 
. “ ran 
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brauch in Indien ift, Daß man Pagnas für bie Sclaven⸗ 
Maͤgdchen daraus madyet, weiches eine Art Kleidung ift, 
Die ſie vom Gürtel bis auf die Füße bededfet. Die Hol 
länder bedienen ſich ihrer auch in Indien durchgehende 
antlast Der Linterhofen, wegen des Schweißes, und wech 
fein der Reinlichkeit halben zum öftern Damrt ab. 

Es giebt Gattungen von Chelles, Die man auch Kate 
tequis, oder würflichte Pagnes nennet. Siehe Kattequi. 
Orma. ein Maaß, welches bey den Arhenienfern 2 bis 3 
Duentgen, beiden Roͤmern aber 15 Pfund betrug. 
Chemie, Chimie, oder Chymie, ift diejenige Wiflenfchafe, 
weiche sum Gegenftand hat, die Narur und Eigenfchafe 
ten aller Körper durch ihre Zerfegungen und Berbindun« 
gen zu erfennen. ch betrachte diefelbe hier bloß, info- 
fern ſie eine Hälfswiffenfchaft bey der Oekonomie ift. 

Die Chemie madıt uns nicht nur die Natur und Eis 
geufchaften der Körper befannt, fondern lehret auch die 
rechte Bearbeitung der Körper, um fie in der Wele 
brauchbar zu machen. Gleichwie die Naturkenntniß dene 
sınterfüchenden und mit Derfuchen befchäftigten Land» 
Mann zu einer Kenntniß der Körper nad) ihrem äußern 
Anſchen, Beſchaffenheit und Structur verhilft: fo eignet 
fidy die Chemie deffen Vertrauen mit nicht wenigern Rech⸗ 
ge zu, wenn er ſich unterrichten will, woraus die Körper, 
weiche der Gegenſtand feiner Unterfuchungen find, befte- 
ben, und was für Wirfungen und DBeränderungen aus 
verfchiedenen Bermifchungen und durch die Kunſt gelenk⸗ 
gen Linternehmungen, um die eigenen ©efege der 
Natur und die Verhäftniffe ausfündig zu machen, erfols 

. Esift befannt, daß die Wiflenfchaft vieler wirth⸗ 

ihen Verrichtungen in Häufern, als: die Berei⸗ 

tung fo mannigfaltiger Speifen, das Bierbrauen, Wein« 
iten, Brandweinbrennen, der Gebraud) und die 
Verfertigung alleriey zum Brennen und Leuchten gehoͤ⸗ 
rigen Sachen, u. ſ. w. entweder auf chemifchen Grund- 
* Sägen beruhen, oder rs mit chemifchen Arbenn 
3 0 
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voͤllig uͤbereinkommen; daher ſie von derſelben Licht er⸗ 
halten, oder aus der vorſichtigen Anwendung derſelben 
Erlaͤuterungen, Zuwachs und Verbeſſerungen zu erwar⸗ 
ten haben. Es iſt auch unlaͤugbar, daß gewiſſe Künfte 
und Handwerke ganz und gar auf dieſer Wiſſenſchaft be: 
ruhen, und von derfelben Dienfte und Handreichung erı 
fordern, worunter Das Glasmachen, Thonarbeiten, Por: 
. cellanbereitungen, das Erz: und Merallfchmelen, die 
Faͤrber und Materfunft, Gerbereyen, Salz Zucer unt 
Eeitenfiedereyen, das Vergolden, Verfilbern und Ber: 
zinnen, das Lörhen und Kraͤtzſchmelzen, Loh und Wer 
gerben ꝛc. gehören. Eben fo erweislich ift auch die Noch 
wendigfeit diefer Wiffenfchaft zur Anftellung landwirch 
fhaftlicher Unterfuchungen. Denn, es ift unftreitig, daß 
‚wenn wir von der Nahrung und der Beförderung de 
Wachsthums der Pflanzen deutliche Begriffe haben mo 
Ien; wenn die verfchiedenen Eigenfchaften unterſchied 
ner Erdarten gehörig unterſucht werden follen ; wen 
man dienliche Materien,, den Erdreiche den Verluſi 
weichen es durch jährliche Hervorbringung der Gewach 
gehabt, zu erfegen erfinden will; wenn man, ncd) de 
verichiedenen Matur des Erdreichs, mit allerlei Dune 
ungsarten und andern Verbeſſerungen vorfichtig umzi 
gehen im Stande feyn will, fo Daß es demſelben zu eine 
. anhaltenden und fichern Unterftügung gereiche; wen 
man gewifle Regeln ausfündig machen will, wie die Dür 
ger vorſichtig zu bewahren, vortheilhaft zu vermehrer 
ſchnell zur Verfaulung und zu rechter Zeit unterzubrit 
gen; wenn der Grund und Voreheilvon der Trocknung un 
unſchaͤdlichen Erhaltung des Getreides gezeiget werde 
foll ; wenn die Krankheiten gewiſſer Aecker und Wiefer 
als: Säure, eine fehr falte und brennende Natur, u. ſ.n 
erkannt, gehoben und verhuͤtet werden follen; und wen 
endlich in mehr ähnlichen Umftänden eine deutliche un 
rundliche Kenntniß erhalten, und darnach mit Nutze 
nterfuchungen und Verſuche vorgenommen werden fc 
ler 
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s6 | Chen, Chenu. 
Chenil, Chienin; f. Sundeftell. 
. Chenile |. Raupe 

Chenille, (*) horich Schbenillie) nennet man eine PAR 
Agrements, Borten, Schnürdhen oder Streifchen von: 
Seide, Schmelsfäden zc. womit Frauenzimmerröde und”: 
Mannsweſten auf eine geſchlaͤngelte Art garnirt werden. 
Es giebt eine Gattung, welche ganz zart von Sammer: 
abgefchnitten, und auf Saiten oder fubrilen Draht ges, 
wunden iſt. Sie haben diefe Benennung aug dem Frans, 

zoͤſiſchen Chenille, wegen ihres rauchen Anſehens und 
* Aehnlichkeit mit einer Baͤrenraupe, bekommen, wie‘ 
fie denn wirklich von Einigen auch Raͤupchen genannk 
werden. Sie ſind eine Ware der Bortenwirker; wiewohl 
fie auch unter die Frauenzimmer: Galanteriearbeit gehoͤ⸗ 
ren. Vormaltz ug Das Srauenzimmer im Wintee 
ſchwarze feidene mir dergleichen Raupchen entweder halb 
‚oder ganz durchfchlungene fogenannte Chenillenkappen 
über den ;Xontangen. Siehe auch Blonden. 

Auch hat man unlängit den Namen Chenille einer 
Art von Defhabille, oder bequemer und lüchtiger maͤnn⸗ 
lichen Oberfleidung gegeben, welche ohngefär den Schnitt 
und die Lange eines Mantelrocks nebit einem Kragen hat, 
mihientheils aber aus 4 Blaͤttern beftehr, und mit en« 
gen Ermeln verfehen iſt, und der ſich Die jungen Stutzer 
fonderlid) bei frühen Spaziergängen zu bedienen pflegen. 

Chenin, fiehe (henil. 

Chenopodium ambrofioides oder Botrys LINN. fiehe Traue 
benkraut. 

Chenopod'um Bonus Henricus LINN. Chenopodium fo- 
lio triangulo TOVRN. Feldfpinat, wilder Spinat; 
fiehe unter Spinat. 

Chenopodium feoparia , Beſenkraut; fiche unter Senf. 
(Bauern.) 

Chenu, |. Kisgrau. 


Che⸗ 


cc) Nicht, wie in Ludovici Kaufmannslericon, und Adelungs 
Wörterbuch ſtehet, Chenelle 
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(berafis, find Gattungen von goldenen Schaumuͤrzen 

oder Zahlpfennigen, die in Perfien geprägt werden, 

Cherzfis bedeutet in der perfifchen Sprache edel; und hat 
won eben Dicfen Schauſtuͤcken wegen des edlen Metalled, wen 
aus ſic fabricirct werden, diefen Namen gegeben. Es haben 
wear einige Mrifcheichreiber geglaubt, der Eherafid märe eine 
gisabarce Münze; c# if aber gewiß, daß in Perſien feine gelb 
bene Species geichlagen werden. Eiche auch Tela- 

Cerats find banianiſche Geldmedheler, die ſich in Perfien, 
wfonderheit zu Scamachi am cafpifhen Meer nieder 
gelaßen haben. Sie werden in der Handlung für fo 
der ſchlagen geſchaͤtzet, daß fie es fogar nod) den Juden 
wvortbun., 

Chircbane, fiehe unter Gingang. 

Chrrche ſ. Febr. 

Cherche -fiche, Cherche pointe; fiehe unter Durchichlag. 

Ch.rcolze oder Cherconnee, ift eine Gattung von Chuque- 
las, oder indianifcher Zeuge von Seide und Baumwolle. 
Der einzige Unterfcheid ift, daß die mahren Chuquelas 

23 gefireift, und unter den Cherconnees einige gewaͤr⸗ 
A imd. Siehe Chuquelae. . 

Chere. fiehe Tafel. _ 

U:re Adan:e, eine Art Bin; ſ. Th. V, ©. 431. 

Crrif, eine ägnptifche Goldmuͤnze, die auf 6 Livres 17 
S- ls und 3 Den. franzöfifher Münze. gefchägt wird. 

Cherim>lias. fiehe unter Annona. _ 

€. -erınes, Scharlachbeeren; ſ. Aermes. 

Cherqnue -molle, eine Art indisnifcher Zeuge von Beide und 
Baſt. 

Cherryderrys, ein halbſeidener Zeug, welcher urfpränglich 
in England zuerit gemacht worden ift,. nunmehr aber 
auch zu Leipzig und anderwärts fabriciret wird. Man 
bat ihn geftreift, wuͤrfelicht ıc. 

Cherfydrum , fliegende oder Schießfchlange ; fiche unter 
Sclange: 

Eberubim, |. Ingeletopf. 

Cheroi, Chervis, f öuderwursel, 

Ä D 5 Ä Cheſter 
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Cheſter Räfe, Rau unter Kaͤſe. ) 
Cheval, f. Dferd 

Cheval- bayard, Chevalet; ſ. Arum. 

. Cheval marin, f. Wallroß. 

" Chevalcment. fi iehe unter Strebebalten. 

Ghevalet, ſiehe Roft, beym Surmader. Ruͤſtbock. 


er | —XL 


Schabebaum. Staffeley. Stuͤtze, beym Seiler. 


Vergoldſtaffel. Winne. 


Cheoalier ein Waſſervogel; ſ. unter Schnepfe. Waſſer) 


Chkevauchée, ſ. Ritt. 

Chevecel, f. Ropf kuͤſſen. 

Chevecine, f. Halfter. 

Chevelure, ſ. Sauptbaar, 

Cheverful, f. Ropfbreer. 

Chevet. ſ. Ropfkiffen. 

‚Chevötre, ſ. Sängeeifen. Stichballen. 


eu, f. Gaar. 


Cheveu de Venus, Frauenhaar, Venushaar; ſ. Adianthum. 


Cheville, ſiehe unter Natel. 

Cheoille de charniere, ſ. Cbarnierftift. 

Cheville ouoriere, |. Nagel. (Schloß: oder Schluß-). 
Checville a rivet. Klingbolen; f. unter Bolzen. 
 Chesilles, Chevillures, ſ. Zinfen. 

Chevillette, fiehe Dorn, bey den Schloͤſſern. 
'Chevillen, fi ehe Docke, bey den Drechslern. 
Chueevillures. ſ. Chevilles. 

-Cheore, ſ. Hebezeug. Saͤgebock. Ziege. 
Chövrefeuille, ſ. Beieblatr. 


ACheurette, das — des Rehbocks; ſ. unter Rehbock. 


Cheoreuil, ſ. Rehbo 

:Chevreufe. eine De — ſiehe Er pfitſich. 

. Cheerillard, ein Rehkalb; ſ. unter Reh. 

Cheoros, ſiehe Dad Spavren. 

Cheorons de gazon, ſ. Th. l, S. 502, und ———— 
Cheorotage, ſZiegengeld. 

Cheorotine , ſ. diegenſchrot. oe 
Chierefuro, |. unter Camajen. Chi. 








» 
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Pibou⸗ Gumi, Fr. Gomme de Gommier, iſt ein gewiſ⸗ 

ſes, dein Salipot nicht ungleiches, aber nicht fo gar ſtin⸗ 
kendes, Harı. Es rinnt in häufiger Menge aus einem 
großen "Baum in den americanifchen Inſeln, welchen 
man den Guinmibaum, Sr. G-mmier, zu nennen 
pflegt, weil er eine überaus große Menge Gummi giebt. 
En Holz ijt hart und weiß; das Laub gleicher den Lore 
berrblättern ,„ nur daß fie größer find, Seine Bluͤhten 
ſind klein und weiß, und ſtehen büfchelmeife an den Spiz⸗ 
jm der Zveige. Die Frucht ift fo dick als eine Dlive, 
beynahe dreyeckig und dicht, zuerft grün und hernach 
braunroch; ihr Fleiſch iſt muͤrbe, und ganz voll weißlich⸗ 
ten und leimichten Harzes. Es wird uns in Faͤßlein zus 
gefuhrer. Dieſe find in große breite "Blätter von einene 
in dem Lande wachienden großen Baum, Cachibou ge . 
naunt, eingeſchlagen; Daher denn Diefes Gummi feinen .. 
Namen befommen hatı Die Leute in Amerifa, und die 
Biden, brauchen diefe Blätter zu allerlei ; injonderheit 
fegen ſie diefelben in ihre Gewuͤrzkoͤrbe, damit Die Luft 
nicht dazu fommen möge, Bisweilen brennen ſie dieſes 
Bummi itatt deg Oels. 

Eraige verlaufen dieſes Gummi anflatt des Gummi Elemi; 
Andere für das Gummi Anime; noch Andere für Tacamahaca; 
man muß ſich aljo vor dergleichen Betrug hüten. 

Ckiches, Pois chiches; fiehe Erbſen. (Kicher⸗) 

Cuicos, romiſche Lactufen; f. unter Lartich. 

Okicorie ,„ fiehe Cicherien. Ä 

Quæ, fiehe Hahn am Schloffe eines Gewehrs. Hund. 

Quen de mer, ſiehe Sep. 

Chira dest, ſiehe Quecken. 

[biffer, Fr. Chiffre, die Geheinsfchrift; die Are mit vers 
abrederen Characteren oder Zahlen einander geheime 
Dinge zu fchreiben. 

Ferner nennet man Chiffer, einen verzogenen Mas 
men; Die zierlich ineinandergezogenen Ainfangebuchfl en 
ewet 
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eines Namens; ein Name im Zug; ein verfchran 
Namenszug, } .E. auf Petſchaften, auf Staatswaͤger 
Chifſon, ein (hlechter Lappe; fiehe Hader. 

— (Branches) ſ. Th. IV, ©. 271; und Th. 


Pi ficße Chiffer. Ziffer. 
Chiguer, fiehe Chike. 
Ebignon, (fprich — Chignon, nenitet m 
‚in der Putzkunſt, die vom Nacken glatt hinaufgeſchlo 
ne, und auf dem Kopf angeſteckte Hinterhaupthaare 
Sranenzimmers, 
Es giebt an den ler der Frauen immer geflochtene C 
nons à jour, u. d. ꝙ 
Chike, Chique, —* er, L. Pulex penetrans L: 
Chique, - Pou de Pharaon, iſt ein auf den ant 
(hen Inſeln fehr gemeines, Pleines, dDunfelbraunes | 
fect, gleich einem Floh, aber noch etwas Pleiner, n 
ches fid) unvermerft in das Fleifch der Menfchen, ı 
zwar vornehmlich bey denjenigen, welche barfuß geh 
unter der Fußſohle, infonderheit zwifchen dem No 
und dem Fleiſch, einfriße, und dafelbft ein [hmershal 
und unerträgliches Jucken verurſachet. Zumeilen fchlei 
es auch bis unter die Fingernägel; und Lerius will foı 
an den Achfeln, und andern weichen Theilen, Spuh 
ihres Anfalls bemerft haben. An eben demfelben 9ı 
welcher juckt, erblicket man einen ſchwarzen Punct, n 
der, nad) Beſchaffenheit der Chike, größer oder klei 
it, Laͤßt man diefes Inſect einige Zeit unter der Hı 
ſtecken „ fo bildet es bald eine dünne haͤutige Capſel o 
einen Beutel, worinn ſich das Inſect verfchließt, ı 
für feinen Kopf nur eine kleine Oeffnung läßt. In die 
Beutelchen legt es fodann feine Eyer, deren fehr vi 
find, welche den Niffen der Läufe gleichen. Diefe n 
men taͤglich an Anzahl und Groͤße zu In wenig Tet 
ift ein folcher Beutel einer a — Erbſe groß, 
welcher Zeit auch die Niſſe anfangen auszukriechen, un 
we 
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wenn fie nicht Herausgezogen werden, andere Beutel zu 
mchen pflegen, woraus endlich bösartige Gefchwüre 
entſtehen. Der Abt Chappe d’Auteroche, in feiner Voy- 
age en Calıfornie, befchreibt dieſes Inſect, (weiches 
die Brafilienner Ton nennen) unter Dem Mamen Nigus, 
voder Ningas, und verfichere, eine ſolche Wunde koͤnne 
todclich werden, wenn man nur einige Tropfen Waſſer 
bireinfomimen ließe; daher man alles Fleiſch, welches 
mit ſolchen Beutelchen angefüllt wäre, gaͤnzlich abſchnei⸗ 
den muͤſſe. Man faͤhrt mic einer Nadel, oder, weiches 
nech beſſer ift, mit der Spige eines Pleinen Mefferg, ringe 
berum , und nimmt folchergeftallt das Saͤcklein und die 
Chike auf einmal hinweg. Wenn diefes Säadlein, wor: 
inn die Eyer find, unglüdlichermeife berften, und davon 
das geringite in dem Fleiſche zurück bleiben follte, leidet 
man fo lange, big fie ganz heraus find. Ueberdies eut⸗ 
ſteht daraus ein Geſchwuͤr, welches öfters am Gehen 
Hinter. In ſolchem Fall (wenn nehmlich t.r Beutel 
beym Derausnehmen zerriflen ift,) pflege man die Wun⸗ 
de mit Tobalsafche auszufüllen. 

Es ift nicht möglich, ſich vor dergleichen Ungemaͤch⸗ 
fic;feiten auf den Inſeln zu hüten, inſonderheit aber in 
denen Däufern, welche nur Ein Stockwerk haben, und 
ganz und gar nicht gepflaftert find. Inzwiſchen bekoͤmmt 
man nicht foviel von diefem Ungeziefer, wenn man ſich 
hütet, barfuß zu gehen, wenn man lederne Strümpfe und 
Handſchuhe trägt, ſich oft waͤſcht und ſich überhaupt rein. 
lich haͤlt, und wenn man an Dertern wohnet, mo der Bo» 


- den mit Holz ausgelegt, oder wohl gepflaſtert iſt. Herr 


v. Rochefort räch auch, in eben diefer Abſicht, fein 
Wohnzimmer fleißig mir Seewoſſer zu befprengen. Die 
Eclaven, melde gemeiniglich barfuß gehen, und auf 
der Erde wohnen, pflegen ſich, wie Burrere, in feiner 
Beſchreibung von Bulana, meldet, die Fukſohlen mit 
Garapadi zu reiben, um von diefem Ungeziefer nicht fo 
fehr geplagt zu werden; diefem ungeachres aber find (ie 

da» 
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damit beftändig uͤberhaͤuft, und haben gemeiniglich day; 
» von faule Beine. An den Indianern zu Bera- Crug\,. 
- wird man aus diefem Grunde lauter unförmige Beine; 
von den vielen Schnitten, gemahr, wozu fie gezwungen... 
find, fo oft fie von den Chifen angefteffen worben 
Sonſt ift ein Umſchlag von caftilianifcher Seife ung®* 
Thron, das Belle, was man zur Toͤdtung diefer Inſece 
. sen brauchen kann. | * 
Diriie Chiken find nicht nur eine Plage für die Me he 
fchen allein. Auch Affen, Hunde, Kasgen, fogar Die. 
jungen wilden Tauben, find zuweilen Damit uͤberſtreuet. 
Berlin. Realfchulzeitung, v. I. 1754, St. 65, ©. 514. ) 
VNutzl. Beyer. zu den neuen Sırelig. Anzeigen, v. J: 1771, St. 45 
Berlin. Sammlungen, VB. 4 Et. 1773, 8. ©. 396, fgg. un MR 
VI®. 3 St. 1775, 8. ©. 235, f9g. Au 


Chilas, Chillas; ſiehe Chellas. I 
Chiliophyllum, Scyafgarbe; fiehe Achillen. X 
Chimie, ſiehe Chemie. 


China⸗Rinde, Cortex americanus, Cortex chinæ ler 
Cortex peruvianus, Cortex finenfis, Quinaquina odeeie) 
Quinyuina, ift eine überaus trockene Baumrinde, in der'ku 
Dice von 2 oder 3 Linien, welche Außerlic) raufchhraum,!% 
manchmal mit einem mweißlichen Moos bedeckt, und ine 
wendig glatt, etwas harziche, von Farbe roͤthlich, oder 

wie der Roſt am Eifen, von’einem fehr herben Geſchmack, u 
etwas anziehend, und von einem gewuͤrzhaften, aber 
nicht unangenehmen Geruch ift, und wegen ihrer fieber« ii 
flillenden Acaft aud) die Sieberrinde, u; Cortex anti- Nies 
febıilis, oder febrifugus,. genennet wird. Bisweilen ib 
bringe man fie in ziemlich dicken Rinden, die wenigſtens 
3 bis 4 Zoll lang, und ı Zoll breit, aber nicht zuſum⸗ au 
mengerollet find; diefes find vom Stamme des Baumes y, 
abgeriffene Rinden. Manchmal find fie duͤnn, wie Fleine %, 
Roͤhrlein zufammengerollet, äußerlich) braun, mit zirfela \ iz 

. Kunden zarten Steichlein gezeichnet, und mit Moos bes Ya 

deckt, inwendig aber zoth; Diejes find die Rinden von. —* 


N 
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feinen Aeſten. Ein andermal find fie in ſehr Fleinen 
Etuͤckchen, oder [ehr fleingefthnitten, inwendig gelb, und 
auswendig weißlicht; dieſes foll Die Rinde feyn, die man 
von den Wurzeln abgezogen hat. Man muß diejenige 
ermäblen, welche roch ift, oder ins Koche fälle, und der 
Zimmetrinde an Farbe gleichlömmt; die nichts unange« 
nehmes im Seſchmack, und deren Bitterfeit etwas ge» 
würshaftes an fich hat. Diejenige hingegen, welche fles 
bericht, leimicht, hart wie Holz, alt, welt, unfhmadhaft, 
und durch Vermiſchung irgend einer andern Rinde, Die 
man in Aloeſaft eingeweiht hat, verfälfchee worden, ift 
zu vermwerfen. 

Der Baum, von welchem die Ehinarinde Pimme, ifi von 
Hra. de la Condamine am beften befchricben worden. Dicſer 
reifete, im J. 1737, von Quito über Lora nad) fima, um an 
ben mittlern Orte Den Chinabaum zu unterfuchen. Loxa, oder, 
nach fpanifcher Ausiprache, Loja, liegt an der peruanifchen Kuͤſte, 
shagdlär 70 Meilen füdlicher, als Quito. Drittehalb Meilen 
205 Tora, hegt der Berg Cajanuma; und diefes ift der Ort, wo 
Die beite, wenigfiens Die beruͤhmteſte, Chinarinde gefamnlet wird. 
Deieeſes erheliet daraus, weil ſich noch vor 20 bis 30 Jahren die 
Kaufkente von einem Notarius eine Verficherung geben liefen, 
Daf die von ihnen eingehandelte Chinarınde vom Berge Cajann⸗ 
ma wäre. Herr de la Conbamine blieb eine Nacht auf dem 
©ipfel deflelben ben einem dayelbit wohnenden Landeseingebohrs 
nen , Der dasn befiellet war, die Minden von diefen Bäumen zu 


len. 

Der Ehinabaum waͤchſt gerade, und unterſcheidet ſich vom 
weitem durch feinen Gipfel, melcher über alle andere Bäume 
hervorraget. Er fleht allegeit nur einzeln zwiſchen Bäumen von 
anderer Art. Wenn er ungehindert fortwachſen kann, fo wird 
er über Manns; dic; wiewohl heut zu Tage felten Bäume von 
Birjer Stärke auf dem Eajanuma angetroffen werden, weil die 
Bäume, von welchen man die erſte Rinde erhalten hat, alle aus⸗ 
gegangen find, nachdem man ihnen ihre Rinde gänzlich genom⸗ 
zen harte. Einige junge Bäume gehen aud) davon aus; Die 
meiften aber bleiben. Herr be la Eondamine har fie nicht ſtaͤr⸗ 
fer, als eines Arme di, auch nicht höher, als 12 bis 15 Fuß, 
seichen. Chedem hielt man die dichten Rinden für die beiten; 
jest aber ſuchet man, aus wohlgegruͤndeten Urſachen, die ui 
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Der Gebranch der Chinarinde war ben Amerikanern fchon 
bekannt, che ihn die Spanier wußten:, denen ihn die Landes: 
Eingebohrnen lange Zeit verhehlet hatten. Der Erzählung nach, 
haben die Amerikaner die Entdeckung diefes Mittels dem Löwen 
zu danken, von dem einige Naturforicher verfichern, daß er einer 
Art von Wechielfichern unterworfen ſey, Nachdem man see 
ben hatte, daß dieſe Thiere von der Chinarinde fraßen: fo be 
diente man fich ihrer in den Wechfeliebern, die in diefen Ges 
genden fehr gemein find. Ob aber gleicdy die Spanier von Loxa, 
und in der ganzen Gegend, die Kraft diefer Rinde erfannt, und 

bewaͤhrt befunden hatten: ſo blieb fie Doc der ganzen übrigen 
Welt noch lange verborgen. Dieſes Mittel ward 1638 bei Ges 
legenheit eines Fiebers befannt, welches die Sräfinn von Chinchon, 
Vicekoͤnigen ın Peru, nicht los werden Eonnte, Der Eorregidor' 
zu Loxa, der diefes erfahren hatte, fandte feinem Beſchuͤtzer, 
dem Virekoͤnige, die Chinarinde, und verficherte ihn fchriftlich,: 
daß er für Die Genefung der Graͤfinn flünde, wenn man ihe 
Diefe Sieber: Argeney geben würde. Der Eorregidor ward ſo⸗ 
glei) nach Lima berufen, um bie Dofis und Zubereitung des 
Mittels felbft anzuordnen, und nach einigen mit andern Kranfen 
gluͤcklich von ftatten gegangenen Verſuchen, nahm es die Vicckoͤ⸗ 
niginn auch, und qgenas Sie ließ ſoglelch von Cora einen Vor⸗ 
rath von dieſer Rinde kommen, die fie ſelbſt allen Nothleidenden 
gab; und Damals fieng dieſes Mittel an, Unter dem Namen 
des Pulvers der Graͤftun befannt zu werden. Einige Monas 
the hernach gab fie es ben Jeſuiten, welche fortführen, es ums 
onft auszutheilen; und da erbielt e8 den Namen des Jefuitens 
ulvers, welchen es in Amerika und Europa lange behalten 
bat. Kurze Zeit bernach ſchickten die Seluiten don Lima mit dem 
Generalprocutator der Provinz Peru, welcher nach Rom gieng, 
dem Cardinal von kugo, von eben der — einen Vor⸗ 
rath dieſes Pulvers; und in deſſen Pallaſte wurde es anfangs 
den Armen umfonft, Andern aber mit Gelde aufgewogen, gerei⸗ 
et. Nachher. gab es die Apotbefe des römifchen Collegii mit 
eben fo gluͤcklichem Erfolge aus, ald zu Lima, und man nennte 
es entweder noch immer das Jeſuitenpulver, oder auch Das 
Cardinalspulver. Dieſes gieng fofort bis and Ende bes. vo⸗ 
rigen Jahrhunderts. Ä 

Als im Yahr 1640 ber Graf und die Graͤfinn Ehinchon 
nach Spanien surüctgefommen waren, fo verfaufte ihr Arzt van 
de Vega, diefes Mirtel zu Sevilla, das Pfund zit 100 Realen, 
oder 12 4 Sptcictthaler nach unferer Düne, Die Rinde be. 
j ie 
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hielt einerlei Abgang und Ruhm, bis die Chinabaͤume, welche 
noch Rinde hatten, felten wurden, und einige Einwohner von 
£era, da fic nicht mehr fo viel fchaffen Fonnten, als man in En⸗ 
ropa verlangte, verſchiedene andere Rinden unter die Packe mifche 
ten, die fir auf den Markt nach Panama ſchickten, wenn die 
Schiffe angelommen waren. Kaum hatte man diefed entbedit, 
als die Chinarinde von Loxa dermaßen in Verfall aerieth, daß 
man nicht 4 Prafler mehr für das Dfund geben wollte, da man 
sorber zu Sevilla Deren 12, und zu Panama ſelbſt 4 bis 6 Pia⸗ 
Ber dafür gegeben hatte. Im J. 1690 blieben viele taniend 
uud su Piura, und an der Anfurt von Payta liegen, (welches 
icitere Der nähe Hafen von Loxa iſt,) ohne daß jemand Luſt 
gebabt hätte, fie eingunchmen. Dieies hat zum Anin von Zora 
ben Grund gelegt, und es iſt anjest eben foarın, als es ehedem 


reich war. 

Unter den verfchiedenen Rinden, Die man öfters mit der Chi⸗ 
sarinde vermiſcht hat, und noch sumeilen damit vermifchet,, bes 
findet ſich die Aligiet: and Die Eucharilla: Rinde. Sg äh 
lich fie einander find, fo kann man fie doch unterſ 
Seit einigen Jahren hat man, zur Verhütung diefes Betrugeb, 
Die fonh nie beobachtete Vorficht gebraucht, jeden Ballen Ind 

Befondere zu unterfachen.” Zu Panta, von mannen die meifte 
nad Europa beſtimmte Ehinarinde nach Panama gefendet 
wird, ſchiffet man feinen Ballen ohne diefe vorläufige Unterſuch⸗ 
ung ein, woſern er nicht von fehr Achern Händen kommt. 
de la Eondamitte iſt hiervon felbft Zeuge geweſen. 
enge’ der Chinarinde, welche jährlidy nach 
Europa gefuͤhret vird, hat ganz Peru auf die Meynung 
Bere dag man fich ihrer zum Färben bediente 
Mann, bey dem Hr. Be la Condamine eine Nacht 
auf dem Berge geblieben ift, hat ihm gefagt, er härte 
einige Schnupftuͤcher, die ee drey Tage in der Jufuſion 
dieſer Rinde weichen laßen, moſchusbraun gefärbt. 
Bon dem Gebrauche der Chinarinde in verfchiedenen 
Kraukheiten, wird Herr D. Martini in feinem Natur⸗ 
efikon, ausführlid) handeln. | | 

China»Rinde, (Zuropdiiche) fiehe Enzian. 

China» Wurzel, Pocken · Wurzel, Schweiß Wur- 
sel, 2. Radix chinæ, Smilax china Lizs. Fr. Chine, 
Efquine, Squine,. von Einigen auch Bois de fiävres ges - 

| Or. Enc. vi € mann, 


———— 


PR 177%. Wurjel. 


nannt, iſt eine medicinifche Wurzel, welche ihren Na- | 

mien vom Lande China hat, von dar fie erftlidh nach . 
Oſtindien, und von hier ans nad) ganz Europa gebracht 

—5 Man findet eine orientaliſche und occiden⸗ | 
i 


Die orientaliſche, iſt eine dicke, knotige, eingeboge⸗ 
ne, ſchwere und holzige Wurzel, mit ungleichen Knoͤrr 
lein, deren Außerliche Farbe braunroͤthlich, und die in⸗ 
nere weiß iſt, die ins Rothe fälle; manchmal iſt fie te 


was harzig. Wenn fie frifch üt, hat fie einen erwas 


ſcharfen und teigichten; wenn fie aber trocken ift, einen 
erdigen uud leicht anzichenden Geſchmack. Sie hat aber 
keinen Geruch. Die befte ift die, welche frifch, Dicht, 
feft, und nicht wurmftichig ift, melches die Kaufleute, 
. von denen man fie aus der erſten Hand bat, und manch⸗ 
Ml auch die Specereyhändfer, zu verbergen fuchen, in« 
: Dem fie die Wurmlöcher mit Thon oder Bolus verklei« 
lern; die auch nicht angefreffen, undfaft ohne allen Ge» 
ſchmack, jebody aber mit einer fetten und oͤligten Seuche 
| eit angefüllt ift; welches man ganz augenfcheinlich 
| ennet, wenn man fie kanet, noch mehr aber, wenn 
man fie abfodyen läßt. 
+ Die occidentalifche, iſt laͤnglich, Dich, Enotig und. 
kunorrig, aͤußerlich mehr braunrorh oder ſchwaͤrzlich, in» 
., wendig aber roͤthlich. Man bringt fie aus Neufpanien, 
Deru, Brafilien, und andern amerifanifchen Ländern. 
Ir Anſehung einer umftändlichern Naturgeſchichte 
der Chinawurzel, wie auch ihres mediciniſchen Gebrauchs, 
verweiſe ich auf Herrn D. Martini Naturiexikon. Ich 
habe es hier bloß mit ihrem Gebrauch in der Faͤrbe⸗ 


»: Zunft zu thun. 


Es giebt nehmlich die Chinawurzel, welche ſowohl 
aus Oſtindien, als Amerika, zu ung gebracht wird, mit 
Waſſer ein Decoct , welches einen tauben erdigen Ge 
ſchmack und eine fchöne rorhbraune Farbe har. Das 
durch bloßes Waſſer vorbereitete Tuch erhält aus ben 
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mit dieſer Wurzel bereiteten Farbebruͤhen folgende Far⸗ 
—8 : 7) Mit Chinawurzel ohne Zufag, eine blaſſe gelb⸗ 
che Farbe, welche in das Erbs⸗ farbige fälle. 2) Mie 
geiden heilen la und Kochſalz, eine gelblich 
Farbe. 3) Alaun, in eben der Proportion, eine 
— gefättigte gelbe Zarbe, weiche in das Ocher - gelbe 
4) Mit grünem Bitriel, in eben der Proportion, 
eine lichte braune Farbe, welche ein wenig ins Gruͤnli⸗ 


che A en | 
(haft biefer LBurel if Ihr gemäßigt; 
— —58* ae noch nicht unter bie ſchwachen 
Die natürliche Farbe —2 welche der 
Erbefarbe echr na nabe koͤmmt, ifi zwar ſchwach, fie ET aber dach, 
ihrer Art 7 ganz lieblich ans, und wird durch Die Aufäge 

verändert. Das Kochſal; und der Alaun beweifen ſich, bey dem 

Gebrauch diefer Wurzel, als gute wirkſame Zufäge, indem dorch 
| in verſchiedene, aber doch weit flärkere 

gebracht wird. Die mit fe 


ats 

be, und erfen daß in der Chi (fd 

A * dc Worhanben ind. Du aber diefelbe 
befichen 








mit Ehinamurzel gekoch 
ud ſteif * iſt, als wenn es eine Zeitlang in Gummi⸗ 
Waſſer gelegen haͤtte. Es verliert aber das Tuch dieſe Seife oder 


Härte, 
neiäet cells 
* 





aber überdieh noch eine beſondere ii bende als A (e 
wird fie nicht ohne Ruten vi —— * 
Die gummichte —— al m Barden — 


mindert dieſclbe nur ein wenig, und Der grünc Bitrol verändert 
diefe beit fa gar dt, morans alſo folgt, daf F 


En 


| 


68 Chinam. Chyuineſiſcher Apfel. | 
das Kochſal; die fchleim Behältniffe au 
und verdünnt, und durch ll — E ——— 
zen erhalten werden, ungeachtet in der färbenden Subflan; dan; 
felbige euie Veränderung verurfadhet wird. 
€. W. Börner chymiſche Verfuche und Bemerk. zum vrupe 
der Faͤrbekunſt, 3 Th. Lpz. 1773, gr. 8. ©. 6io, f. * 
Chinam, ein Kitt, welchen die Chineſer aus Dei bereiten" 
fiebe unter Oelſamen. 2 
Chinche, oder Chinchi, Stinkdache, Das amerileni‘ 
fche Stinfchier mit weißem Rüden, Sr. Blairkaf 
puant, tft fo groß, als bey ung eine Kage, auf dem RÜR 
Een weiß, an den Seiten ſchwarz, und har einen völlig 
ſchwarzen Kopf, bis auf einen weißen Etreif, der von: 
Geuicke längs dem Stirnblatt, bis an die Naſe, geher! 
Sein Schwan; ift ungemein dic‘, mit fehr langen weißen 
und ſchwarz durchſprenkelten Haaren beſetzt. Es halı 
ſich, wie Das Kaninchen, zwar in der Erde, doch nicht in 
fo tiefen Höhlen auf.” Wenn es verfolgt wird, fo laͤßt 
es feinen flinfenden Harn am zottichten Schwanze hin⸗ 
ftreichen, und bedient ſich hernach deſſelben als eines We⸗ 
dels, um fein Waſſer umber zu fprengen, und feine Fein⸗ 
de durch) den abfcheutichen Geſtank zu verjagen. Es fell 
auch im Eingang zu feiner Höhle den Harn laßen, um 
feine Verfolger davon abzuhalten. Es koſtet Mühe, 
den Geſtank aud den Kleidern zu bringen, welche mit bem 
Harn diefes Thieres befprige worden. Linnaͤus meynt, 
man folle fie, in diefer Abfiche, einen Tag lang mit fri⸗ 
fher Erde bedecken. Des entfeglichen Geftanfes unge 
achtet, wird fein Fleiſch gegeffen. 

Eine ausführlichere Nachricht von diefem Thiere, nebft einer 
Anzeige mehrerer davon handelnden Schriften, hat Hr. D. 
Martini, im 3 St. bed 1V DB. der Berlin. Samml. ©. 
208, fag. und im Il Jahrg. der Neuen Mannigfaltigk. 
©. 9, ſag. geliefert. Ä 

Chine, eine Gattung Tapeten; fiehe unter Bergame. 
Chiner , f. Chiniren. a 
Chineſiſcher Apfel, ſ. Th. II, ©. 92, fgg 
Chi⸗ 
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haeſſches Bier, fiehe Tarafun. 
Oufiher Brandwein, f. Th. VI, &. 476, f. 
Auflcher Campberbaum, f. Th. VII, ©. 359. 
(wefifche Compatmie, Fr. la Compagnie de Chine. 
ich in Fraukreich einige Particuliers diefer Handlung 
men vereiniget hatten, crhielten fie im ©. 1660 Con⸗ 
| te, durch weiche ihnen der König das Pri« 
negium ertheilte, mit Ausſchließung aller andern, ihre 
Shiffe nad) China, Tunquin, Cochinchina, und den na= 
di enen Inſeln, & ſchicken. Kaum aber feßte ſich 
mpagnie in Bereitichaft, ihre erfte Verfendung - 
-Btbun, als fie von der oftindifchen, welche 1664 errich⸗ 
kt worden, gleichſam verfchlungen ward. Jedoch hat 
- OR aus leztern, nad) Arc einer Reſtitution, die 
neue chineſiſche Compagnie bervorfommen gefehen, 
weiche Herr Zerden gegen das Ende des Jahres 1697 
errichtete. Der Tractat diefer beyden Compagnien ift 
vom 4 “jan. 1698 , und Die Beftätigung deffelben durch 
einen Schluß des Staatsrache vom 22 eben diefes Mo⸗ 
. noibe. Nichts war glüdlicher, als der Anfang diefer 
neuen Compagnie. Amphitrite, ihr erftes Schiff, 
fegelte im Monath März 1698 ab, und fam d. 3 Aug. 
1700 mit einer überaus reichen Ladung zurüd. Dieſes 
Schiff gieng zum andernmal aud) im März 1701 unter 
Segel, und hatte ſowohl in Anfehung feiner Retour, als. 
' feier Ladung, niche weniger Gluͤck, indem es im Sept. 
3703 reich beladen anlangte, ob es gleich bey ſeiner Ab⸗ 
zeife von Canton Gefahr gelaufen war, unterzugehen, 
welches es gar fehr anfgehalten hatte. Man hatte fo viel 
Hoffnung, daß fich diefe Compagnie behaupten würde, 
daß ihr der König, nach der eriten Zuruͤckkunft der Am⸗ 
phitrite, eine neue Eonceflion auf 15 Jahre ertheilte, und 
bag man noch drey Schiffe abfegeln ließ. Allein, der 
wegen der ſpaniſchen Eucceffion entftandene Krieg be 
nahm diefer Compagnie allen Muth, daß fie es, aus 
Furcht vor Den auf dem indſce⸗ und chineſiſchen De 
3 ſo 





70 Chineſiſche Compagnie.  Efint. 
0 mä Nändifchen und engf Flotten, bey H 
fe mägen Seländtge bewenden fen Bin 22 i 
derte fie auch eine Trennung unter den Geſellſchaftern, fich :' 
die Vereinigung zu Nuge zu machen, die mit einer Com " 
paguie von St. Malo, welche der berühmte Eepine- Dar 
nican errichtet hatte, eingegangen war. 

Chinefifche Compagnie zu Embden; ſ. unter Embden. 

Chineſiſcher Firniß, ſ. unter Firniß. J 


Chineſiſche Bärten, ſ. unter Garten. \ 
Chineſiſcher Lad, f- Siemig. (Kart) j 
: Cbinefikh Papier, f. unter Dap t 


Chnehhe —ã— —2** fe Th. LI, ©. 92, 


PR iſch Dorcellan, f. unter Dorcellan. | 
Chineſiſch Rechenbrett ober Recheninſtrument; fieße \ 
Rechen⸗Maſchinen. | i 
Ebinefifche Roͤcke, ſ. unter Roc. 
Chinefifcber Thee, f. unter Chee. | 
Chinefifche Tinte, f. Tu 
Chiniren, einen Stoff febi inieen, Fr. chiner une &toffe, 
—* den Kettenfäden allerlei Farben geben, und diefe 
arben dergeftalle auf die Faͤden anlegen, baß fie Bernad | 
auf dem fertigen Stoff beynahe eine ordentuche Zeich⸗ 
nung vorſtellen. 
Chinosfe, eine Art Pafteten; ſ. Genoiſe. 
ne die virginifche Zwergkaſtanie; fiche unter 
aftanie 
Chint, beißen weiße oftindifche Baummollenzeuge, welche 
erſt noch gedruckt und gefärbt werden follen, und zu fol 
chem Ende die gehörige Zurichtung erhalten haben. 

Es giebt vielerley Arten derielben, die von der Sabrif, mo 
man fie weiter verarbeitet, ihre Benennung befommen, ‚und 
ſich durch —S unterſcheiden. Die vornehmſten find 
bie Chint⸗Seronges, wovon die Stuͤcke 6 Ellen in der Länge, 
und 3 in der Breite haben ; die Chint: Mamodes, weldhe 7 
Ei. breit find; die Chint Broad, find von gleicher Länge, 
and & breit; Die Chins: Surat halten 8 E. in der Laͤnge und 

x 


Chintal. Chiſe. 71 
eine gleiche Breite, wie die vorhergehenden; die Chint⸗ Cadir 
Smalls find D 6 € lang, und # busit ; die Chint: Jaffercon 
helten 8 E. im Der Länge, und 3 in der Breite; die Chint⸗Ra⸗ 
— haben 73 €. in der Länge, und $ in der Breite. Die 
Chats ind vienlich, Schuupftü * daraus ‚u machen. 

Chintal, ein bey den Portugiefen in Goa gebräuchliches 
Gewicht, welches 105 Pfund Marfgewiche beträgt. 


Omsthus, ſ. SSchneetröpfleinbaum, | 
Upolin, ſ. ee Waſſer⸗) 


—e— — eine peruvianiſche der⸗ welche gemeiniglich 
der Ananas vorgezogen wird. Herr de la ** 
ſagt, ſie habe einen zuckerſuͤßen und weinhaften Ge⸗ 
ſchmack. Ihre Haut iſt grünlich, und in ſchuppige Felder 
—* Das Fleiſch iſt weiß, weich, an einigen Stel⸗ 

und enthaͤlt laͤnglich⸗ platte Samen. Sie 
wich an auf einem hoben dicfbelaubten Baume , befles 
vüchbraune Blühten 4 Dlumenblätter haben, und 
berans lieblicd) riechen 
Chirograpbarius, 2 Chirographaire, ein Ständigen, 
deſſen Recht an feinen Schuldner auf eine bloße (von 
ses Motarius beftärigte, und folglich nicht vor 
erfannte) Handfchrift des Schuldners gerichtet ift. Eine 
Schuld von diefer Art, Sr. Dette chirographaire, ne 
— ne eu 
einer ar uld 
deu. Eiche Schuldbrief. 
Chirowis , Chervi, |. äuckerwursel. 
Chirurgus, ſiche unter Medicinal⸗Anſtalten. 
Chiſe, tet in Conſtantinopel und dem türfifchen Rei⸗ 
che einen Beutel mit 500 tuͤrkiſchen Piaſtern oder Löwen» 


Auch heiße Chife eine Are Pfeffer, bie in Merice 


nd wovo dafel Chocol 
SER, einige Körner dem Gacas bepumfcen pflegt. 
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72 Chiſtira. Chocolate. 


Chiſtira, eine Arc Binfenmarten, die in China fabricirt 
wird. | 


Chits, ein Name, den man in Oftindien, befonders in 


dem Königreiche Bengala, allen bunten Arten des Kate 
tunes giebt. In Europa nennet nıan nur die mit dem 

Dinjel gemalten feinern Arten des Kattunes Chirfe, und 

nach der gemeinen Ausfpradye Zige, Siehe in, 
Ebir-fe, ein chinefifher Baum, von der Größe eines wel⸗ 

ſchen Nußbaums. Seine Frucht, die in China ſehr 
‚ Hoch geihäge wird, ift ohngefär fo groß als eine Pome⸗ 


x 
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ranze, bat eine rörhliche Haut, ift von einem angenceh- . 


‚men fänerlich fügen Geſchmack, und enthält 3 oder 4 . 


genbaum bedeutet ,„ bezeichnet man einen oftindifchen 
aum auf der Inſel Zibangu. Er bat runde hochgrüne 
Blätter, Seine Frucht, die von fafrangelber Farbe ift, 
und die Größe einer Melone hat, ift. von ausnehmendem 
Geſchmack, und zerſchmilzt auf der Zunge, Der Baum 


hat viel Aehnliches mir dem Papapabaume, Carica Pa. 


. paya Linn. wofern er eg niche felbft iſt. 
Chloris, ſ. Grünling, 


Choc, Choque, ſ. Krummſtampfer. | 
Chocolate, (ſprich Schodolate) Chocolade, 2, Cho- 


. colata, Chocolarum, Jocolada, Socolada, Succolare, 
"Sr. Chocolat, Succolare, Ital. Cioccolara, ift eine aus 
Cacao entweder allein, oder mit Hinzuthuung unterfchier 
dener anderer, mit etwas Zucker vermufchter Dinge und 

Gewuͤrze bereitete braune oder roͤthliche Maſſe, die man 

in Milch (mit Zuchuung etlicher Eyer), zumeilen auch in 
Mein kochet, und wie Thee oder Kor warm trinfer, 

auch wohl wie eine Suppe, mit eingebroctem Zucker⸗ 

Brode, ifit. Das daraus verfertigte Getränk wird eben. 
falls, wie der ifgerheldete Teig, Chocolate genenner. 
Die erften Erfinder diefes Getränfes find die Amerikaner 


geweſen; und ihre Zubereitung Dee Chocolate war, ehe 
' d 


ferne. 
| —* Unter dieſem Namen, ber auf ſyriſch einen Fei- 
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die Spanier nad) Amerika kamen, ganz ungefünftele. 
Eie brateten ihren Cacao in irdenen Töpfen, jerrieben 

ihn zwiſchen smeen Steinen, und Iöfeten ihn, wenn er 
gereinigt war, in warmem Waſſer auf. Alles Gewürz, 
was fie Hinzuthaten, war ein wenig Piment, oder weft 
indifcher Pieffer; und wenn ihn die Vornehmen mit 
Adiote oder Rocou färbten, fo verlängerte der Gerin⸗ 
gere feinen Shocolatetranf mit Maisbrei, den er darune 
ter miſchte. 

Als die Spanier im J. 1520 Merico eroberten, und ben 
Gebrauch der Chorolate von den Indianern lernten, fo 
waren fie darauf bedacht, den Geſchmack derfelben zu er⸗ 
Höhen, und die natuͤrliche Einfalt deffelben zu verbeffern, 
Damit fie in Europa leichter ihr Gluͤck machen mögte; fie 
ſetzten Daher nicht nur Zuder hinzu, fondern vermifchten 
diefes Getraͤnk auch mir einigen amerifanifchen Spece⸗ 
rejen und oftindifchen Gewürzen, ſonderlich Banille und 
Zimme. Es find aber diefe Gewuͤrze nicht immer im 
Der Zufemmenfegung geblieben, fondern man bat fie zum 
Theil verändert, zum Theil meggelaßen, wie es der Ger 
ſchmack der Nation und der Debit erforderten, Deun, 
obgleich) die Vanille der Maſſe einen angenehmen Geruch 
und Gefchmad giebt, fo fönnen fie doch nicht alle Leute 
perteagen. Dielen if fie zu hitzig; Andern ift der Ges 
ruch davon zumider, und die Sramzofen leiden überhaupt 
das Wohtriechende in der Chocolate nicht gern, 

Die Chocolate, welche in Spanien ſelbſt gemacht 
wird, iſt von der Mericanifchen wenig, und nur darinn 
snterfchieden, daß man, außer vorgedachten Ingredien⸗ 
jien, noch zwey⸗ oder dreyerley "Blumen, eine oder nıehr 
Schoten von Campeche, und faft allegeit Manteln und 
Hafelnäffe hinzuthut. Gemeiniglich nehmen fie auch 
Pemeranzenbluͤhtwaſſer, ingleichen Bifam und An:bra, 
dazu, In Portugal, und zu St. Malo in Sranfreich, 
wird die Chocolate faſt auf eben die Art gemacht; und 
man hat lange geglaubt, baß dire mericanifche, bar 
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ya Chocolate; 


ſche und portugiefifche Chocolate bie allerbefte ſeny. Sie 
bat aber viel von ihrem ehemaligen Werthe verloren, ſeit⸗ 
dem man zu Paris fo gute Chocolate macht, die vor allen 
andern den Borzug hat. Diefes rührt daher, daß die, 
parifer Specereihändler, die ſolche machen laßen, und , 
damit handeln, jederzeit Dafür forgen, daß nur von der 
großen Caraque, welches die befte Gattung von Cacao ,, 
tft, fo aus Amerika koͤmmt, (fe TH. VII, © 503) der „, 
fhönfte Zuder, der allerbefte Zimmet, umd infonderheic , 
feifche Banillen, dazu genommen werden. 1 
Das Verhaͤltniß, welches fie beobachten, iſt folgendes: 20 
Ungen Gacas A —— 1a m * due A E Gun Arad \ 
und JUnze Vanille; we 3 er allerbeſten e 
ſten Chocolate giebt. 1 


Singegen muß men aber auch geftehen, daß fein Ort ' 
in der Welt ift, wo man auch fehlechtere Chocolate mas : 
cher, als zu Paris ,. indem daſelbſt nichts gewöhnlicher ' 
iſt, als dag man mit Diefer Ware betrogen wird, wen ' 
man folche, um fie wohlfeil zu Haben, von den Tablertträs 
„ welche fie in den Haͤuſern herumtragen, kaufet. 
Denn biefe machen ihre Chocolate aus gemeinen Mans’ 
dein, mit einigem Ausichuffe von Cacao und Vanille, 
und bloßem Caſſonadzucker. 
In Schweden, iſt, nach Hrn. Linnaͤus Bericht, 
die Bereitungsart dieſe: Geroͤſtete Cacaobohnen, 17 
Pfund; Zucker, 10 Pfund; Vanilleſchoten, 28 Stuͤck; 
grauen Amber, 1 Drachme; Zimmet, 6 Unzen. Wenn 
die Bohnen in einem hohlen Steine uͤber dem Feuer 
klein genug gerieben worden, thut man die uͤbrigen In⸗ 
gredienzien nach und nach darzu, und reibet es ſolange 
untereinander, bis es einen guten Teig abgiebt, weicher 
20 bis 25 Stunden trodnen muß. Sie nehmen das 
felbft auf ı Unge(2 Loth) Chocolate, Gilinzen Wafler oder 
Milch, laßen ſoiche gelinde aufwellen, etwa 2 Stunde 
in heißer Afche ftehen, quirten fie befländig, und ſchaͤu⸗ 
men fie ab. Und fo wird fie alsdenn getrunfen. Di 
ie 
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Die in Deutſchland gewoͤhnliche Zubereitung iſt fol⸗ 
gende. Wenn der Cacao zu Mehl gerieben, und auf 
dem Steine recht fein gemacht worden ift, thur man eben 
fo viel Durchgefiebten Zucker hinzu, als der Cacao wiegt. 
Soll der Brey nicht fo fehr austrocknen, und vor der Luft 
und den Würmern befier bewahrt bleiben, fo nimmt man 
auch wohl vom Zuder ein Viertel weniger in die Mafle, 
und erſetzet daſſelbe erft nachher beym Kochen der Choco⸗ 
late. Wenn der Zucker mit dem Sacaobrey wohl ver« 
mifche iſt, koͤmmt das feine Pulver vnn Vanillenſchoten 
und Zimmet Darunter, worauf alles nochmals unter dem 

Stein gebradit, und recht durch einander gearbeitet wird. 
Endlich hut man den Brey in eiferne überzinnte Sermen, 

worinnen er hart wird. Ber den Geruch lieber 

ſchuͤttet, ehe fie in die Formen kommen, ein paar —2 — 
YAmbra - Effenz auf die Tafeln. Wird die Chocolate ohne 
Banille gemacht, fo nimmt man auf ı Pfund Cacao, 

2 Quentgen Zimmer, mit Vanille aber nur die Hälfte, 
Bon der Vanille nimmt man, nach Belieben, ı, 2, 3 
and mehr Schoten. Allein, die Chocelatenmacher pfles 
gem ihr durch Vermiſchung von Pfeffer, Ingber, und 
anderm Gewürze, ein falſches Anſehen, als o recht viel 
Vanille darinnen wäre, zu geben. Diejenige Chocolate, 
weiche ohne Vanille bereitet iſt, wird Geſundheits⸗ 

* Chocolate genamt. 

oz einer vortrefflichen Sefundheitächecolate, weiche Herr Rectse 
how, * —— in der Aitmart, im Geſellſchaſt eines 

d erfahrnen Chym ci erfunden, und wovon das 

und für j Bud 16 @r. angeboten wird, f. das zte &t. der 

Nugl. Beyrr. zu den neuen Strelig. Anz. v. J. 1772. 

Unter Den —— Compoſitionen, aus welchen 
bas eh ige und den Kranken fchädliche fpanifche Ges 
sand weggelaßen wied, verdienet diejenige, 

Zücert, in feinem medicinifchen Tiſch⸗ 

Zar Et —* 8. S. 65, angiebt, unſtreitig den 
Vorzug. Man nimmt nehmlich 2 Pfund geſchaͤlte und 
26 Cacaokerne, ſtoͤßt ſie in einem heißen ſteiner⸗ 
nen 





76 Chocolate. 


nen Mörfel fo lange, bis fie fo flüßig werben, wie Yuteı« 
ter; thut fodenn 2 Pfund Pubderzucder ;inzu, und vers © 
miſcht ſolchen mit dem Cacaobrey. Endlich thut man * 
noch 2 Loth Zimmer, 2 Quentgen Cardamom und Eu“ 
beben, und 4 Loth geröfteren Neiß, hinzu, Diefe Ges, 
würze ſtoͤßt man vorher zu feinem Pulver, und reibt fie... 
nachher mit der Maffe untereinander, die man fodennn, 
in Formen Ealt werden läßt, Don diefer Chocolaten 
nimmt man ı oder 2 Loth, nachdem man fie jtarf haben, 
will, auf ı Pfund Waller oder Milch, * 
Es iſt bereits oben erwaͤhnt worden, daß die Amerikaner ihrey.; 
Chocolate viel einfacher machen; und das geſchieht noch beuton, 
ges Tages, zumal auf den antilliſchen Igen Der Pater kabat, 
weicher ſich lange Zeit, feiner Commiſſion, und auch der Natur⸗e 
Geſchichte wegen, anf dieſen Inſeln aufgehalten bat, giebt ung,*" 
im II Sp. feiner Voyage aux Isles de l’Amer, ©. 369, fgg. vonkul 
der dortigen Zubereitung die beſte Nachricht. Die Caraobohnenn;, 
werden daſelbſt aͤußerſt wenig, und nur ſo viel, als zur Ablöfung,, 
ber Haut nötbig ifl, gebrannt. Denn dies ift ſchon genug, Die 
Speile der Bohne gu bewegen, ohne den beften and feinften Theil 
ihres Dels beranszutseiben, welches beym flarfen Brennen aller & 
mal geſchieht. Dieſer gelinde gebranate Cacao erfordert aller % 
mal mehr Zucker, als der ſtark gebrannte; ein untrüglieger Des x 
weis, daß der Cacao feines Oels nicht gänzlidy beranbet wor⸗ 
° ben, und er noch feine gute Subſtanz hat. Nächfidem bearbeis 
tet man ihn recht forgfältig auf dem Eteine, und reibet ihn Auf 
ferft fein und gar. Er mag nun sur Stelle verbrauchet, oder " 
nach Europa verfandt werben, fo thut man Doch in die Zubereis | 
fung weder Zucker, noch einige Specereyen. Biſam, Ambra, \ 
Vanille kennet man dort nicht einmal in dem Cacaobrode; und x 
hieran ift nicht der Mangel diefer Waren, noch ihre Theurung, 
Urfache, denn man hat fie im Lande in Menge. Bloß die Erfahr 
ang gebieter es ihnen, da fie gefehen haben, daß diefe Ingredien⸗ 
en die Natur der Ehocolate gan; verändern, und daß eins ber 
«  beflen und geiundeften Nahrungsmittel von der Welt, zu einem 
der ſchlechteſten und gefährlichiien aemachet wird. Sie begnuͤ⸗ 
gen fi, su dem Cacaopulver, welches fie von der Tafel mit dem 
Def abfchaben, oder abreiben, die gehörige Quantitaͤt Puder⸗ 
ucker, und etwas weniges von Gewuͤrznelken, Hinzu zu hun. 
abat befchreibt die rechte Methode, die Cacaobohnen zu brens 
nen, 


a” da A 
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Die äufterliche Seſtallt des Chocolatente:ges iſt ver⸗ 
(hieden. Wan macht daraus bald runte unt platte Ta- 
fein , jede von 2 Loch; bald viereckige Dicke Taſein, von 
3, bis ı Pfund; und bald runde, kurze und dicke 
Stangen von verfchiedenem Gewicht. Man hält tiere 
wige Chocolate für die befte, welche nicht zu füß, miche 
bitter, nicht ſtark gewürzt, wohlriechend, hart umb trecken, 
uud, wewn fie zerbrochen wird, —* von Farbe, mit 





Nances Fön: eine Gattung Chocolate, in großen zwey⸗ 
sfündigen Tafeln, die aber, Tori fie au puren Cacaoboh- 
men, ohne alle andere Tungrebienzien gemacht it, auswen⸗ 
Dig wicht fo hoch an Farbe, auch inmendig weißer If, als 
fenft Die Chocolate zu ſehn pflegt. Uebrigens muß alle 
friſch gemacht ſeyn; denn je friſcher biefelbe iſt, 

—— Hi fe: wie fie ſich denm auch nicht über zwey 
hält, ja fogar vor Diefer Zeit ein großes von 

| Güte verlieret. Das beſte Mittel, fie zu erhalten, 
ift vieles, Daß want ſie in Papier einwickle, und in eine 
fege, welche wieder in eine andere Schachtel 

nıuß gefeßer, und Diefe an einem recht trocnen Orte aufe 


Cu sche cine ge Ateemone wc bejnbns ber Ede 
colate nadptrachtet, and zwar anter Taſeln ven verſchicden 
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Gate allemal die gewuͤr hafteſten und beften hervorzufinden weiß. m 
In die Chocolate graͤbt fie regelmäßige Höhlen Wenn fie da. 
von eflen will, pflege fie den Kopf lang zu machen, und aus ei fi 
nem Ende der von Seide Fünflich verfertigten Röhre bervore " 
ſtrecken. Man findet diefe Chocolaten » Uitermotte, in Herru D. " 
en allgem, Geſch. der Liatur, Th. 1, ©. 633, f. be ?' 
rieben. x. 
| Bon einer Chocolate aus Berftengraupen, bien 
Mokovitifche Chocolate genannt, Fer unter Gerſte. 
Bon einer Chocolate aus Den Srüchten der Lin⸗ 
de und ihrer Bluͤhte, fiehe unter Kinde. r 
Bon einer Chocolate aus Mandeln, oder ſoge⸗ 
Bannten Mandelade, fiehe Th. J, ©. 736, f. ꝓ 
Bon einer Chocolate aus welſchen Lruͤſſen, ſiehe 
unter Nußbaum. 
Die gewoͤhnlichſte Weiſe, die Chocolate aufzulde — 
fen und zu Eochen, ift mit Waller. Diele nehmen " 
Milch dazu. Koͤmmt nur diefe allein dazu, fo wird der " 
Trank zu dic, zu nahrhaft, und etwas ſchwer zu vera ? 
dauen. ber wenn man ein Drittel Mitch upd zwey 
Dristel oder drey Viertel Waſſer nimmt, fo wird die ' 
Chocolate dünner und.viel angenehmer. Die Dritten ' 
in Amerika richten fie öfters mit Madera zu. Allein, zu 
geſchweigen, daß fie foldyergeftalle viel zu higig und ' 
ſchaͤdlich ift, fo giebt ihre auch der Wein keinen gurew ' 
Geſchmack | 


Was das Chocolate- Kochen mit Wafler betrifft, fo 
‚ rechnet man insgemein,, wenn dies Öerränf gut und ſtark 
< merden foll, auf 10 Taſſen ein Pfund Chocolate; man 
ießt alsdenn das Waſſer, weldyes nad) der beftimmten 
nzahl der Taflen abgemeffen feyn muß, in eine Kanne, 
und wirft die Chocolate, wie fie iſt, oder auch zerrieben 
.  dinein, daß fie zergehe. Sobald fie über der heißen Afche 
oder den Kohlen zerſchmolzen ift, und did zu werden an⸗ 
fängt, quirlt man das Gelbe von einem Ey in die Choco⸗ 
. Sate, feße fie wieder auf ein gelindes Feuer, und rührt fie 
gut mit dem Quirl um; man darf fie aber, wenn — 
ottet 





Deotter Darimmen ift, nicht fochen laßen. Auf ro Laſ⸗ 
fa nimmt man aud) 2 dotter. 

Erü die Chocolate aufenglifche Art (a l’Angloife) 
gekocht werden, fo verfährt man damit eben fo wie 
‚ nur daß man noch das Weiße von einem Ey 
recht durchſchlaͤgt, und den erften Schaum ganz davon 
kinmt, worinn man die Chocolate zerſchmelzen läßt, und 
fie weiter, wie die vorherige, fertig macht. 

Es if dabry su merken, daß Chocolate, Die einen Tag ger 
handen Ya, beſſer ausfäht, als wenn fie benfelben Tag erfi 
mac werd, da mar fie trinfen will ; und ordentlicherweiie * 
man ctwas zu dem folgenden Tage Äbrig, wenn man dergleichen 
ale Zuge gm machen hat. 

Bei Berfertigung des Chocolategetränfes thut man 
am beiten, daß man fich der geriebenen Cacao, oder der 
Cacaobrode ohne allen Zufaß, bediene, aber nicht der ges 
wöhulichen Chocolatetafeln, wenn man nicht ficher weiß, 
von wem umd wie fie verfertige worden find, weil diejenie 

‚ Die fie verfertigen, oben ermähnter maßen oftmal 

„Ingber und anderes ftarfes Gewürz hineinthun, 
weiches das Blut ungemein erhißet, auch die Vanille 
siche für jeden dienfam iſt. Bedienet man ſich aber des 

i Cacao, fo fanu man nicht allein die Gewürze, 

auch die Sorten des Cacao felbft wählen. Weil 

aber die Chocolate gewöhnlich halb aus Cacao und halb 
aus Zuder befteht: fo muß man bei Zubereitung diefeg 
Getraͤnkes halb fo viel Cacao nehmen, als man ſonſt von 
der erdinären Chocolate nehmen würde. Z. E. wenn 
mian fonfl zu einem Ehocolatengetränf 8 Loch Chocolate 
vehmen würde, fo fann man bier geriebene Cacao von 
Earaque oder Martinique 4 Loth, Zuder 4 bis 6 Loch, 
* 4 Quentgen, und Vanille J Quentgen, nehmen. 
les muß zu fehr feinem Pulver geftoßen, und durch ein 
Eieb gefichtet werden. Vanille und Zimmet 

ann nach Eutbefinden weggelaßen werden, fo wie am 
derneheife noch mehrere Gewürze beigefüget werden koͤn⸗ 
am. Alſo ann man, bevor man bag Ehocolasengeträuf 


i 
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in die Taffen gießen will, des beffern Geſchmacks wegen, ı 
einen Löffelvoll Orangenbluͤhtwaſſer, morinn man einen: 
oder ein paar Tropfen Ambraefienz zerlaßen hat, hinzuis 
thun. Wenn der geriebene Cacao nebft dem Zuder in"! 
heißem Waſſer, oder halb Milch und Waffer, zergangen, 
und ein Ey, das Weiße und Gelbe, oder das Gelbe a 

lein, nebſt dem beliebigen Gewürze hinzugefuget ift: fo, 
feget man diefes zufammen aufs Feuer, und quirlet esıj 
ſtark. Will es überlaufen, fo wird es vom Feuer gehod: 
ben, und getrunken; auch wohl noch unter dem Teinfent? 
und beym Eingießen, da man einigemal abgefeget , ge“ 
. quielet. Wenn aber die Chocolate aus Berfehen fodjen? 
fo vergeht der Schaum, welcher dod) fonft für angenehm, 
gehalten wird. M 
Untere, welche fich des Cacao ſtatt Kaffe täglich bes: 
dienen, und ſich nicht die Mühe geben wollen, durch dein 
Zuſatz von Zucker, Zimmer, Vanille, Ey und Micha 

nebft dem Quirlen, das Chocolatengetränf zu verfertigen 
bereiten ſolches auf eine fehr einfache Weife alſo. Sic, 
nehmen von dem geriebenen Cacao fo viel, wie fonfl 
Kaffe gewöhnlich, gießen hierauf eben ſoviel Pochendeg, 
Waſſer, oder halb Waſſer und halb Mil), Fochen und ı 
trinken folches auf diefelbe Art, wie Kaffe; nurmuß Diet 
fes Getränk wegen des ftarfen Schaumes etwas länger 
kochen. Diefes Getraͤnk wird aud) von den Aerzten an 
ben angefehenften Oertern, befonders allhier in Berlin, 
dent Kranken, jedoch mit Unterfchied, vorzüglich Schwinde, 
fuͤchtigen, zugelaßen ; Indem es nicht allein nahrhaft,a 

flärfend, und wegen feiner Birterfeit dem Magen 5 

träglich iſt, fondern auch bey diefen Eigenſchaften wen 
er erhiget, wie andere ähnliche Getränke, beſonders der 
affe. Geſunde bedienen ſich dieſes Getraͤnkes Jaht 
aus und ein, und geben demſelben, in Betracht der Ge⸗ 
fundheit, einen großen Vorzug vor Kaffe und Thee; wie? 
denn dieſes Getraͤnk zugleich nicht höher zu ſtehen koͤrmt, 
als der Kaffe: ad 
IR, 
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Ya Mexrico trinkt man die Chocolate folgendergeſtalt mit 
der ÄAtolle. Sie laßen ein Taͤfelchen in hrißem Waſſer zerge⸗ 
ben, und quirlen es, bis es ſchaͤumet. Alsdeun fullen fie die 
Schale mit heißer Atolle voll, und trinken ed Die Atole iſt 

» gächfi Der Chocolate der andere Lichlingstramf der nd: aner. Es 
it eine ziemlich dicke Brühe , welche aus dem Kernmchi des 
Mau oder tuͤrkiſchen Weizen, wenn die Kleyen "ansu ab.efons 
dert And, gemacht wird. Die indianiſchen Werber hringen ihn 
ganı heiß in Töpfen su Markte, da ihn die Creolen kaufen, und 
ihe Sffenflich trinken, fo wie man in Europa in die öffentlichen 
Koffer oder Weinhäufer gehet. Wenn diefer Trank mit etwas 
| oder langem P abgemwärst ift, fo ſchmeckt er ihnen 
um 


er. 

Audre trinken bie Chocolate folgendergeflalt. Wenn fie (ol 
Ge in kaltem Waſſer ergeben laßen, und fie gequirlet, bis fie 
ſchaͤnmet, fo beben fie den Schaum ab, und hun ihn in cin ans 
ver Sefäß. Das übrige ſetzen fie über ein Feuer, thun foviel 
Auder als nöthig ift, Dazu, and wenn «6 heiß genug ifl, thun fie 
den Schaum wieder dazu, und trinken davon. 

Die dritte und gemeinfte Art in Indien ift dieſe. Man fül: 
let die Trinkſchale mit heißem Waſſer halbvoll, läßt darinn cıne 
söer mehr Zafeln Chocolate zergeben, und brinat fie mit dem 
Quirl sum Schäumen. Darauf füllet man die Schale vollends 
mit heißem Waſſer voll, thut Zucker, ſoviel nöthıg ıfl, dazu, 
Ginft es, und ißt ein wenig darein aetunktes Confect dazu. 

Endlich haben die Diericaner noch cine andere Art, die Cho⸗ 
eslate zu frinfen, deren fie ſich nur bey Gaſtereyen bedienen, 
sder wenn —8 nach Erhizung abkühlen wollen. Sie trinken 
fir alsdenn Balt, und gießen von oben herunter, ſehr hoch, Waſſer 
Darauf , Daß es fchäume. Man behauntet, dieſes Getränk ſey 
dermaßen Pühlend, dag die Judiauer die einzigen jind, die c# 
uertragen Fönnen. 

Will man von den Wirkungen und Aräften 
der Chocolate urtheilen, fo hat man zween Wege vor 
ch: 1) Die Ingredienzien derſelben undihre Natur zu fen 
wen; 2) Die Erfahrung beym Genuffe dieſes Getraͤnkes zu 
Bülfezu nehmen. Beyde Stüde find zum Theil von Aerz⸗ 
ten und Beobachtern bereits herausgebracht, und geben, 
derch Vergleichung mit einander, ein ziemlich gegründes 
8 ürcheil von dem Mugen gr Gebrauches der Choco⸗ 


Og. Enc. vi To. late 
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late. Ich will von beyden die vornehmften Lmflän«, 
de berühren. x 
Da der Cacao das wefentliche Stüd der Chocolatey, 
ift, fo wird alles darauf ankommen, von welcher Natur 
und Wirkung er ift. Diefes hat man durch Hülfe den, 
Maturgefchichte und der Unterfuchung feiner innern Bes 
ftandeheile zu erfinden gewußt. Alle Eacaobohnen ent, 
halten ein dickes Del, ein mit vielen irdiſchen Theky, 
len vermifchtes fettiges Weſen, mit einem mäßigen, 
Theile von fauerm oder bitterm Salze. Dadurd) ent, 
ſteht eine aus gummigt-Öligtem, fetten und dicken Wen, 
. fen beftehende Zufammenfeßung, wovon die gute Fig 
ſchaft diefer Bohne abhängt. Herr von Eaplus, J 
genieur General der —* Inſeln und der franzde,, 
ſiſchen Befigungen auf dem feften Lande, in feiner Hi- 
ftoire naturelle du Cacao, behauptet, der Cacao habe 
‚unter allen Früchten das meifte-Del und die färffte Bits, 
terfeit, und daraus fehliefit er, die Frucht fen an fich h 
ſelbſt Hißig. Es fcheine aber dieſes Urtheil nicht hinlaͤng⸗ 
liben Grund zu haben, und es koͤmmt dabey auf eine 
genauere Unterfuchung der inneren Beſchaffenheit diefer r 
Bohnen an. Herr v. Milhau, welcher den Cacdo am |! 
beiten zergliedert hat, zieht aus dem darinn enthaltenen \ 
Del und bittern Gefhmadf, wahre Kennzeichen einer ' 
heißen Mıfchung, weil alle bittere Sachen unter die hiz⸗ 
jigen gerechnet werden, und weil das Del dıe dem Feuer 
am nächlten verwandte Materie ift. Ueberdies har er in Y 
der Zufammenfegung des Cacao das mwenigite Salz ges | 
funden; und beweiſet überhaupt, er habe in feiner Sub» 
ftanz folhe Miſchung, die der Miſchung des menfchlie \ 
chen Blutes fehr ähnlich ift, und worinn fid) ein Ueber: 
fluß von Zert- Theilchen finde, die fich bald einen Weg in ' 
das Zellgemebe eröffnen. Eben darum fey feine bloße ' 
Subftanz zum Nahrhaften und Stärfenden fo fehr ges ' 
(hit. Was nun auch irgend in Diefem Folgerungen | 
wahres ſey, jo bleibt —— — — | 
| : a 
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daß die Beitanbtheile des Cacao, wo nicht von hitziger, 
doch wenigftens von fehr gemäßigter, am menigften von 
kuhlender Beſchaffenheit find, wie einige Schriftftefler, 
uud diejenigen haben vorgeben mwollen, welche fie aus 
lezterm Erunde mit higigen Specereyen zu verfegen an⸗ 


Man kann von _der Wirfung der Chocolate nächft 
dieſem nicht wohl urtheilen, wenn man nicht noch die 
Kräfte der Banille betrachtet, die nädjft dem Cacao das 
vornehmſte Ingrediens in unfern mebreften Zubereituns 
gen derfelben iſt. Die Wirfung derfelben ift durchge⸗ 
hends ausgemadht. Sie ift ein higiges Product, von 
fo ſtarker aromarifcher Kraft, daß fie aud) fogar, frifch 
gebraucht, die Sinne benebelt und gleichfam truncken ma- 
det. Dieferwegen, und wegen ihrer nervenftärfenten 
Kraft, wird fie durchgehende für ein ſtarkes reizendes _ 
Mittel gehalten, welches alle andere diefer Art an ſchleu⸗ 
niger Wirkung übertrifft. , 

Auf die Wirkung dieſer beiden Ingredienzien, des 
Cacaoo und der Vanille, koͤmmt demnad) bey der Choco- 
late alles an. Wenn nun angenommen wird, daß alle 
Chemiften, die den erftern verfucher haben, eine ziemli⸗ 
che Partie dickes Del von einigem ſcharfen Geſchmack here 
ausgezogen haben: fo ift das ſchon ein Beweis von den 
nahrhaften Theilen der Cacaofubfianz. Da aber diefes 
Del ein zum Theil grobes, rohes Del ift, mic häufiger Er- 
de und einem mäßigen Theil ſcharfen Salzes vermiſcht: 
fo iſt die aus dem Cacao entjtehende Nahrung ebenfalls 

b und unzubereitet, d. h. fie chut das, mas alles gro⸗ 
E Seit wirket; fie belader das Gebluͤt und die Säfte mit 
einer Menge fetter und zugleich fcharfer Theile, verdideet 
feibige, und bringt viele üble Folgen zumege, die von der 
Schaͤrfe der Eihe berühren; bergleichen find: Hinde⸗ 
rung ber Bewegung der Säfte, Verſtopfung, ſchneller 
Uebergang der fettigen Theile ins Zellgewebe, und daher 
ruͤhrende Settigkeit, mit neh eine DBerderbung ie 

2 ” fl 





flüffigen Theile ſelbſt 2c. oft verfnüpft iſt. Dieſerwegen 


wird der Gacao, um ihm dieſe rohe Nahrung einigerman 


Ben zu benehmen, erft gebrannt. Gehe man in diefeng; 
Roͤſten nur etwas zu weit, fo wird, nach Hrn. Geoffron 
Verſicherung, das Del des Cacao verdünnet und bray, 
dichtriechend; es zertheilet alfo dje Säfte des Körpers ge, 
waltig, und vermebret ihre Bervegung. Ye menigen; 
alfo der Cacao geröftee wird, defto mehr nähret er, u 
verdicket die Säfte; je ftärfer er geröftet wird, de 
mehr feet er diefe in "Bewegung. Das durchs Roͤſten 
verduͤnnte Del des Cacao wird demnach weniger nährend;,, 
aber auch nunmehr durch den Zuſatz der Gewuͤrze in deu, 
Chocolate mehr gemäßiget, und zur heilfamen Vermiſch 
ung mit den thierifchen Säften gefchichter gemacht. Al, 
le flebrige, fettige Nahrungsmittel find alsdenn am heil 
famften und unfhädlichten. wenu fie einen guten Th 
ihrer Salze niedergefegt und verloren haben, Iſt num, 
im Cacao, neben dem Del, noch ein geringer Theil Sal, 
unerachtet es, felbft nad) des Geoffroy Berfuchen , febe, 
wenig feyn muß: fo wird diefes Salz zugleid) durch das 
Brennen deffelben großencheils nait verflüchtiger. Aus! 
diefer Urſache Fönnen die fertigen Theile der Chocolate \ 
mehr nährend werden. Und wenn der Zufaß von eini⸗ 
gen Gewürzen, Zimmer befonders und etwas Ambra, 
dazu koͤmmt, fo wird ihre etwas Fühlende und die Säfte! 
verdickende Eigenfchaft dadurch gemäßiget, und gleichfang ! 
aufgehoben. Der Ambra ftärfer, außer feinem lieblichen 
‚Geruch, vornehmlich die Nerven, fo wie es aud) der Jin ! 
met thut, und überaus reise. Nelken, fpanifcher Pfef⸗ 
fer, auch wohl Ingber, u. d. gi. find fämmtlich higende | 
Mittel, die, in gehöriger Maafe genommen, dem Mas 
gen zu ftatten kommen. 
Aus allem diefen ergeben fich die Urfachen, warum \ 
Herzte und Rathgeber der Lebensorbnung die Chocolate ' 
für gemiffe Menfchen, (denn in gehöriger Maafe ift fie | 
den mehreſten zuträglic)) und im etli Renee | 
t 
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secht heilſam halten; doch mie gewiſſem Unterſchiede in 
der Compoſition. Die mit maͤßigen Gewuͤrzen verſetzte, 
wird zuvoͤrderſt allen magern, trocknen Perſonen, und als 
km, die von Kräften gekommen find, empfohlen. Dahin 

hören fogar unter den Krankheiten: die Schwindfucht, 
—* ſie nicht ein Lungengeſchwuͤr zum Grunde hat, 
Auszehrung, Entkraͤftung vom Alter u. ſ. w. Hier thut, 
nach Pinnäi Erklaͤrung, die Chocolate, zumal mit Milch, 
und nur wenig Gewürze, ohne Vanille zubereitet, durch 
ihren fetten, ſuͤßlichen, und die Schaͤrfe lindernden Nahr⸗ 
mugsfaft, vortreffliche Dienſte. Die fettigen Theile des 
Cacao füllen nad) und nad) das Zellgewebe der. Haut wies 
der aus; fie felbft nebft den aromatifchen Ingredienzien 
den feften Sibern neue Kraft uud Spannung, und 
fe ftellen fich manche dergleichen heruntergefommene Koͤr⸗ 
ger wieder ber. Iſt diefen Naturen noch ein etwas flär- 
kerer Reiz mitzucheilen, fo kann man ihnen die Chocolate 
‚ auch mit Wein zubereiten. Fette Leute, die an fich ſchon 
pviel nahrhafte Theile Haben, wuͤrden fidy mit der Cho⸗ 
colare ſchaden; fie müften fie denn ohne Gewürz, oder 
auch mit Wofler, trinken, Und doc) ift es immer befe 
fer, wenn fie es unterlaßen. 
 Mächft diefem raͤth Linnaͤus die Chocolate allen hypo⸗ 
chondriſchen Perfonen an, da hingegen Geoffroy fie ihnen 
verbierhet. Lezterer meynt, der Cacao fen ihnen, wie alle 
fette uud Öligte Sachen, fchädlich ; feine Fertigkeit zerthei⸗ 
fe uud entzuͤnde fich in ihren Eingeweiden. erer bins 
gen verfidjert, die Chocolate habe bey diefen Leuten, wo 
. ade andere Huͤlfsmittel vergeblich geweſen, ganz wunder 
feitene Wirkungen bewiefen. Cr glaubt, die Chocolate 
- Babe Diefes dadurch verurfachet,, daß fie Durch ihre gelin- 
de Fertigkeit die fcharfen und fauern Theile in den Saͤf⸗ 
ten umwickelt und ſtumpf machet, daben auch die Ner⸗ 
ven durch die voenigen gröhrghaften Ingredienzien maͤ⸗ 
Big ſtaͤrket. Ein Grund, welcher phyfiologifch ſehr rich⸗ 
ig iſt, und dem jur ———— beſtaͤtigen darf, „Dis 
3 ge 
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wegen beruft er ſich auf die ganz befannte Sache, 
alle Melancholifer und Hypochondriſten durch Chocol 
Trinken erfrifcher und wiederhergeftellet worden find. 
führt inebefondere Das Beyſpiel des Cardinals Riche 
an, weicher lich, nad) allen vergeblich gebrauchten Mitt 
durch den Gebrauch der Chocolate, bey guter Diät, 
einer hartnäckigen Hypochondrie befreyet hat. 


Zulezt empfiehle Linndus die Chocolate bey «a 
- Hamorrhoidal: Zufällen. Es mag jemand die blinde ı 
fliepenbe goldene Ader haben, fo fen ihm der häufige: 
rauch der Chocolate unter allen Arzeneymitteln am d 
lichſten. Man kann ihm der Gründe und Erfahrun 
"wegen, die er anführt, billig glauben. Aber nid) 
dem andern Lobredner der Chocolate, dem holländif: 
Arzte, Bontekoe, welcher fein Lob von Dingen im 
bis zur Ausichweifung trieb. Er hat an feinem Tra 
vom Thee ıc. hinten ein paar andere Tractätgen vom | 
fe und der Chocolate andrucken laßen, worin er Te; 
faft wider alle Kranfheiten, wider die Hektik, Wa 
Sucht, Milz» und Leberverftopfung, Durchlauf, P 
gra und alle Gicht, englifchye Krankheit, Kopf- Ma: 
und Lendenweh, wider alle Fieber, wider den St 
wider die Entfräftung, u. ſ. m. anpreifet. Billiger 
‚ben die neuern Aerzte ihren Mugen gepriefen. 


Der Bater Labat rühmet die Chocolate fehr, und mach 
feiner Reifebeichreibung, zum Beſiten derer, welche, durd 
Koſten, folche zu trinfen, abgehalten gu werden glauben, nad 
ferm Gelde folgende Berechnung. Dan kann guten gerich 
oder zum Gebrauch zubereitcten Cacao, das Pfund für ohn, 
12 Srofchen haben. Zu 8 Zaflen gebraucht man etwa 4 
Cacas, melde ı Gr. 6 Df. koſien, und 6 Loth Zuder, w 
zu ı Gr. gerechnet werden ; man braucht nicht für 6 P 

met, man rechnc-fo viel für ein Ey und die Milch, (0 
‚Jede zul nicht mehr als 6 Bf. fofen. Wenn man nun, 

chwerlicher Arbeit, fich su ſtaͤrken, 2 Zaffen Chocolate 
‚Morgens zu fi) nehmen wollte: fo würde der Aufwand 
1 Gr. betragen, uud befier bie Kräfte u erhalten bien, 
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Ben, Kaffe und andere Hälfsmittel, die weit mehr Foflen, und 
ke Der Geſundheit lange nicht fo zutraͤglich find. 

Ihoma® Gage, cin Engländer, iſt für die Chocolate eben⸗ 
ld che eracaommen. Er erzäblt in jciner Reiſcbeſchreibung, 
dej er u den 72 Jahren, in welchen er fi) in Amerika aufges 
halten, diefelbe ordentlich des Tages viermal getrunken habe, 
sch cin Slasvoll des Morgens, eins um 9 oder 10 ihr, 
ci ine Stunde wach Tiſche, und cine des Nachmittags um 4 
"a s Uhr. Wenn cr aber des Abends ſtudieren wollte, fo tranf 

am nach ein Glasvoll, womit er es leichtlich bis um 
Diutrraacht aushalten fonnte. Wenn ich es indeilen, fagt er, 
pr benammten Zeit nnterlich, fo empfand ich alsbald eine Schwaͤ⸗ 


mais von Verſtopfungen, Fiebern, und andern dergleichen Um 

Nölchkeiten, einigen Anſtoß gchabt. Man muß ſich hierbey er 

imern, daß man in Den warmen Gegenden von Amcrifa den 

hheiten fchr unterworfen, und deswegen genoͤthigt 

MR, AR ale 2 oder 3 Stunden etwas zu eſſen oder Chocslate zu 

trinfen, Die — Amerika ju einem beynahe allgemeinen Ge⸗ 
mi 


'& fie ſich wirklich ſchon nach einer guten Badenun⸗ 


mit suferm Blute vermiſcht hat. Allein, es iſt ne 

die Frage, ob ſie gut verdauet werden koͤnne? Hierbey 
muß der Magen einer jeden Perſon um Nach gefraget 
weden. Es iſt nicht ungewöhnlich, daß die oͤligten 
Frchtkerne, wie alle Arten der Mandeln, den Magen 


beſchweren, den Appetit verderben, und Säure erjeus 


Hiervon ift der Cacao nicht ausgenommen. Man 
viele Perfonen über die Wirkung der Chocolate’fla- 

‚ und foldyen Leuten ift fie nicht dienlich. Wenn die 
——* — noch nicht völlig reif geworden, haben fie 
noch einen Flebrigen Milchfaft bey fich, find weich und 
mi eflen; find aber ungefund und erregen das Rieber. 
Wie viele taufend Sacanbennen, fomumn aber zu feiner 
4 geho⸗ 
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gehörigen Reife, oder werden auch beym Roͤſten vermahe«ii 
lofet! Und mas laͤßt ſich alsdenn von der guten Wirkung... 
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90. Chocolaten⸗Aftermotte. Chocolaten-Cannelond. 
Chocolaten Aftermotte, fiehe oben, ©. 77, f. 





Cbocolaten-Biecuit, Zucerbrod ‚von Cbocolate, j 


Sr. Bifeuits de Chocolar. Zwo Tafeln geriebene Cho⸗ 
colate, 3 Pfund gefiebter feiner Zucker; und 4 Eyerdotter 
: werden mit einem Ruͤhrloͤffel unter einander gerührt. 
Sodenn ſchlaͤgt man von 8 Eyern das Weiße, und ver- 


miſcht es mit dem Zucker und der Chrcol.:te; nimme 


3 Pfund Mehl, welches ein wenig auf dem Ofen getrock⸗ 
‚„het worden, fiebetesüber den Zuckerbrodteig, rührt es, in« 
dem es durchfaͤllt, hinein, damit alles gut durchmengt 
“werde, bringe hernach die Zuckerbrode in papierne For⸗ 
. men, fiebet ein wenig feinen Zucker darüber, und läßt 
ſie im Ofen baden. | 
.Auf eine andre Art, Bifcuits manqués. Eine Tafel geries 
bene Chocolate, 4 Pfund feingeftoßner Zucker, 4 Viertelpfund 
Mehl, und 3 Eperdotter, werben unter einander gemengt, und 
ferner das wohlgeſchlagene Weiße von 4 Eyern darunter gerührt. 
ach gießt man die Zuckerbrode länglich auf weißes Papier, 
- " fiebet ein wenig geftoßenen Zucker darüber, und läßt fie im Ofen 
den. Wenn fie gut find, nimmt man fie aus den Dfen, loͤſet 
das Dapier davon ab, umd fegt fie in einem Sieb auf dem Dien, 
‚ daß fie trocken werden. 


. on u a nn nt iD 3 DE 3 ED 3 Et u — 


Chocolaten⸗Cannelons, Sr. Cannelons glac&s de Cho- . 


cola. Zu 6 Cannelons nimmt man fo viel gute Sahne, 
. als 4 Formen in fich faſſen. Man läßt die Sahne über 


dem euer fieden, und thut alsdenn ı Pfund Zuder 


hinein. Ferner lege man 3 Pf. Chocolate in Waſſer, 
. and läßt fie über Dem euer fehmelzen, rührt aber dabey 
beftändig darinnen, bis fie gekocht hat; alsdenn quirlt 
man 6 Eyerdotter darunter, und gießt die Sahne dazu. 
Wenn alles recht durcheinander gemifchet ift, giebt man 
es durch ein Sieb, und ſetzt es in einem Topfe auf 
. Eis, damit es gefriere. Sodenn rührt man ſcharf dar⸗ 


tunen , füllet die Cannelonsformen damit, und fegt fie, 


in Papier gewickelt, wieder aufs Eis, in einem Gefäß, 
welches Fein Wafler hält. Wenn fie bald auf die Tafel 
kommen follen, nimmt man fie aus den Formen, indem 

| man 


Chocslaten > Gaͤſcht. Chocolaten» Kuchen. 91 


man auf die andere Seite ber leztern mit der flachen Hand 
enihlägt, wnd fie auf einen Teller fallen laßt. 
CGocolaten⸗ Gaͤſcht, Fr. Mouſſe de Chocolat. Man 
loßt 12 Loth Chocolate in einem guten Glaſe Waſſer zer⸗ 
gehen, ſetzt fie auf ganz gelindes Feuer, und rührt beftändig 
mit einem Ruͤhrloͤffel darinnen. Wenn fie völlig ges 
ſchmolzen und ganz dünn geworben ift, nimmt man fie 
vom Teuer; rühret fodenn 6 frifche Cyerdetrer Darunter, 
gießt 1 Quart gute Sahne dazu, wirft 3 Pfund Zuder 
hinein, und thut alles zufammen in eine Terrine. Menu: 
der Zucker gefchmolzen und die Sahne ausgefühle ift, 
ſchlaͤgt man Die ganıe Maffe , und nimmt nach) und nach 
den Gaͤſcht davon mit einem Schaum- oder Dliventöffel 
mein Sieb. Sollte es nicht gut fchäumen, fo hilfe mare 
fid) durch das Weiße von etlichen Eyern. Sodenn fer 
virt man Den — entweder in großen beſonders dazu 
gemachten filbernen Bechern, oder in Becherglaͤſern. 
Um ihn 2 bis 3 Stunden friſch zu erhalten, fest man 
a Becher oder Glaͤſer auf einem loͤcherigen Blech 
u 
oe staren. anne, Fr. Chocolatiere; wenn fie auch 
von Silber oder Porcellan wäre, gehört in weiblichen 
Berlaßenfchaften zum Hausrath, und nicht zur Gerade, 
Chocolaten- Röpfchen, fiehe Chocolaten⸗ Schälchen. 
Chocolaren- Ruchen. Nachdem vorher 24 bis 30 Eyer 
recht klein gefchlagen worden, Fann man F Duart Mil) 
ie rühren, wohl durchquirlen, biefes in eine zinnerne 
Schale ſchuͤtten, damit in einen Keffel mir falten Waf- 
kr feßen, und zwar fo, daß das Waſſer meiit fo had) ale 
: Die Schale ſtehe; alsdenn übers Feuer feßen, aber niche 
udecken, umd wenn es fich ein wenig zu harten anfüngt, 
—— — fo läuft und zieht es ſich vollends zuſam⸗ 
‚ und wird ein rechter Eyerkaͤſe. Dieſes wird num 
auf, einen Durchſchlag geſchuͤttet, damit es rein abtriefe, 
hernach in ein Geſchirr gethan und klein gerührt, ferner 
ZH f. zart geftoßene Mandeln, wie auch ı Pf. abgefiäre 
te 





Chocolaten⸗Liqueut. Chocolaten: Muß. 


te Butter, nebft 24 Eyerdottern, eine Stunde lang ber | 
ftändig nad) Einer Seite zu, wohl gerührt, alsdenn : 
3 Pf. Chocolate, nebit 2 Löffelvol Citronenſaft und dem 
Meißen von ı2 Eyern, zu einem fteifen Schaum ges | 
ſchlagen, und zu allerlezt ganz gemaͤchlich dazu gerührt. | 
Nachher muß man einen gemachten Boden oder ein Uns : 
- terblatt von Butterteig in einer Tortenpfanne in Bereits ' 
ſchaft halten, den Rand fauber umkräufeln, fodenn das 
Umgeruͤhrte gleich hineinchun, und ih backen laßen. 
Chocolaten-Kiqueur. In 2 Quark guten Brandwein 

- gießt man z Quart Wafler, thut zerriebene Chocolate 


and geftoßenen Zuder, von jedem 4 Pfund, dazu, gießt 


alles in eine große Flaſche, läßt felche an einem tempe⸗ 
rirten Ort, welcher jedoch mehr warm als kalt iſt, 9 Ta⸗ 
ge ftehen, und fchürtele die Flaſche des Tages viermal 

wohl um. Nach verflofienen 9 Tagen läßt man den Li⸗ 
queur Durch ein in eiuen Trichter gelegtes Löfchpapier in 
eine andra Flaſche filtrivem. Ä 
Chocolaten - Muß. Man läßt 2 Loth geriebene Choco⸗ 
late mit 2 Loth Zucker, ein wenig Zimmer, und Z Quart 
Milch ein wenig fieden, läßt fodenn alles wieder Falt were 
- den, und feihet es durch ein Tuch; - alsdenn verklopft 
. man 4 ganze Eyer, und von zwey andern das Gelbe, 
mic einem Löffelvoll Roſenwaſſer, gießt die durchgeriebe⸗ 
ne Milch nad) und nach daran, und ruͤhret es immerfort. 
Endlich ſchmiert man: eine zinnerne Schüflel duͤnn mie 

VDutter, ſchuͤttet das Angerührte barein, und ftellet es 
auf eine Koblenpfanne, oder aufeinen Topf mit fiedendem 

Waſſer, welches jedoch immerfort fieden muß, thut aud) 
.. oben etwas Gluth dazu, und läße es allmälich ziehen. 

. Wenn es dick zu ſeyn anfängt, fo iſt das Muß fertig. 
Alsdenn fireuet man Zucder, Zimmer und kleingeſchnit⸗ 
tene Citronen darauf; oder wenn man eg recht ſtark ha⸗ 

’ beurwill, befaet man es oben mit Zucker und geriebener 

" Chocolate. 


Cho⸗ 
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(hocolaten⸗ SSchäldyen, Roͤpfchen oder Taſſen, find 
feine Ianglich - runde, und etwas geraume, mit oder ohne 
Henkel, von Porcellan verfertigee Geſchirre, mit ihren 
dezu gehörigen flachrunden Näüpfchen, woraus man die 
Checolate zu trinken pflege. 

Chocolssen - Soße. Man nimmt ein Stuͤck ausgewa⸗ 
ſchene Butter, 3 bis 4 Eyerdotter, und anftart Diehl 
1 Mund feingeftoßne und durchgefiebre Chocolate ; diefes 
wird zufammen in einer Pfanne wohl durchgefnetet, und 
ſodenn mit Wein und ein ganz wenig Waſſer abgerührt. 
Sollte es von der Chocolate nicht fÜR genug werden , fo 
faun man noch ein wenig Zucker dazu chun. Diefe 
Soße kann man über einen Pudding, junge Hühner, 
Tauben 2c. geben. 

Chocolsten-Suppe. Man röfter in einem Löffelvoll 
Butter etwas große Scheiben wuͤrflicht gefchnictener 
Semmel ſchoͤn gelb, und leget foldye alsdenn in eine 
Ehäffel; nimmt hieraufz Auart Milch, chur ein Stud 

, mebit etwas Zimmer, daran, und läft es aufko⸗ 
den; verklopft ferner das Gelbe von 4 Eyern, ſchuͤttet 
es in Die Milch, und richrer es uber die Semmelſchnitte 
en, fireuet Zimmer darauf, und fegt es ein wenig auf 
Kohlen. Sobald es aber zu Fochen anfangen will, 
nimmst man es hinweg. Ä 

Cboeolaten- Taflen, fiehe Checolatens Schälchen. ’ 

Cbocolaten-Topf, ein länglidyarunder, fupferner, und 
inmendig verzinnter Topf, auf 3 Süßen ftehend, mit 
einer Schnauge, und oben in dem Deckel mit einem Loch), 
worinn der Quirl zum Herumrühren und Lauterquirlen 
der Chocolate befindlic) if. Man hat dergleichen auch 

Cbocolaten. Torte. Man rührt das Weiße von 7 Eyern 
zu einen Echaum, und thut fodenn Z Pf. Zucker und 
eben foviel Mandeln daran. Leztere müflen fo lange, 
wie ben einer Mandeltorte, gerührt werden. Nachher 
wirft man eine Handvoll geriebene Chocolate und Citros 

| nen⸗ 


94. Chocolaten⸗Zuckerkoͤrner. 


nenſchalen darein, gießt alles in die Tortenpfanne, und 
backt es wie eine Mandeltorte. — 


Chocolaten⸗ Zuckerbrod, ſiehe Chocolaten⸗Biscuit. 





Chocolaten · Zuckerkoͤrner, Fr. Dragée de Chocolat. ' 


Man läßt etwas Tragant- Gummi in wenigem Waſſer ſich 


‚ auflöfen; wenn es geſchmolzen und recht dick iſt, wird 


das Waſſer ſtark durch eine Leinwand gedruͤckt, damit 
nichts davon zuruͤckbleibe. Hernach ſtoͤßt man das 
Bummi mit feingeriebener Chocolate und feinem Zucker 
in einem Mörfel, bis ein Teig daraus wird, den man 
Fneten kann. Diefen leget man auf einen mit feinge« 
- floßenem Zucker beftreueten Tiſch, und treibt ihn mit 
einem runden Holze fo weit auseinander, bis er die Dik⸗ 
ke eines TIhalers bekommt. Hernach fchneidet man ihn 
in Meine Stuͤckchen, welche rund wie eine Erbſe gemacht 
und auf dem Ofen geroduet werden. Diefe wirft man 
alsdenn in einen „, oder in einen dazu bequemen 
Topf mit Zuder, welcher fadenmäßig gefotten iſt, 


ſchwenkt fie auf mäßigem euer, bis der Zucker um die 


- Römer herum trocken zu werden anfängt, bringt nod) 
mehr von istgemeldetem Zucker dazu, und fährt damit 
” immer fo fort, bis man findet, daß die Körner groß ges 

naug ſind. | 
Cbocolaten-Zuckerkügeldyen, ben den franzöfifchen Zuk⸗ 
kerbaͤckern Diablotins genannt. Man leget die Choco⸗ 
late, wenn fie zu trocken ift, auf den Ofen, daß fie weich 
werde, und thut alsdenn ein wenig gutes Baumöl dazu, 
damit fie ſich mie dem Löffel beſſer durcharbeiten laße; 
ſormirt ſodenn in den Haͤnden kleine Kuͤgelchen davon, 
wie Nuͤſſe, und leget ſolche, einen ſtarken Daumen weit 
von einander, auf einen Bogen Papier. Wenn das 
Papier voll ift, nimmt man es an den den, und ſchuͤt⸗ 
telt die Kügelchen in weißen Zucker glatt herum, daß fie 
ſich felbft mie Zucker überzichen. Zulezt beſteckt man 
jedes Kügelchen it etwas Zimmet, ober einer ee 
“ iſta⸗ 
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Piſtacie, und laͤßt endlich alles zufammen auf dem Ofen 
trocken werden. 


Chomer, fiche Neyern. 

Ebondrillenfraur, ſpaniſche Wegwart, Chondrille 
juncea vifcofe arvenlis C B. Chondı illa viminea 7. B. 
Chondrilla juncea Lies. eine wilde, aber merfmürdige 
milchende Staude, weldye die Eigenfchaft der Eichorie 
bat, und in dem allerunfruchtbarften Slugfand überaus 
tiefe, einfache und fleifchige Wurzeln ſchlaͤgt. Sie blü- 
bet im Sommer fehr haufig, treiber fehr gerade, hohe, 
dünne und glatte Stengel, ohne Blätter, mit vielen klei⸗ 
nen gelben Blumen, und ſaͤet ſich von felbft häufig aus. 

Chopise, eine Sorte von kleinen franzöfifchen Maaßen, 
welche zu Bermeflung des Weines, Brandweins und ans 

derer flüßigen Sachen, wie auch der Oliven, die man 
im einzeln verfauft, gebrauchet wird. 

Die parifer Chopine, welche die Hälfte einer Pinte 
beträgt, wird in 2 halbe Septiers abgetheilt, weswegen 
man fie aud) mandymal Septier nennet. Jeder halbe 
Seprier enthält 2 Puillons, und der Poiſſon iſt beynahe 
von 6 cubiichen Zollen. Ä 

33 St. Denis, in Frankreich, ifl die Chopine beynahe noch 

einmal fo flarf, als die parifer. 
— tät 
geſagt; eine e Wein, einc ne Oliven. 

Don diefem Worte ift unfireitig das Deutſche 
Schoppen entftanden, mit weicher Benennung man 
an einigen Orten ein Noͤßel beleget. 

Chopinette de pompe, Pumpenkolbe; fiehe unter Kolbe. 

Choque Choc. 


Choquiren, anſtoßen. Es wird diefes Wort insgemein 
bey dem Geſundheit⸗Trinken gebraucht, da die Gaͤſte 
mit den Gläfern untereinander sufammen anftoßen. _ 

Chorden von Därmen, fiehe unter Darm. | 

Chon, ſiche Mohl. 


Ghos 


m | 
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Chou caraibe du Tertre, Chou poivr&, Chou du Brefil; - 
fiehe Th. II, ©. 475. , 
Chou de chien, voildes Bingelkraut, fiehe Ih. V, ©. 321. 
Choux, oder petits choux, nennen die franzöfifchen Köche ; 
nd Paftetenbäder eine Art Gebackenes, welche die Fi⸗ 
gur Feiner Kohlkoͤpfe hat, inwendig meift hohl ift, und | 
aus Mehl, Butter, Eyern und Rofenmaffer verfertiget | 
wird. . . " 
Man wiege, nach dem Gewicht von 6 Eyern, 
Waſſer und eben ſoviel Butter ab, chut beydes in eine 
Safferolle, und rührer, wenn es kocht, Mehl vom dem⸗ 
felben Gewicht hinein. Wenn es recht klar gerührt ift, 
fhläge man nad) und nach 8 Eyer, weiche vorher in . 
warmen Waſſer gelegen, hinein, und arbeitet den Teig, 

fo warm als es Die Kine vertragen wollen, recht durch⸗ 
einander, füllee ihr hernach in eine Sprige mit einer 

Dille, beftreuet ein Blech mit Mehl, und druͤckt von 

ben Teige Häufchen, als ein Ey groß, darauf, oder 

ſticht den Teig mit einem Löffel aus, und leget ihu auf 

das Blech, ſetzt Diefes in einen Ofen, und läßt die Haͤuf⸗ 

chen gelind ausbaden. Wenn fie gar find, nimmt man 

fie heraus, beftreuet fie mie Zuder, und feet fie wieder 

’ in den. Ofen, damit der Zucker zergehe, und fie alfo gla« 

ciret werden. Zulezt pußet man die Böden fein reinlich 

ab, bricht fie auf, füher fie mit etwas Eingemacdhten, 

und richtet fie an, | | 

Unfere dentfche Köche machen dieſe Art von Gebackenem 

folgendergeftallt. Man nimmt dazu recht fetten weichen Käfe, 

eine oder zwo Singerfpigenvoll Diehl, kleingehackte candirte Eis 

tponenfhalen, und auch etwas frifche, nebſt ein wenig Galy, 

lches alles mit 4 oder 5 Eyerdottern wohl untereinander zu 

einem Zeige geriebenwird. Diefen legt man Stuͤckchenweiſe in eine 

mit Butter überfirichene Tortenpfanne, giebt den Städchen den 

Aaſtrich, und ſchiebet alsdenn die Tortenpfanne in den Badofen. 

Wenn die Choux gehörig gebaden find, fo candirt oder begießt 

man fie nach oben mit klarem Zucker, und läßt ſolchen am Eins 
gange des Backofens darauf trosfen werden. 


ra 
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Chouan. Chriſt-Geſchenke. 97- 


Chouan, heißt ein gelblicdhgräner Same aus der Levante, der 
von Einigen zum Carminmachen und zum Färben der Fe⸗ 
dern gebraucht wird. Er fiehe wie Wurmſamen aus, und 
fein Geſchmack hat etwas Säuerlihes. Die Pflanze, wel 
che dieſen Samen trägt, ift in Europa noch nicht bekannt. 

Choscas, ſiehe Doble. 


 Choustte, fiehe Nachteule. 


Choaflak. fiehe Schuſtack. 

Chriſt⸗Aepfel, find Fleine verfchrumpfte Aepfel, oder eine 
unzeitige Frucht von Holzaͤpfelbaͤumen, melde um 
Nürmberg, in Franken, im Pappenheimifchen und zu 
Sera im Boigtlande von den leidyrfertigen ‘Bauern um 
Geld gezeiget werden, mit dem betrüglichen Vorgeben, 
daß folche Aepfelbaume in der Chriſtnacht, alten Kalen⸗ 
ders, “Dlärter gewinnen, blühen und Fruͤchte tragen. 

Chrift- Afchye‘, von deren Gebrauch wider die Erdfloͤhe; 
ſiehe unter Floh. | 


- Chrift-AYuge, Inula Oculus Chrifti Linn. Conyza pan- 


nonica lanuginofa Moriſon. Es giebt imo Sorten diefes 
DBlumengemächfes; eine mit gelben, und eine mit weiſ⸗ 
fen Blumen. Beyde Sorten, melde in Bouquets ein 
recht gutes Anfehen geben, werden alle jahre aus dem 
Samen erzogen, den man im April entweder einzeln in 
einen Topf füet, und die Pflanzen in demfelben aufmach« 
fen laͤßt; oder einige Samenförndyen hin und wieder im 
den Rabatten in Grübchen leget, bey die aufmachfenden 
Pflanzen Steden fteder, und an diefelben, jedoch niche 
feit, anbindet, wovon fie ein beffer Anfehen bekommen, 
als wenn fie auf der Erde liegen. 

Chrift- Beere, ein Name, den man im gemeinen Leben 
auch der glatten Stachelbeere giebt; ſiehe diefes Wort. 

Ebrift- Blume, fiche Nieſewurz. (Schwarze) 

Chrift- Seft, fiehe Weibnachrefeft. 

Chrift» Seft-Thaler, darauf die Geburt Chrifti abgebildet 
ft, findet man in Hrn. v. Madai vollſtaͤnd. Thaler: 
Cabinet, No. 9. 10. und 2376 befchrieben. 

Chriſt⸗Geſchenke, fiehe Weihnachtsgeſchenke. 

Oec.æEnc. Vill Th. & Chriſt⸗ 


! 


* 





98 Chriſt⸗Monath. Chryſolith. 


Chriſt ⸗· Monath, ſiehe December. 
Chriſt⸗Nacht; von den aberglaͤubiſchen und Andlichen 
Sebräuchen, welche in derfelben an manchen Orten vo⸗ 
genommen werden, fiehe unter Weibnachtefeft. 
Ebrift- Dalmen. fiche unter Wunderbaum. - 
Chriſt⸗Roſe, fü ehe Nieſewurz. u 
Ebrift- Stolle, eine Art Gebackenes; f. Butter: Stolle. 5 
Ebriftwurz, Chriftwurzel; fiebe Diekwurs. . 
Chriſtians-Wurzel, Aftragalus; ſ. Th. II, ©. E19. 
‚ "Chrifophoriana, fiehe Cbriftopbefraur. 
Chriſtophlet, ber Name eines geroiffen Liqueurs. Man * 
nimmt, zu deſſen Verfertigung, 3 Pontad, und 3 rece 
tificirten Spiritus von Kornbrgndivein, oder, ſtatt des 
leztern, guten Franzbrandwein, gießt dieſe Miſchung 
nebit Zimmer, Nellken und andern Gewürzen, in eine 
zinnerne Flaſche, die einen Schraubendedel hat, ver⸗ 
ſchließt die Flaſche, ſetzt ſie in Waſſer, und laͤßt dieſes 
einige Zeit kochen. Fr 
-Ebrifiopbe-Araur, Cbriftopbs- Wurzel, Chrifto- , 
. phoriana; fiehe Schwarzwurzel. . 
Chryfasthienum, fiehe Goldblume. 
Chryjuzthicmum latifolium Dodon., fiehe Arnica. 
Chryfanthemum peruvianum, ich Sonnenblume. 
Chryjobalanus , fiehe Icacopflaume. 
Chryſoberyll, Goldberyll; f. Ih. IV, ©. 255. 
. Chryfocolla, fiehe Borax. Grün. (Berg.) 
Chryfocome, fiehe Rainblume. 
Chryfolachanum, Olus aureum; fiehe Arriplex. 
Chryfolich, 2. Chryfolithus, Nitrum quarzofum pellu- 
cidum ex flavo viridescens Linn. Fr. Chryfolithe, ein 
Evelftein, der eine grüngelbe oder pomeranzenartige 
Farbe hat, die etwas in das Grüne ſchielet. Won viefer 
oldgelten Farbe hat er auch den Namen, von dem 
Bricdh, zewses, Bold, und Ace, ein Stein, daher er im 
Deutſchen ehedem auch Goldſtein genannt wurde. 
Die Alten verſtanden mehrentheils durch Chryſolith den 
O⸗ 
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Topas. Er hat eine geringe Härte, nnd wird daher von 
einer guten Seile angegriſſen. Er wird, mie die uͤbri⸗ 
. gen Edelſteine, wiewohl ſeiten, als Kiefel, gefunden. 
Soewohl feine Härte, als Kroftalifigur, wie aud) fein 
erhalten im Feuer, fcheinen demſelben eine Verwandt 
Schaft mit dem Smaragte zu geben. Herrn Quiſts 
Verſuchen zufolge, murde er durch die Galcination leich⸗ 
ter, undurchſichtig, weißlich, und behielt nur inwendig 
ein wenig von feiner grünen Farbe. Endlich ſchmolz er 
für fich zu einem weißen undurchfichtigen Glafe. Im Age 
genblick des Schmelzens giebt er einen leuchtenden Schein, 
Wie Alaunerde, lebendiger Kalk und ſchwerer Spath. 
Mit Borar ſchmilzt er zu einem weißen Fiaren Glaſe. 
Die beften diefer Steine kommen aus verfchiedenen 
morgenländifcdyen und weſtindiſchen Gegenden, und vor 
zuͤglich aus Peru und Brafilien. Die europäifchen er« 
halten wir aus Sachſen, Böhmen, Schleſien, Frank⸗ 
reich und andern Ländern. Uebechaupt kann man an« 
nehmen, daß fie fid) an denen Orten finden, mofelbft 
fich Die Smaragde erzeugen. Man hat die Chryſolithe 
von hoher und blaffer Farbe, und werden die hechfarbis 
gen für die fdhöniten gehalten. Ob fie gleich ziemlich 
roß, und dann und wann von der Groͤße eines Tauben» 
Eoes gefunden werden: fo werden fie doc) in unfern 
Zeiten wenig geachtet, und folglidy nicht had) bezahlet, 
weil fie, wenn fie getragen werden, ihren Glan; verlie- 
ren und Riſſe befommen. Ein Stein von einem Karat 
ift für ı5, 20 bis 24 Thaler zu haben. Man fchleift 
fie mit Smirgel auf einer bieyernen Scheibe, und polirt 
fie mit Trippel und Virrioffpirirus, auf einer zinnernen. 
Sie werden gemeiniglich, wie die Sınaragde, als Dis . 
Bine gefhliffen, und erhalten, wie die Topafe, eine 
ldfolie, oder ihr Kaften wird inwendig vergoldet. 
Da der Chryſolith im Fener feine Facbe verliert, fo 
Bann er durch diefes Mittel in einen ſehr Durchfichtigen 
Stein chne alle Farbe vergehdett werden, der einem 





10 Chryſopras. 


⸗ 


Diamant vollkommen gleichet, ſo daß er, wenn recht da⸗ 
init umgegangen wird, von einem rechten Diamant nicht 
leicht, als durch die Härte, unterfchieden werden fann. 
So wiſſen auch einige Glasmacher und Chymiſten aus 
Glaſe Flüffe zu machen, die den reinften Chryſolithen 
gleich fehen, und daher falſche Chryſolithen, L. Pieu- 
dochryfolirhi, genennet werden. Es gehören dazu 
4 Loch Bergkryſtall, 16 Loch Mennige, und ı2 Gran 
Eifeniafran, mit Eſſig gemacht. 





Chryſopras, 2. Chryfoprafius, $r. Chryfoprafe. Die ., 
eigentliche und gewoͤhnlichſte Sarbe diefes Steins, ift . 
lauch » oder feladon ˖ grün; jedoch finder man aud) Stufe. . 


‚fe, die vom Gruͤnlichweißen bis in ein ziemlich dunfieg 
Grasgruͤn gehen. Wenn er fhön und recht gleichfoͤrmig 


gefärbe ift, fo iſt er beynahe durchfichtig; öfters aber hat 


- er auch dünflere Wolfen, Streifen und Flecken, und ges 


meiniglich ein etwas trübes neblichtes Anfehen. Ce 


bricht ziemlich unregelmäßig, nur wenig erhaben ud 


vertieft. Auf dem ‘Bruch ift er nicht recht glatt, glän« 


zend und glafidyr, fondern etwas matt, und hat ein fein 
fchuppichtes und blärtrichtes Gewebe. Am Etahle 


fhläge er gut Feuer; und die Seile kann ihm nichts 


anhaben. 
Die Abänderungen diefes Steins beftehen bloß in 
der hellern oder dunklern Farbe deſſelben. Die gelben, 


roͤthlichen und ſchwarzen Flecke find in demfelben bloß 


zufällig. In dem Adyathotze, fo ſich bey Coburg finder, 
wird .ein Chryfopras von einer etwas ſchmutzig grünen 


Farbe, weldyer in etwas dicken Stüden völlig undurch⸗ 


ſichtig ift, angetroffen, und gemeiniglich für grünes 


Adyacholz ausgegeben. 
Der mehrefte Chryſopras wird heutiges Tages bey 


Koſemitz, Schrepsdorf und Grache, im Fuͤrſtenthum 
Münfterberg in Schlefien, gefunden. Er ſchmilzt in 


ftarfem Feuer vor fich allein nicht, verliert aber die Far⸗ 


. be, und wird grau und undurchfichtig; mit gehörigen 


} 
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Zuſaͤtzen aber giebt er in der Probe etwas Eifer; und es 
it Daher glaublich, daß deſſen Farbe von Eifen herrühre, 
Aus diefem Stein werden Doſen, Ubrgehäufe, 
Stockknoͤpfe u. d. gl. verfertiget; kleinere Stüde werden 
in Ringe und zu allerhand Frauenzimmerfchmuck verfaßt. 
Der Preis diefes Steins laßt ſich nicht genau angeben. 
Seitdem derielbe in Schlefien in ziemlicher Menge 
funden worden, ift er nicht fehr theuer ; aber die 
öße, Schönheit und Reinigfeit der Stuͤcke erhöhen 
nebft Der Bearbeitung deffelben feinen Werth. 

Hiftoire du Chryfoprafe de Kofeınirz, par Mr LEHMANN, fl. im 
X1:B. der Memeir. de l’Acad. de Berl. 0. d. J. 1785, S. 202 — 31% 
und ins Deutfche überf. u. d.T. Hr. Lehmanns Naturgefchichte 
Des Chryſopras von Choſemitz, im 13. der Mineralog. Belufl. 
Ep}. 1768 , gr. 8. ©. 367 — 384. 

Uryfofplenium,, fiehe Kreſſe. 'Sels-) 

Chuquelas, ift ein geftreifier Zeug von Seide und 
Baummvolle, welcher in Dftindien fabriciret wird. Es 
giebt dergleichen mit großen und Eleinen Streifen. Sie 
haben von 7 Eilen in der Länge, und 5 in der Breite, 
bis zu 16 E. in der Länge, und } in der Breite. Sie⸗ 
be Chercolee. | 

Ckerle, Churlos, 2. Ornithogalum; fiehe Zwiebel. 

Chymie, fiehe Chemie. 

Chypre (Poire de) die Cypernbirn; ſ. TH. V, ©. 425. 

Cismbstts, ſiehe Hammerfiſch. | 


_ Cibebe, fiehe Cubebe. 


Cihoule, 8. Cep.la, Cepa fiſſilis; ſ. Zwiebel. 

Cicada, fiehe Heufchrece. 

Cicer, fiehe Richern. Ä 

Cicero, beißt bey den Schriftgießern und Buchdruckern, 
eine gewiſſe Art ſowohl deurfcher, als lateinifcher und 
griechiſcher Schrift, deren es verfhiedene Gattungen 
giebt. Man hat 5. E grobe und Pleine Cicero, Ans 
tiqua Cicero, Eusfiv: Cicero, Sractur: Cicero. 


63 Cicho⸗ 
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Cichorien, Hindlaͤuft, Sonnenwedel, Wegewart, 
2. Cichoreum, Cichorium, Fr. Chicoree. Ein in vie⸗ 
len Gegenden von Europa wild wachſendes, und ſonder⸗ 
lich zu unfern Seiten, wegen feines Gebrauchs zum 
Kaffe, beruͤhmt gemordenes Pflanzengefchlecdye. Es 

iebt wilde oder fogenannte Feldcichorien, Cichorium 
ylveftre, ſ. ufheinarum, f. agreite, C.B. Cichorium 
Intybus Linz, und Gartencichorien, Cichorium hor- 
tenle, domelticum, f. fativum. Man glaubt ingges 
mein, lestere Sorte untericheide fich von der erſtern weis 
ter durd) nichts, als daß fie in den Gärten gezogen 
wird. Die meiften botanischen Schriftfteller Haben auch 
beyde Sorten mit einander vermenget; allein, der Bars 
tenwegewart, welcher in den meiſten alten Büchern bes 
ſchrieben wird, ift nichts anders, als die gemeine Endis 
Die, von welcher an feinem Orꝛe handeln werde. Zwi⸗ 
ſchen beyden befindee ſich ein weſentlicher Unterſchied. 
Denn, die wilde Cichorie hat eine bleibende Wurzel; 
Die andere hingegen iſt ſaſt nur eine zweyjaͤhrige Pflanze; 
und wenn man den Samen der leztern im Frühjahr auge 
fäet, fo bringen die Pflanzen in demſelben Jahr Bluͤhten 
und Samen, und verderben im Herbft, ſo daß fie eigent« 
lich nur eine jährliche Pflanze genennet werden ſollte . 
Die milde Cichorie treibt aus den Wurzeln lange 
Blätter, welche bis an die Mitteleibbe zerfchnitten find, 
und zwar fo, daß ſich jeder Abſchnitt mit einer Spiße 
endiget. Zwifchen diefen Blättern kommen die Stengel 
heraus, welche 3 bis 4 Schuh) hoch werden, und mit 
Blättern befegt find, welche wie die untern geftalltet, 
- aber Pleiner find, und die Stengel an ihrer Baſis um⸗ 
ffaſſen. Dieſe theilen fid) oben in verfchiedene kleinere 

Stengel ab, welche mit eben dergleichen Blättern befegt 
ind ; doch find diefelben Fleiner und weniger zerſchnitten. 

ie Blumen fommen an den Seiten der Stengel zum 
Vorſchein, und haben eine fchöne blaue, zumeilen aber 
auch weiße Farbe; fie pflegen ſich allegeit nach der Son⸗ 
ne 
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ne zu kehren, imımaßen fie, es fen truͤbe oder heiter, mit 
Eonnen. Aufgang fic) öffuen, mit deren Linrergang aber 
fich wieder zuſammenthun umd ſchließen. Sie blühet im 
Semius und Julius, und der Same wird im Septen⸗ 
ber reif. 

Da die Cichorie einen mannichfaltigen, nicht nur 
&euomifchen, fondern aud) mediciniichen Nutzen bat, 
fo verdient ſie, mit Fleiß angebauet zu werden. Zwar 
A, ganıe Feldmarken damit zu befaen, weder möglich 
noch rathſam; es giebt aber auf allen Landgütern noch 
bier und da einige abgeionderte Flecke, welche, weil fie, 

wegen ihrer Lage, dem Biehichaden gar zu fehr ausge⸗ 
* ſind, nicht allzubequem zum Getreidebau angewandt 
werden koͤnnen, ſondern ſich zu dergleichen Nebendingen, 
die nach Zeit und Umſtaͤnden oͤfters mehr Geld, als der 

ganze Getreidebau einbringen, weit beſſer ſhicen. 

Die Cichorien gehoͤren zur Gattung derjenigen Wur⸗ 
zein, weiche feinen zähen und feiten, ſondern lockern 
und milden Boden verlangen. Bey dem Anbau der 
Cichorienmwurzel ift diefes um fo nöthiger, als fie ganz 
auſſerordentlich tief unter ſich waͤchſt, ſo, daß ſie wohl 
eine Lange von 3 Ellen und mehr bekoͤmmt, woran fie 
in einem von Natur feiten und harten Eröreich offenbar 
gehindert werden wurde. Aus eben diefem Grunde ift 
es fehr gut, wenn das Land, worinn die Cichorienmurs 
zein erzeuget werden follen, recht tief gegraben wird. 
Und och mehrern Vortheil wird es fliften, wenn daflel- 
‚be rajolet werden fann, 

Die Derren Entrepreneurs der zu Berlin angelegten Cichs⸗ 
tienfabrif, (wovon weiter unten zu fprechen Gelegenheit haben 
iherde) rathen zwar, in ihrer Auweiſung zur Beſtellung des Ci⸗ 

an, daß das Land, wenn deffen zum Graben zu; 

viel wäre, im Herbſt umgeflärget, und nachher, im —J — 
tiefes Pfluͤgen und oͤfteres Egen zubereitet werden ſollt 

8 (ac 2 ei nicht — — in Si —* 

8 Zoll tief gienge, fo nicht hinrei⸗ 

dw ne, einer bir m ir unter fich, als in ber "Beck, 
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gu machlen geneigt iſt, den grhörigen Plag gu ihrem Wachethum x 

au verichaffen. Am beſten thut man wohl, daß man nicht einen 

ftaͤrkern Anbau Davon ubermmmt, ald man Arbeiter, um das 

dazu erforderliche Yand umsugraben, oder zu rajolen, auf 
bringen fann. 


Eine jede Wurzel hat zwar in einem lodfern ımb : 
mürben Erdreich den beiten Fortgang; fie mill aber doch ” 
dabey tie zum Wachsthum erforderlichen Nahrungefäfte, 

folglich ein fettes mwohlgedüngtes Fand haben, Eben . 

dieſe Belchaffenheie hat es auch mit den Eichorienwurs 
zen. Nur muß das Land, worinn diefelben erzeuget 

: werden follen., nicht in eben demfelben Jahre frifd) ges 
bünget, fondern ein im vorigen jahre wohlbedüngter 
Acker dazu ermählee werden. Denn, einestheils kann 
fich der frifche Miſt in dem erften Jahre noch nicht ge= 

- nugfam mit dem Erdreiche mifchen . und anderntheils ift 
der unverfaulte Mift eine Hindernig, daß fi) die Wuro 
zein nicht gehörig ausbreiten fönnen. Wenn man aber 
einen foihen sum Anbau der Eichorienmurzel beitimmten 
Ader, mit Afche, Teihfhlamm, Kammmacherfpänen, 
und andern dergleichen Fänftlihen Düngungsarten fett _ 

machen wollte, fo würde bey einer folchen Düngung dies . 
fe Urfache hinwegfallen, und alsdenn auch ſchon in dem 


eriten Jahre der Sichorienfame ohne Bedenken darinn 
geſaͤet werden koͤnnen. 


Der Schweinemiſt wird von den Herren Entreprencurs gaͤnz⸗ 
li unterfaget, weil er, wegen feiner großen Settigfeit, die Wur⸗ 
zel allzugeil machet, dahingegen aber der Hürdenfchlag von’ 
E chafen, wenn man im Frühjahr diingen will, vor allen andern _ 
angeprieien. Es mag auch wohl felbiger, wenn man nur daß, 
Land durd) bloßes Pflügen zubereiten will, von quter Wirkung 
ſeyn. Da aber, genauern Erfahrungen snfolge, bey dem Anbau 
der Eichorienmurzel das Pfluͤgen nicht für rathfam zu halten ifl, 
— dem Umgraben der Voriug gebührt: fo würde bey dies 
ſer Zubereitung , nehmlich dem Graben, von einem Huͤrden⸗ 
.. Schlag nicht viel Vorthril zu hoffen ſeyn. Deun befanntermaß 
fen iſt die durch deu Hurdenſchlag dem Acker mitgetheilte Fettig⸗ 
bloß in der oberſien Fiache deſſelben befindlich, und ein Ieber 
' i (d 
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begreift von ſelbſi, daß durch das Limgraben diefe Fettigkeit viel 
mmtief m dic Erde fommen würde, um davon cine crwünichte 
Erfung erwarten gu koͤnnen. Auch mögte ein Landwirth, dee 
ia dem Huͤrdenichlag, ſoviel das erfie Fahr betrifft, jederzeie 
das beite, reinſte und ergiebigſie Korn zu erwarten hat, ſich wohl 
ſcwerlich entſchließen, denfelben zu einer andern Sache, als 
yam Griteidebau, anzuwenden. 

Die Herren Entrepreneurs haben ferner den Vorſchlaq ges 
har, DaB, „, weil durch das Aufgraben der Wurjein, das Fand 
» lockcx, reiner und tiefer, mithin gleichſam rajolet würde, man 
» wohl thaͤte, wenn man daffeibe Fand in der Folge einige Jah⸗ 
„, Fe lang zum Cichorienbau behichte, indem man fodenn mit dem 
„ halben Dünger zureichen koͤnne, und der Acer durch das 
n Wieten vom Unfrautfamen gereiniget werde “. Wenn fie dıes 
I aus einer vichährigen wiederhohlten Erfahrung behaupten, 
0 bat man dagegen nichts einzuwenden. Wollte aber dieier 
Kath nur aus ciner bloßen Speculation gefloffen feyn: fo haben 
zwar Die Davon angeführten Urſachen allerdings viclen Schein vor 
6dı. allein, es [heine dabey folgendes im Wege zn fichen. Es 


it aus Der Aatnrlehre ſowohi, als auch aus der Erfahrung bes 
kannt, daß nicht Ormuchh einerlen Rahrungsfäfte erfordern, 
fondern eine jede Art von Srüuchten au ine befondere Art von 
Nahrungsſaften verlange- Eine jede Frucht —ͤ*8 ih 
diejenigen Nabrungsfäfte ans dem Erdreich an ſich, die 


tur gemäß ſind Was fie von Nahrungsſaͤften zuruͤcklaͤßt, (diir- 


fid wiederum beffer für andere Gewaͤchſe Wenn nun die Cie 


«ursenmurzel nicht von einer ganz befondern, von allen andern 

Gewaͤchſen abweichenden, Natur ift, fo würde dem oben erwaͤhn⸗ 
ten Borichlage, felbige einige Jahre hintereinander auf eben dens 
ſelben Acker zu ſaͤen, Diefe allgemeine Beobachtung uffenbar zu⸗ 
wider fenn. Ein ſolcher Acker würde entweder alle Jahre friſch 
gedänget werden muͤſſen, welches aber, vorbemerktermaßen, nicht 
rathſam ift, oder cs muͤſte den Cichorienwurzeln an den ihrer 
Natur gemäßen Nahrungsfäften fehlen, und fie dadurch in ihrem 
möglichen Wachsthum zurüdgefegt werden. 

- Daß durch dus Wieten, und Ausgraben der Wurzeln, das 
Land lockerer und reiner, folglich zum Cichorienbau immer be 
quemer gemacht wird, iſt zwar wahr. Allein, dieſes Gewaͤchs 
iſt nicht bloß mit dem bequemen Behaͤltniß, fo ihm hierdurch zube⸗ 
reitet wird, zufrieden; c8 mill auch die nötbigen Nabrungsfäfte 
haben. Dieſe aber hat daſſelbe ſchon in dem erfien Jahre nach 
fi genommen. Was noch zurädgeblicben ii, kann daffelbe 

| 5 entweder, 
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entweder, weil es feiner Natur nicht gemaͤß iſt, vicht nuͤtzen, 


oder es iſt, um deſſen Wachsſsthum zur gehörigen Vollkommen⸗ 
heit zu bringen, nicht hinlaͤnglich. 
Weit annehmlicher iſt dagegen der Vorſchlag, welchen der 
vornehme und gelehrte Hr. Verfaſſer der Berliner Beytraͤge 
zur Landwirthſchaftswiſſenſchaft imi Bande, ©. 193, f. 
thut, wodurch vorerwaͤhnte Zweifel gehoben werden, und daben 
dennoch, den von den Herren Entrepreneurs angeſuͤhrten Urſa⸗ 
chen, wegen mehrerer Auflockerung und Reinigung des Landes, 
Genuͤge geſchehen kann. Da nehmlich viele Landwirthe, welche 
ihre Einkünfte auſſer dem gewöhnlichen Ackerbau durch allerhand 
Beyhuͤlfen zu vermehren ben, nicht felten dazu den Tobaks⸗ 
Bau zu wählen pflegen, und befanntermaßen, durch den Anbau 
Des Tobaks, wegen ber vielfältigen Bearbeitung, der Acer 
ebenfalls fehr aufgelodert und von allem Unkraut gereiniget wird: 
fo ertheilt gedachter vortreflicher Schriftfteller den Kath, die 
Tobaks⸗ und Cichorien⸗Aecker dergeſtallt umzuwechſeln, dag 
ein Jahr ums andere Tobak darinn gepflanzet, und ſie hinwie⸗ 
derum in dem folgenden mit Cichorienſamen beſoͤ⸗⸗t wuͤrden; 
welche beyde Dinge ſich um fo Helen aſummen pafjen, da fie 
bepde einerlen U ordern. | 
hiedenen Arten der Cichorienwurzeln, 
Vunte, welche rörhlid und bräaunlich geflammte 
. Slötter hat, zum dconomifchen Gebraud) die befte; 
und man hat fid) alfo auch auf den von diefer Are ge» 
wonnenen Samen vorzüglid) zu befleißigen. Cine vers 
nuͤnftige Vorſicht erfordert es, daß man vorher, ehe 
man den Samen ausſtreuet, ob derfelbe auch gut und 
reif fen, gehörig unterfuche. Es ift der deshalben anzu. 
ftellende Verſuch untrüglidy, wenn man vor der gewoͤhn⸗ 
lichen Saatzeit von dem empfangenen Samen einige 
Körner ausfäet, und, wieviel derfelben aufgehen, oder 
zuruͤckbleiben, aufmerffam wahrnimmt. Hat man niche 
eigenen gewonnenen Samen, wie denn folches in den 
erften Jahren des Anbaues unmöglich ift: fo thut man 
wohl, wenn man den Samen durd) einander ſchuͤttet, 
und dergeftallt vermengt ausſaͤet. Es koͤmmt auf ſolche 
Art guter und fchlechter Same durcheinander, und fein 


Stüd Land, fo damit befüet wird, bleibe ganz leer. 
| | Diefes 
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Diefes ift der Kath, melden mehrgedachte Herren Enıre- 
preneurs gegeben haben. Allein, man kann diefer ihrer Mey⸗ 
sung nicht wohl benpflichten. Auf die vorgefchlagene Arc wärs 
ken, durch Den vermengten guten und ſchlechten Samen, alle 
das befiimmte Atcrjiäde verdorben werden, und krines von 
ihacn Der Erwartung des Anbauers eine gehörige Genuͤge leiften. 
Beñer iii c8, nach) vorher angefichter Probe, den ichlecht befuns 
Kim Samen ganzlich mweggumwerfen, und nur alein den guten 
et:uläch. Sollen aud) einge ſchon zubcreitete Aecker dadurch 
prafolsıhen müſſen, fo würde doch der daraus entfichende 
E-hade nicht fo groß jeyn, als wenn allenchalben nichts rechtes 
zuhie, zumal das auf foldhe Art zuruͤckbleibende Land noch ims 
mer mit andern gleichfalls näglichen Gewaͤchſen beiäet oder bes 
lanzet werden fann. 

Wenn das Land zur Saat völlig fertig ift: fo ges 
fhieht Das Ausſaͤen, wie mit dem Samen vom Klee, 
Küben und andern Wurzelmerf. Weil diefer Same 
fehr Flein und fubeil iſt, fo wird derfelbe, wie es bey 
andern feinen Samen gemöhnlicd), vor dem Ausſaͤen mit 
Eand oder feiner Erde meliret. 

Die Entrepreneurs der Berlinifchen Cichorien⸗Fabrik, lies 
ferten Damals ein eigenes präparirtcs und von ihnen geheim ge⸗ 
haltenes Liguidum, worinn der Same vor dem Ausſaͤen folgen 
dermaßen eingeweiht werden follte. Man that ;. €. 13 Pjund 
Samen in eine Schale, ſchuͤttelt die Bouteille, worinn ı Quart 
pränarirtcd Liquidum hefindlich, ſtark durch einander, fo, daß 
ani dem Boden des Glaſes nichts hängen bleibe, gießet folches 
ſodean auf den Samen, rührt es durcheinander, und läßt es alſo 
2 &:3 3 Stunden jteben und weichen. Alsdenn wird dag Liqui- 
dam abgegoffen, und gu feruern Gebrauch aufgchoben. Die 
Schalc mit dem Samen wird fodenn fchräg gefichet, und der 
Same in die Höhe geichoben, damit ſich die Feuchtigkeit herun⸗ 
ter siche. Hierauf wird der Same auf glart gehobelte Bretter 
oder Tiſche dünn auseinander geflreuet, bis cr etwas abgetrock⸗ 
act. und zum Saͤen bequem wird. Weil der Same nicht lange 
nad) falcher geichehenen Einmweichung gejäet werden muß: fo iſt 
noͤthig, daß cr noch an demſelben Tage, oder wenigſtens an dem 
folacnden, ausgeſaet, inzwiſchen aber, bis zum Säen, auf den 
Wrz:rera oder Tıfchen auseinander geſtreuet liegen bleibe) Auch 
bey ccm Hinaustragen zum Säen muß der Same nicht ſeſt zur 
kamn:cn gepacket werden, bamit er fich nicht brenne. 


Menu 
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Wenn der Same völlig reif und gut ift, fo werben :| 
auf einen Acker, der einen “Berliner Scheffel Roden ı 
‚Einfatl erfordert, welches ohngefähr ı Morgen, zu 180 :ı 
Rheinlaͤnd. Kuchen gerechnet, betragen wird, höchftens :i 
13 Pfund ausgeſaͤet. Die gewöhnliche Zeit der Auge m 
faat ift von der Mitte des Aprils, bis Ende des Mah⸗ 
Monaths. Es muß aber der Same bey trockner und r 
ſtiller Witterung gefäet werden. Auch in den erften Tas m 
gen des Junius kann man noch mit Ausfaung des Cie \, 
chorienſamens fortfahren. Das Land aber, morinn „ 
Diefe Ausfaat auch noch in der fpaten Zeit gefchieht, muß „, 
fehr gut, und, wo nicht rajolet, doch wenigftens durch 
tiefes Limgraben zubereitet feyn. Sehr mohl würden 5 


‚überhaupt diejenigen thun, Die den Anbau diefer Wurzel , 


in einer gewiſſen Menge zu übernehmen ſich enefihließen, ;, 
wenn fie nicht alles auf Einmal ausjäen. Sie fegen ſich 
fonft in die Verlegenheit, daß ihnen das Ausgraben der | 
Wurzeln mit Einmal über den Hals koͤmmt, und fie das _ 
burch, ſolches gehörig zu beftreiten, auffer Stand gefege , 
werden. Iſt aber die Ausfaat zu verſchiedenen Zeiten, 


theils früh, theils fpät, geichehen; fc kann auch alsdenn 


das Ausgraben, und andere dahin gehörende Gefchäfte, 
mit defto mehrerer Bequemlichkeit verrichter werden. 


P 


ſchon fo ſtark ift, daß die größten Blätter daran bereite 


} 

Das Ausgäten des Unfrauts, darf, nach Anzeige 
ber Herren Entrepreneurs, bey der Eichorie nur Einmal: 
gefchehen, und zwar erft alsdann, wenn die Wurzel 


1J Zolllang find. Wird unter vem Gäten befunden, 


daß die Wurzeln zu dich ftehen, fo wird der Ueberfluß 


davon, eben fo wie das Unkraut felber, ausgezogen. 
Sobald die Eichorienwurzel zu der gehörigen Größe 
und Bolllommenheit gelangt ift, muß man auf deren 


. Ausgrabung bedacht feyn. Mit den zuerft gefäeten kann 
man ſchon zu Ende des Julius den Anfang machen, und 
"damit folange, bis es frieret und man nicht mehr in die 
" Erde fommen kann, fortfahren. Und wenn man auch 


von 
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wu dem Froſte übereilt werden ſollte, dergeſtallt, daß 
man mit Dem Ausgraben vor Winrers nicht völlig fertig 
pürde, fo Fönnen fie bis ins Frühjahr ohne Schaden 
im Acker ſtehen bleiben, und alsdenn erſt ausgegraben 
md subereitetierden, wie ſolches auch bey andern Wur⸗ 
uimerf, 3. E. dem Paſtinak, nichts ungewoͤhnliches ift. 
| Unter Den fehr früh gefäeten fchießen gemeiniglich 
khon vor der Ausgrabumgszeit einige Wurzeln zur Saat 
wi. Da aber der Same hiervon nicht der befte ift, fo 
wuß mar dergleihen Wurzeln, wenn man das Aufe 
(hießen wahrnimmt, fogleich aufziehen, und, ehe fie 
ſteckig werden, zum beftimmten Gebrauch zubereiten. 
Unter dem Aufgraben muß man fehr aufmerffam feyn, 
daß Die Arbeiter die Wurzeln nicht abftechen, fondern, 
fo tief fie reichen, heraus heben, zu welchem Ende der 
ı Epaten nidhe fhräg, fondern gerade hinunter, in die 
Erde zu feßen iſt. 
um zu guten eigenen Samen zu gelangen, kann 
man entweder, wie bey allem Wurzelmerf gemöhntich 
ift, bey dem Auegraben die beften und gefundeiten Wur⸗ 
zein ausfondern, folche bis zum Frühjahr in einer ſichern 
Grube, oder andern dazu bequemen Behältniß, aufe 
behalten, und fie alsdenn zum Samen ausſetzen, oder 
aber auch, infonderheit wenn man den Samen in einer 
iffen Menge erzeugen will, ganze Flecke unausgegra- 
ftehen, und fie im Krühjahr zum Samen aufſchieſ⸗ 
fen laßen, indem, mie ſchon oben erinnert worden, die 
Cichorienwurzel die Eigenichaft an ſich hat, daß ihr der 
Froſt in der Erde nicht ſchadet. Unftreitig aber iſt die 
erfte Merhote vorzuziehen. Die beften Früchte bringen 
auch natürlicyerweife den beiten und volljiäncigiien Sa⸗ 
men. “Bey einer aufmerffamen Auefonderung ter Eaat: 
Wurzeln kann man affo jederzeit ficher feyn, daß man 
Die beite Art des Samens dadurd) erhält. Laͤßt man 
aber die Wurzeln, fo mie fie gewachſen find, ſchlechte 
und gute Durcheinander, aufichießen, fo hat man and) 
eine 
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keine beſſere Art des Samens, als die Wurzeln ſelber m 
find, zu erwarten. Die zur Saat aufgeſchoſſenen ıc 
Stauden tragen fehr viele Blumen, welche aber fehr: 
ungleich blühen, und alfo audy ungleich reif werden. ı: 
Man muß es daher fehr wohl abpaffen, wenn der größte ı: 
Theil des Samens feine Reife erlanget, und alsdenn die. 
Saatſtauden ausheben, und an einem bequemen Orte in, 
der Sonne abtrod'uen laßen, ohne ſich um die übrigen 
zu befünmerh. - 
Da der Eichorienfame eine ganz befonbere Lockfpeife.z 
. ber Vögel ift, fo muß er, zur Zeit feiner herannahenpen „ 
Reife, fehr behurfam davor in Acht genommen werden. „ 
\ Zum Gebraudy in der Küche, werden die aus⸗ 
- gegrabenen Wurzeln in dem Keller in Sand geleget. „ 
Man laͤßt aud) Das junge Kraut daran bleiben, weil fol, 
ches, wenn es gelb geworden, wie die Endivien, zum |, 
Salat gebraucht werden kann. Es läßt fi auch, den, 
ganzen Winter hindurch, das Cichorienkraut als ein fehr , 
gefunder Salat erhalten, wenn man im fpaten Herbſt 
ein Faͤßchen nimmt, ſolches mit guter Erde und dem ; 
halben Theil Flußſand vermifcht anfüllet, auf allen Seir , 
ten, wie auch im Boden, Löcher, eines Fingers groß, ' 
einbobret, und vor jedes Loch eine Cichorienwurzel leget, 
fo, daß der Keim gerade vor ein Loch zu liegen koͤmmt. 
Das Gefäß wird mit einem Deckel belegt, und die Erde 
in einiger Seuchtigfeit in einer warmen Stube unterhal- 
ten. Die Wurzeln treiben alsdenn bald zu den Löchern 
heraus, da man denn das Kraut öfters abfihneiden und 
verfpeifen kann. 
Eine Erzählung der von Hrn. Bülfinger deshalb angeftellten arti⸗ 
Verſuche, f. im VB. der Ador. Petropslitan. &. 198, fg9- 


Und ins Deutiche überf. ins 6 St. des 18. de alten Hamb. 
.S. 115 — 132 . 


Die Wurzeln felbft werden fauber gereiniget, der 
Kern herausgenommen, das übrige in Waſſer abgeſot⸗ 
ten, mit Baumdl, Efiig, Pfeffer und Salz zu einem Sa⸗ 
kat eingemacht, und alfo genofien. Man Fann fie 38 
trocken 
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trocken mie Zucker einmachen und überziehen, wobey man 
auf eben die Art, wie ich von der Calmus- Wurgel, im 
1 Theile, ©. 388 gezeigt habe, verfähre. Ferner kann 
man die Wurzel über Sleifch und Hühner warm kochen. 
Der, man behandelt fie, nach Art der Franzofen, mie 
die Ecorzonerwurzel, und macht eine Brühe von geiot« 
tenem Waſſer, Eyerdottern, und zerlaßener Burter, mit 
Muscaten abgewürzt, darüber. Sie find fühlender Ark, 
und geben daher in allen innerlichen Gebrechen, Entzun⸗ 
dungen oder Berftopfungen des Magens, der Leber, der 
- Milz, und der Nieren, eine gefunde Epeife ab. Auch 
diefelben, wie die Scorgonerwurzeln, eins der ges 
fundeften ©etränfe, welches befonders im Srühjahr das 
Geblüt reiniget, den darinn befindlichen Schleim aufloͤ⸗ 
fet, die Lunge befreyer, und allen Theilen des menfchlie 
den Körpers ein neues Leben verleihet; welchen medi« 
einifchen Mugen, nebft den in den Apotheken von diefem 
Gewächs vorhandenen Arzeneyen, Hr. D. Martini, in 
feinem Naturlexikon, befonders abhardeln wird. 

So zuträglich das Kraut für Menfchen ift, fo giebt 
es auch eine nahrhafte und gefunde Fütterung für dag 
Vieh ab; und ift in diefer Abfiche um fo nubbarer, da 
am die Wurzel viele breite und große Blätter umher lie- 
gen, welche getrocknet, und im Winter gebraud)t wer» 
Ben fönuen. Befonders giebt aud) das Bich von dem 
Krause die befte Milch. 

Der Brohorin. Chun, Braunihw. eüneh. zanbwirthichaftege 

Sur Aaffe-FIugung, wird von den ausgegrabes 
zen und nicht zur Saat beſtimmten Wurzeln, zuvoͤr⸗ 
derſt Das Kraut abgefchnitten; ſodenr werden die Wur⸗ 

zein felber, fobald fie eingebracht find, abgewaſchen, ges 
ſchabet, geſchnitten, zum Lufttrocknen hingelege, und end⸗ 
lich gedörret. 

Man thut am beſten, wenn man nicht mehr Wur⸗ 
zeln auf Einmal heraus nimmt, als man taͤguch durch 

Waſchen, 
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Waſchen, Schaben und Schneiden zubereiten kann, in⸗ 
dem man ſich alsdenn keiner Gefahr, daß die Wurzeln in⸗ 





3 


zwiſchen verderben mögten, ausfegt. Da ſie ſich aberin der ı 
Fühlen Herbftzeic, folange es nod) nicht in den Gebäuden a 
friert, 10 bis 12 Tage auch außer der Erde, ohne zu ver, a 
derben, erhalten: fo kann man zu einer folchen Zeit, meh⸗ x 
rerer Bequemlichkeit wegen, auch wohl foviel auf Einmal 
auegraben laßen, als man in foviel Tagen zu bereiten im ı 
Etande ift. Jedoch müflen die Wurzeln dünn ausein- % 
ander gefchüttet werden, damit fie ſich nicht erhigen und x 
in Faͤulniß gerathen. Will man, bei zu befürchtendens 5 
Froſt, eine größere Menge Wurzeln, als in 10 bis ı2 y 
Tagen verarbeitet werben kann, herausnehmen. fomüffen ü 
fie in die Erde, an ſolche Stellen, wo kein Waffer hin- y 
koͤmmt, eingegraben, und mit ı Fuß hoch Erde, auch et⸗ 


was Stroh, bedecket werden. Alsdenn kann man fie 


auch mitten unter dem Froft, fo mie man fie gebraucher, 


Berausnehnen und verarbeiten. Jedoch müflen die Gru⸗ 
ben, worinn die Wurzeln aufbehalten werden, nicht gar 
zu tief, fondern vielmehr breiter gemacher werden; denn 
die Wurzeln, welche gar zu dick übereinander liegen, koͤn⸗ 
nen leicht in Faͤulniß gerathen. 


ı 
1 


| 
L 
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Diejenigen Wurzeln, die man in Einem Tage zu 
verarbeiten gedenft, wirft man zupörderft in einen Jos 


ber oder anderes breites Gefäß, gießt Wafler darauf, 
und rührt fie mit einem ftumpfen Befen fo fange um, bis 
fie von aller daran Flebenden Erde und andern Unfauber 
Peiten gänzlich gereinige, worden. Sollten fie in dem 
erſten Waſſer nicht völlig zein werden, fo gießet man 
Das erfte ab, und wieder fo oft frifches darauf, bis man 
nicht die geringſte Unfauberkeie mehr an ihnen ger oͤr 
wird. 


Demnaͤchſt werden die Wurzeln, wenn fie durch das 


Wachen von den gröbften Unſauberkeiten gereiniget wor⸗ 
den, eben fo wie die Mohrrüben, und ander Wurzelmerf, 
welches man zum Eſſen brauchen will, gefchabet (gefchras 


per). 


— — 
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mi). Binden ſich, bey diefem Reinmachen, Wurzeln, die 
tsas holsig, wäfrig oder faul find, fo wird das Schad⸗ 
kefte weggetchnitien. Sind fie aber durchgehende holzig 
ser khmwanımig, welches fic) bey den fehr dicken Wur⸗ 
iin öfters eräugnet, ſo find fie untauglich und müflen 
orfen werden. Die dünnen Nebenwurzeln, 


| * von Der Hauptwurzel abgeſchoſſen find, werben 


chenfalls gefchabet, und auf gleiche Weiſe, wie die au 
tan Wurzeln, zuberei 
Nachdem die Wurzeln gewafchen und geſchabet wor⸗ 
in, leget man diefelben auf einen reinen Tiſch, Hält fel- 
hige zmifchers den Daum und den erften Finger der linfen 
Send feft, und reißt oder fpaltet fie mit einem in Der rech⸗ 
mn Hand habenden Mefler, 2, 3 oder viermal, nachdem 
die Dicke der Wurzel erfordert, ber Länge nach auf. 
Hierzu kann zwar ein jedes gemeines Mefler gebraucht 
werden; Die befannten krummen Gaͤrtnermeſſer aber find 
dazu bie s | 
Hierben ifl, möglich, su beoba daß die Wur⸗ 
* geungfans wud egal gefzalten werden. a Mn oben am 
z Wurzel befindlichen dicken Kuorren muß man, nad) dem 
Bahältnig Ihrer Dide, oft und vielmal einberben, damit die‘, 
Etäde unter dem Schneiden nicht zu groß gerathen. 
Diefe geipaltene Wurzeln werden auf einer gewoͤhn⸗ 
n Hackſel⸗ oder Schneidelade, auf eben die Art, wit 
Hädkel, gefchnitten. ‚Die MWürfelchen, welche man ſchnei⸗ 
der, maüflerr ohngefaͤr z Zoll hoch, breit und lang feyn, 
und ift es beſſer, daß fie Fleiner, als größer, werden. 
Durch eine Art von großer Canafler » Schneidelade kann 
man fich vielen Vortheil fiiften, indem auf derfelben ale Schnit⸗ 
te egal geratben. Jedoch ift eine kleine enge Schneidelade anch 
hr gut gr gebranden; und der gewöhnlichen Zutterladen fan 
man firh ebemialld dazu bedienen, wenn nur inwendig an bepben 
Eriten recht flaric Bretter angenagelt, und fie dadurch hinlaͤng⸗ 
uch enge gemacht werden. 
Heil die geihnittenen Würfel in ber Größe unter 
(dieden ſind, ſo fiebet man fie, wie fie vor der Schneider 
On. Enc. VIITH. H Lade 
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Lade aufgenommen werden, durch ein weites Sieb. 
Man fondert dadurch die Fleinern von den größern ab, 
and läßt jede Art, Sowohl bey dem Trocknen als Dörren, 
beftändig allein. Bey dem Schneiden fallen bisweilen 
aus der Schneidelade einige zu große Stuͤcke heraus. 


vu. aa am 


Wenn man dergleichen bey dem Burchfieben finder, müfe . 
fen felbige in gehörige Kleine Würfelchen nachgeſchnitten 
werden, indem fie fonft beym Trocknen und Dörren ver⸗ 
ſchiedene Hindernifle verurfachen. . 


Die auf ſolche Art gefehmittenen Wurzeln müffen bey 
warmer Witterung '4 Dis 5 Tage lang, im Herbſt und 
bey naffem Wetter aber ro bis 12 Tage, auf einem lufti⸗ 
gen trocdnen Boden oder Zimmer, wo die Senfter alle 


ſammt geöffnet find, Infttroden gemacht werben. Az . 
- diefer Abſicht muß man fie nicht höher, als etwa 13 Zoll 


dick, über einander fehürten, und fie noch überdem täglich 
mit einer Harfe wohl umrühren lagen. Ben Unterlaf- . 
fung diefer Vorſicht werden fie gar leichte multrig und . 
wohl gar ſchimmlich, und es muß alsdenn des ganze Vor 


rath weggeworfen werden, inden dergleichen verdorbene 


Wurzeln, wenn man fie auch unter einer andern großen> 


Menge mit untermifchen wollte, die ganze Quantität an« _ 


ſtecken und unbrauchbar machen würden. Je trockner 
und luftiger der Ort ift, mo fie zum Lufttrocknen hingele⸗ 
get werden, defto eher werden fie trocfen. Man muß da⸗ 
ber, um folches zu bemwerfftelligen, die Cache dergeftale 
einzurichten fucdyen,, Daß die Euft recht auf die Wurzeln 
ftreihen fann. Diefes aber gefchiche am bequemſten, 
wenn man fie auf Tifche cder in Die Höhe gehangte Hür⸗ 
den ſchuͤttet und ausbreitet, .” 
Wenn nun die Lichorien luft: oder melftroden find, 
fo werden fie auf einem gehörig dazu erbaueten Dörrofen 
getrocknet, mofelbft Die windtrocken gemachte Würteld;en, 
in ı , hoͤchſtens ı 3, Stunde, und zwar mit wenigem 
Holz, völlig trocfen werden; dahingegen friiche Würfel⸗ 
chen, welche nicht wind» oder welktrocken find, mit Bere 
Ä fchwente 
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——* vielen Holzes, 24 und mehr Stunden Zeit 
‚ ehe fie trocken werden. Die lufttrocknen Wuͤr⸗ 
fet muͤſſen nicht höher, als etwa 1%, hoͤchſtens 2 Zoll 
dick, auf den Dörrofen gefchüttet werden. Während dem 
Trocknen werden fie fleißig, von der Seite an nad) der 
Mitten, und von da nach den Seiten, gerühre. Man. 
dörret, wie bereits vorher beym Schneiden erwähnt wor» 
den, die Fleinen allein, und die großen aud) allein, und 
bleiben diefe bende Gattungen beftändig abgefonbert. 
Der Dfen muß nicht gar zu ftarf geheizt werben, weil die 
Cichorien font verbrennen und ſchwarz werden; gefchähe 
' aber foldhes ja aus Verſehen, fo muß das Berbrannte, 
ale untauglich, Davon gefiebet und weggeworfen werden. 
Wenn das Holz, welches nur vorn im Dörrofen geleget 
wird, meiftens zu Kohlen gebrannt ift, und feine Flam⸗ 
me mehr giebt: fo muß ein auf dem Canal des Ofens be⸗ 
findlicher Schieber aufgezogen werden, und die 4 kleine 
Röhren oder Schorfteine werden zugleich völlig mit Stei⸗ 
men zugeleget, Damit ſich Die Hiße confervire. Bey dem 
Nachlegen des Holzes, wenn die Flamme wiederum flarf 
wird, muß der Schieber wieder eine Zeitlang zugemacht, 
uud es müffen alle 4 Röhren wiederum geöffnet werden. 
Sobald die Eichorien ganz troden,. und gar feine 
weicdye und zaͤhe Würfelchen mehr auf der Darre find, 
fo daß die großen ſowohl als die Fleinen Flappern, alsdenn 
werden fie herunter genommen, und in Säde gefchürtet, 
weiche man auf einen luftigen trocknen Boden oder Zim⸗ 
mer hängen oder feßen muß. Ueberhaupt muß man da⸗ 
bin fehen, daß die gefchnirtenen Wurzeln weder bey noch 
nach Dem Lufttrocfnen, als auch bey oder nad) dem Doͤr⸗ 
zen, an einen feuchten, multrigen oder dumpfigen Ort 
geſetzt werden, indem fie fonft nicht allein dem Verderben 
ausgefeßt find, fündern auch einen üblen Geſchmack an⸗ 
nehmen, und unbrauchbar werden. Von geferbten und 
Inferrodnen Wurzeln muß man einen ftarken Vortath 
baben, wenn man den Anfang. zum Doͤrren mit Jokers 
93 [paht« 
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ſyahrung machen will, damit der Dfen Tag und Nacht 
in der Hitze bleibe, und 2 bis 3 und mehr Tage mit Doͤr⸗ 
zen continuire werden fö ıne. | 
Da bie Dörrung der Eichorien, zumal wenn nur wenig gest 
hanet wird, und feine eigencie Dörröfen angeleget werden, » 
bei Gelegenheit des Brodbackens im Backofen geſchehen Tann: 
iſt noͤthig, daß 1) die Backoͤſen, wenn das Brod heraus 
ogleich in aller Geſchwindigkeit audgefeget werden; 2) daß {pr ' 
benn die Iufttrodnen Cichorien ohngefär 14 Z0U Dick hineinger!! 
ttet, und der Dfen feft sugemachet werde, doch fo, daß das 
(od) offen bleibe, damit der Qualm und Dampf herausges:, 
ben fann. 3) Muͤſſen fie einigemal umgeharket werden, infor; 
derheit die erfien 12 Stunden, indem fie in diefer Zeit ihre mich. 
refle Senchtigfeit Durch den Dampf von ſich geben; man mug) 
er beym Umharken nicht lange auf ‚ fondern es muß ® 
u fo geſchwiud, als möglich gefchehen, damit nıcht zuviel t 
" Hiße auß dem Dfen gebe, denn font werden fie auf einmal nicht x 
völlig trocken, und müflen noch einmal hineingeſchuͤttet werden, y 
4) In den Badöfen muͤſſen fie folchergeflalt 14 bis 2 Tage lies x 
bleiben, bis bie großen ſowohl als Die Fleinen ganz gedoͤrret 
nd,.und fie ale Plappern. dach müfle der Badofcn vom der ! 
Beſchaffenheit ſeyn, daß er lange Die Dite an fi hiclte, damit ! 
fie deſto eher dörreten. Und da fih, obichon die kleinen vorher , 
"  ausgefiebet worden, dennoch unter den Würfeln, der Größe wer 
gen, ein Unterſchied befindet, fo dient folgendes zur Richtſchunr: 
nehmlich, wern die großen ſowohl, als die Meinen, recht ausges ' 
dorrt find, fo, daß fie alle Hlappern, alsdenn find fie guc, und ! 
Bönnen, fie mögen lange oder kurze Zeit im Backofen gelegen ha⸗ 
ben, heraus gesogen werben. 5) Nachdem man fie aus dem ı 
Badojen gegegen, werben fie mit einem Staubſieb geficbet, um | 
fie von der Aſche und dem Staub zu reinigen. 6) Deiset man ' 
einen Badofer eigentlich) zum Lichorien: Dörren, fo muß der 
Dfen nicht heißer gemacht werden, als er zu der Zeit iſt, wenn 
das Brod berausgejogen worden. 7) Trodnet man bey Gele⸗ 
enbeit andy in fremden Backöfen, die man nicht verfchlichen 
ann, fo ſchicket man die welktrocknen Wärfelchen gewogen dar 
in, und wieget felbige, wenn fie gedörret find, wieder, da 
e denn ohngefaͤr, wenn fie anders in der Luft gut ausgetrocknet 
nd A an % en Kir nt De ba 
en. e ie Wöärfel lufttrocken find, we⸗ 
weriteren fie am Gewichte Dusch das Doͤrren. 
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we Daß ber Acker mit Getreide beſaͤet, wenn man auch 2i 
den Ertrag davon zumı2 und ı sten Korn annehmen wolle .B 

® te, nicht fo viel einbringen koͤnne, fällt von felbft in die & 

* Augen. Auch die ung oder Bepflanzung mit ans k: 

“ dern bisher ‚geräbnlihen Gewaͤchſen kann dergleichen ıı 


anſehnliche Bortheile nicht gewähren. Der Tobak ift * 
* inter allen Nebendingen, die in einer Landmwirchfchaft an⸗ :; 
gebaut zu werden pflegen, noch da einträglichfte. le ı 
Ten, 'Sbis 6 Centner auf ı Magbeb. Morgen ift der ı; 
Hhoͤthſte Gewinſt, den man ſich von diefen Rauchblättern x 
verſprechen kann. Wenn man nun auch den Centn. zw ı 
4Rthlr. annimmt, fo würde doch das Einkommen von y 
- einem ſolchen Morgen, ohne einmat bie vielen ‘Bearbeis ı. 
 tungsfoflen, die der Tobaf ebenfallserfordert, zu rechnen, 
hoͤchſtetis nur auf 24 Rthlr. feftgefeget werden Fönnen. y 
In kleinern Wirchfehaften, wo man den Cichorien⸗ 
: Bau bloß zu feinem hänslichen Mugen treiber, hat man | 
- weiter nichts noͤthig, als daß man die aus der (Erde ges | 
nommene Wurzel reinige, in Fleine Stuͤcke fchneide, die | 
.. Hälfte davon etwas ftarf , Die andere aber ſchwaͤcher, 
langſam in einer irdenen ober eiſernen, durchaus aber in | 
feiner Pupfernen, Pfanne, eben wie den Kaffe, röfte, oder 
in einer Kaffetrommel brenne, (Wird alles ftarf geröftet, 
fo ſchmeckt fie.zu bitter; und zu ſchwach, ift fie zu füß.) 
Sogleich nach dem Brennen, wenn fie ſich noch reiben läßt, 
wird fie aufdie Kaffemuͤhle gebracht und gemahlen. (Laͤßt 
man fie erfalten, fo wird fie zähe wie Leder, und läßt ſich 
durchaus nicht mit der Mühle zwingen.) Dasgemahlene 
Pulver, weiches einen fehr lieblichen Geruch giebt, der 
von dem levanrifchen Kaffe wenig unterfchieden iſt, he⸗ 
bet man in gue verfchloffenen Büchfen zum Gebrauch 
auf, wo eg ſich lange Zeit hält. Man fiedet das Pulver, 
wie bei dem Kaffe gemöhnlich ift, und läßt es, nachdent 
etwas Son:gerafpeltem Hirſchhorn hineingeworfen wor⸗ 
den, noch etwas länger ſtehen, damit es ſich recht ſetzen 
koͤͤne. Stellet man das Geſchirr, worinn diefer Kaffe 
En a Ale 
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| tee tft, auf etwas Salz, fo wird er ich deſto e 
. Weil aber der Kaffe von bloßen Eichorien ins 
Bittere falle, und die Zunge einen zu großen Unterſcheid 
vom bisher gewohnten Kaffegefdymad empfindet ;: fo ver- 
et man ihn mit 3 ordinären Kaffe; oder nimmt $ ges 
braunte Cichorien, und 3 halb guten levantifchen Kaffe, 
und halb Cacaokerne. Wenn man 3. E. 3 Pfund zus 
ſammen mifd,en will, fo nimmt man hierzu 16 Lorh Ci⸗ 
chorien, 4 Loth Kaffe, und 4 Loch. gebrannten Cacao. 
Wen diefes zu fräftig ſchmeckt, der kann das Berhält- 
wiß, wie 3 zu 4 nehmen, daß alfo, wenn man $ Pf. zu⸗ 
bereiten will, ı2 Loch gebrannte Eichorien, 2 Loth Kafe 
fe, und > Loth Cacao, zufammen gemenget werden. 
Hiervon nimmt man zu der gemohnten Portion nur ohn⸗ 
gefär Halb fo viel, wie fonft Kaffe dazu nörhig gemefen. 
Es baben fid) Perfonen gefunden, die, nachdem fie 
bereits anderwärts anfehnliche Eichorien » Fabriken errich⸗ 
tet, auch dergleichen in den fammtlichen Königl. Preußi⸗ 
chen Landen mit Ausſchließung aller andern, anzulegen 
Die Erlaubniß erhielten. Der Herzogl. Braunſchweigi⸗ 
(che. Major, Hr. von Hein, nebit dem Hrn. Chriſt. 
Gottl. Sörfter, waren die Entrepreneurs, denen dieſes 
Privilegium, in den Preußifchen Landen und Provinzen 
Die Cichorienwurzel zu bauen, und zum Gebrauch ſtatt 
Kaffe zu bereiten, aud) die dazu nöthigen Sabrifen anlegen 
zu dürfen, vom ıflenOctob. 1770 an, auf6 Jahre ertheie 
let wurde. Man finder daffelbe in Foͤrſters Geſchichte 2c. 
©. 4248. Gedachte Herren Entrepreneurs errichte- 
ten Darauf fofort zu Berlin eihe Fabrik, deren gluͤcklicher 
Fortgang aber ihren Erwartungen nicht entſprach. Die 
Dackete ihres Tichorien- Kaffe maren mit einer fehr ar- 
tigen Bignette geziert. Sie ftellet einen Deutſchen vor, 
. welcher Eichorienfamen füet, und die Schiffe, welche 
. von den in der Entfernung liegenden Inſeln ihm Kaffe 
. zuführen, mit den Worten: Ohne euch gefund und 


seich, zuruͤckweiſet. 
Ai 24 Bey 
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Be den rechten Kennern des Kaffe, die den Geſchmack 


von ſchlechten und guten zu unterfcheiden wiſſen, und ihre ©: 


— 


Dun e einmal an den leztern verwoͤhnet haben, werden “ 
e Cichorienwurzeln, es wäre denn, daß es bloß der Ge⸗ 


‚on ber Seinigfeit des 8 fehlet, und die nur bloß ı; 
deshalb, weil es die allgemeine Mode und Gewohnheit 
fo mit ſich bringe, uud Andre ihres Standes ein gleiches = 
hun, Kaffe trinken. Diefe werden gewiß nichts verlies ı 
ven, wenn fie den bisher zu trinken gewohnt gemefenen, ı, 
und von einigen Krämern mit allerhand Zufag vermifche u 
ten Kaffe, mit dem von Cichorienwurzeln zubereiteten ü 
©etränfe verwechfeln. - " I 

Daß das Cichoriengetränf zuvoͤrderſt gefunder und 


unſchaͤdlicher, als der Kaffe (ey, ift wohl niche zu leugnen. 


Denn, wer den Kaffe des Geſchmacks, und nicht der bios ı 
Gen Gewohnheit wegen, trinfen will, der muß ihn ftarf ı 
teinfen. Je flärfer aber der Kaffe ift, defto mehr erhitzt 
und verdickt er das Gebluͤt, woraus verdrießliche Wal 
lungen, Beängftigungen, Zittern der Glieder, Schlaflo⸗ 
figfeit, und andere dergleidyen Zufälle mehr, entſtehen, 
wie ich an-feinem Orte zeigen werde. Die Cichorienwur⸗ 
zei hingegen ift nicht allein unſchaͤdlich, ſondern aud) dee 
menfchlichen Gefundheit zuträglich, daher fie auch in ver 
fchiedenen Krankheiten, befonders oben ©. 111, er 


waͤhntermaßen, zu einer gefunden Ptifane gebraucht 


wird. Daß jedoch der Kichorienkaffe eime. 

ders biutreinigende und ftärfende Kraft befigen follte, ifk 
deswegen nicht glaublich, weil die Beſta e, wel 
in den rohen Wurzeln allerdings viel Lob verdienen, Durch 
das Roͤſten fehr verändert werben. 

Durch diefes Getränk wird überbieß den Kaffetrin⸗ 
fern in ihrer täglichen häuslichen Ausgabe ein anfehnli« 
ches erfparet. Nach der Angabe der Herren Entrepreneurs 
kann man mit ı Pfund präparirten Cichorienpulver chen fo weit, 
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Kmit 4 Pfund ungchrannten Kaffe, kommen. Das Pfand 
fe wird ger - Hnli, nad) jest lanfenden reifen, auf dem 
mb mit Gäroichen, und in den accifcbaren Städten mit 12 
F.berablet. Das Pfund von dem präparirten Eichorienrulece 
er tofiet 1% Gir. Nach dem angegebenen Grundſatz ufe. märde 
a Kaffercirkern durch jedes Di. Eichorienpnlver auf dem Lande 
ib Gr. und in Den Städten ı Rihlr. 8 Gr. folglich reipettive 
100 uud 200 pro Cent in der täglichen hänslichen Ausgabe er 
hatet. Soviel iſt gemiß, daß, wenn man auf z Lorh 
Eihorienpulver und auf 1 Loth gebrahnten Kaffe eine 
gleiche Portion Waſſer gießet, das Cichoriengetraͤnk malt: 
kärfer, als der Kaffe wird; und daß ı Quentcheu Cie 
Keorienpulver, unter 2 Du. gebrannten Kaffe, einen eben 
fo wohlfchmerfenden Tranf, als 2 Loth pur gebrannter 
Kaffe , mir eben der Quantität Waſſer geben; nur muß 
es länger, als fonft gewöhnlich, gefocht werden. 

Der größte und wichtigfte Vortheil, den das ganze 
ine Wefen von Einführung diefes einheimifchen Kaf⸗ 
e haben würde, befteht endlich darinn, daß ber größte 
Weil des fon jür Kaffe aus dem Lande gegangenen 
Geldes in demfelben verbleiben, und durch den Anbau 
Der Eichorienwurzel unter die Adersleute und feidbauen⸗ 
De Arbeiter verbreitet werden würde, 


Mach der won mebrbemeldeten Herren Entrepreneurs Rad 
gwician Berechnung, follen in den Körial. Preufiſchen Lan 
3 Millionen Mreufchen, jeder täglich ı Loth Kaffe trinken, 
welches jaͤhrlich 34 Millionen 218750 Pfund betragen würde, 
Das Pfund nur su 4 Gr. gerechnet, kaͤme eine Sumıre, die bie : 
ber durch den Kaffe außerhalb Landes gegangen, und nunmche 
Burch Einführung der Eichorienwursel erfparet werden könnte, 
von s Milienm 703125 Rthlr. heraus. | 
&6 iſt aber nicht iu leugnen, daß diefe Berechnung etwas zu 
milde angelegt, und daher nicht suverläßig genug zu ſeyn ſcheint. 
Ein weit wahrfcheinlicherer Ueberichlag ift derjenige, welchen der 
vertieffliche Hr. Verf. der Berl Beytr. a. ang. D. ©. 18 
macht. Es nimmt nehmlich Derfelbe in den ſaͤmmtlichen Kön 
Vrenß. Landen nur ı Diition Menſchen an, die täglich ı Loch 
Kaffe verbrauchen. Diefce beträgt jährlich 11 Millioncu 406250 
Pfuad. Das Pf. zu 4 Gr. ſo dafür anßer Landes gienge, 
H5 r 
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rechnet, thut am Gelde ı Million 901041 Rthlr. Er nimmt 
ferner an, daß nur en Kaffe Hurd; das Cichorien⸗ 
Pulver abgemechfelt, aber noch nach wie vor eingebracht werde. 
Es würden ſolchemnach 7 Mill. 604166 Pfund meniger Kaffe, 
als vorbin, eingeführet werden, und dadurch ı Million 267360 
Xthlr. fo fonft die Auswärtigen für den Kaffe genoffen, im Yande 
verbleiben. Da, nad). der Angabe der Herten Entrepreneurs, 
mit ı Pf Eichoriennurgel fo viel, als mit 4Pf. Kaffe, ausgerich⸗ 
« „tet werben kann: fo würde das Publicum 950520 Rthlr. gänzs - 
lich erfraren, die übrigen 316840 Rthlr. aber ein Gewiunſt und 
Ausbente für diejenigen, Die fich des Eichorienbaues beflcifigen, 
| ed Zuen Theil ihres Ackers dazu anwenden wollten, werden 
Vertraute Briefe uͤber den Kaffe aus Korn und andern, infänbifehen 
. Gewaͤchſen. Erſte Sammlung. pi. 1768, gt. 8 
R Ton Lichorientaffe, ſ. das 92 &t. des Sannıov. Fr .%. 
* beiten des —— — ſtatt bes —* ſt. im nn 
erden Strelig. Anz. v. J. 1771 
ir so * E A Und Einrährung des Siorien, ⸗Ca ec, 
son Chri Foͤrſter, Bremen 1773, 8. 5] B. 
Eicindela, —* Sobasnis Wurm, 
Eiciebeo, eine ttaliänifhe Benennung und Einrichtung, 
‚bedeutet einen Cavallier, welchen eine Dame dazu auser⸗ 
ſehen hat, um ſich ſeiner Dienſtleiſtungen bey unterſchie⸗ 
denen Vorfaͤllen zu bedienen, fie z. E. auf Spaziergänge, 
in den Wagen, in die Kirche ıc. zu begleiten, ſe zu un« 
terbalten, und wider das Lnangenehme der langen Weie 
le zu ſchuͤtzen. Ein Eicisbeo ift ein freyer dienſtwilliger 
Geſellſchaſter, der fi) in feinem Rang und Geſchaͤften 
ſehr weit von-allen Acten der gedungenen Bedicnten un« 
terſcheidet. Er fcheine beynahe nothwendig zu ſeyn in ei 
nem roohleingerichteten Staat, wo es allerdings der 
Wohlſtand mit ſich führe, daß eine Dame dergleichen 
- dienjtfertinen Gefellfchafter allezeit zu ihrer Site habe. 
- Diefes iſt wenigftens der Begriff, den alle Italiaͤner mit 
dieſem Zuftand verbinden, und den fie Ar.dern davon bey» 
zubringen fuchen. Soviel ift ausgemacht, daß ein Ci⸗ 
cisbeo , bey der vellftändigen Einrichtung einer vorneh⸗ 
men raliänifigen & Dame, ein unentbehrlidies Meuble 
J ſey. 
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ſey. Einige haben deren zwey bie drey zur Bedienung, 
Die Eicisbei drängen fich unter diefem Titel, in die in⸗ 
nerſten und geheimften Zimmer, ohne daß fie nörhig ha⸗ 
- ben, ſich vorher anmelden zu lagen. Ein jeder von ih⸗ 
nen bat eine beftimmte Stunde zu feiner Aufwartung. 
Ein tyranniſches Borurtheil verbietet den Eicisbris, die 
übrigen Stunden, bie ſie nicht ihren Damen meiden Dürs 
fen, dem Dienfte -anderer Srauenzimmer zu widmen. 
Haben fie fic) erft einmal auf Diefe Weife verbindlich ge⸗ 
macht, fo find fie niche mehr Herren über ihre Zeit; fie 
müften Denn verabſchiedet werden, oder ihr Amt freywil⸗ 
lig niederlegen. 
In Genua hat das Cicisbeat feinen Anfang genom⸗ 
men. An dieſem Ort ift es auch zu feiner größern Voll⸗ 
kommenheit gediehen, als in irgend einer andern Stade 
von Stalin. Zu Fuß und mit eneblößtem Haupt folgen 
Daſelbſt die Mannsperfonen , in Ermangelung andern 
Fahrzeuges, der Sänfte-ihrer Dame, oft eben fo fehr 
son Schweiß und Regen benegt, als ihre Porteurs. 
Die Gewohnheit des Cicisbeats ift ein nicht geſchriebenes 
. Gefes, HSie gründet fih auf einem fillfchweigenden Vertrag, 
welcher heilig und einer Auslegung fähig il. Traͤgt es ſich ja 
einmal zu, welches aber doch ein feltener Fall ifl, daß ein junger 
 Ehenann von ſeichtem Verſtande, ih in den.Gcheimniffen des 
Cicisbeats hat unterrichten laßen, um noch vor feiner Verheura⸗ 
thung in diefen Orden aufgenommen zu werden, und will etwa 
‚ ein folder, in Abſicht auf dieſe Gewohnheit, bey feiner Geniah⸗ 
lin eine Ansnahme machen, oder bescigt er über dicſelbe das 
eü:rmindefle Mißvergnägen, fo ift nichts gemiffer, als daß ex 
Der ganzen Stadt sum Gelächter wird. Es bleibt ihm weiter 
nichis übrig, als die Freyheit, fich in die Feſſeln einer andern 
Dame iu begeben, und fich anderswo die Geſetze vorfchreiben gs 
laßen, die er in feinem Hauſe nicht geltend machen wollte. 
In Storenz ift die Gewohnheit des Cicisbeats eben 
. fo allgemein, als zu Genua; nur mit dem Linterfchieb, 
daß man dafelbft den Diannsperfonen mit mehrerer Ach⸗ 
tung begegnet. Es fteht ihnen in dem Wagen ihrer Das 
men allemal ein Platz affen. Sie find allenthalben und. 
zu 


a 
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. zu allen Zeiten des Tages ihre Begleitung; bey Tagen 
Der Andadır, auf den Epayiergängen, in Schaufpielen, 
in dee Kirdye, bei der ‘Beichte, u.f.w. Keiner Dame 
bingegent iftegerlaubt, einen Plag in dem eigenthuͤmlichen 
en ihres Cicisbeo anzunehmen, wenn fie nicht in 
den Verdacht gerathen will, daB fie felbft die Stelle des 
E;risdeo bey einem Cavallier vertrete, meldyes ihr zur 
. größten Schande gereichen würde. Der Mann ift mit 
- dem Cicisbeo allegrit im beiten Bernehmen. Ex betrach⸗ 
tet ihn als eine gefällige Stüge, als einen dienſtfertigen 
Freund, der ihm.taufend-Gorgen und Unruhen tragen 
bilft. Der Eicisbeo feiner Seite bezeigt dem Mann alle 
Arten von Adhenng, als einer Perſon, deren Betragen 
artig iſt, und der es fich nie einfallen laͤßt, ihm auf eine 
unbedachtſame Weiſe en Verdruß zu verurſachen. 
Er bedient ſich aller en Vorſicht, wenn er ſich in 
das Zimmer ſeiner Gemahlinn begeben will. Er erkun⸗ 
digt ſich vorher, ob ſie allein iſt, oder, welches eben ſo⸗ 
viel heißt, ob er nicht zur ungelegenen Zeit kaͤme? Er⸗ 
fahrt er, daß die Signora e impedit, (daf Madame 
- Abhaltung hat, feinen Befund) anzunehmen) fo geht er 
in aller Stille ruhig wieder fort. | Ä 
Man muß g ‚ daß die Einrichtung des Cicis⸗ 
beats wahre Bortheile mis ſich führer. Diele. Gewohn⸗ 
heit vermindert die idungen unter verbeuratheten 
Derfonen, und b et vor einer Öffentlichen Schande. 
- Das Cicisbeat giebt den Juͤngſten von einer Familie, 
welche die Mtittelmäßigfeit ihrer Gluͤcksumſtaͤnde zum 
Colibat beſtimmt hat, eine gewiſſe Art der Befcyäftigung, 
welche fie für Ausfchweifung und Unmaͤßigkeit fchüßer. 
Um in ben Orden der Eicisbei aufgenommen zu werden, 
. wird erfordert, daß man vorher die überzeugendften Be⸗ 
weife von der Unfträflichleit feiner Sitten nögelegt babe. 
Eine Hauptbedingung diefes Inſtituts, welche das ita- 
tiänifche Frauenzimmer ſowohl zur Ehre des Cicisbeo, 
als zur Aufrechihaltung ihres eigenen guten Banane: 
au 
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aufs genaueſte beobachtet wiſſen will! So ſchimpflich es 
einer Dame iſt, keinen Cicisbeo zu haben, eben ſo ge⸗ 
reiche es auch einem Cavallier zur Schande, wenn er auf 
diefe Art müßig if. 

Diefes Syſtem, welches die allerfeinfte Politik aus. 
gefonnen bat, befcyäftige die Srauenzimmer nur allein 
mit der Sorge zu gefallen. Sie miſchen ſich Daher me» 
der im Staats⸗ noch Religionsfahen. Kine gewiſſe 
Weichlichkeit, die von großem Mugen ift, beberrfche fie, 
und erweckt bey ihnen eine Gleichgültigfeit gegen alle 
andere Gesenftände. ‘ 

Diejenigen Frauenzimmer, welche fich einer ftrengen 
Ardacht widmen, (man nennet fie Bachertone) basen 
wur Priefter und Moͤnche zu Cicisbeis. Zu Florenz be 
gleiten fie die Damen auf Epaziergängen, an öffentii- 
hen Sefttagen, in die Kirche, in die Echaufpiele und 
auf Bälle. Die Schaufpiele find der Ehrwuͤrdigkeit 
dieſer Derfonen gar nicht unanfländig, weil man fie mie 
Recht unter die unfchuldigen Vergnuͤgungen zähler. 
Da aber die Bälle gemeiniglic) mit mehr Unordunng 
vergefelifchafter find, fo pflegen Diefe Damen, in Beglei- - 
cvxung Ihrer Mönche, nicht anders als maffirt dahin zu 


Wenn das CGeisbeat gleich im Grunde feine AnnchmiichFeiten 
und fichere Bortheile hat, fo bat es doch audı feine lächerliche 
Seite und feine Linbeguemlichkeiten. Es macht feine Anhänger 

iglich in unangenehmen , uahöflichen. und wuͤſten Geſell⸗ 
Die Man nen, in einer traurigen Unthätigreit 
vergraben, befländia in Geſellſchaſt beym Frauenzimmer, fcheis 
nen etwas darin. zu fichen, wenn fie gegen den übrigen Theil der 
Menſchen eine verwerfliche Achtloſigkeit blicken laßen können. 
großen Verſammlungen iſt alles paarweiſe geordnet. Gin 
jeder Eavallier redet feiner Dame mit einer geheimnißvollen Mie⸗ 
me etwas ins Ohr, fr, dab man nichts als ein unordentliches und 
Dumpfiged Gemurmel hört. Da Die größern und Eleinern Ber, 
ſammiungen von diefer Art, für junge Perjonen von beyderlen 
Seſchlecht eine gefährliche Schule ſeyn würden, fo läßt man jie - 
mennals Binzu. Die Tochter hohlt man wur ans ben Klöfier , 
LT 
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wo fie, ſobald fie entwoͤhnet waren, eingeſperrt worden, um ſie 
mit demjenigen zu verheurathen, für melden fie beftimime find, : 


and welchen fie, ohne ibn gu Pennen, und ohne einigen Wider⸗ 
ſtand, annehmen. Die jungen Mannsperfonen bleiben bie in 
ihr 18tes Jahr unter der Aufficht unmwiflender Lehrer und unges 


fchliffener Bedienten. Mit den Ezundiägen einer fo edlen Er⸗ 


ziehnng ausgerüflet, thun fie deu erfin Schritt in die Welt. 
Sie fangen mit einer Ausſchweiſung an, bie fie einige Jahre forte 


— — —2—2 22 


ſetzen, und die ſie geſchickt macht, auf eine edle Nachkommenſchaft | 


Verzicht zu than, und ohne Bedenken den Orden des Cicisbeats 


anjqunehmen. 


— — Magazin, —— on, e 
——ã— 1yabre. © 376 — 360 und ©.636--632. 
Die fpanifhen Damen haben ihre Eicisbeen unter 
dem Namen von Corteji. Anſtatt aber daß die Italiaͤ⸗ 
nerinuen gemeiniglih nur Einen haben, haben dieſe 
deren drey, unter den Namen Ano, Eftrecho und Santo, 
Diefe werden jährlid) durd) das Loos gemähle. Der 
Ano, (welches im Span. ein Jahr heißt) bat den Na⸗ 
.. men, weil er am legten Tage des Jahrs gewählt wird; 
ber Eftrecho (vertraute Freund) wird am h. Dreykoͤnigs⸗ 
Tage , und der Santo am Weihnachtsabend gewählt. 
Die Wahl diefer Herren, welche nur bloß dem Namen 
nad) unterfchieben find, gefchieht folgendergeftalle. Die 
.. Namen der jungen Herren und Damen, fie mögen ver⸗ 
heurathet feyn oder nicht, werden auf Fleine Stüde Pa⸗ 
pier gefchrieben, und jede befonders in zween Huͤte ges 
worfen. Die Juͤngſte in einer Gefellfchaft zieht alsdenn 
mit Einer Hand den Namen des jungen Herrn, und 
mit der andern des Frauenzimmers. Wenn Eitrechos 
gezogen werden, fo iſt es gewöhnlich, kleine epigramma⸗ 
tifche Verſe in die Huͤte zu werfen, welche zugleich mit 
ben Damen herausgezogen werden, und der Geſellſchaft 
ein großes Vergnügen machen, wenn fie von ohngefär 
mit dem Character der herausgezogenen zufammen paf- 
fen. Werden Santos ap ſo wird der Name eineg 


Sligen, (ar er Bere mi im Den Sur gemonfn, ib 
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der junge Herr ift verbunden, demjenigen Seiligen, deſ⸗ 
fen Name: mir dem Namen feiner Gebiereriun heraus⸗ 
fommt , eine befondere Ehrerbierung zu beseigen, und 
die Dame eben fo. j | 
Der Lortejo von jeder Benennung, hat das Recht, 
zu jedee Stunde in das Haus feiner Gebieterinn zu kom⸗ 
men, auch mit ihr zu fpeifen, wenn es ihm gefällt, ohne 
Einladung. Er wird dadurd) gemwiflermaßen ein Mit⸗ 
glied Der Familie. | 
Es iſt leicht einsufehen , fagt Baretti, in feinen Reifen, 
1760, daß diefe Gewohnheit weit weniger Gelegenheit zu Aus⸗ 
ſchweifungen giebt, als die Eicisbeen in Stalin. Die Verbins 
dung kronfchen einem Gortejo und feiner Dame dauert aber nur 
Em Fahr, und da ihrer drey gleiche Rechte haben, fo kan 
feiner Gelegenheit nehmen, oder verlangen, mit ihr allein zu 
feun. Da ferner jede Dame drey Eorteji hat, fo iſt jeder junge 
der „Cortejo unter den verfchiedenen Benennungen bey drey 
amen ; denn er fann Ano bey der cinen, Elirecho bey der ans 
dern, und Sınro bey der dritten ſeyn. Dazu Pömmt, daß die 
Kamen ded Mannes und der Frau fehr oft zuſammengejogen 
werden, und ſie z. E. Eſtrechos mit einander find; daß nicht allein 
bie Pforten .der Häufer, fondern auch die Thuͤren aller Zimmer 
som Morgen bis in Die Nacht hinein offen ſtehen, und daß alle 
unde und Bekannte ohne Umſtaͤnde ein: und ausgehen. Nie 
Dr aber ifl dieſes von dem italsänifchen Gebraud) verfchieden, 
sad) Dem eine Dame mit ihrem Cicisbe allein, cınen großen 
Theit der Nacht in einer Cafine zubringen darf, obue daß Yes _ 
mand ſich ihnen nähert! . \ 
Eine fpanifhe Dame nimmt des Morgens Viſiten 
an, indem fie im Bette aufrecht fit, und einen Chocola⸗ 
tetiſch vor fich ſtehen hat. Die Herren figen auf Stuͤh⸗ 
ien am fie herum, kommen berein und gehen weg ohne 
alle Umstände, felbft ohne von einem Bedienten berein« 
gefuhrt zu werden. Wenn fie aufitehen will, fo werden 
Die Herren erfucht abzutreten, kurz darauf aber wieder 
. zur Xoilette gefordert, wo fie fo lange bleiben, bis die 
Dame zur Meffe geht, welche ein Frauenzimmer von 
Stande niemals verſaͤumt. Die eingeführte Lebensart 
. in 
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in Spanien ift fo, daß ein Frauenzimmer niemals fid) . 
ſelbſt überlaßen feyn, am wenigſten aber eine Intrigue 
durchführen kann, ohne fich über alle Gebräuche weg zu 

fegen, welches aber ohne gaͤuzlichen Verluft ihres gutem 
Mamens unmöglich iſt. Selbſt in der Kurfche fährt . 
Fein Mann von Stande mit einem Frauenzimmer allein. . 
Ein DBedienter der feine Liverey trägt, nimme allemal | 
feinen Pas im Wagen; uı:d:biefe Mode wird beobach⸗ 
tet, wenn auch Mann und Frau mit einander fahren. 


Cicogne, 2%. Ciconia; fiehe Storch. _ 
Cicuta, Fr. Cigue; fiehe Schierling, 
Cicutaria, fiehe Rerbel. (Räben-) . 


“ Cidelarii, Zeidler; fiehe Th. IV, ©. 459. 


Cider, ein Name, womif mar am häufigften in Frankreich . 


- und England dasjenige Getraͤnk zu benennen pfleger, 
welches aus ausgepreßten Aepfeln und Birnen bereitee 
wird; aus dem z. Cidre, und Engl. Cyder. In⸗ 
deſſen iſt es ein altes deutſches Wort, welches ſich ſchon 
bey dem Tatian, wenigſtens einigen Leſearten nach, bes 
findet, und noch ih einigen oberdeusfchen Gegenden 
Zitter lautet. Bon dem Getränf felbft, fiehe den Art. 
Obſt⸗Moſt und Wein. 


Cierge, ſiehe Wachs⸗Kerze. 
Cierge deau, ſiehe eg Aerze. 
Cierge dpineux, Cierge 
ei 


Perou; fiehe SaBeldiftel. 
er, fiehe 3:ffer. 


Cigale, fiche Heuſchrecke. ; 
‚Cigales, wie man auf den antillifchen Inſeln ſagt, oder, 


igarros, wie die Spanier fid) ausdrüden, iſt eine 
Sorte Tobof, die an einigen Dertern auf der Inſel Cu⸗ 
ba, fonderlidy in ben Gegenden um die Fleine Stade de 


_ Ja Trinité, und der von St. Efprit, gebauet, alle Sande 


fung damit aber nach der Havana getrieben wird. Dies 
jer Tobak wird gemeiniglich ohne Pfeife gerauchet, ine 
dem es nur ungefponnene Blätter von diefer Pflanze 


(Ende anzündet. 


find, die man wie Blaſeroͤhre zuſammendrehet und am 
4 J Cigar- 
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äuchlich —* Kleidungsſtuͤck von — Biegen: oder 
aren, dergleichen hernach auch die Hebraͤer bey 
—* und Ungluͤcksfallen, und die alten Moͤnche zur 
Bußũbung, zu negen pflegten. 
Gars, che Cemen 


Gucenelle, f. Seil. (Zug-) 

Gacheealis, —— ſ. Adiantum, 
Cineraria, Aſchenkraut; ſ. Jacobottaut. (See) 
Ciagler, ſiehe unter Schneiden. 

Cisis , 


Aſche. 
Gassbaris, |. Zinnober. 
——— met, 2. fiehe Zimmer. 


Ciusre de cherpente, fiebe —8ð 
er Son, die Peterfilientraube; fiehe unter Wein⸗ 


Cipollacio, Eipollin, Cipollini, uennen die Italiaͤner 
eine Art grünlihen Marmors, "weicher infonderheit in 
Ben Gebirgen bey Carrara gefunden wird. Er ift an 
Farbe faſt dem Serpentinftein gleich, wiewohl fein Gruͤn 
noch etinde heſler ift und aud) ins Gelbe fälle; durch⸗ 
mengt mie ſchwarzen —— ol von verſchiede⸗ 
wer Beife. Die 3 nherricung anf chieht eben, wie * 
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Porphyr und Serpentin; er — aber nur zn Tiſchblaͤe⸗ 


fie unter Cam eu. . - 
Feine “ Sirbeinußbaum. Ä — 
rca, De oo ' 


fonen von einerley Sache Dadheich ehe wird, und s 
h 


— * Fr. ——5 im gemeinen Leben, ſich im; ü 
Kreife bervegen, umlaufen; nur in der figlrfichen 
Bedeutung dieſer Ausdrüde, Dao Ben et, t 


Geld. 
Cire, f Wache. 
Cire à cacheter, Cire d’Efpagne; f. Biegel: Lad. F 
Gire des orrilles, ſ. Ohren⸗Schmalz. | 
Cirde, (Toile) gewichfte Leinwand; f. "Wadıs- Tun. 
Cirier, Arbre de cire, f. Wache - Daum. - 
Cirkel, f. Zirbel. F 
Cirkelfchmied, ſ. Zeugſchmied. 
Ciron, ſ. Milbe. 
Cirfatae, find indiauiſche Zeuge, faſt gany von Dean 
- Wolle, und nur mit fehr weni iger Seide vermiſcht. D 
Stuͤck iſt 8 bis 14 Ellen lang, und 3 bis Ellen breit | 
Eben diefe Benennung fuͤhrt Fiber auch eine Art fine | 
‚mit Gold oder Silber a aunshwicker Stoffe. | 
= Cifaille, f Died. ‚Scene Ciſalien. | 
ılles, in den —2 — die Abſchnittſet 
vom Bande der Muͤnzſtuͤcke, oder vielmehr das Lieber. 
bleibfel von den filbernen ıc. Schienlein, nachdem die 
sun: 
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. wuben MWünsflüdfe (Fr. Flans) herausgefchnitten wor⸗ 
kn; Das Eefräg, imgleichen verdorbene Gepräge, fo 
noch eimmzal gefchmelset werben. 

Uk, in den Münzen, der Muͤnzſtock, oder diejenige Mas 

‚ (dyime , mit weicher man ehedem aus freyer Hand präges 
te, und Der Ort, mo fich diefelbe befindet. 

Open, 1. Viel. - 

—— 

Gfojeuns, eine Art eines alten Kalenders; ſiehe umter Ra⸗ 

leder. Ä 
us. ehe Weinſtock. (Wilder) 
Selein, Selfenrofe, Ciftus Toum. & Linn. Fr. 
Ciſte. Die vornehmften Sorten diefes Pflanzenge⸗ 
ſchlechts find folgende: 

2. Das große männliche Ciftenröslein mit einem 
runden Blatt, Ciftus mus major, folio rotundiore ]J-B. 
Ciftus (pilofus) arborescens exftipularus, foliis ovadis, 
periolauis hirfuris, Lium. Dieſe Sorte hat einen ſtar⸗ 
Zen holsigen Stamm, welcher mit einer rauhen 

Ainde bededt ift, 3 bis 4 Schuh hoch wird, ſich im 

viele Fleine Zweige abtheilet, und alfo ein großes bufdhige 

" ges Haupt bildet. Die Zweige find mit eyrinden haari⸗ 

gen “Blättern beſetzt, Die gegen einander über ſiehen, 
üöicht an den Zweigen figen, und verfchiebene kleinere eben 
fo geflafltete Blätter Haben, die ans eben demfelben Gelenke 

" berausfommen. Die Blumen fommen am Ende ber 

Zweige zum Vorſchein. Bon denfelben ftehen 4 bis 5, 

vehynahe in Geftalt einer Dolde zufammen ; doch fchließe 

zu einer Zeit felten mehr, als eine einzige, auf. Sie 

aus 5 großen rundlichen Blumenblättern von 

eiver purpurrothen Farbe, die ſich wie eine Roſe ausbrei⸗ 

ten. Die Blumen find von furzer Dauer, und fallen 

in noch an eben dem Tage ab, an Dem fie aufge« 

ben. Doch folgen, eine Enge Zeit hindurch, alle tnge 
J 2 
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immer wieder neue auf die alten. Wenn bie Blumen 
vorbey find, fo wird aus dem Eyerftod ein aufgeblafenes 
Gamengehäufe , fo in dem. Kelch figt, das haarig ift. 
Die Capfeln haben 10 Zellen, die mit Fleinen rundlicyen 
Samen angefüllt ſind. Diefe Sorte blüher im May 
und Junius; der Same aber wird im Herbſt reif, ‘und 
insgemein fommen im Sept. und Det. nod) mehrere 
Blumen zum Borfchein, mern der Herbſt gelinde iſt; 
und wenn die Pflanzen fo flehen, daß ihnen der Froſt 

nicht fchaden kann, fo blühen fie faft den ganzen Winter 


2. Ciftenröslein mit länglidhen grauen Blättern, 
Ciftus mas folio longiore incano J. B. Ciftus (incanus) 
arborescens exftipulatus, foliis fparulatis romentofis ru- 
. gofis, inferioribus bafi veginantibus connatis Linn. 

Diefe Sorte ift von der erftern in Anfehung der Geftale 
der Blätter unterfchieden, welche länger und weißer find. 
Die Blumen find größer, und haben eine mehr blaßpur⸗ 
purroche Farbe. Die Blühte und Reifung des Sa⸗ 
mens gefchieht mic der erſten Sorte zu gleicher Zeit. 

3. Ciftenröslein mit Pleinen Blättern, Ciltus mas 
- folio breviore G. B. Ciftus (breviorifolius) arbores- 
eens, foliis ovato · lanceolatis, bafi connatis, hirfuris, 
rugofis, pedunculis forum longioribus Mid, Ron 
den beyden vorhergehenden ift diefe Sorte darinn unter» 
fchieden , daß fie fürzere und grünere Blätter hat, wel⸗ 
che an ihrer Bafis miteinander vereinigt und haarig find. 

Die Blumenftiele find viel länger; die Blumen hingegen 
Pleiner , haben aber eine mehr dunkelpurpurrothe Farbe. 
Sie blüher und bringe zu gleicher Zeit mit beyden vor 

benden Sorten reifen Samen; die Staude wird 
ch fo groß, wie der erſten Sorte ihre. 

4. Spanifches Bummitragendes Baumcifienröss 
lein, Ciftus ladanifera Hifpanica incana C, 3. Ciftus 
(ladaniferus) arborescens exitipularus, foliis lanceolaris, 
iupra leribus, petiolis baſi coalitis vaginantibus — 

ieſe 
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Diefe Sorte wird 5 bis 6 Schuh hoch, mache einen hol 
Keen ſtarken Stamm, der viele haarige Aeſte hat, bie 
mit lanzenförmigen Blättern befege find. Auf der obern 
Seite find Diefelben glatt, auf der untern aber mit Haa⸗ 
ven beſetze. Sie haben kurze Stiele, die an! ihrer Baſis 
zit einander verbunden find, und foldyergeftalt eine 
Scheibe au den Zweigen bilden. Die Blumen kommen 
em Ende der Zweige hervor, find groß, und hellpur⸗ 


5. Eiftenröslein mit Salbeyblättern, Ciftus foe- 
mine, folio falviz, fupina humifparfa C. B. Ciſtus 
(feivifolius) arborescens exftipularus, foliis ovatis pe- 
tolsris verinque hirfutis Linus. Diefe Sorte hat einen 
arten glatten Stengel, der mit einer braunen Rinde bes 
Dede if. Er wird nie über 3 Schub hoch, und has 
viele Horizontal ftebende flache Zweige, Die fich weit aus⸗ 
breiten, und mit kleinen eyrunden haarigen Blättern ber 
ſetzt find, welche auf kurzen Stielen ſtehen. Die Blu⸗ 
men konmmen aus den Fluͤgeln der Blätter, auf langen 
nackenden Stielen, im “gun. ul. und Auguſt, zum 
Vorſchein, und find weiß. 

6. Bummitragendes Cifienröslein aus Creta, mit 
einer purpurrothen Blume, Ciftus ladanifera crerica 
Bore purpureo Tours. Ciftus (Creticus) arborescens 

. exftipularus, foliis fparulato -ovatis petiolatis enerviis 
feabris, calycinis lanceolatis Lies. Dieſe Sorte waͤchſt 
auf den Inſeln Des Archipelagus wild, und ift diejenige 
Pflanze, weiche das Ladanum trägt, wovon an feinem 

: Orte ausführlicher handeln werde. Sie wird 3 bis 4 
Schub hoch, und macht einen holzigen Stamm, der 
viele Seitenzweige treibt, die mit einer braunen Rinde 
bedeckt, und mit eyrunden, lanzenförmigen, baarigen 
Blaͤttern mit wellenförmigen Einfaſſungen befegt find. 
Diefe ſchwitzen bey warmen Wetter eine füße Fleberige 
Feuchtigkeit aus, die ſich auf der Oberfläche der Blätter 

» ausbreitet, fehr zaͤh und ee iſt. Die Blumen 

3 om⸗ 
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men, im Jun. und Julius, am Ende der Zweige auf 
kurzen haatigen Stielen hervor, find dunkelpurpurroch, 
und haben ohngefaͤr die Groͤße einer Rſe. 

7, Btaudenartiges Ciftenrößlein mit ſchmalen, 
Yanzenförmigen, basrigen Blättern, welche dicht an 
den Zweigen fisen, und Stengeln, die ſich mic Blu⸗ 
men endigen , Ciftus ledon Eolits olex Ted angultiori- 
bus C, B. Ciftus (olezfolius) frutitofus, foliis Imeari- 
lanceolatis, hirfutis, fefhlibus, floribus terminalibus. 
Diefe Sorte macht einen ftaudenartigeri Stengel, der 
ohngefär 4 Schuh hoch wird. Die Aefte find fehr haa⸗ 
rig, leimige, wachfen aufrecht, und find mit langen, 

malen, haarigen Blättern befegt, die fi) mit Spigen 
endigen, eine dunkelgruͤne Farbe anf beyden Seiten, auf 
Der untern aber eine tiefe, der Länge nady hinlauſende 
Furche haben, die.von der Mittefribbe gemacht wird, 
welche hervorragend iſt. Die Blumen ſtehen an langen 
Stielen, am Ende der Zweige, und haben eine blafle 
fchwefelgelbe Farbe, und einen eingefaßten Kelch, der 
oben in fünf fpigige Theile zerſchnitten iſt. Sie bluͤhet 
im Jun. Sul. und Auguſt, der Same aber wird im 

8. Eiftenröslein mir Lorbeerblättern ,. Ciftus le- 
don foliis laurinis C. 3. Ciftus (laurifolius) arbores- 
cens exflipularus, foliis oblongo - ovatis petiolatis, tri- 
nerviis fupra glabris. Dieſe Sorte macht einen ftarfen, 
Holzigen Stamm, welcher 5 bis 6 Schuh hoch wird, und 
Diele gerade ftehende Zweige treiber, die mit lanzenförmis 

en, am Ende mit fpigigen Dornen verfehenen Blättern 
eſetzt find. Sie find dick, auf der untern Seite weiß, 
oben aber dunkelgrün, und bei warmen Better [ehr kle⸗ 
berig. Die Blumen kommen am Ende der Zweige, auf 
fehr langen nadeten Stielen zum Vorſchein, welche un⸗ 
ten Fleine Etiele treiben, von denen ein jeglicher eine 
einzige große weiße Blume mit einem ſehr haarigen Kelch 
unterſtuͤtzet. Diefe Sorte blühet im Junius und Julius. 
9 


.Gum⸗ 
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9. Gummitragendes Ciſtenrdeien von Montpel⸗ 
ker, Ciſtus ladanifera Monſpeliecum C. B. Ciftus 
(Monfpelienlis) arborescens exftipalesus, foliis lineari- 
lenceolaris , ſeſſilibus, vtrinque vilolis, trinerviis Line, 
Dieje Sorte madıt einen jarten ſtandenartigen Stengel, 

‚der 3 bis 4 Schuh hoch wird, viele Zweige von dem Bo⸗ 
den am bis.oben hinauf treiber, welche haarig, mit lan⸗ 
Fark i ‚fe dunfelgrünen Blättern befege find. 

Ä ben drey , der Länge nach binlaufende Adern, 
* Fran bey warmen Wetter mit einer Pleberigen wohl⸗ 
ricechenden Subſtanz bedeckt, die aus ihren Poris her⸗ 
ausſchwitzet. Die Blumenftiele, weiche am Ende des 

Zmeige bervorfonmen, find lang, nacket und unterſtuͤz⸗ 

‚gen viele weiße Blumen, von denen allemal eine über der 

andern fiche. 

10. Spanifches Ciftenröslein mit Weidenblättern, 
Ciftus-ladaaifera Hifpanica, falicis folio, flore albo, 
macula punicante infignito Tours. Diefe Sorte mache 
einen holzigen Stamm, der 5 bis 6 Schub hoch wird, 

‘mad von unten an, bie ganze Länge hinauf, viele Sei⸗ 

tenʒweige treiber. Sie find glart, mit einer roͤthlichbrau⸗ 
nen Rinde bedeckt, und mit fchmalen lanzenförmi 
Blaͤttern befegt,, die-an der unteren Seite weißlich, oben 
aber ach find, und drey der Länge nad) Binlaufende 
Die Blumen f fommen am Ende der Zwei⸗ 
*25 83 een zum DBorfchein, und beftehen aus 
a febr großen, rumdlichen, weißen Blumenblättern, 
— ein jedes an der Baſis einen großen purpurro⸗ 
—2 hat. Die ganze Pflanze giebt, bey warmen 
Wetter, eine füße de Subſtanz von fih, die einen 
ſtarken "Balfamifchen Ge ruch hat, womit die Luft meit 
herum angefülle wird. Sie florire im Jun. Jul. und 
Auguſt. 

Man bat vom dieſer Sorte eine Varietaͤt mit weißen Blu⸗ 
-men, Die Peine purpurrothe Flecken haben, im übrigen aber mit 
bicher sälig Abereinlommen. 


J4 11. Ci- 
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11. Cif mit ben großen ſchwarzen Pap⸗ m 
pelbaumblaͤttern, Ciſtus Iedon foliis populi nigræ ma- + 
jor C. B. Gftds (populifolius) arhoretcens exſtipula- u 
.. tus, faliis cordatis levibyg aouminasis petiolatis Lie. ı; 
Dieſe Sorte hat einen fleifen,. garten, holzigen Stettgel, | 
der, fo lang: derfelbe ift, viele Zweigecmeibet, und'6 bis 5 
7 Schub hoch wird. Die Blätter ſird groß/ herzfoͤrmig, x 
und hellgruͤn. Sie figen dicht ap. den Stengeln, und 5 
.: haben viele Nerven. Die Blumen fommen am Ende , 
- der Zmeige auf nadeten Stielen zum Vorſchein. Sie y 
- find weiß, und fallen bald wieder ab. . . 1 
- 12. Ciſtus mic dem Meerportulakblatt, Ciſtus 
, Halimi folio Ch. Dieſe Sorte hat einen aufrechtftes | 
henden flaubenartigen Stengel, der 4 bis s Schub hoch 
wird, viele Zweige von unten an, bis oben hinauf treie ' 
. bet, und alfo einen großen Buſch bilde. Die Blumen N 
find groß, hellgelb, aber von kurzer Dauer. j 
Alle diefe Pflanzen wachfen in den füdlichen Theilen ' 
von Sranfreieh, in Spanien und Portugal wild, und von 
- Daher ift Same davon nach England und Deutichland 
gefommen, mofelbft fie anjezt in den Pflanzenfchulen ges 
zogen werden. Sie geben insgefamt einem Garten eine 
große Zierde, Sie haben fehr viel Blumen, und ob fie 
gleich nicht lange dauern, fo folgen doc), zwey Monathe 
lang, faft alle Tage neue auf die abgefallenen, Viele 
. von diefen Blumen haben ohngefär Die Größe einer mit 
telmäßigen Rofe, fint aber nur einfach, und von ver⸗ 
fhiedenen Farben, Die Pflanze bleibe das ganze Jahr 
hindurch grün. | 
Alte diefe Pflanzen kommen ben uns in freyer Luft 
fort, außer in ſtrengen Wintern, da fie öfters verder⸗ 
ben, weswegen man eine oder zwo Pflanzen in Töpfe 
fegen, und, um: die Arc zu erhalten, im Winter unter 
Obdach bringen muß. Die übrigen kann man unter an⸗ 
dere Stauden miſchen, da fie denn eine vortreffliche 
Mannigfaltigkeit machen werden, und an folchen Orten, 
wo 
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wo fe von anbern Pflanzen bedeckt ſtehen, vertragen fie 
die Kälte tel beffer, als wenn fie nur einzeln, hin und 
. wieder in den Rabatten fichen. Viele diefer Pflanzen 

werden5 bis 6 Schuh body, und haben große beeite 

Gipfel, wenn man fie unbefchnitten fortwachſen läßt; 
fette man fie aber ja befchneiden, fo muß es wur info- 

fern gefchehen, daß ihre Gipfel nicht für die Stämme zu 
-groß werden, denn fonft fallen fie auf den Boden, und 
* wochen ein fehlechtes Auſehen. 

Man kann diefe Stauden aus dem Samen, und 
auch aus abgefchnittenen Zweiglein ziehen ; Doch gefchiehe 
Das legtere felten ; und nur bey foichen Sorten, weiche in 

Dexwrſchland Feine Samen bringen. Diejenige Pflası« 
gen, welche aus dem Samen gezogen worden find, pfle⸗ 
gen auch gemriniglich fehr viel Samen zu tragen; Dies 

pentge hingegen, welche man aus den abgefchnittenen 

Zmeiglein ziehet, werden gern unfruchtbar. 
| Samen diefer Pflanzen kann man im Fruͤhjahe 

im eine gemeine Rabatte von leichter Erde ausfüen, wo⸗ 

ſelbſt die Pflanzen innerhalb 6 bis 7 Worhen anfgehen, 
und wenn. man fie vom Linfraut reinigec, und, wo fie 

dicht beyſammen fichen, verdünnert, in eben dieſem 
bre 8 bis 10 Zoll Hoch wachfen werden. Da aber 

Diefe Pflanzen, folange fie noch jung find, von der firen- 

Kälte leicht befchädigee werden, fomuß man fie, wenn 

Ge ohngefär ı Zoll hoch geworden find, theils in kleine, 

mit leichter Erde angefüllee Töpfe, damit man fie im 
Winter unter Obdach bringen fönne, theils aber in eine 
warme Rabatte, obngefär 6 Zoll weit von einanter, ver» 

ſetzen. Diejenigen, weiche man in Töpfe geſetzt bat, 
| an einen fhattigten Dre gebracht merden , bis fie 

nene eingemwurzelt find; Diejenigen aber, die man im 

die Rabatten gebracht hat, müflen alle Tage, bis ſie neue 

Wurzeln befommen haben, mit Marten bedeckt werden, 

Nachher brauchen leztere Feine andere Wartung mehr, 

eis daß man fie bis im den vn vom Unkraut veinige; 
5 als⸗ 
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alsdenn muß man Reife über fie-Fegen, damit man fie ; 

bey kaltem Wetter: bedecken könne, - EIERN: welche , 
t 


in Töpfen ſtehen, koͤnnen an einen offenen Ort gebracht . 
werden, fobatd fie eingemurzelt find, ‚mofelbft fie, bis zu ; 
Ende des Dctobers bleiben koͤnnen. Den Sommer. aber , 
kann man fie in größere Töpfe fegen, und fleißig begießen. ; 
Zu Ende des Sctobers muͤſſen fiezunter das Gerähme . 
' eines Miſtbeets gebracht werben, damit man fie bey kal⸗ 
tem Wetter bedecken könne, Doch muß man fie zu ale 
len Zeiten, wenn das Wetter gelinde ift, in bie froye Luft 
ſtellen, und fie nur allein bey Falter Witterung bedecken. 
Wenn die Pflanzen auf dieſe Weiſe behandelt werden, fo 
werben fie weit beſſer fortkommen, ale wenn man fie gar | 
zu zärtlich haͤlt. 
Der jest angezeigten Methode pflegen fich Die Gaͤrt- 
‚ner insgemein zu bedienen. Diejenigen aber, welche das 
Wachsthum ihrer Pflanzen gern befördern mögten, müfs 
fen den Samen im Frühling auf ein temperirtes Miſt⸗ 
Beet ausfäen, wodurd die Pflanzen bald zum Aufges 
hen gebracht werden koͤnnen. Man muß ihnen aber, 
wenn fie aufgegangen find, viel Luft zulaßen, meil fie 
fonft fehr ſchwach werden würden. Wenn die. Pflanzen 
zum Derfegen taugen, muß man fie einzeln in befondere 
- Meine Töpfe fegen, und in ein fehr moderirtes Miſtbeet 
taben, fie auch, bis fie aufs neue eingewurzelt find, ine 
harten erhalten. Alsdenn muß man ihnen, bey gu⸗ 
tem Wetter, alle Tage frifche Luft geben. Man muß 
fie auch nad) und nad) abhärten, indem man fie zu Ans 
fang des Junius in die freye Luft ſtellet. Alsdenn kann 
man fie auf eben die Art, wie andere aus dem Samen 
gezogene Pflanzen, fractiren. Wenn man die Pflanzen 
aufdiefe Art im Frühling ziehet: fo werden fie im eriten 
Sommer 3 Schuh hoch, und darüber, wachen, und viele 
Seitenzweige treiben, folglich auch ftarf genug ſeyn, daß 
man fie im folgenden jahr in das freye Geld pflanzen 
kann; es werben auch die meiften Davon noch in Er 
€ 
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wa Sommer blühen; dahin Diejenigen, welche 
ategen Lande Aebeh‘; keiten eher, als das Jahr 
wmacy, bien.‘ Diefe werden auch nicht fo ſtark und 
Imechaft ſeyn, der Kälte des folgenden Winters zu wi» 
Iefichen x als diejenigen, welche auf jene Art gezogen 
wider v 2.05% 8 Bl . 


Aud. Er *t 
1. Folgenden Fruͤ kann man biefe Pflanzen aus 
——— je man alle Fake 
zilaße, uhd fie hernach dahin pflanzen, wo fie bleiben 
; Denn, merm fie alt find, laßen fie ſich nicht ver» 
A hat man aber zu beobachten, daß man 
fe daun und wann begieße, bis fie neue Wurzeln bes 
fommen. Machher bedürfen fie feiner ferner Wartung 
nei. re dag man fie aufrecht, und fo ziehe, wie fie 

en 


- Dan kann diefe Pflanzen auch durch junge Zweiglein ziehen, 
nenn fie im Map oder Innius in ein recht warmes Beet gefegt 
„ toben fie fo lange mit Matten zu bedecken, und oͤſters 

find, bis fie Wurzeln bekommen , welches opngelke 

a Monathen geſchieht. Hieranf kann man fie in Töpfe . 
iegen, fo mit frifcher leichter Erde angefällt find, die man, bie 
bekommen , an einen fchattigten Platz fielen muß; 
| aber Pöunen fie, bis in dem Dctober, in die Sonne ges 
werden, worauf man fie im erfien Winter unter Obdach 
‚ im folgenden Fruͤhling aber kann man fie hinaus + flaus 
gen, ‚wie bey denen, fo man aus dem Samen gesogen , gejcigel 
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m Frühling fommen an dem Fuß einiger Gattun⸗ 

von Ciſtenroͤslein, Schoflen von der Hoͤhe eines 
alden Schuhe bervor , welche gelblich oder roͤthlich, 
zart und faftig find, und gemiffermaßen der Hauswurz 
oder Der Orobanche gleichen. Es ift diefes eine ſogenann⸗ 
te Schmarogerpflange, welche von den Wurzeln der Eis 
Renrösiein ihre Nahrung zieht, und Hypociſten, oder 
Die Saugepflanze auf den Eiftuefträuchern, 2. Hy- 
poeiflis, Ciltus Thyrfine, Cytinus, Orobanche que 
YPY* 
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Hypociſtis dieitur, Ger. Park. JB. CB. Fr. Hipociſte, 
genannt wird. Dieſes Gewaͤchs traͤgt eine Frucht oder T 
vielmehr Capſel, in Geftalt einer Beere, weldye aus 6 ;; 
Hoͤhlen befteht, in denen viele fleine, mit einer kleberi⸗ 
en und durchſichtigen Materie umgebene Samenkörn |, 
en-liegen, die, wenn fienody frifc) find, geftoßen wer« „ 
: ben, worauf der Saft ausgebrüdt, an der Sonne ger |, 
ctrocknet, und alsdenn bie zur Confiftenz eines Dicken und 
- Barten Safts über dem Feuer infpiflire wird, welcher un⸗ y 
ter dem Nomen des Sypociftenfafte, £. Succus hypo- , 
eiftidis, bey den Droguiften und Apothekern befannt iſt. 
- Diefer Saft koͤmmt aus Languedoc. Es muß derfelbe „ 
. erwähle werden, wenn er friſch, ſchwer und ſchwarz it, 
nicht brandig riecht, und einen, ſoviel möglich, ſauern N 
und zufammenziehenden Geſchmack hat. Er wird inner- „ 
lich gebraucht, zum Theriak genommen, aud) unter eim 
und andere Pflafter gemiſchet. Die Droguiften umd N 
Apotheker verfaufen ihn auch oft anftatt ber Acacia vera. f 
Recherches fucgintes für Hypoeiſtite des Anciens, par Mr. GLE- N 
on gen Mom. de F’Acad. de Berl. &. d. J. 1764. 
ei Di Hamlet. 
ort. Bot. secon. Abhandlungen Ih. Halle 1765, gr. 8- | 
r icht von rutzer⸗ eu, welche ben 
nn Ar 
Eifterne, 8. Cifterna, Fr. Citerne, ift ein unterirdifches, 
oder unterhalb der Erpfläche gebaueres Behälmiß, wor · 
Inn man, in Srmangelung des Brunnen - oder Bach⸗ 
und Flußwaſſers, das Regenwaſſer auffangen fann. 
"Man pflegt dergleichen nur mebrentheils an hochgelege- 
nen Plägen, z. E. auf Bergfchlöffern, voo man entwe⸗ 
der gar feine Brunnen, oder nicht ohne übergroße Un⸗ 
Poften, graben kann, ‚an einem reinen und von aller Lin» 
: fauberfeit entfernten, auch weder den Sonnenftrahlen, 
noch dem Winde allzufehr ausgefegten Ort anzulegen, im 
Grunde und an den Seiten mit Thon, Steinen und Ce 
ment 





* he aber —— 
—* — (Zr. Citernean) anzu 





bie barein gehenden Röhren ein! 

mit ſich führenden Unrach figen laße, 
rein in bie Cifterne konmen koͤn⸗ 
Seite ein hinlanglich weites Loch mit 
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Die Eifterne rein zus erhalten, muß man Die Oerter, 






wc das Waſſer fließen muß, nehmlich die Dachrin⸗ 
oya man leicht kommen kann, fleißig ſaubern laſ⸗ 
amd Damit der Regen nicht unmittelbar im Die Ciſter⸗ 
Fer Dede darüber machen, davon das R 

auf benden Seiten ablaufen kann; und 
lach in den Trog geworfen werden koͤnue, muß 
* mit einer guten hoͤlzernen Decke verſchloſſen 
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— werden die — al ein — 


erkau 
| ben nen * a mei, On and 29, on derſel⸗ * 
die kupfernen Eandle, der Dedel ıc.,, 
dem ae A —8 — —I von dem Verfäufer nicht 
entzogen werden far ; indem der Verkäufer alles dasjenige; wagt" 
—— nad Niet beſchließet, auch eingemanert iſt, wicht ne 


umeilen fans ein Dautuater fi ierinn mit 
Nachbarn vergleichen, daf merk Kar 28* 
"gen richte, damit ſodenn das: Waſſer in —* e laufen mo⸗ 
ge; bey welcher Bewandtniß demnach ein Nachbar, wenn er fe" 
. * ei vergönnt hat, den Canal anberttwobin zu leiten nichelt 


R | 
ift noch gu merken, ba ein Hansvater das Viehya 

| wid ei in feine Eifterne * und darinn umkoͤmmt, d J 
fen Herrn zu erſe nden ſev, das Yas aber ihm zugchöre, 


Uneigentlich nennt man zumeilen auch Cifternen, die 
mit Roͤhrwaſſer angefuͤllten, gemeiniglich aus Quaderſtei⸗ 
nen erbaueten Waſſerbehaͤltniſſe über dem Erdboden. 


Mugabe in ber Eisil, Baubunß gu Bermeidung un, Sbfchaffung dee | 
ebſt bequem 
—— von mn a ——— ne 4. 1 F 


ı Kupfert. 
Delle che — Trataro architettonico di FERD. MOROZZL, ! 
— 8 3 B. n. 3 K. T. Man finder in dieſen 
4 Ile eine umftändliche Auweiſung 
Ki —E—— — — Das Waſſer wird durch | 
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tion, bie Ladung, Vorforderung, Vorladung, 
2, Ciratio, Fr. Citation, ift eine geri tliche Berufung 
des Beklagten, die flreitige Sache vor dem Richter aus⸗ 
zumachen. 


Es 
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Es wird felbi iedene Art eingetheilet; 
gear ı) 2 Pe iſt diefelbe 8 


publica oder privara. Jene geſchieht an einem oͤffentli⸗ 
den Dirt, entweder burch das Ausrufen, oder durch ein 








Dieferhalb requirirte Richter Citationem fubfidialem abs 
fhläge, oder der Ort, wo die Citation gefchehen follte, 
wicht ficyer if. Die Privat. Citation ift demnach ordent« 
fichermweife nur allein erlaubt. Dieſe gefchieht entweder 
ia Faciem, wenn der Öerichtsdiener die Ladung dem vor⸗ 
muadenden Theil felbit einhändiger; ober ad Domum, 
wenn bie Citation in defien Abweſenheit jemanden von 
feier Familie oder Gefinde zur Beſtellung gegeben wird. 
Sollte niemand von dem Geſinde felbige annehmen wollen, 
wird folche von dem Gerichtsdiener in ihrem Beyſeyn auf 
einen Tifch oder Bank geleget. Sollte auch die Hause 
sder Stubenthüre nicht eröffnet werden wollen, pflege die 
Citation an die TIhüre oder Senfterladen angehefter zu 
“werden. : Es fteht auch dem Titanten frey, ſolchenfalls 
ſich in den Städten bey ben Magifträten, auf dem Lande 
aber bey den Schulzen zu melden, und denenfelben die Ci⸗ 
tation einzubändigen, welche, bey 2 Rthlr. Strafe, gehal⸗ 
sen ſeyn follen, die Inſinuation zu befördern, und dem 
Inſinuauten inzwiſchen ein Atteſt zu ertheilen, 
Cad. Frid. P. Il. Tit. 9, $. 2. 

In den Königl. Preuffifchen Landen kann die Citation 
auch denen, die auf Rechnung oder Pacht, auf einem 
Gute oder in einem Haufe, figen, eingehändiget werden. 

CA. Frid. a. ang. O. $. ıı. , 

Die Eitation wird entweder auf Die ganze Sache ges 

richtet, oder ſo oft wiederhohlet, ale eine neue Hands 


lung 
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lung in den Gerichten vorfömme, und daher in genera- | 
lem und Ipecialem eingetheilet, u 
Sie ift ferrier entweder immedia:a, oder mediata; 
ar&iatoria, oder monitoria; dilatoria, oder peremtoria. 
Bey Abfaffung der Citation muß ausgedrüdet were | 
Ben: 1) der Name des Richters, 2) Klägers und Bes 
klagten; 3) die Urſache ber Ladung, zu welchem Ende die 
Klage in Abſchrift beygeleget wird; 4) der Ort, mo der 
+ Geladene erfcheinen foll; 5) der Tag, welcher zum Ter⸗ 
wmin beſtimmet worden, ‚Endlich 6) wird auch die Claus 
-fel, die Gute zu pflegen, eingeruͤcket. 
Kuorre Anleir. zum Proceß, B. ı, Cap. 2, ©. 7. 
Eine Eitation muß auch, befonders in den Preuſſi⸗ 
ſchen Landen, deutſch abgefaße , und es muß zugleich 
darinn ausgebrüdt feyn, was dem Beklagten dadurd) 
für Nachtheil eneftehe, wenn er in dem angefegten Tere 
min nicht erfcheinen werde. 
Aun einigen Orten gefchieht die Inſinuation durch eis 
nen Notarius und zween Zeugen. 
Citerne, Citerneau; ſiehe Ciſterne. 
Cuharexylon, ſiehe Beigenholsbaum. 
Citillus, Zieſelmaus; ſiehe unter Maus. 
Citiſe, Geisklee; ſiehe unter Klee. 
Cieo, ein Wort, welches man auf Briefe, die bald ſollen 
befteller werden, zu fehreiben pflege. Siehe Ih. VI, 


. 699. 

Gitoyen, ein Staatsbürger; fiehe unter Bürger. 

Cierin, Citeonenfarbig, Citronengelb; fiehe unter Gelb. 

Citrinchen, L. Fringilla Cirrinella Zins. Fr. Citrinelle, 
der italiänifche gelbe Zeifig; fiche unter Zeifig. 

Citron, fiehe Citrone. 

Citronat, die Citronate, Fr. Citronat, Citronnat, 
Ital. Cedro, heißt die Frucht des Citronatbaums, 
Malum eitreum vulgare Ferrar. 

Die Citronatbaͤume unterſcheiden ſich von den 
uͤbrigen Agrumenſorten, oder ſogenannten Orangerie 
y- 
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Borumen: -r. Im Wachsthum des Holzes, weiches loſer, 
ſhwammichter und bruͤchiger iſt; 2. in den groͤßern, ftam 
ten, ſtachlichten, gerade aufrechtſtehenden Zweigen; 
3. im Dem membwanoͤſen, größern, ovalen, krauſen, auf⸗ 
r — Blättern, weſlche ein trockenes Anſehen ha⸗ 
s "4. Im der jungen Frucht, welche, wenn die Blu⸗ 
-. men abfallen, an den Citronaten lang, walzenfoͤrmig, 
-.' ga den Citronen aber rund oder oval find, aud) an jenen . 
dickere Staubmege mit größern Köpfen haben, und zu 
+ eier länglicyen und zugefpißten Frucht auswachſen; 
5. im Geruche der Frucht, welcher füßer und aromatiſch 
iſt; 6. im füßen, feiten, ſchmackhaften Fleiſche; und 7. 
in dem wenigen inwendigen fait trocknen Marfe.- In⸗ 
deſſen ſind alle Hefe Merkmahle fehr abwechſelnd; und 
das ſuͤße, eßbare Fleiſch bleibt eigentlich das Hauptkenn⸗ 
zeichen. Diejenigen Citronaten, welche kleinere, denen 
Citronen ähnliche Früchte, auch mehr Saft haben, wer⸗ 
den zum Unterſchiede Citronaͤtgen, Cedrati, genannt. 


Bon den Citronaten find diejenigen die beften, welche 
Das dickſte Fleiſch haben, weil daraus in Italien der 
grüne Citronat, oder die Succade, bereitet wird. 

Nach Hrn. v. Münchhaufen, find folgende Sorten 
‚anmerfungswerth Ä 

1. Die große Bonbolor: Citrönat, Malum citreum 
vulgsre Xalodianum Ferr. Cedro groflo bondo- 
lotto Volck. Sie ift die größte von allen. Die 
Früchte find oval, zugeſpitzt. Eine Fruche wiegt in 

Italien über 5 bis 10 Pfund. Das Fleifch hat 

etwas Bifambaftes in Geſchmack. 
Sie foll den Namen von den Bologneſer Wirfien, 
Bondulo genannt, denen ihre Geſtalt gleicher, haben. 

2. Die glatte Bondolot⸗Citronat, Cedro grande 

-Jifcio Bondolotro Volck, , fömme der varigen in 

Größe und Geftale gleich. Der Baum ift vor 
allen andern jtachelige, und aus Den Stacheln kom⸗ 

Oec. Enc. VIlli Th. K men 
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men zur Zeit Blumen. : Die Frucht iſt am Stiele de h 
veifelt, faft glatter, als die vorige. .. 


3. Die große genueſiſche Citronat, Cedro genuele or- ı 


dinario Volck. hat ſchmale, lange, bald zugefpigte, d 
bald ſtumpfe Blaͤtter. Die Seuche iſt gemeiniglich 6: 
lang, walzenformig, und zuweilen auch rund. Die x 
Blumen fommen Iraubenmweile häufig an der Spiße .. 
der Aeſte zum Vorſchein. Hiervon wird eigentlich E 
- Die Succade gemacht. N 
4 Die beuligte Citronat, Malum citreurm vulgare a 
ae Ferr. Cedro mandoleno 0 gropolofo; i 
5. v. florentiniſche Citronat, rimen eitrarus Ferr. vi 
Cedro di Fiorenza Volcx. hat kurze Stacheln, Fleine x 
Blätter, eine eyrunde zugefpigte Frucht, von Anger y 
uehmen Geruch, bringe die purpunfarbigen Blumen 
nzein, 


"6, Die Juden: Citronat, Oxdro col pigolo Volk, . 


iſt die Feucht, welche die Suden bey ihrem Lauberhüre ’ 
tenfeft gebrauchen, und Eſſerich nennen. Sie ift , 
Fein, oval, und hat eine weit herausgehende, etwas 
abgefonderte Spige. 

7. Die Citronat mit gefüllter Blume, Limon ‚citre- Ä 
tus alios includens Ferr. Cedro di fior e fuggo dop- | 
pio Volck. Dieſe bringe feltfame Mißgeburten von 
Früchten, 

B. Die Rauͤrbis⸗Citronat, Malum citreum cucurbiti- 
num vulgare Ferr. Cedro a Zuchetta, o cucurbi» 
tado Volck. 

9. Die Pleine Citronat, Malum citreum vulgare par- 
vum Ferr. Cedro piccolo ordinario Volck, Diefe 
macht nur einen Fleinen Baum, bat zierlith Hol, Pure 
ze dunfelgrüne Blätter; kleine Früchte, welche den 
Staubweg als einen ftumpfen Stachel behalten, und 
für Die leckerſten gehalten werben. 


Io, 
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20. Die florentinifhe Citronat, Cedro da Fiorenza 
Volck. bat Fleine dünne gekerbte Blätter, nebft kur⸗ 
zen Stacheln. 
XI. Die Eicheln⸗ Citronat, Cedro coronato, della 
‚Ghianda Volck. bat einen fleifchigten Kelch, wie die 
Eicheln⸗Pommeranze. 
Eine Nachricht vom Citronat, A. in Hrn. ©. G. Gmelins 
Keiſe durch nd, 3Th. St. Petersb. 1774, gr. 3. S 108,f. 
Citronat zu candiren, fiehe Th. VII, ©. 617. 
Um Citronaten einsumschen ſchneidet man die 
Früchte in 6 Stüde nad) der Länge, wirft eine Handvoll 
Salz dazu, gieße Wafler darüber, daß fie völlig bedeckt 
feyn; läßt fie 3 Tage ſtehen; gießt aledenn das Salz⸗ 
after ab, und rein Waller darüber, auch nah 24 
.. Stunden wieder frifches; wiederhohlt dieſes 4 Tage lan 
. fee fie ſodenn mic friſchem Wafler zum Feuer, bis fie 
eben fieden wollen ; ziehet fie aber geſchwind, ehe fie fie» 
Den, surüc; chut fie fofore in frifches Waſſer, laͤßt 
- ie die Nacht darinn flehen, und mwiederhohle diefes 5 
Tage. Am ſechſten Tage probiret man, ob man mit 
einen fpigigen Stödchen leicht hineinſtecken kann; leget 
alsdenn noch im frifhes Waller , laͤßt fie eine 
| t darinn ‚liegen, leget fie den andern Tag 
auf em Tuch, und laͤßt fie abtrocknen. Sollten 
die Früchte am Schnitt ſchwarz geworden ſeyn, 
fo ſchuͤlet man es dünn ab. Man packet die Scheiben in 
ein Glas, und gießt dickgekochten Zucker, wenn er kalt 
iſt, uͤberher. Mach 5 Tagen muß er abgegoffen, nach. 
ber etwas frifcher Zucer hinzugerhan, wieder dick gekocht 
und kalt übergoflen werden. Sollte der Zuder wieder 
duͤnne werden, wiederhohlt man das Aufkochen. | 
Sollten die eingemachten Früchte fauer werden wol. 
en, fo laͤßt man fie mit dem Zucker, nachdem etwas fri« 
(ches Waſſer zugegoflen worden, kochen, bis der Zucker 
werhe dich ift, ſchaͤumet denfelben fleißig ab, und füllee 
ſodenn alles wieder in ein Gefäß. | 
8a Der 
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‚Der grüne Citronat, melden wir an Speifen ges ' 
brauchen, wird in Italien und den füdlichen Provinzen : 
von Frankreich ohngefär auf die befchriebene Art einges ' 
macht, und in Fäflern zu uns gebrachte. Erhält man ' 

- fie flüffig, und mwünfche fie zu trocknen, fo wird Zuder | 
recht Dick gefocht, und man nimme den Citronat aus feis ! 
ner Brühe, läßt ihn in dem frifchen Zucker einmal aufe : 
ſieden, hebet alsdenn Das Gefäß vom Feuer, nimme den | 
Eitronat heraus, läßt den Zucker etwas erfalten, und ı 
ruͤhrt ihn fodenn an den Seiten des Gefäßes ‚beftändig ı 


herum, bis er weiß wird; darauf wird der Citronat hine 
eingetdan, fleißig umgerührt, und wenn ſich der Zucker 
dick angefegt ift, herausgenommen und auf ein Blech ges 
lege, ſo trocknen fie von felbft. 

Zu Thoren, in Polnifd)- Preußen, wird eine gure 
Sorte Pfefferfuchen, unter dem Namen Eirronar- Au 
chen verfertiget. | 

Eitronar- Muß. Man ſchneidet den Citronat Flein, hak⸗ 
ket ferner Piftaciennüßlein, feuchtet ein Semmelmehl 
mit füßem Wein oder einem fräftigen Waffer an, und 
thut alles zufammen in einen Topf; hernach wird es ges 

zuckert, mit Zimmer und Muscatenblühte gemürzet, 
noch mehr Wein, mo es nöthig ift, daran gegoffen, und 
noch einmal aufgefotten. 

-  Cisronat- Soße über allerley ſchwarz Gebratenee. 

- Man nimmt Malvafier, Citronat, eingemachte Pomme- 
tanzen und Citronenfchalen, auch Mandeln , fchneidee 
alles Mein, chut geftoßenen Zimmer und Trifanet dar 
ein, läßt es auffieden, wirft zulezt noch ein wenig Flein« 

geſchnittne Cieronenfchalen dazu, richtet die Soße in ei⸗ 
ne Schüffel über das Gebratene an, und zieret felbige 

mit etlichen zuvor über Nacht in Zucker gelegenen, ober 
in Trifanet eingeweichten Scheiben. 

Cirronst- Soße über Rebbübner, f. unter Rebhuhn. 

Cirronar- Soße über allerley Wildprett. Es wird 
ein Stuͤck Rockenbrod, fo eine dicke Rinde bat, recht 

J raun 
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Geaum gebaden, hernach in Wein weich gefotten, durch⸗ 
getrieben, mit Zimmer und Muscatenblühte gewuͤrzt, 
nad, “Belieben gezuckert, ein gut Theil wuͤrflich gefchnit- 
tener Citronat Darunter gemifcht, und ein wenig Hohlun⸗ 
der⸗Eſſeg dazu gegoſſen; alsdennläßt man alles zufommen 
einen Sud thun, und richtet es über das Gebratene an. 
'lironar- Torte. Man fchneider 4 Pfund Eirronat klein 
wie Nudein, thut ihn in eine Schüffel, gieße ein wenig 
Wein daran, läßt ihn auffieden, ſtreuet ferner Fleinge- 
fehmistene Eitronenfchalen und länglichgefchnittene Mans 
Bein Darauf, und läßt es wieder falt werden. Sodenn 
wit man einen feinen mürben Teig, formirt eine Tore 
ee, füllet den zubereiteten Citronat darein, bringt die 
Torte in einen Ofen, und läßt fie abbacken. 

Cirome, $. Citrum, Citromalum, Malum citreum, Po- 
mom citreum, fr. Citron, ift die befannte, mehrentheils 
goldgelbe und angenehm riechende Frucht des Citronen⸗ 
Baumes, befonders, wenn fie frifch zu ung gebracht wird, 
dagegen man die eingefalzenen Fruͤchte Diefer Art im 
Deutfihen Limonien ju nennen pfleget. 

Der Eitronenbaum, 2%. Citrus, Malus Medica 
Bash. Citrus Medica, petiolis plerumque Jlinearibus 
Lies. Fr. Citronier, oder Citronnier, ift ein auglän« 
diſches Gewaͤchs, und wird eigentlich in warmen Ländern 
gezogen. Bey den Medern, Perfern und Aſſyrern war 
er ſehr gemein, daher er auch Malus Medica, Perfica 
umb Allyria heißt. Aus Medien und Perfien hat man - 
ie wo A ‚ und von da nad) Italien gebracht, und 
er iſt endlich aud) nach Spanien gerathen, fo, daß.ih- 
ter allda heutiges Tages ganze Felder voll, gleich den 

; auch werden viele um Genua, im 
Mayländifcyen und andern Provinzen von Italien im 
großer Menge, und von allerhand Sorten gefunden, und 
wird mit ben Bäumen felbft ftarfe Handlung getrieben. 
In Deutſchland und Frankreich wird er nur inden Kunft« 


uud Lufigärten gefchen. 
83 Zu 
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Zu des Virgils Zeiten war es noch cin ſehr rarer Baum; ei 


m des Plinius Zeiten wußte man ihn noch nicht aus.dem Ca nm 


‚men zu yichen, fondern man mußte die Stämme aus fremden „. 


Ländern hohlen. Ä | 7 
Der Name iſt vermuthlich morgenlaͤndiſch; denn in Mala⸗ 

Bar wird eine gewiſſe Art Citronen noch jezt Kidharen und Kit-: 

haraen genannt. | v 2 
"Zum Geſchlecht der Eitronen werden unzähliche Are ui 


ten gerechnet. Man unterfcheider fie in faure und füße. me 


Zom den ſauren, hatıman, nach Herrn v. Muͤnchhau⸗ & 
fen Rath, nur folgende zu ziehen: a ) 
4. Gemeine Citronen, Malum citreum vulgare, n: 
Limon vulgaris Ferrar. Limon vulgare Volck. a0 
Diefe haben fperrhaftes Holz mir Stacheln; einzels u 
ne ſchmale, dünne, oben und unten zugefpigte, helle ıy. 
grüne Blätter, und eine längliche Frucht von hell⸗ ur 
gelber Farbe, mit ziemlich glatter, aromatifcher, ı% 
nicht bitterer Schale, wenigem unfchmadhaften u; 
Steifche, vielem fehr fauren Saft, in mehrencheilg . 
8 Fächern; einzelne längliche Samen, In Anfehe il 
ung der Form, trifft man bey den Früchten große „ 
Veränderungen an. Einige find mehr rund, andre y) 
laͤnglich, walenförmig, oben oder unten zugefpigt; | 
einige haben oben an der Frucht einen merklicen 5 
Abfag oder Ring. Alle dieſe werden aber unter ; 
dem Namen der gemeinen- Eitronen begriffen, ſo 
lange fie nicht im Laube oder der Frucht ein befons | 
beres Kennzeichen Haben. Da fie aber aledenn | 
emeiniglich eine kleine Bitterfeit befigen, und zum 
ebrauch untüchtig werden, überhaupt aber im 
Anſehen einen weniger hübfchen Baum, als andere 
Drangeriebäume, machen, fo muß man folgende, 
am meiften zu unterfcheidende, Pennen lernen, da⸗ 
nie man fich nicht durch deren Damen verleiten 
laße, etwas Beſonderes davon zu erwarten. 
3. Die gemeine gereifelte Citrone, Limon ftriatus 
vulgaris Ferrar. Limon incanellato Volck. Diefe 
Us 
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unterfiheiben bloß die Furchen im ber Frucht. Man 

.. bat deren lange und runde. | 

34 Die gereifelte Citrone von Malfetta, Limon inca. 
nellato de Malferra; ift mehr Birnfoͤrmig, und hat 
nicht fo tiefe Furchen. =“ 

4. Limon incomparabilis Ferrar. Limon non ha pari 
Volck eine runde ovale den Citronaten ähnliche Frucht, 
mit vielem Fleiſche, welche den Namen nicht verdient. 

$. Limon imperialis Ferrar, hat die Form von einer 
gemeinen Citrone, ift aber größer und länger. 

6. Limon a Rio, id eft Rivo, Kerr. hat einen ange⸗ 
nehmen Geſchmack, und koͤmmt darinn den Citrona⸗ 
ten , in der Form aber den gemeinen Citronen gleich. 
Sie hat oft ungeftalte Früchte. 

7. Die Citronat: 2imon, Limon ceriefcus Ferr. iſt 
das Mittel zwiſchen einer Citronat und Eitrone von 
runder m. 


8. Die Fürbisförmige Limon , Limon cucurbitado 

. Volck. hat nichts merkwuͤrdiges. 

9. Limon melarofa Volck. rund und blaßgelb. 

10. Die Alufter-Citrone, Limon racemofus Ferrar. 
lang, mit einem langen Schnabel. Die Früchte 
wachſen Traubenmweile zufammen. 

11. LimonCajetanus Ferr. hat großeumebene hoͤckerich⸗ 
te Srüchte; lange ſchmale Blätter. | 
123. Die weiße Citrone, Limon bianco di St. Remo, 

‚ vom blaßgelber Farbe. | 

33. Die ſchmalblaͤttrige Citrone, hat ein ſchmales, an 

* den Seiten mwellenförmiges Blatt, und macht einen 
ſchlechten Baum. 

14. Die Citrone mit gefällter Blume, ift eine Spiel. 

Art, welche zumeilen monftröfe Früchte bringt. 
1$. Die vergoldere Citrone, Limon con foglio dorato. 
16. Die verfüberte Citrone, Limon con foglio varie- 
gero; find beydes Gpielarten von den gemeinen Ci» 
tronen 


K4 II. 
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II. Suͤßſaftige, giebt es gleichfalls verfchiebene: 

I. Die gemeine füße, Limon dulcı medulla vulgaris 
-  Ferr. Limen dolce ordineria; hat eine obale zuge⸗ 
ſpitzte Frucht mit einem füßen Geruch; die Karbe er- 
was erhabener als an den en Eitronen. Der 


Saft ift füß, und da Die ale nichts herbes har, 
kann man die Frucht roh eſſen. Sie macht ſich durch 
eine Schuppe kenntlich. 2 | 
2. Die gemeine füße Citrone mit vergoldetem Laube, 
3. Die portugiefifche frühe Citrone, Limon dulci 
medulla Olyfliponenfis Ferr. bat eine fleinere ovale 


„a. u Mi Ver 


= u ⏑ BE a.” 


Frucht, mit einer vorftehenden Spige, ‚welche an ei⸗ 


ner Seite tief eingefchnitten iſt. 


4. Die zuderfüge Citrone, Limon zucherino dolce 


Volck. 

5. Die füße Eicheln⸗Citrone, Limon della corona 
‚dolce. Die Frucht fömmt der erften gleich, hat aber 
einen großen fleifchigten gefärbten Kele, wie die uͤbri⸗ 
gen Eichel: förmigen. 

Die verfchiedenen Eitronenforten werden meiftene 
auf eben die Art, wie die in dem III TH. gegenwärtigen 
Werkes, unter dem Art, Aurantium befchriebenen Pons 
meranzgenbäume, gezogen; nur find die Citronenbäume 
etwas zärter, als die Dommeranzenbäume, und muͤſſen 
alſo im Winter wärmer fiehen, weil fie fonft gern die Fruͤch⸗ 
te fallen laßen. Auch muß man fie im Fruͤhling länger-in 
der Winterung lagen, und im Herbft eher barein brin« 
gen. Ueberdies müflen fie im Sommer wärmer und 
vermahrter ftehen, aber doch bey der Tageshige nicht 

ar zu fehr der Sonne ausgeſetzt ſeyn. Da auch ihre 

Slätter größer und ihre Triebe ftärfer, als an den Pom⸗ 

meranzenbäumen, find: fo wollen fie im Sommer etwas 

mehr begoflen feyn ; und im Winter darf man fie auf ein- 
mal nurmwenig begießen, hingegen aber ſolches defto öfter 
wiederhohlen. Das Erdreich kann eben dasjenige ſeyn, 
wie bey den Pommeranzenbäumen, aber nicht fo gar sen. 
' " er 


9 
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Der gereine Citronenbaum iſt der beſte Stamm, 
ua Porummeransen- und Limonenſorten darauf zu oculi⸗ 
ren, indem er am geradeften und freneften waͤchſt. Die 
Rinde it weicher, und das Holz nicht fo knorricht, ale 
en deu Pommeranzen: oder Limonenbäumen; nimmt 
auch yede Sorte eben fo wohl, als feine eigene, an, wel» 
ches Feine andere chut. Auch find dieſe Stoͤcke, wenn fie 
recht gewartet werden, im zweyten Jahr nach dem Aus 
füen zuemlic) Fräftig, und zum Oculiren rüchtig und ftarf 
geung, kraͤftig zu treiben; ba es hingegen öfters — 
deß, mrun man dergleichen Augen in ſchwache Stoͤcke 
ecuwlirt, dieſelben abſtehen, oder bis in das zweyte Jahr 

i Diejenigen aber, welche im er⸗ 

Ren Frühling nach dem Oculiren treiben, find oͤſters fe 

fie felten dauern, umd feinen geraden fei« 

neu Stamm geben, welches doch die größte Schönheit 
dieſer Baͤnme ifl. 

Ei Erfahrung, da eim ocnlirte® Auge vier 

Sabre ohar kaberiahee Sehen und Trieb geweſen n findet 

man im 5° St. des Wittenb. Wochenbl. ». J. 1772, 


| 
i 
Hi 


in mi it den en Cirone jährlich zu Waſſer und zu 
durch ganz Europa ein allgemeiner großer Handel 
ee und man ſchickt gene hoͤlzerne Kiften vol aus 
und Italien aller Orten hin. Die meiften Eis 

teonen fommen von St. Remo, Nizza, Menton oder 
Wionson, ae Fleinen Stadt i Mi — allwo ſie nur 
jn gewiſſen Zeiten, etwa des Jahrs zwey⸗ oder dreymal, 
im May und September, nachdem fie wohl gerathen, 
mit Bewilligung des dortigen Raths, verkaufet, und als⸗ 
denn zu Waller und Lande über Marfeille und Lyon in 
andere Länder verfendet werten. Mon verfaufer aber 
allbier uur — — die nicht durch einer. eiſernen King 
geheit, deſſen Dice durch obrigfeitlichen Befehl beſtim⸗ 
mer if, Die übrigen werden, als zu Pleine, beyfeit gele⸗ 
get, und Bienen bioß den Salt daraus zu druͤcken, X 
K5 en 
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| Eitzeme. 


Yen mom :n Rifchen wach Avignon unb Eyon, zum Ge 
Anz Ar Sienfürder, verfuͤhret. Siehe Citronen 
Zst. Ce imma euch dieſes Saftes viel aus Sicilien 
u zum m gieichem Gebrauche nach Franukreich ſchickt 
Yanır sehe denen uber wenig aus den Citronen, weil fie 
ng arcr zur aufbeben laßen. Obgedachre Citronen- Ki: 
sem at laualich, und öfters in einer 6 bis g00 Stücke 
met Dopier eıngepact. Man kann, wenn fie häufig an 
feamıen, die Kiſte für wenige Thaler Paufen. In 
Drucihland merdeg fie von dem Italiaͤnern und Mares 
nelnten, in Seeſtaͤdten aber von fogenannten Limonien⸗ 
Käufern geführet. 

Die Eitronen waffen, wenn fie gut feyn follen, vie⸗ 





ken Saft und wenig weißes Fleiſch haben. Man har 
aber auch ſolche, bey denen es ſich umgekehrt verhält, und. 
bie man fodann dickſchaͤig nennt. Da die Citronen vor⸗ 
nebhmlich des Saftes wegen genutzt werden, fo find dere. 
gleichen dickſchaͤlige Früchte , welche gemeiniglic) von. 
außen das fchönfte Anfehen haben, --und größer, alſo ver 
fuͤhreriſch find, weniger geachtet, Es giebt Citronen, 


welche auch etwas “Bittres an ſich Haben, und daher ver 
haßt find. 


Die bey uns wachſenden Citronen müffen abgebros 
chen werden, wenn fie ſich färben, ehe fie völlig reif wer⸗ | 


den. Die Fruͤchte müflen an einem etwas luftigen, niche 
warmen, nicht falten noch feuchten Orte liegen. Ein 
Zimmer ift gemelniglic) dazu beffer, als ein Keller; es 


müßte denn der Keller recht trocken und etwas Iuftig ' 
ſeyn; bey ſtarkem Srofte aber bleibe nur der Keller wir 


Jede Frucht muß allein liegen, ohne einander zu berü 
ren, Man wickelt fie deswegen in Papier; jedoch im 


Pein Löfchpapier, weil diefes zu leicht Seuchtigfeiten ans : 


ziehet. 
Die Citronen laßen fich auch ſehr gut erhalten, wenn 


man fie, wenn dieſelben noch grün, aber mit hinlaͤngli⸗ 
chem Safte verfehen find, und weder in» noch auperh 


1 
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einen Schaden Haben, au einem friſchen Dre in trocknen 
Sand leget. Sie kommen darinn völlig zur Reife, und 
; werden fo gelb, als ob fie ganz reif vom Baum abgenom⸗ 
men worden. Auf diefe bequeme Art hat mau fie vom 
Februar bis zum October unbefchädigt erhalten. 
Mannigfaltigkeiten, 11 Jahes. &. 379 


Oder, man mwidelt jede Citrone, die feinen Fehler hat, 

in Papier, padet fie alsdenn in ein Käftchen, in trock⸗ 
nes Salz, fo, baf jede Citrone mit Sal; bedecket wird, 
ud verwahret fie alsdenn an einem nicht feuchten noch 
allzuwarmen Ort. Auf diefe Weile conferviren fie ſich 
eine geraume Zeit; und obzwar die Schale endlich trok⸗ 
fen wird, verlieren fie doch nichts an dem Eafte. 

Eine andere Erfahrung, die Citronen viele Monathe 
zu couſerviren, ift folgende: Man leget diefelben in einen 
noch ungebrauchten fteinernen Topf, decket felchen mit 
einer zinnernen Schuͤſſel oder dergleichen Teller zn, und 
gießer frifches Waſſer darauf. Um den dritten Tag aber 
wird Das erſte ab: und frifches wieder oben aufdie Edit. 
fl gegoffen; der Topf wird alsdenn an einen fühlen Ort 


Der, man ſetzt auf einen mit Waſſer angefüllten 
Topf eine zinnerne Schüffel voll Citronen, decket foldye 
zu, gießt um den dritten oder vierten Tag in ben Topf 
friiches Wafler, und bewahret diefelben folchergeftalt im 
einem Keller, oder an einem kühlen Orte, auf 








Orcon. Haudbuch, Ulm 1767, Se 514 f. 
Oper , man leget die Citronen in einen neuen unge⸗ 
beanchten, aus Birkenreife gebundenen Beſen, oben in die 
Seifer hinein, und ftellet 7 Beſen in einen nidye 


Kammer, bergeftale 
him, 





Gunupfigen Keller, ru 
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hin, daß der Stiel unterwaͤrts, und die Reiſer in die 
Hoͤhe gerichtet ſind. Es iſt zu glauben, daß getrocknete 
Birkenreiſer oder Blätter in einee Schachtel, wo bie | 
Eitrenen mit eingepad find, eine gleiche Wirkung chun 
muͤſſen. 

Wittenb. Wochenbl. v. %. 1771, St. 10, ©. 78. 

Andere rathen in ein Brett runde Loͤcher zu bohren, fo, ’ 
Daß der Hals von Bonteillen hineingeht, und in die | 
Hoͤhlung von jeder Bouteille eine Frucht zu legen. An⸗ 
bere ſchuͤtten Salz anf ein Brett, fegen die eingewickelten 
an darauf, und bededen fie mit Salz. Statt deſ 

fann man auch Aſche nehmen. e 
Hr. v. Munchhanſen Aansvarer, Ch. 3, &. 907. ' | 
Im X DB. der überf. Abbandl. der Rdn. Schwed. Akad. 
der —2 ©. 75, wird als verſucht angerähmt, den Ort, 
wo die Citrone am Stiel haͤngt, mit Lack zu verdecken, Die Cis ! 
frone in Papier gu wideln, und fo in einem fleinernen Kruge | 
im Keller gu verwahren 

Nach dem eb. baf. befindlichen Bericht, bat der Herr Kam | 
selleyrash Earlfon große Vorräche von Eirronen folgendermaßen . 
verwahrt gefehen. Sie wurden in ein trocknes Zimmer gebracht, 
daſelbſt ſchichtenweiſe in * zarte und trockne Erde geleget, wo⸗ 
bey man genan in Acht nahm, daß eine Citrone nicht Die andere 
berühren konnte; nachgehends alle zuſammen mit eben derfelben 
garten gefichteten Erbe bededet; und meun f e lange Zeit fo 

liegen bleiben follten, fäcte man Korn oben auf die Erde, und 
beneßte fie mit ein wenig Waſſer, damit das Korn Wurzeln 
fhlüge, und dadurch der Erbhügel defto beffer verbunden, und . 
die Luft ausgeichloffen würde, 

Der Borfchlag, den Einige (hun, die Citronen vor⸗ 
ber, ehe man fie in die ſteinerne Krüge zum Bermahren 
leget, in kochend⸗heißes Waſſer zu tunfen, koͤmmt mir 
verdächtig für, 

Das 3013 vom Citronenbaum, (welches aber mit 
dem, unten in einem befondern Art. zu befchreibenvden, 
VLitronen - oder Licht⸗Holz nicht zu vermechfeln iſt,) brauch⸗ 
ten die Alten ehemals, Tiſche und Hausgeroaͤthe daraus 
zu machen, welche uͤberaus hoch gehalten worden. Seit⸗ 

dem 
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dem aber Welt- Indien nad) Europa eine Menge der 
fhöuften Hoͤlzer zur'eingelegten und Tifchlerarbeit gelies 
fert hat, hat das Holz vom Citronenbaum faft alle Acht 
ung verloren. 

Die ganzen Citronen nebftden Bluͤhten in die Klei⸗ 
derfchränfe gelegt, madyen die Kleider nicht allein wohl« 
riechend, —**— vert. riben auch die Schaben und 
Motten 


Mit Citronen⸗ ſonderlich Bergamotten⸗ Schalen, 
werden Tabatieren, und andere franzoͤſiſche Balanteries 
Waaren wohlriechend gemacht. 

Von dem Nutzen und Gebrauch der Citrone und ih⸗ 
rer Theile zur Arzeney, und denen Stuͤcken, welche man 
davon in den Apochefen zubereitet, wird Hr. D. Martini, 
in feinem Naturlexikon, handelt. Nur diefes, kaun, 

- dis ein Hausmittel, hier niche mie Stilifchweigen über 
- gehen, daß man ſich einer Citronenſcheibe, als eines 
angenehmen, ſichern und geſchwinden Mittels zur Ver» 
treidung der Ropfichmerzen, bedienen kann, welches 
Mittel nur den einzigen Fehler hat, daß es nicht allezeie 
den ganzen Grund der Krankheit hebet. Man fchneider 
nehmilich mie einem fcharfen Federmeſſer von einer frifchen 
@itrone ein duͤnnes Stüc der gelben Schale, woran aber 
nichts von der weißen Schale sen muß, fo groß als ein 
"Wiergrofchenitüc ab, und leget es mit der inwendigen 
naffen Seite fofort in die Dünne an einer der Schläfe. 
Man kann auch, wenn es nörhig fcheint, in beyde Schlä« 
fe eins legen. Es klebt leicht daran feft, und ziehe in 
kurjer Zeit einen rothen Fleck an den Schläfen,, welcher 
breunend juckt, und wovon die Kopfichmerzen in wenig 
Minuten verſchwinden. Man muß die Eitronenmufche 
sicht eher abnehmen, als bis der Kopfichmerz völlig vor- 
ben ift, und, menn fie eher abfällt, eine neue anlegen. 
Zumeilen ſchwillt die Stelle an den Schläfen hoch auf; 
und je flärfer der Kopfichmerz iſt, defto ftärfer zieht die 
Schale, ſo, daß zumeilen wirkliche WWBafferbla,en an ei⸗ 
ner 





ner folchen Stelle eutſtehen. Diefes Mittel ift unzaͤh⸗ 
lichemal verfache worden, und bat mur die Unbequem⸗ 
lichkeit, daß die vorge: Stelle an Den: Schläfen einige : 
Wochen lang fichtbar bleibe. - : . 
In der Küche und zu Tiſche, werben die Citronen 
auf mancherley Art gebrauchet. Man ſtellet fie entwe⸗ 
der ganz auf bie Tafel, damit ein Jeder ſelbſt ihren Saft ı 
‚hber dag Gebratene oder andere Speifen auf feinen Tele ; 
lee druͤcken möge; oder, man ſchueidet ſie in Scheiben, 
Bas Gebratene damit zu belegen, ober angefochtes Fleiſch, 
Fiſche und Paſteten. Den Saft t man in bie; 
Bouillons. Man macht daraus Geleen, Müfe ıc. 
“ Endlich machen die Zuckerbaͤcker auch allerhand Eonfect , 
von den Citronenſchalen, welche fie entweder zu Kraͤnz⸗ 
lein winden, und mit Canarienzucker zu candirten Citro⸗ 
nenſchalen machen, oder dieſe Schalen in Stuͤcklein zer⸗ 
ſchuitten, entweder glatt oder kraus, mit Zucker in dem, 
Confitirkeſſel über ‚ woraus bie Zuderftengel mei⸗ 
ftens unter dem feinen Confect . &o wiflen 
auch geſchickte Röchinnen und. tter den Eitronens 
Biſcuit, Citronenfalat, und andere Leckerbißlein Daraus | 
zu machen. hiervon, und von andern Zubereitungen | 
aus der Eitrone, beſagen nachfichende Artifel ein meh⸗ 


reres. 

In Tunquin giebt es beſondere Arten von Citronen, 
wovon einige gelb und die andern gruͤn, alle aber der⸗ 
maßen fauer und ſcharf find, daß es nicht möglich iſt, 
Davon zu effen, ohne fich den Magen zu verderben. Un⸗ 
terdeſſen find doch dieſe Fruͤchte den Tunquineſern, wie 
auch andern indianiſchen Voͤlkern, nicht ganz unnuͤtz. 
Sie bedienen ſich derſelben nicht allein, wie wir des 
Scheidewaſſers, das Kupfer, den Meſſing und andere 
Metalle abzubeijen, wenn fie ſelbige in den Stand ſez⸗ 

wollen, vergoldet zu werden, fondern aud) zum Faͤr⸗ 
en ‚ infonderheic der Seide. Auf eine andere Art braus 

chen ſie dieſelben auch, das Leinengeraͤthe au bleichen, un 
wir 
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Aieft man chrer in alle Lange; fonbirli zus feinen Ge⸗ 
weben, weiches ihnen eine vortreffiche Weiße und Glanz 
| Be Dieſes kaun man andy vornehmlich wegen aller 
tune kt —— Biersebe ee ass * aus 
«den megellichen Staaten kommen, am 
wie bem | Sof von dergleichen Citronen gebleichet 


PEine befonbere beſonbere Gattung von Citronen, welche us 
; * 2 und füßlich find, wird Cedra, Ce» 
„ oder Cedrato, Br: Codre doux, genannt. Gie 
. wadsfen in Fenlien häufig, und werben entweder ganz, 
gu feuchten Eonfitüren, ‚oder aber im Viertel zerfchnitten, 
tu: seuchuen Tonfitüren gebraucht. Das —— — 
2 Eau de Cedrat, Eau de Cedre ; welches man, we⸗ 
gen ‚feines vortrefflichen Geruches und vieleicht auch we⸗ 
‚m ‚feiner Seltenheit, in Frankreich ſehr hochichäge, wird 
den Schalen, oder vielmehr von kleinen Stuͤckchen 
ao „ die man von der oberfien Schale der fleinen 
; ce fie zur völligen Meife gekommen, abſchnei⸗ 
2 aus ihnen die Feuchtigkeit herausdruͤckt und foldye 
.Asdenn mit Auder, Waller und Brandwein deftilliret. 
. Ber Leine Brüche dazu haben kann, nimme die Quint⸗ 
Ä von Ledrar, welche im denen Gegenden, wo 
 biefe Frͤcht⸗ wachen, aus deren recht reif gewordenen 
Scchalen gepreflet wird, jedoch auch ungemein theuer iſt. 
ru 7: Die Staliänee ‚verkaufen fie unter dem Namen Ledros - 
3 oder‘ Cedro. Od; und wenn diefe Suinsefleng 
tft, fo machen manig Tropfen von ihr den Thee, 
au andre Getränfe und Speifen, ungemein wohlſchmek⸗ 
i Send und wohlriechend, fo mie Schnupftobal, Yuber, 
Pomade zc. davon lieblich Parfümirt werden. Man darf 
.2.: 2er einen Tropfen von Gebro in der Hand mit der Spitze 
eines Fingers reiben, fo wird mdn aus dem Geruche bald 
abuehnen, ob die Cedro⸗Eſſenz aͤcht oder unächt if. 
Das fogenannte barbadifhe Waſſer (f. Th. 111, ©. 528), 
imgleichen das aus chinefifchen oder fauren Pommeran« 
am 
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zen bereitete Cedratwaſſer, kommen den: obbeſchriebenen . 
bey weitem nicht bey. 
Wie aus dem Gafte von Cedras, eine Limonade * 
miachen, ſiehe unter Limonade. | 
Die Cedra-Conferve, wird wie die unten zu - Ir 


fegreibende Citronen⸗Conſerve verfertiget. 
Citronen, (Schwarze) Ich ſiehe Adams. Apfel | Re 
Citronen zu backen. läßt fein Mehl warm wer» 


: den, tbut halb foniel de, 2 Eyerdotter und 3 Löfem 
felvoll Citronenſaft dazu, macht einen Dünen Teig davon 
Han, ſchueidet die Citrone nebſt der gelben Schale im 

Scheiben, tunket fie in den Teig und baͤckt fie. 

Eitronen einzumachen. Man ſchaͤlet die Citronen, machen 
- unten an dem Stiele einer jeden.eine runde Deffnung,,- 
und legt fie in frifches Waſſer. Alsdenn laͤßt man fie 
in einem Topfe mit genugfamen Waſſer Lochen , und - 
probirt von Zeit zu durch Syineinftechung einee 
großen — ob fie genug gekocht find. Hierauf 
legt man fie in feifches Wafler, und leerer fie, mir Huͤlfe ie 
. eines Löffelchens, aus. Sin. Anfehung des Zuders rech⸗ 
net man nach der Groͤße der Citronen auf jede J Pfund, |, 

auch mehr. Wenn der Zucker gelaͤutert ift, laͤßt man . 

die Citronen 5 bis6 Spde darinnen hun; hiermit fährt R 

man fünfmal (alle 24 Stunden einmal) hinter einander ' 

fort, und thut jedesmal neuen Zucker hinzu, damit die ' 
-  Eitronen recht im Syrupe fhwinmen. .. Derfelbe muß, ! 

bey dem lesten Kochen, nach großer Perienart, gefortem \ 

feyn, da er 3 bis 4Sode than muß. Eudlich thut man 

Die eingemachten Citronen in einen Fleinen Topf, und | 

* ‚ daß die Oeffnungen davon oben zu fiehen Ä 


a uf glei Art kann man auch die Citronenſchalen 
nmachen 
Citronen von Eis in Geſtalt der Scächte, ſ. Th. LIT, 


©. 131, 


Citros 
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isronen zu füllen. Man muß vorher ein menig zartge⸗ 
riebenes Weißbrod in Zucker röften, unter gehadte Man⸗ 
dein rühren, mit ein wenig füßen Wein anfeuchten, Zim⸗ 
met und Cardamomen mit ein wenig frifchen Citronen⸗ 
Mark, auch allenfalls mürflich geichnittenen Citronat 
und Pommerangenfchalen Darunter miſchen, in einge. 
‚ machte Eitronenichalen füllen, mie Eyweiß und zartge⸗ 
riebener Semmel befireuen, geſchwind ausbaden; ale» 
denn einen guten füßen Wein, etwas Safran und Zuk⸗ 
ker aufjieden laßen, md es als eine Brühe Darüber an⸗ 
. richten, oder auch trocken auf den Tifcdy geben. Siehe 
auch gefüllte Citronenſulze, unter dem Art: Citronen⸗ 
Gallerte. 
Citronen- Balſam, wirb aus bem Dele der Citronen mit 
dem ausgepreßten Muscatenoͤl bereitet. 
Ceronen⸗Birn, (Carmeliter-) ſi Th. V. ©. 427. 
fironen⸗ Biscnit. Man relbt die Haͤlfte der obern 
"Schale einer grünen Citrone, chut das Geriebene, nebſt 
4 Eyerdottern und z Pfund geſtoßenem Zucker, in eine 
ESchuͤſſel, und rührt ſolches mic zween Ruͤhrloͤffeln wohl 
autereinander , fhlägt fodenn das Weiße von B Eyern 
einem fteifen Schaum, thut foldyes nebit 4 Pfund 
I, welches man zuvor durch ein Sieb hat gehen 
lagen, aud) dazu, und menget dieſes alles wohl unter, 
einander. Endiich wird dieſer Biſcuit in einer gehörig 
vorbereiteten Form, und einem gelind geheizten Ofen, 
langſam gar gebacken. 


litronen⸗Brandwein, Citronen⸗Ratafia, Fe, Ci- 
wonelle. Solchen zu machen, nimmt man von 4 friſchen 
Cireonen die Schale (ohne das weiße Mark), gießt 3 
Quart Brandiwein darauf, und laßt alsdern beydes an 
dee Sonne, oder auf einem warmen Ofen, 14 Tage lang 
weichen und deitillieren. Hernach nimmt man eine Ci⸗ 
trone und ein Stud Zuder, und teibet damit das Gelbe 
pon der Eitrone ganz ab. Hierauf thut man dieſen gel» 
Oec. inc. Vi Th. 8 ben 
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ben Zucker in_ben Brandivein, fo bekdommt ee eine ei Ä 
feonen Farbe, Geruch und Geſchmack. 
Citronen⸗Brey, ſiehe Citronen⸗Muß. 
Citronen⸗Brod. Man nimmt von dem beſten Cana⸗· 

rienzucker ı Pfund, ſtoͤßt ſolchen fein, und ſiebet ihnz 
datauf ſchneidet man das Gelbe von einer Citrone ganz 
klein, klopfet das Weiße von 2 Eyern zu einem guten 
Schaum, und thut leztern in einen Mörfel. Wenn man 
das halbe Eyweiß damit, vermifcht zu haben glaube, thut 
man die Citronenfchnittfeihengpinzu , aber nicht alle; 
. auch wird nicht aller Zucker genegt, Damit man zum Teig _ 
noch etmas habe, und zu dieſem nod) ein paar Tröpfchen | 
vom Citronenſaft drüden könne. Alles muß fehr wohl 
. untereinander geflogen, und ein Loͤffelvoll Zucer nad) | 
dem andern barein gethan werden, damit es fo Did were 
De, daß man foldyes mie dem Zucker wirfen-fann; nur 
muß der Teig nicht zu dick ſeyn, weil er fonft nicht auf 
geht. Zulezt mache man auf einen Bogen Papier Fleine 
Broͤcklein, wie eine welſche Nuß, ſeht zwey an einan⸗ 
der, und baͤckt ſie in einer Tortenpfanne, bis ſie oben 
gelb zu werden anfangen. 

Oder: Man nimmt von 2 friſchen Eyern das Weiße, reibet 
von 2 Citronen die aͤußere Schale ab, ruͤhret dieſe unter das 
Eyweiß, miſchet 2 Pfund Puderzucker darunter, macht alsdenn 
runde Kugeln daraus, wie cin Eyerdotter groß, treibet fie in 
runde, ecfige und längliche Paten leget ſie auf Papier, und 
baͤckt ſie in der Pfanne, bis fie auf lauſen. 
Citronen⸗Bruͤhe, ſiehe Citronen- Soße. 
Citrenen⸗Compote. Die Citronen werden bis an das 

Weiße ſchnittweiſe geſchnitten ‚, die Kerne herausge 
macht, die Eitronenfchnitte ins Waſſer geworfen, bis 
das Marf davon ein wenig in einer Keinetrenäpfel-Sulze 
geforten. Sodenn muß man ein wenig Citronenfaft da⸗ 
zu hun, die Citronenſchnitte aber nicht eher hineinlegen, 
bie man fie zuvor wohl hat austropfen laßen, und der 
Syrup faft wie eine Gallerte ausſieht. Währendem Sie⸗ 


ben muͤſſen dieſelben flewzis abgeſchaumt, bis woig die 
itro⸗ 
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Gtrorenſchnitte den Zucker angenommen haben, alsdenn 
wu: dem Edrup angerichtet, nachdem der Saft von ei⸗ 
ner Gtrone darein ausgedruͤckt werden, und warm 
aut Den Tuch gegeben werden. 

Euronen» Confect. Man nimmt ı Pfund feinen Zuk⸗ 
fer, und Pi. fein Mehl, macht einen Teig mit 3 
oder 4 Evern an; nimmt z Pf. geihälte Mandeln, 4 Pf. 
eingemachte Citronenſchalen, 2 Loth Zimmer, ı Loth 
Gewirznelfen, 3 Lech Muecatenblühte und 2 Loth 
Muscatennüfie, ſchidet alles klein, und chut es mit 
amter den Teig, knetet ihn wohl ab, leget ihn anf eine 
Oblate, drüdt eine Form darauf, und büdt es ges 
ſchwiud ab 


Caronen: Eonferve. Man zerfchläge ohngefär 3 Pfund 
Zuder in Stuͤcke, gießet alsdenn in ein kupfern Pfänn« 
den etwas Waller, feget den Keffel über das ‚Feuer, zer 
Hößt oder zertruct den Zucker nad) und nad) mic dem 
Scanmlöffel, daß er deito eher zergehe; wenn er zu 
kochen anfängt, hebet man ihn an, nimmt den Schaum 
weit den Löffel weg, feßt ihn wieder über Las Feuer, 
läßt ihn zum Fluge fieden, (daß er nehmlich durch ten 
Loͤffel wie Blaſen flieget und hindurch geblaſen werden 
Tann) ; hebet ihn ab, last ihn ein wenig ſtehen; reibet 
imdeflen das Gelbe von einer Titrone am Zucker ab, den 
Eitronenfaft aber drückt man in ein Glas, tabellirt den 
Zucker mit einem Löffel, und ſchuͤttet den Citronenzucker 
und Eitronenfaft dazu. Wenn er genugfam tabellicr ift, 
(weiches geſchieht, indem der Zucker mit einem Löffel 
beſtaͤndig an den Rand des Gefaͤßes, und zwar nicht et⸗ 
wa um und um, fondern nur an Einem Orte des Kef 
feis, angedruͤckt und angerieben wird, bis er weiß aus⸗ 
ſicht, und etwas di iſt,) gießer man die Maffe in die 
von weißem Papier Dazu verfertigten Capfeln. Weil es 
noch ein wenig warm ift, kann man es in belicbige 
©tüde zerſchneiden; wenn es falt geworden, wird es 
vom Papier abgezogen.” Sollte aber die Eonferve beym 

2 Ta: 
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Tabelliren zu kalt geworden ſeyn, und nicht flieſſen, ſo — 
waͤrmet man es uͤber dem Feuer auf, laͤßt es aber, wo⸗ 
fern der Citeonenfaft ſchon darinn iſt, ja nicht kochen, — 
ſonſt wird es zaͤhe. Sollte auch Anfangs, ehe man ı 
gabetlirt hat, der Zucker zu dick gefotten, oder aud) zu } 
kalt geworden feyn, daß er ſich gar nicht tabelliren ließe, ı 
fo gießer man wiederum etwas Waſſer darein, laͤßt ihn ı 
. wieder fohen, und blaͤßt abermal in den-Löffel, ob er , 
im Blafen davon fliege. Man kann dergfeichen Wafler, , 
fo oft man es verfehen hat, hgießen, und die Probe „ 
wiederhohlen. Ä | | 4 
Eine rothe Citronen⸗ Conſerve wird folgendergeftalt bereis . 

tet. Dean jerſtoͤßt Berberisbeeren in einem Moͤrſel, druͤcket de, 
zen Saft durch ein reines Tächlein in ein Pfännchen, läßt ibm ! 
anffochen, nimmt den Schaum hinweg, hebet ihn ab, ſchutiet 
klargeſtoßenen, durch das Haarſieb gefiebten Zucker darein, rührt x 
es um, fchüttet fo viel Zucker nach, bis Die Maffe Dick wird, ſetzt 
es wieder über das Teuer, läßt es nur heiß werden, aber vide 
aus nicht Fochen, damit e8 nicht gäbe werde, tübrt e8 über dem. | 
Feuer beftäudig mit am Löffel, Damit aud) Dadurch das Kochen ' 
einigermaßen anfgehalten werde. Iſt die Maſſe heiß genug, | 
gießet man fie in papierne Tapfeln. | | 
- Citronen- Creme. Man läßt ein Nößel Wein kochen, 
ſchneidet indeß von 4 big 5 Eitronen die Schale ab, 
wirft felbige in den Wein, und läßt fie darinn weich 
kochen. Wenn fie weich find, ftreicyt man alles durch 
ein Haartuch; das Durchgeflrichene fegt man wieder 
zum Feuer, und läßt es heiß werden; ſchlaͤgt inzwifchen 
12° Eyerdotter in ein Töpfchen , druͤcket von 3 big 4 Ci. 
tronen den Saft darein, quirlet es ganz Mar, thut ZDfund 
Zucker dazu, und gießet den heißen Wein, der nit den 
Eitronenfchalen durchgeſtrichen worden, an die Eyerdot⸗ 
ter; es muß aber ftets gerührt werden, -bis die Creme 
dick iſt. Sodenn richtet man fie durch den Durchfchlag 
und in Anne Schüffel an. 

Liteonen- Blirir, Elisir citri. Man nimmt das abge⸗ 
riebene Gelbe von Citronen/ bie. noch friſch us en 


\ 


Eitronen : Efienz. 165 


dabey fein Weißes it, 3 Pfund; gemeinen Spirirus 
vini, 2 Pfund; gereinigten Citronenſaft, 3 Pf. läßt es 
3 Tage und Nächte in der Digeftion ſtehen, und rühre 
es oft um; treibt es fodenn durch ein Tüchlein, chut eie | 
nen Theil mit Zucferwafler verfüßtes Scorzonerwaſſer 
dazu, und läßt es durch ein Löfchpapier laufen. Iſt 
ein gar vortreffliches Stärfungsmittel, 
Citronen - Ziinz. Man nimmt Elzofaccharum citri, 
23 Unsen; des Öligten Safts, fo aus der frifchen äußern 
Eitrenenfchale gedruͤcht worden, foviel genug ift, eine 
fichende Effen, Daraus zu machen, und mifcht es ſodenn 
anter einander, Diefe Effenz ift ſehr angenehm und vor⸗ 
tefflich. das Herz und den Magen zu flärfen, dem Gifte 
ya widerftehen, einen wohlriechenden Athem zu machen; 
und wenn fie unter Wein getröpfele wird, giebt fie dem⸗ 
ſelben einen angenehmen Geruch und Geſchmack 
Noch Fräftiger wird diefe Eſſenz, wenn man zu⸗ 
etwag Citronenfaft Darunter thut. Man nimme 
nehmlich weißen pulverifirten Zudercand, ı Pfund; 
des Sligten Saftes, melcher aus friſchen Citronenſcha⸗ 
len gepreffet worden, 2 oder 3 Loth; des aus Schalen 
*— deftiflirten Citronenoͤls, 1% Quentgen; miſcht und 
rührt es folange untereinander, bis es ſich wohl vereini⸗ 
get; thut alsdenn gereinigten Citronenſaft 4 Pf. dazu, 
mifche es nochmal ben gelinder Wärme untereinander, 
und macht eine Effenz, gleich einem Syrup, daraus. Sie 
wird fäuerlich und angenehm ſchmecken. 


Soll fie aber nicht fließend, fondern trocken, und auch 
wicht fäuerlich, feyn: fo nimmt man geftoßenen weißen 
Zucker oder Zudercand, ı Pfund, läßt ihn in einer 
Schuͤſſel mit Titronenfaft, der aus den äußern Citro⸗ 
nenſchalen gepreffet worden, über dem Feuer ein wenig 
jergeben, als wenn Kügelchen daraus gemacht werden 
follten; und thut, wenn er wieder erkaltet ift und trof« 
fen geworben, 3 Quentg oder 1 Loth Citronenoͤl, * 

3 es 
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ches aus frifehen Eitronenfchalen deftillirt worden, hinzu, : 


und macht es zur Eflen;. 

Abgezogene Litronen « Effenz. Ein Dusend Eitronen 
wird nit Saft und Schale Fleingefchnitten, und mit 3 Quart 
laulichen Waſſers in cin zugedecktes Gefäß getkan. In temfels 
ben laßt man fic eine Nacht hindurch in heißer Afche oder anf 


- dem warmen Dfen weichen, und sieht hernach alles durd) dem 
Brennkolben ab. Das abgezogene Waſſer fület man in eine 


gläierne Slajche, und läßt es darinn ſich fügen, da alsdenn die 


Eſſenz vollig über das mitdurchgelaufene Waffer ſich erhebt. 


Till man nun beydes von einander,abfendern, fo hält man die 
Muͤndung der Flaſche mıt dem Daumen zu, und Fehret fie um, 
damit Das Waſſer in der Flaſche fich genen den Daumen zu wens 
De, Lüftet ſodenn leztern, und läßt das Waffer almälich heraus 
laufen, fo bleibt die Efjenz in der Flaſche zurück, 


Hieher gehört aud) die fo angenehm riechende Ber⸗ . 
gamotten⸗Eſſenz, dazu der. Saft aus den Schalen 


der Bergamotten mit den Fingern gedrückt werden kann. 
Mill man aber recht viel davon haben, fo darf die Ber⸗ 


gamottenſchale nur auf dem Neibeifen Fleingerieben, und 


der Salt aledenn (mie bey Bereitung des Mandelöls ge⸗ 





ſchieht) durch ein reines leineneg Tuch gqepreffet werden. . 


Siehe audı oben, S. 159, Ledio-Kiienz. 


Citronen⸗ Eſſig. Zuvor miülfen die Kerne aus den Ci- 


tronen gethan, und die Schalen davon abgefchnitten 
werden; hernad) thut man das faftige Marfin ein Glas, 


giefit den beften Weinefjig darauf, und fegt ihn an die 
Eonne. 


Eitronen- Ballerte, Gelee oder Sulze. Es werden 3 


Kalbefüße, nebft ı Loch gerafpele Hirfchhorn und ı Loth 
kleingeſchnittner Haufenblafe, mit halb Wafler und Wein 
in einem Topfe von 2 Quart weich gefotten, alsdenn in 
einen FLeinern Topf durch ein Tuch gefeiget, kalt gemacht, 
damit dag Fett Davon abgenommen werden fönne, here 
nad) Pommeranzen» und Citronenfchalen, Cardamo⸗ 
men, Muscatentlühten, Zinmee, nebft dem Mark von 
2 Citronen, darein gethan, gezuckert, und zufammen noch 
einmal fo lange, als harte Eyer, gefotten. Sodenn muß 
’ man 
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man es Durch ein reines Tuch in einen faubern Topf ſei⸗ 
gen, ein wenig abfühlen laßen; unterdeflen eingemach« 
ten Citronat, Citronen⸗ und Pommeranzenſchalen Flein 
und länglid) ſchneiden, folche in die Echale legen, und 
die Sulze, wenn fie em wenig erfaltet ift, Darüber ſchuͤt⸗ 
ten; und nachdem fie geflanden, und zweymal übergojjen- 
worden ift, fie mit dergleichen eingemachten Schalen zie⸗ 
ren, auch mit Piftacien beftecfen. 


Um eine gefüllte Citronen⸗Sulze jun machen, ſchneibet 
man an den Citrunen am breiten Drte ein Bläschen ab, hohlt 
mit einem Meflerhen das Eanre heraus, mirft fie in friſches 
Waſſer, und läßt fie über Nacht darinn liegen ; des andern Ta⸗ 
ges aber werben fie in einen mit fiedendem Waſſer angefiiliten 
Topf geworfen, und folange geforten, bis fie recht weich find; 
[pocan wird mit einen Löffelhen das Weiße herausgeichaber, 

fie durchfichtig werden. Hierauf pflegt man 3 Quart gutes 
Marken Wein in ein Töpfehen zu gieken, auch Zimmer und Ge⸗ 
wärznelfen, jedoch dreymal mehr Zimmer als Nelken, wie auch 
ein wenig Muscatenblühten in eın Bündchen gebunden, in J 
Quart Wein: oder Citronen⸗-Eſſig einguweichen. Wenn nun 4 
sder 5 Citronen gefüllt werden follen, fo weiche man obngefär 
3 Loth HDanfenblafe ın Roſenwaſſer über Nacht eın; hierauf [A 
man Die Danfenblafe, den Wein und den Eifig, eine gute hal 
Etunde lang jufammen fieden , legt aber obngefär z fund im 
Heine Stuͤckchen geichlagenen Zucker nach und nad) hinein, und 
koftet es. damit es nicht zu füß werde. ‚Wenn ed noch 4 Stunde 

bat, kann man eınige Tropfen in ein sinnernes Schuͤſſel⸗ 
(hätten, und sufehen , ob es nicht geſteht. Wenn nun die 

Derte geſteht, wird fie mit Saurach⸗ oder Weinnelfen Safte 
roth gefärbt, oder ihr auch eine andere Farbe gegeben. Die 
Zäße aber su diefen Citronen Bann auf folgende Art bereitet wer» 
Deu. Man fehüttet ein wenig von der Gallerte in ein Schuͤſſel⸗ 
hen , daß fie etwas erfalte; alsdenn werden abgesogene , Fein 
uud wuͤrflicht gefchnittene Mandeln darunter gemifcht, in bie 
Eitronen gefüllt, und an einen Fühlen Ort gefekt. Wenn fie 

am geflanden find, kann man fie in eine Schäfel auf den breis 

ten Drt fielen, mit Lorbeerblättern, woran die Spitzen vergol: 
Det ſiad, zieren, eingezuckerte halbe Eitronenplägchen dazwiſchen 
degen, und die uͤbrige Sulze kalt in die Schuͤſſel ſchuͤtten. 


24 | Es 
us. 
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Es koͤnnen auch Vergleichen Citronen von unterfchleblichen 
Barden geführ, und aus obiger Sulze drey⸗ oder viererlei Far⸗ 
en dazu angemacht werden; oder es kann auch in einander ges 
ſchehen, und war zuerfi in den Boden der Eitronen ein Mein 
wenig Mandelſulze gefchütter, und wenn dieſes geftanden ift, mies 
der ein wenig andee Darauf gegoffen werden; und fo fährt man 
damit fort, bis die Citrone voll if. 
Circonen » Gebackenes. Es werden 4 Lech Mandeln 
recht fein wie Mehl geflogen, mit dem Weißen von 6 
Eyern ftarf unfereinander gearbeitet, fodenn mit ı Pf. 
geriebenem Zuder und einer geriebenen Citronenſchale 
auf dem Feuer recht fteif abgerührt, durd) eıne Eprige 
getrieben, oder auch in Mödel ausgeftochen, und in ab« 
geflärter Butter ausgebacken. “ 
Citronen⸗Gehaͤcke. Man nimmt; oder 6 große Citro⸗ 
nen, ſchneidet die Schale ganz dünn ab, reibet die Ci⸗ 
trone bis auf das Marf, thut dag Geriebene in ein 
Tuch, brennt. es erlichemal mit fiedendem Wafler ab, 
gießt allezeit wieder frifches Darauf, drückt es wohl aus, 
is alle Härte völlig weich ift, trocknet es fodenn und 
" flöße es in einem fleinernen Mörfel recht Plein, Hier⸗ 
auf wird IPf. Zucer genommen, nah Yurdünfen von 
ausgedrüdten und in Waſſer eingeweichten rochen Tour⸗ 
neſolfleckchen daran gegeffen, und zu einen? ziemlich dik⸗ 
fen Julep geſotten. Alsdenn thut man die fleingeitoßenen 
Citronen darein, laͤßt es gehörig fieden, und rührt es 
mit Pimonienfaft nach Belieben an, doch fo, daß es 
die Dicke, wie eine andere Latwerge, zu einem Gehaͤcke 
- behalte. Wenn es Fale ift, wird es in eine Schuͤſſel ge 
"than, von 7 oder 8 frifchen Eyern das Klare genommen, 
‚and in diefeg Gehaͤcke geruͤhret. Das Eyweiß fann eine 
ganıe Etunde fang abgerührt, und befländig ı oder 2 
—*8* zugegoſſen werden. Zulezt thut man kleinge⸗ 
ſchnittene Citronenſchalen, die nicht bitter ſind, darein, 
un zwar in eine blecherne beftrichene Schüffel, und 
t es. 


u en a 4⏑ 1 —K 


Citro⸗ 
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Citronen⸗ Gelb, den Citronen an Farbe gleich; fiehe 
umter Gelb. 
Citronen⸗ Holz, Jasmin/ Holz, 2, Lignum Ciri, 
Lignum Jafmini, Fr. Bois de Citron, Bois de Jasmin, 
ift ein dichtes, ſchweres, harziges, gelbliches oder citro⸗ 
nengelbes Holz, von ftarfem Geruch, fait wie Citronen, 
daher ihm aud) der Name gegeben worden. Es koͤmmt 
von einem aus Amerika laͤngs an der See hin wachſen⸗ 
. den Baume, Dieſer treibt einen Haufen fange und 
roße Aeſte, weiche mit Blättern befegt find, Die de 
Porbrerblätteen ähnlich fehen, aber viel größer und glän« 
zend⸗ grün find, Seine Blühten gleichen den Pommes 
ranzenblühten, und riechen wie Jasmin. Darauf folgen 
fieine ſchwarze Früchte in dev Groͤße der Pfefferkoͤrner. 
Diefes Holz wird in großen und dicken Stüden, bes 
rem jedes an 2000 Pfund ſchwer ift, verführer, Es wird 
allerhand fhöne Tiſchler » Arbeit daraus verfertiget. 
- Wenn es polict worden und eine Zeitlang an ber Luft ge- 
legen yat, ſiehet es wie eine polirte Cocosnuß aus, 
Die Indianer machen Schleifen oder Späne dar⸗ 
aus, und gebrauchen fie, auſtatt der Lichter, zum Leuch⸗ 
ten, ‚daher es auch Lichtholz, Fr. Bois de chandelle, 
genennet worden, 
Citronen⸗Korb, heißt an Auffägen, Plats de Menage 
oder Surtonts, dag obere Stuͤck, worinn die Citronen 


liegen. 
Eironen: Rraut , Ze. Citronelle, nennen Einige die of⸗ 
—— Meliſſe, wegen ihres Citronengeruchs. Siche 
eli 
all wird eine Art Stabwurz (ſ. Ih. I, S. 128, f.) 
imgleichen eine Art Thymian, deflen Blätter einen Se⸗ 
ru wi Citronen haben, Eitronenkrautgenannt, Gicht 
ian. 
Citronen⸗ Ruchen, Es wird das Gelbe von 9 Eitromen 
abgerieben, das Weiße ganz darunter gefehält, hernach 
das Mark von 5 bie 6 Kronen nad) feinen 
5 
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- fein ausgeblättert, damit nichts Weißes daran bleibe, 
und gezudert. Sodenn fann man 8 ganze Eyer, ein 
gut Theil geriebenes Enerbrod, Cardamomen, auch ale 

. Ienfalls z Pfund Mandeln, in eine Schüffel thun, als 
leg eine halbe Stunde lang mit einander abrühren, einen 

Model mit Butter beitreichen, ihm mie geriebenem ‘Bros 
de beitreuen, es hineiufehürten, den Kuchen baden, und 
ihn endlich mit Zucker beftreuen. - 

Citronen⸗Kuͤtgelchen, f. unter Citronen⸗Morſellen. 

Citronen »- Latwerge, fiche Magazin der Kochkunſt 
und Zuckerbäderey, ©. 1417, f. 

Citronen⸗Meliſſe, fiche unter Meliſſe. 

ECiseonen» Wiorfelln. Man verfertigt aus den auf eis. 
nem Reibeiſen Bleingeriebenen und mit Zucker vermiſch⸗ 

- sen Eiteonenfchalen, (welche nebſt Zuſetzung unterichie- 

. bener wuͤrzhaften oder wohlriechenden Dinge, angenehm 

. „gemacht werden) mit Tragantfchleim einen Teig, wor⸗ 

- aus nach Belieben breite Täfelchen , oder die Citronen⸗ 

WMorſellen, und kleine Kügelchen, oder die Litronen- 

. Aügelchen, formiret werden. 

Citronen⸗Muß oder Brey, mie Mil. Man nimmt 

- # Duart Milch, thut eine in Scheibchen zerfchnitene Ci⸗ 
frone darein, und läßt beydes ſieden, bis die Milch die 

- Kraft von der Citronenfchale angenommen hat, oder auf 

ı die Hälfte eingefotten if. Wlsdenn nimmt man einen 

Loͤffelvoll Staͤrkmehl, rührt es mit Rofenwafler an, 

ſchlaͤgt 6 Eyerdotter darunter, und rührt diefes alles mie 

«, der. Mitch Durcheinander, zuckert es nad) Belieben, und 
läßt es, wie einen andern Brey, unter beftändigem Lms 

i rühren kochen. Dergleichen Muß kann man kalt und 

: warm effen. 

Citronen· Muß oder Brey, mir Wein. Man feßet 
Wein mit foviel Zucker, als nöthig ift, zum ‘Feuer, läßt 

- ihn auffieden, und leget eine geringelt gefchnittene, je 

: doch noch an einander hangenbleibende, Citrone hinein. 

- Wenn felbige eine Zeitlang darinn gelegen bat, nimme 

... man 
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won fie und druͤckt den Saft davon heraus, doch fo, daß 
die Citrone noch ganz bleibe und nicht allzuſehr gequets 
fihet werde. Hierauf werden ſoviel Eyerdotter, als die 
Etärfe des Mufes erfordert, in einem Mäpfchen mit et 
was Wein abgequerlet, der übrige Wein dazu gegoflen, 
und beftandig umgerührt, bie er über Dem Feuer genug» 
fam dick gekocht ift. Endlich wird obengedadhte Citrone 
in die Mitte einer Schüffel gefeße, und das Muß 
darüber angerichtet, welches man fodenn mit Zucker bes 
ſtreuet, und mit gefchnistenen und geriffenen Citronen⸗ 
Schalen garniret. 

Citronen: Del, wird entweder vermittelft des Feuers und 
der Deftillation, oder ohne diefelben, gemacht. | 

Das feine, wird aus dem abgeriebenen Gelben ber 
Citronenſchale mit Waller gebrannt, ift ſchoͤn weiß, und 
bat eınen flarfen gewuͤrzhaſten Geruch. 

Das gemeine, welches zwar hell und mohlriechend, 
aber gruͤnlich iit, wird aus den Drufen oder Hefen der 
filliret, die man auf dem Boden der Fäffer finder, wor⸗ 
ein man den Cirronenfaft aethan hat, um darinn auszu⸗ 
liegen und recht Mar und heil zu werden. Funfzig Pfund 
ſolcher Drufen geben gemeiniglic) nur 3 Pfund Del. 

In Italien wird das Del aus den Eitronenfchalen 
folgenzermaßen gefammiet. Man ſchaͤlet die Fruͤchte ab, 
und druͤckt die Schale mit den Fingern gegen ein porcels 
linen Gefäß, daß die Saftbläschen in der Schale auf⸗ 
ſpringen, und das Del daraus gegen die Schüffel fprige, 
weiches man alsdenn fammlet. 

Man kann aud) das Eitronendl auf folgende Art mas 
hen. Man fchneidet nur das fubtilfte Gelbe vom den Ci⸗ 
wonen ab, erwaͤrmet oder bähet daſſelbe in einer Pfan⸗ 
ne, preßt es mittelſt einer Preſſe aus, und filtrirt es. 

Es wird das Citronendl mit dem beften Erfolge gebraucht, 
am die Blähungen su zertheilen, den Magen zu ſtaͤrken, 
Kolikichmerzen und den Durchlauf zn ſtillen, und die Ausduͤnſo⸗ 
ang der Haut zu befördern, | ’ 


Citron⸗ 


5 Gelegenheit des Genuſſes giftiger Champignons erwähnt 
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Eitron» Pommeranze, fiehe Th. IH, ©. 91. . 
Eitronen: Retafle, fiehe Cirronen  Brandwein. 2 
Cirronen: Saft, 2, Succus de citro. Ehe id) den man⸗ 
nichfaltigen oͤconomiſchen und mechanifchen Gebraud) des ; 


‚ . Kitronenfaftes anzeige, muß zuvoͤrderſt des medicinifchen u 


Mutzens deffelben,, infofern er ein Hausmittel iſt, Er⸗ 
, wähnung hun, M 
| Die Titronenfaure ift Die edelfte unter allen vegetabie ;, 
- Sifchen Säuren. Da die Säuren, befanntermaßen, die n 
. Säfte des menfchlichen Körpers zufammenzichen und vers ä 
dicken, und ſelbſt die empfindlichen feften Theile zum Zus : 
ſammenziehen reizen: fo bedient man fid) ihrer mit Nuz-⸗ 
en in allen Fällen, mo eine allzugroße Auflöfung und : 
:.Berdünnung unterer Säfte diefelben aus ihrer natuͤrli· 
‚ Hen Mifchung fege, und jur Faͤulniß geneigt mach. | 
Diefes geſchieht bey aroßer Sommerhige , und daher ı 
kann man in heißen Tagen oder in higigen Krankheiten 
Feine-beffere Zuflucht nehmen, als zu den Citron⸗ artie ' 
gen Früchten. Ihr Saft verhütet nicht nur im diefen 
Umftänden die Gefahr der Faͤulniß der Säfte, fondern 
er erquicket auch die Matten, vermöge feiner labenden 
Eigenfchaften. Aus der Faͤulniß der Säfte, welche die- 
fer Saft verhuͤtet, entfpringen faulende Sieber, und die 
Peſt. Darfman ſich alfo wohl wundern, wenn Hurrig, 
.. aug dem mündlichen Berichte eines Mannes, weldyer 
; fich lange in der Türken aufgehalten, erzähler, daß die 
. görfen, zur Zeit der Peft, den Citronen » und Limoniene 
" Baft big zum Ueberfluß fowohl in aflen Suppen genichen, 
als guch die Scheiben derfelben mit Zucker fters im Mun⸗ 
‚be führen, um das Anfteden zu verhüten? Darf man 
‚ Iich mundern, daß die Aerzte den Kranken in faulenden 
"Siebern fogar die Ausfchweifungen im Genuſſe diefer 
Fruͤchte erlauben, und daß fie der gemeine Mann als das 
. defte Mittel wider die verdorbene Galle gebraucht? 
Ferner ift der Eitronenfaft, wie oben, S. 27, bey 


wor» 
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werben, ein Gegengift. Herr D. Hannes, in Weſel, 
bat einen für verloren geachteten Kranken in der rothen 
Ruhr durch die bloße Citronenfäure mwieberhergeftelle. 
As ein unfchlbares Mittel wider alle Arten von Wech⸗ 
ſelſtebern, wird eine halbe Taſſe Kaffe, und eben foviel 
Eitronen » oder Limonienfaft, gerühmt. Die Zubereitung 
deſſeiben gefchieht auf folgende Art: 

Man nehme. von gebranntem und auf gewöhnliche Art ge 
mehlnem Kaffe foviel, als zu zwo Zaffen nörhig iſt, a 
sbugefär 6 Duentchen, und laße diefe in einer Taſſe reinem Wa 
fer fo lange fieden,, bis di: Hälfte eingekocht iſt. Hierauf gießt 
man dieſen abgefochten Kaffe in eine Taſſe, oder in ein anderes 
Trinkgeſchirr, Plar ab, und drückt von Eitronen oder Limonien⸗ 
Gaft eben foniel darımter, als man Kaffe abgegoffen hat. Bep⸗ 
des wird untereinander gemiſcht, und am Zwiſchentage ded Mor⸗ 
gens, nüchtern, oder zu einer andern bequemen Stunde, da der 
Magen nicht mit der Verdauung beſchaͤftigt ift, heiß getrunken. 
Eine Stunde nachher nimmt der Kranke rin Bouillon, und 
Bleibe Die übrige Zeit des Tages ruhig im Bette liegen. ji 

Sele zu den Braunſchw. Anzeig. v. J. 1766, St. 51, 
— 1Band, G. soo, f. 

Wenn man einem Patienten, der an einem Steck⸗ 
FMuß erſticken will, einen Loͤffelvoll Citronenſaft eingiebt, 
ſo iſt es das ſchleunigſte Hausmittel, ihm zu helfen. 

Wider Gries⸗ und Steinſchmerzen, iſt ein bewaͤhr⸗ 
tes Mittel, einen Loͤffelvoll Citronenſaft, mit zweymahl 
ſoviel Mandeloͤl, nebſt ein wenig Brühe und Zucker ges 
wommen, und es öfters wicderhohle. 

wWider den Scharbock, findet man hoch täglich 
Erempel, daß das Citronenmark in Brühe genoſſen, 
oder im Tranke gebraucht, auch nur auf Das geſchwollene 
Zahnfleiſch geftrichen, erwuͤuſchte Huͤlfe ſchaffe. 

In Suͤdhalland, ſchmiert man, um das Reißen in 
Gliedern zu vertreiben, dieſelben bey einem Kohlenfeuer 
mir Citronenſaſt. Bey der Gicht mürde dieſe Cur ge⸗ 
fahrlich ſeyn. 

©. den 23 Band ber uͤberſ. Schwed. Abhandl. ©. 277: 


Zur 
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Zur Wieberherftellung der, befonders im Frühjahr, : 


- von der Luft zerfprungenen aut, ift nichts befler, als 


der Saft von einer Eitrone. Eben diefer ftiller auch das 
Bluten, wenn man ſich in Die Hände gefchnitten, und 


- m. 


heilet die Wunde fehr gefchwind, ob er gleich einen au» 


genblicklichen Schmerz verurfacher. 

Vom Eitronenfaft, als einem Mittel wider bie So 
mierflecke, fiche unter Sommerfleck. Ä 
Hat man einen ſtarken Vorrath von Citronen, fo 
preſſet man den Saft davon fofort aus, und hebet 

fon auf, um denfelben cheils zum Punfch, cheils zu Speis 
. fen zu gebrauchen. In erfterer Abſicht nimmt man zu 
ı Quart Saft, 4 Quark Arak oder Franzbrandwein, 
und ı Pfund Zucker, gießet ſolches in ein Sachen, und 
ſchuͤttelt es einigemal wohl durcheinander. Wenn fi) 
alsdenn das Dicke geſetzt hat, zapfet man das Klare auf 
Bouteillen, und piche diefe feit zu. Die Engländer nen» 
nen biefes Shrub. . Er hält ſich viele Jahre; und Man 
macht daraus Punfch, reicher befler wird, wenn man 
- noch den Saft von einigen frifchen Citronen hinzuthut. 
ill man den Eitronenfaft aber nicht zum Punſch, fon. 
dern zum Gebrauch an Efien aufheben, fo muß er, wenn 
er abgefläret worden, bloß mit geläutertem Zucker ver« 
ſetzt, und in einer wohlvermachten. Slafche verwahret 
werde 


n. 

Mit dem Eitronenfafe laßen ſich fehr viel Speifen 
surichren. Billig ſollte man ihn des Sommers mit ale 
len Fleiſch und Krebs- Suppen und mit allen Fifchfpeis 
fen vermifchen, weil ee das Gegengift der Faͤulniß ift, 
die man von diefen Speifen in der heißen Jahrtzeit am 
meiften zu fürchten hat. Man würde ihn hierzu mic 
großem Nugen für die Geſundheit viel häufiger gebrau- 
chen koͤnnen, als es wirklich gefchieht, wenn nicht an 
manchen Orten der Gebrauch zu allgemein wäre, das 


Fleiſch und die Fiſche, ohne ihre eigenchümliche Brühe, 


mit vieler warmer Butter zu [peifen, wobey fich der Ei 
tronen: 


«ü 





+ 


tronenſaft nicht mohl anbringen läßt, und das Sodbrens 
nen vermehrer. Bey dieſer übeln Gewohnheit darf man 
Sch faum getrauen, die Salarfpeifen, welche im Som 
mer fo nüglid) und erquickend find, mit vieler Säure zu 
würzen , wozu fonft Die Säure der Citrone unvergleich- 
lic) feyn wuͤrde. 

Hiernaͤchſt wird auch der Eitronenfaft sur Vermiſch⸗ 
ung mit den Getränken gebraucht. Die meilten 
Biere und das Waſſer leiden denfelben, und merden da» 
von abend und gefimder. Man fchneier die Scheiben 
der Fruͤchte in die Gläfer, aus welchen man trinke, und 

das Getränf darauf, Damit es etwas von der Säure 
an fich ziehe. Man macher, durd) Bermifchung dee 
Waſſers mir Eitronenfafte und Wein und Zucker, im⸗ 
gleichen mit dem Safte der Limonien und Pommefinen, 
verfchtedene Arten von Limonaden, wie id) an feinem 
Drte zeigen werde. Diele Getränke laßen ſich auf man» 
cherley Art verändern, find wohlſchmeckend, und bey trock⸗ 
ner heißer Luft zur Geſundheit faft unentbehrlid). 

Wie der Mangel des Eitronenfaftes einigermaßen 
Burch den Derberieberrenfft zu erfegen ſey, ſiehe Th. IV, 
©. 203, f. 

Man kann den Saft der Citronen auch unverdünne 

ießen , indem man die Scheiben derfelben mit geries 
Benem Zuder beftreuet, und alsdenn mit der Zunge 
ausfauget. \ 

as endlich den mechanifchen Gebrauch dee Ci⸗ 
tronenfafte betriffe, fo. werden zuve derſt, vermittelft 
deſſelben, Tintenfledte aus dem 3: uge herausgebracht, - 
wie in dem Art. Steck su erfehen feyn wird, Die Sei⸗ 
denfärber gebrauchen denfelben beym Drangefärben, in⸗ 
dem fie Die Seide nach der Färbung mis Rocou dadurch 
roͤthen, ferner, der Ponceaufarbe die Lebhaftigkeit zu 
geben c. Siehe aud) oben, S. 158. Auch beym Saf⸗ 
flanmachen wird der Ci nenfaft gebraucht; und. 
den Lichtziehern, Den Teig weiß und feft zu Baden a 


| itro⸗ 
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Eitronen- Schalen zu candiren, f. Tb. VII, ©.617. 
Citeonen: Schalen einzumachen,, fiehe oben, ©. 160. 
Citronenfchalen - Bel, Tiehe Eitronen : Del. 
Cirronen- Schnitte... Man nimmt den Saft von einer 
Citrone in ein Theefchälchen, menget darunter Durchge- 
fiebten Zucker, bis es fo ftarf wird, daß es fich aufſtrei⸗ 
chen läßt. Sodenn ſchneidet mau von ſchlechtem Brod 
- : Oblatenftüdlein, nach der Länge und “Breite eines Fin- 
gers, beftreiche fie mit der Maſſe und abgeriebenen Ci⸗ 
tronenfchalen, und ſetzt fie auf einen heißen Ofen, daß 
ſie etwas hart und krumm werben, fo find ſie hernach gur. 
Citronen- Soße, gelbe. Dazu gehört ein Stuͤck aus⸗ 
gewaſchener Butter, ein ganz wenig Mehl, 4 Eyerdot⸗ 
ter, von 2 oder 3 Citronen die braunen Schalen abge» 
rieben,, fodenn auch den Saft hineingedrüdt, (jedoch 
ohne Kerne) diefes alles in einem Topfeoder einer Pfan« 
ne wohl ducchgefnetet, und mic halb Wafler und Wein 
Hzu einer fümigen Tunke abgerührt, auch mit Zucker ges 
hörig verfüßer. Wenn die Soße von dem Wein und. 
Eitronenfaft nicht fcharf genug worden ift, fo fann man 
ein wenig Weineſſig zugießen. 
Dieſe Soße diene über farcirte, vder ordinaͤr gekochte, Och⸗ 
ſenzungen, junge Düpue, Tauben, Enten, Lammfieiſch, u.d. gl. 
Manche thun auch abgefchälte und in längliche Striemlein ges 
ſchnittene Mandeln oder Piflarien hinein, ober überfireuen die 


Soße damit. | 
Citronen · Spaͤne. Man ftöße-+Pf. feinen Zucker, ſie⸗ 
bet ihn durch ein Haarfieb, und reibet das Gelbe von ei⸗ 

ner gangen Citrone an einem andern Stüd Zuder ab, 

Daß es an dem Zucker bangen bleibe. Diefes Gelbe ſcha⸗ 
. bet man mit einem Meffer von vem Zuder ab, da denn 

ſoviel Zuder, als fid) mit dem Gelben vermifcht hat, zu⸗ 

gleidy mit abgeſchabet wird, Zu diefem auf,einen Teller 
efchabten Zucker tröpfelt man den gelben Saft ans der 

Eitrone, und zerreibt bie Maſſe mit einem Löffel wohl 

untereinander. Sodenn fchüttet man den erſtbemelde⸗ 
en zerriebenen Zucker dazu, teibet alles untereinander, 
. - P⸗ 
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troͤpfelt mehr Citronenſaft hinein, ‚rührt e8 wieder, und 
macht es fo dünn, daß es fich füglicdy auf eine Oblate 
fireichhen laße. Sollte der Eitronenfaft nicht hinlänglich 
ſeyn, fo kann aud) ein wenig Waſſer zum Duͤnnmachen 
genommen werden. Diefes ſtreicht man mit einen Mefe 
fee ganz dünn auf bie Wafler - Oblaten, fchneider ſolche 
querburch , daß jedes Schnittchen ı Zoll breit werde, 
legt die Späne auf ein Papier, und glacirt fie. 

Das Glaciren gefchicht, wenn man auf dem Herde ein paar 
sder etliche Mauerjiegel auf die breite Seite einander gegenüber 
und parallel, & Elle von einander leget, auf die Zienel ein Blech 
mit Kohlen deckt, fo, daß die Ziegel und das Blech gleichſam 
einen Dratofen vorficlen, welcher von oben hinunter burch das 
Blech geheiset wird. Alsdenn fchiebet man, fobald man die 

d auter dem Blech nicht wohl mehr leiden Bann, die auf dem 

ier liegenden Citronenſchnitte darunter hin; läßt fie eine, oder 

wenn die Hitze leidlich iſt, zwo Minuten darunter fichen,, ſieht 

ißig darnach, ob, wenn man mit den Fingern darauf rühret, 

noch allzunaß und Flebrig find, in welchem Sal fie wieder 

unter Das Blech zu fchieben, bis die Maſſe, zwar nicht hart, aber 
doch etwas dicht, geworden. 


Eitronen- Sulse, fiehe Citronen-Gallerte. 
Cirronen-Suppe. Man nimmt 2 etwas große, ober 
9 Heine Citronen, und fchneider die braune Schale gang 
bänn ab, welche fodenn in ganz feine Striemeln geſchnit⸗ 
ten, und in Wafler mürbe gefocht wird. Won den Eis 
eronen ſchneidet man alle weiße Schale ringsherum rein 
ab, fchneider fie in 4 Stuͤcken oder Scheiben, fuchet die 
Kerne rein heraus, thut die Citronenſcheiben nebft der 
ochten Schale, welche man vorher auf einen Durch» 

hlag gießen muß, zufammen in eine Schüffel, ftreuet 

. foniel feingeriebenen Zucker daruͤber, daß es gehörig füß 
werde, nimmt fodenn 2 oder 3 Rundftüce, thut ſolche 
fein gerieben und in Butter gebraten in die Suppenſchuͤſ⸗ 
fel, leget die Eitronen überher darauf, nimmt ſodenn 
ein, Zimmer, Cardamom, Zuder, und, wenn man 
will, auch ein wenig Safran, welches aufgekocht, mit 
Eyem abgerührt und Darüber gegoflen wirds 


Or. inc VIN Th. Oder: 





178 Citronen⸗Syrup. Citronen⸗Wein. 
Oder: Man kocht Weißbrod in Waffer, und mit einem 
GStuͤckchen Butter, daß es ziemlich dick wird, treibt es durch cie., 
nen feinen —— — thut ſodenn Wein, Zucker, und ſein⸗ 
geriebene Citronenſchale Daran, läßt es damit durchkochen, und ! 
rührt es mit Eyerdottern ab. ir 
Citronen- Syrup, zur Limonade. In ı Pfund Zufer 
Per, welcher fadenmäßig gefotten ift, wird der Saft vonn 
einer ganzen Citrone gedrüdt, und mie dem Zucker zu’ 
Syrup gekocht. Er tft ein kuͤhlendes und für die Bruſt 
dienlicdyes Mittel, 7 
Eitronen: Torte. Nachdem die gelbe Schalen von dem. 
Cirronen gefchält worden, muß man fie klein hacken, das 
Mark in ein Schälchen thun, und daffelbe nebft den ges 
ſchnittenen Citronen einzudern, fie über Nacht fichen r 
lagen, z Pf. Mandeln und ein wenig geriebenes Brod,, 
Fein ftoßen, die in Zucker geftandenen Eitronen, Mans , 
dein und das Brod auch noch mehr Zucker unter einan⸗ 
der mifchen, 3 Eyer daran fchlagen, den Saft aber, den 
Die Citronen gefeßt haben, davon laßen, und ftatt deffen, , 
Malvafier dazu gießen. Oder, es ann auch dag Brod 
in Wein gemeicht, alsdenn eine Torte von füßem But- 
terteig aufgefegt, die Fülle hinein gethan, und oben dar⸗ 
auf von dem Zucker und der gefchnittnen Eitronfchale ges 
ſtreuet werden. Nachher macht man von dem Teig, fo . 
lang als die Torte ift, runde Wuͤrſtlein, legt fie gite , 
terwweife gegen einander, beftreicht den Teig mit Eyer⸗ 
Dottern, fteller ihn in den Ofen, und läßt ihn backen. 
Torte von eingemächten Citronenfchalen. Man nimmt 
eingemachte Eitronenfchalen, ſtoͤßt ſie mit Zimmet, ein paar 
Zwieback, und einem halben Glasvoll eingemachten Saft, zu ei⸗ 
nem feinen Teig, macht alsdenn davon eine Torte in feinen 
möärben, ober fellen, oder auch nad) Belieben in einen Blätter- 
Zeig, läßt fie wohl backen, und richtet fie mit Drangeblumen an. 
Cirronen- Wein. Man nimmt zu einem Fäfchen von 
16 Quart, obngefär 20 Stüd Eitronen, fchälet fie ab, 
und thut fie in das Faͤßchen, welches aber vorher wohl 
gereinigt, und mit einem guten gewuͤrzten Span enge 
rann 
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brannt ſeyn muß, wozu man auch ein paar Haͤndevoll 
Epäne von Haſelholz gebrauchen kann. Darauf fuͤllet 
man das Faͤßchen mit gutem Wein, und thut ı Pfund 
geftoßenen braunen Zudercand darein. So oft man 
nun von diefem Citronenwein abzapfet, fo oft muß man 
ihn mir gutem frifhem Wein wieder auffüllen; und fol- 
ches kann man fo lange hun, bis endlich die Citronen 
durch Den langen Gebrauch ihre Kraft und Geſchmack 
verleren haben. Den zerftoßenen Zuder muß man vor. 
ber in 2 Kannen chun, Wein darauf gießen, und hernach 
son einer Kanne in die andere folange bin und wieder 
ſchuͤtten, bis der Zucker ganz aufgelöfet iſt; fodenn muß 
man ihn erſt in das Foͤßchen zu den Citronen gießen. 
- Wenn man feinen Zuder dazu gebrauchen will, darf 
man nur das Faͤßchen mit Alantwein auffüllen, fo wird 
man einen fehr ſchmackhaften und Dabey fehr gefunden 
in erhalten. 

Cirronen- Zucker. Aus den äußern Eitronenfchalen, wel⸗ 
che auf einem Reibeifen gerieben worden, wird der Saft 
mittelft einer Preffe ausgedruͤckt, und in diefem Safte 
3 Pfund pulverifirtee feiner Canarienzucker über gelin⸗ 
Dem Feuer, ohne Aufwallen, zerlaßen, worauf man den 
Zucker wieder trocknet, und in Papier wickelt. Diefer 

etrodnete Zucker wird mit dem erftern ausgepreßten 
Salıe abermal befeschtet oder nur befprenget, und her⸗ 
sach wiederum getrocknet und in Papier gewidele. Ende 
Kidy wird auf diefen Zucker der öligee Saft aus frifchen 
Schalen von 10 oder 12 Citronen mit den Fingern ges 
Brück, und folchergeftalt ein wohlriechender und Fräftis 
ger Citronenzucker bereitet, welchen man in einen 
wohluerwahrten Gefäß zum Gebrauch aufheber, 

Citronen⸗Zuckerkoͤrner, Sr. Dragee de citron. Man 

"weicher Bleingefchnierne Citronenſchalen über Nacht in 
Waſſer ein, und kocht fie alsdenn, bis fie fich weich 
druͤcken laßen. Hierauf wirft man fie in frifches Waſſer, 
läßt dieſes ablaufen, uno fie in Zucker, welcher fa⸗ 

3 2 den⸗ 
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denmaͤßig geſotten iſt, worinn fie fuͤnf⸗ bie ſechsmal aufe 
fieden'müflen. Hernach nimmt man fie vom euer, laͤßt 
ſie im Zucker kalt, und ſofort auf dem Ofen trocken wer⸗ 
den. Sobald ſie recht F etrocknet ſind, wirft man ſi ie 


in Zucker, der nad) großer Faden - Art gefotten, und mit 
etwas in Waſſer aufgelöftem arabifhem Gummi vers ' 
miſcht il. Das Gefaͤß wird über einem Fleinen Feuer" 
immerfort geſchwenkt, bis der mit Gummi vermifchte 
Zuder ſich an die kleingeſchnittenen Eitronfchalen anges 
hänge hat. Sobald diefer recht trocken ift, wird vom” 
eben dem Zucker nody mehr hineingerhan, damit fie nody ” 
einen Ueberzug befommen. Das Gefäß bewegt man" 
beftändig bey beyden Henkeln. Iſt diefer nun aud) trofe ? 
Een, fo fann man noch fünf» bis ſechsmal Zucker, der! 
nad) Faden · Art geſetten, aber nicht, wie die vorigen⸗ 
male mit Gummi vermengt ift, dazu hun. Wenn man !! 
glaubt, die Schalenftückchen feyn genugfam mit Zucker ' 
- Aberzogen , fo fchürtelt man fie etwas heftig, doch ohne ı 
daß fie herum fpringen, damit fis glatt werden. Enplich 
läßt man fe auf dem Dfen trocken werden. 
Citronen » Zuckerplägchen, Sr. Bifcotins au citron, | 
Ein halb Pfund Zuder wird nad) großer Geber: Art ges ı 
fotten, vom Seuer genommen, und 5 Pf. Mehl hinein⸗ 
geſchuͤttet, welches man mit einem Kübelöffel wohl eine 
rührt, damit Feine Klumpen darinn bleiben. Hierzu 
koͤmmt nod) das Weiße von 3 Eyern, und die geriebene 
Schale von einer halben Eitrone. Alles dieſes wird mit 
dem Ruͤhrloͤffel wohl untereinander gemengt, der daraus 
gewordne Teig auf einen Tiſch gelegt, und oben ſowohl 
als unten mit Mehl beſtreuet. Aus kieinen Stückchen dies 
fes Teiges macht man Zucferplägchen in beliebiger Größe 
und Geſtalt, als: Mandeln, Nüffe, Oliven, u: d. gl. 
welche auf Rupferblechen in einem mäßig geheizten Ofen 
ebacken, und, wenn fie eine ſchoͤne heflbraune Farbe ha» 
en, herausgenommen und auf den a Dien geſebt werden, 


bis man fie auftragen Cure. 
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Geroselle, Citronneſle; fiehe Citronen ⸗Brandwein. Eis 
tronen⸗ Kraut. 

ærorier, Citronnier, der Citronenbaum; ſiehe oben, 
©. 149. 

Grrouille, ſiehe den folgenden Artikel. 

Ctrulle, ein Name der Waflermelonen, aus dem "tal. 
Cedriuolo, und Stang. Cirrouilles. Siehe unter {Yielone. 

Eürus. der Citronenbaum; fiehe oben, ©. 149. 

Case, Schnittlaudy; fiehe unter Lauch. 

Geb, Civer; fiehe Haſenſchwarz. 

Gets, Civerta, Sr. Civerte; fiehe Zibeth⸗Katze. 

Gore, eine Tragebahre; fiehe Trage. Ä 

Civil, bedeutet eigentlich foviel als bürgerlich; die Civil⸗ 
Obrigkeit, die bürgerliche Obrigkeit, im Gegenfage 
der Militär Obrigkeit; der Civil» Bediente, eine obrig- 
keitliche Perfon in Civil» Sadıtn , im Gegenfaüge der 
Militär: Bedienten ; der Civil⸗Etat, wovon unten ein 
befonderer Artikel folgt, u. ſ. f. 

Es wird diefes Wort aber auch im gemeinen Leben 
gebraucht, einen billigen und leiblichen Preis einer Sa- 
che anzudeuten, wenn man z. E. fagt: man wolle es 
einen civilen Preis geben. 

Civil · Etat. Wenn die in dem Art. Ausgaben des 
Sıtaate, (fiehe Th. III, ©. 219— 225) feftgefegte 
Grundſaͤtze und Regeln follen befolget, und nad) denfele 
ben Die Ausgaben nadı dem Zuftande der Einkünfte, zur 
weöglichften Gluͤckſeligkeit des Regenten und der Unter⸗ 
ehanen, dergeftalt, daß erftere die leztern niemals über 
Reigen, eingerichtet, und auch, foviel möglich, gewiß ges 
machet, daben aber eine gewifle Ordnung beobadhtet, 
md endlich ſowohl den Ausgaben zur Nothdurft, als zum 
des Staats und zur Wohlanftändigkeit des Ho⸗ 
fes, ein ®ennügegeleiftet werben: fo kann alles diefes auf 
Feine andere Art geſchehen, als dag man einen allgemei- 
mer Wirthſchafts⸗Etat verfertigee. Denn ohne denſel⸗ 
ben mikde man auf Gerachenohl wirtbfchaften, und * 
d, 3 | n 
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in Gefahr fegen, daß entweder bie Ausgaben die Ein- 3 
nahmen überfteigen, oder daß es hier und dort an dem — 
‚nötigen Aufwande fehlen, oder aud) in einer Art der 3 
Ausgabe zu viel, und. in der andern zu wenig gethan = 
würde. Ä —* 
| Diefer allgemeine Wirthſchaftsetat ift ein wohluͤber⸗ tw 
fegter Entwurf aller Ausgaben, damit diefelben mit der e 
berechneten Summe aller Einnahme in gemiffem Bew ie 
haͤltniß ftehen, und dadurd) aller zur Nothdurft, Mugen ⸗ 
und Wohlanftändigfeit des Kegenten und des gefamme i 
ten Staats, und alfo zu der gemeinfchaftlichen Gluͤckſe⸗ de 
tigkeit erforderliche Aufwand beſtrittẽn werden Fönne, 1 
Es giebt in Deuefchland große und weirläuftige Staa⸗ 
ten, welche öfters aus verfchiedenen anſehnlichen Her⸗ w 
zogehümern, Fürſtenthuͤmern und Srafichaften, beftehen, : ' 
und mo in jedem derfelben ſich befondere Rammern befin« u 
den, welche zufammen unter einem allgemeinen höchften w 
Landescollegio, wie j. E. in den Köhigl. Preußifchen x 
* Landen, dem General» Ober» Sinanz » Krieges und ı 
: Domänen » Directorio, ftehen. Es giebt auch mittele , 
mäßige Staaten, worinn mehr als Ein Kammercollegi- 
um befindlid. Und endlich giebt es auch Fleine Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer und Grafſchaften, mo die fämmtlichen Cameral- 
Angelegenheiten nur von Einem Cammercollegio before 
get werden. In den großen und mittelmäßigen Staa⸗ 
ten, iſt die Formirung des allgemeinen Wirchfchaftserate 
ein Geſchaͤft des hoͤchſten Landescollegii, welches über 
die einzelnen Kammern im Lande geſetzt iſt, diefe letztern 
aber müflen dazu deu Grund legen, und zu dem Ende 
ihre befendere Rammeretate einfchicken. In den Fleinem 
Etaaten hingegen, und wenn alle Pantegeinnahmen und 
Ausgaben turdy eine einzige Kammer laufen, ift zwiſchen 
einem allgemeinen Wirthſchafisetat und einem Kammer» 
Erat kein weſentlicher Unterſchied, melcher fich dagegen 
in den großen und mittelmaͤßigen Staaten darinn äußert, 
dag in Dem allgemeinen Wirchfchaftsetat alle und jede 


Ein 
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Einnahmen und Ausgaben des ganzen Landes, in dem 
Kammeretat aber nur diejenigen entworfen find, die im 
der Provinz, welche einer befondern Kammer anvertrauet 
uud unterworfen ift, vorfallen und dahin gehoͤren. Siehe 
Rammer:Erat. | 
Es giebt aber aud) Länder, wo weber ein dergleichen 
emeiner Wirchichafts- noch ein Kammeretat einges 
über iſt, fondern es hat eine jede Arc der Ausgaben ihren 
griffen Fond, daraus fie befteitten wird, d. i. fie «ft auf 
eine geroiffe Art der Einfünfte angeriefen. Was übrig 
Weibe, gehet in die Generalcaffe ein, um den Aufwand 
des Hofes und. außerordentliche Ausgaben davon zu bes 
freiten. Wenn außerordentliche Ausgaben vorfallen, 
fo ftellee man darüber bey ber Kammer Berathſchlagun⸗ 
eu an. Man fest feft, ob und in mie weit fie nörhig 
ad, umd wieviel darauf verwendet werden muß; und 
Ban bemühet man fi), ausfündig zu machen, wo daß 
Geld dazu herzunehmen if. Allein, es ift diefes feine 
Eiurichtung, daher fie auch fehon Andere, als: 
von Zufti, und Hr. geh. R. Darjes, mit Grund 
wigbilligen. Sie ift vielen Unbequemlichkeiten, Schwies 
sigfeiten und Linordnungen unterworfen. Es müflen öfe 
ters die beften und nüslichften Anftalten bey diefer Bere 
. faung uachbleiben, weil fein Fond dazu ausfündig ge 
mache werden kann, der Ueberſchuß in der Generale 
Caſſe aber nicht hinreichend feyn will. Man kann dabey 
auch wicht verfichert ſeyn, ob nicht vieler Aufwand nach⸗ 
bleibt, welcher nörhiger und nüglicher feyn würde, ale 
verfchiedene andere Ausgaben, welche einmal eingeführt 
find. Man überfieht ferner die Sache niemals im Gan⸗ 
gen; man ermäger nur jeden Aufwand befonders, - Cs 
erfordert ſolche Einrichtung viele Caſſen und viele Mech» 
nungen , mithin vervielfältiget fie unndthigermeife bie 
Ausgaben. Und wenn in einer Caſſe ein Mangel ent 
ſteht, fo muß man bey der andern Caſſe borgen, welches 
lauter Unordnung verurſachet. 
MN. In 
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In verſchiedenen deutſchen Staaten befinden ſich diex 
Landſtaͤnde annoch in ihrem alten Anſehen, wie z. E. in 
Sachſen, im dem Hannoͤveriſchen, im Würtenbergie 
ſchen ıc. Wo biefes ift, da haben fie Die Anordnung „ 
oder wenigftens die Mitdirection der Steuern; dagegen. 
fie aber auch allen Aufmand zur Unterhaltung der Armee, „ 
und zu den Anftalten zum Aufnehmen des Fandes, aufe; 
bringen müffen. Aus diefer Einrichtung ift dann auch “ 
der Unterſcheid unter den Einfünften und Ausgaben des 
Fiſcus oder der Kammer, umd des Nerarium oder dee“ 
Landfchaft, entftanden, Und eben diefer Unterſcheid ver⸗ r 
urfachet, daß in ſolchen Laͤndern zweyerley Wirchfchaftge 
Etate gemacht werden muͤſſen, nehmlich der Iandfchafte ! 
liche und der Kammer - Etat, Jener enthält in der Eins 
nahme die ordinären oder Land⸗ und Trankfleuern, die: 
ertraordinären oder Pfennig: und Quatemberfteuern, und 

. ein und andere Impoſten, als: die Stempelpapier- und 
Spielkartengelder; Dagegen die Bedürfniffe zum Mili« 
täretat, zu Bezahlung der Pandesfchulden, zuden Sefandt« 

ſchaftekoſten, zu den Befoldungen, das landesherrliche 
Eteuerdeputat und Kammerhülfe, und die fonft zum 
Snofetat bewilligten Präfent- und andere Gelder , die 
Rubriken der Ausgabe ausmachen, 

Allein, auch ſelbſt in denjenigen Staaten, mo von 
den Landftänden nur noch der bloße Schatten Abrig Ift, 
und wo vielmehr das ganze Steuermwefen von der Anord⸗ 
‚nung und Einrichtung des Landesherrn lediglich abhäfge, 
werden dennoch zweyerley Sauptarten der Einfünfte und 
der Ausgaben angenommen, und daher aud) zweyerley 
KHauptetate, nehmlich der Militär» und der Civiletat, 
formiret. Dieſe Befchaffenheit hat es 5. E. iu den 
Königl. Preußifchen Landen. Die Steuern, Accifegels 
der, Stempelpapier. und Kartengefälle , die Chargen« 
Jura, die Lehnscanongelder ıc. find die Kriegsrevenuen, 
welche zu Beftreitung der Ausgaben des Militäretats an⸗ 
gewendet werden. Hingegen werden von ben Kammer⸗ 





Civil: Etat. 185 


der Domänenrevenien, welche vornehmlich aus den 
Kammergütern und Regalien entfiehen, die Ausgaben 
des Civiletats beftritten. 


An kleinen Hoͤfen pflegt kein beſonderer Militaͤretat 
gemacht, ſondern derſelbe mit dem Civiletat in einem 
agemeinen Wirthſchaftsetat verbunden zu werden; und 
Hr. v. Seckendorf, in feinem deutſchen Fuͤrſtenſtaat, 
meynet, daß gemeiniglic) folgende 5 Claffen der Ausga⸗ 
ben Statt fanden: 1) Zur fürftlichen Hofſtatt; 2) zum 
Regiments und Staatsweſen; 3) zu milden Sachen; 
4) zum Bauweſen, und 5) zu Bezahlung der Schulden. 


Herr geh. Rath Darjes, in feiner Cameralwiſſen⸗ 
ſchaft, verändert diefen Entwurf folgendergeftaflt: 
I, Claſſe, worinnen die Ausgaben zu dem Hofflaate, 
1. Eapitel, fo auf die fürftliche Chatoulle gcht, als welche 
e) I Klcidungen des Fuͤrſten und der fürflichen 
amilie, . 
b) die Spielgelder, 
e) die Gefchenke und Allmoſen, 
d) die Belohnung derjenigen, welche für die Erhal⸗ 
tung der fuͤrſtlichen Zamilie forgen, und - 
e) den Anfwand bey der Dofcapelle zu tragen bat. 
3. Capitel, fo den Aufwand zur Erhaltung des Fuͤrſten 
und des fürfilichen Hofes befchreibet. Hieher gchören 
A. Die Tafelgelder,, welche in fich fallen den Aufmanb 
s) jur Kuͤche, 
b) sum Keller, 
e) zur Conditorey, 
d) zum Tifchgeräthe, 
B. Der Marfall. 
C, Die Erhaltung und Verzierung der fuͤrſtlichen Woh⸗ 


nungen. 
D. Die Befoldung der Hofbedienten, und war 

a) der hoben, 

b) der mittleren, 

e) der geringen, 
E. Der Aufwand zu Ersichung der fürftlichen Kinder. 
F, —F— Aufwand zur Erhaltung der fuͤrſtlichen 

de. | 
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3. Capitel, fe diejenigen Dinge entwirft, bie in kuſtbar⸗ 

keit und zur Pracht erfordert werden, und zw Ä 

A. Den Aufwand ger Erhaltung der Sfeatlichen Gaͤr⸗ 
ten, Statuͤen, Alleen. 

B. Den Aufwand zur Erhaltung ber fürftlihen Bibli⸗ 


othelen. 
C. Den Aufwand gu. anzufelienden Luſtbarkeiten, als: 
Opern, Komoͤdien, Jagden x 
II, ek, Eat die Ausgaben sum DRestments: und Staates 
en faflet 
x. Eapitel: Ynfand für den Militäretat. 
a, Gapitel: Ansgaben in ber befondern Seaats⸗ ımd Sans 


rtigen Corre 
ur Erfüllung derjenigen Pflichten, bie der Staat 
“2 Anſehung des Zuſammenhanges mit andern 
Staaten zu eiften bet. 
D. 30 Haltan der » und Landtage. 
3. Eapitel: Ale Beloldungen der Bedienten bey dem Kir⸗ 
chen⸗ Cameral⸗ —5 — und Juſtizweſen. 
4. Capitel: Aufwand zur Erhaltung der Domänen und Re 
galien, wohin auch die Ausgaben zum Bauweſen gehoͤren. 
II, a fo 3. a > jur Erreidung der unmittelbaren 
.W, — ſo ſich mit den —5— held jur Besablung der 
Sandesichniden erforderlich befchäftiget ; daher 
A Die Besablung — — en, und 
| B. Der Abtrag des Eapitals. 

Der Herr von Zufti, weicher mic ber Sedendorfi- 
fhen Eirkeheilung, und fonderlid) mit der dritten Claſſe 
von den Ausgaben su den milden Sachen, nicht zufrie- 
„ben ift, giebt, im 2 Bande feiner Staatswirthſchaft, 

folgenden Entwurf an die Hand: 
I. Elaffe: Zur rfihen Hoffiatt, worunier 
A. Die Chatoulle. 
ry Die Küche. 
C. Der Keller. 


D. Der Stall. 
E Die —* Hofbebienten. 
F. 
G. Die 





* — 
r .'. _ 


G. Die Koſien zu Reifen der Herrſchaft 

H. Die Garderobe. 

1. Die Livree der Bedienten. 

K. Allmoſen und Belohnungen, 

L. Sofcapcle, ıe. | 

2 Elaffe: Zur Landesverfaſſung, al6 
a) dielinterhaltang des Kreiscontingent, 
b) der fürjilichen. Garde und übrigen Truppen, 
e) die Kammerzieler und andere Reichs: und Kreis 
Präftationes, 

d) die Geſandtſchafts⸗ und 


&) Eorreipondenzfoflen, ıc. 
II, Claſſe: Die eigentlichen Kammeransgaben, als vornaͤmlich 
a) die zur Erhebung der Einkünfte und Erhaltung der 


Sonde , wie au 
b)- Die zu den Verbefferungsanftalten bey den Domaͤ⸗ 
nen und Regalien erforderlichen Kofien, 
c) der Aufwand zu Verbefierung des Nabrungsflandes 
- und Eultivirung des Landes, 
d) die — ENGEN der Cameral⸗ Juſtiz⸗ und Policays 
tenten. 
V. Claſſe: Baukoſten. 
V. Claſſe: Zu Bejahlung der Schulden. 
VL Claſſe: Zum Schatz des Fuͤrſten (7) 

Ich muß nun auch einen Entwurf von einem allge⸗ 
meinen Civiletat in einem großen Staate beybringen, in⸗ 
ſofern ſolcher die Ausgaben betrifft. Es liefert uns ſol⸗ 
chen der Hr. v. Juſti, welcher aber anfaͤnglich keinen 
Unterſchied unter Aerarium und Fiſcum angenommen. 
Man muß ſich alſo hier einen großen Staat vorſtellen, 
worinn fich Peine Landftände befinden, oder wo dieſelben 
. bey der Einrichtung der Landeseinfünfte und Ausgaben 
keine Concurren; haben. Es macht Ar. v. Zufli y den 

us⸗ 


€*) Allein, dieſes ift keine eigentliche Auegahe; denn aller Webers 

hub , welcher nad) geichehener Beſtreitung aller Ausgaben 

brig bleibt, gehört in den Schatz; doch fo, daß nicht alles 

für ewig darinn verſchatret, fondern ein nöthiger Theil davon 

wieder in die Girculation gebracht werde. Es iR alfo Diele 
lafle in einem Wiſthſchaficetat uberfliäffig, 
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Ausgaben für den: Civifetat 4 Haupt » Eineheilungen. 


Die I beftehe in den Ausgaben für den Hof und die Hofe 


Statt. Weil aber diefe Ausgaben gemeiniglid) von den 


Ausgaben der Kammer gänzlich abgefondert find, und , 


befondern Hofamtern überlaßen werden, fo, daß die 
Kammer daben faft nichts zu thun hat, als für die An 
füllung der Hofltaatscaffen zu forgen, und bey Einrich⸗ 
tung des Wirchfchaftetats für die Hofitate Die noͤthigen 
Erinnerungen und Borftellungen zu machen: fo werde 
von diefer Claffe der Ausgaben des Civiletats unter dem : 
Art. Hofſtatts · Etat handeln. Die II. fchließt alle’ eis 
gentliche Kammerausgäben in ſich. Da nun diefe den 
eigentlichen Rammeretat ausmachen, fo werde aud) hier⸗ 
"von in einem eigenen Arcifel das Möchige beubringen. 
Die III. befteht in dem Aufwande zu Bezahlung der 
Schulden, welcher ebenfalls feinen eigenen Artifel haben 


“wird, Und die IV. koͤmmt auf dasjenige an, was zum 


Schatze gewidmet wird. Ich habe aber fchon oben ere 


wähnt, daß hierzu Feine befondere Claſſe in dem Civil⸗ 
Etat nörhigift; es wird auch Davon indem Art. Schaz 
noch mehr gefagt werden, 

Da ſowohl die Angelegenheiten des Staats und der 
darzu erforderliche Mulbar, als die Einfünfte deflelben, 
beftändigen Veränderungen untermorfen find: fo folge 
von ſelbſt, daß der allgemeine Wirthſchaftsetat alle Jah⸗ 
ve gemacht werden muß. Und meil derfelbe die Nichte 
ſchnur aller Cameralgeſchaͤfte fenn foll: fo muß er auch 
allemal im voraus auf bas folgende Jahr gemacht wer- 
den, und kann fid) auf feine längere Zeit erſtrecken. Es 
pflegt auch die Zeit, mann er verfertiget werden ſoll, ges 
meiniglich ein⸗ für allemal beſtimmet und feitgefegt zu 
werden. Sn den Königl, Preußifchen Landen geſchieht 
folches jederzeit um Trinitatis. | 

Dev der Anfertigung Des Civiletate felbft ift fol⸗ 
genbes zu beobachten. Die erfte Arbeit koͤmmt darauf 
an, daß man alle Einkünfte des folgenden rad be« 

et, 
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fimmee, wrnd deren Summe feftfeget. Nun hat man 
peyerley Einfünfte, gewiſſe und ungemiffe. Was an 
mm eingeben wird, ift allemal befannt. Bey den un⸗ 
gewiſſen Sim kuͤnften verfähre man folgendergeftalt. Sind 
sfolhe,, woelche gewifle Handlungen der Untershanen 
wausfegen , als: die Zoll und Pofteinfünfte, u. d. gl. 
biwerden fie durd) einen Durchschnitt von 6, oder, wenn 
ie Fälle ſehr ungemwiß find, von 12 und 20°Yahren, be» 
fimmee. Beruhen aber die ungemwiffen Einfünfte auf 
te Defonomie der landesherrlihen Bedienten: als da 
ind: Bergwerke, Waldungen, Jagden, u.d. gi. fo müfr 
fm die dabey fiehenden Bedienten ihre befondere Wirth. 
ſhaftsetate vorher und zeitig einfenden, mie en 
ihrer Oekonomie auf das folgende Jahr befchaffen ſeyn 
wird.  *Ben denen Ausgaben, welche ebenfalls entweder 
gewiß ober ungemiß find, wird eben fo verfahren, und 
man fitcht die leztern, foviel möglich, gewiß zu machen, 
Die Drdnung ihrer Nochwendigkeit aber wird durch an⸗ 
geitellte Berathſchlagungen, da man eine Arc der Aus 
gaben nach der andern durchgehet uud überleget, feitges 
fest. Weil aud) in jeder Art des Aufwandes zweyecley 
Ausgaben vorfallen, nehmlich die ordentlichen, die ein 
Jahr wie Das andere Start finden, und die außerordent- 
lichen , die nur durch befondere und unvermuchete Sälle 
veranlaßer werden: fo mußman über das zu dem ordent⸗ 
lichen und gemöhnlichen Aufwande in jeder Art der Nuss 
gaben erforderliche Auatıtum, noch eine befondere Sum⸗ 
me zu diefen außerordentlichen Ausgaben, deren Größe 
nach dem Maaß, wie fie felten oder öfters worfallen, bes 
fimmet wird, ausfegen. In einigen Rändern hat man 
ud eine befondere Ertraordinariencaffe (f. Th. VII, 
« 694). | 
Man wird hoffentlich nicht verlangen, daß ich einen 
Wirthſchaftsetat, welcher wirflich in einem Staate State 
efunden, zum Mufter mitcheilen fol. Diefer Etat ge. 
—* mit unter die Staats⸗ und Finanzgeheimniſſe, * 
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che auf das allerſorgfaͤltigſte verwahret werden. Mur * 
diejenigen Bedienten, welche das Finanz ⸗ und Camerals s: 
Weſen dirigiren und verwalten, find es, denen die Einſicht = 
in den Wirthſchaftsetat des Landes verftattet wird, und ihre = 
Eid und Pflicht iſt viel zu ſtark, ats daß fie ihn andern, dien 
er nichts angehet, communiciren follten; ja es ift öfter, 
nicht einmal erlaubt, jemanden die Einrichtung dieſes * 
Etats nad) feinen bloßen Elaffen und Rubriken, und ob« n 
ne die beftimmten Summen babey aussumerfen, mitzus © 
theilen. Daher koͤmmt es, daß man in den cameralijti« ; 
(hen Büchern und Schriften nach einem wirklich für eis 5 
nen gewiſſen Staat errichteten Wirthſchaftsetate vergeb , 


lich ſuchet. | 


Civis, fiehe Bürger. Ä 

Clabaud, Clabauder;, fiehe Rlaffen. 

Cladde, fiehe YYiemorial. - 

a le: Date: She € Zieh 

6, e, te, ’ 6; 2 

- Glair- obfeur, fiche Helldunkle. | 

Glairan, fiehe Schelle. 

Claire, ſiehe Aldre. 

— eine Art Wein; ſ. unter Wein. Siehe auch 

aret. 

Clairette, Eau elairette, ein aus Brandwein, Zucker, Zim⸗ 
met und etwas Ambra zubereitetes Waſſer. Wird Saft 
von Kirſchen, Himbeeren oder Johannisbeeren dazu ge⸗ 
than, fo heißt es Bau clairette d’Arm£nie. . 

Clairville, Clairville longue, eine Art Birn; ſ. Th. V, 


©. 418. 

Clam, ift eine Art von Auſtern in Amerika, fonderlicy 
au der mericanifchen Küfte, groß, ſchoͤn, und von wohl. 
ſchmeckendem Fleiſche. Sie hängen ſich ar-die Felſen 
fo feſt an, daß man fie unmoͤglich losbringen kann; des⸗ 
halben man ſie an dem Orte, wo ſie werden, 
aufmachen, und Das Fleiſch — muß. 


Clam, 
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Cam heißt im Koͤnigreich Siam, ein Meines Gewicht, 
ungefähr ven ı2 Neisförnern. Es ift die Hälfte eines 
Dane, und der 64ſte Theil eines Tael. Auch it Clam 

‚eine gewiſſe Scheidemunze in Siam, die ungefähr ı 
franzofiichen Sol gilt. 

Sta Siam fomohl, als in China, und an vielen andern Der 
tera in Afien, werden die filbernen Muͤnzen, oder wenigfiens Die 
Stoͤckchen Silber, die daſelbſt fiatt der Muͤnze dienen, auch zu 
Gewichten gebraucht. 

Uameſi, heißt eine Art ſchlechten Stahls, welcher aus 
Eimoufin koͤmmt, und in vieredfigen Stüden oder Stan⸗ 
gen von ungefähr 4 Zoll, verkauft wird. 

Clapet, fiebe Aluppe. 

Glapier , fiehe im Art. Raninchen. . 

Clarequer, eine Battung Gallerte oder durchſichtige Con⸗ 
firur , weiche aus dem Safte von Aepfeln, Birnen, Jo⸗ 
bannisbeeren, Kirchen, Mufcatellertrauben, Quitten, 
Veilchen 2c. und auf gebrochene Art (en CaflE) gefottes 
men Zucker bereitet, hernach aber in befonders dazu ein⸗ 
gerichtete Elarequet Gläfer gegoſſen, und in denfelben 
ferviret wird. Siehe Birnen » Clarequere, Th. V, 
©. 487, und Domeranzenblühren » Clerequete, 
Th. 111, ©. 136, f. 

Elster, 1. einnoc am häufigften in Miederfachfen uͤbli⸗ 
des Wort, einen gemachten oder gemürzten Wein ans 
zudeuten, dergleichen Kirſchwein, Schlehenwein, u. ſ.f. 
iſt, in welcher "Bedeutung Claratum und Clarerum ſchon 
in dem Lateine der mittlern Zeiten vorkoͤmmt. Giche 
Sippofras. | 

Ein Claretwein wird auf folgende Urt angefekt. Man 
atmet 8 Maaß guten Wein, läge ihn über einem Koblenfeuer 
ſieden, hebet ihn fodenn vom Seucr, wirft 3 Loth Zimmer, 2 
Loth Drussatennüffe, und ı4 Pfund Zuder, alles gröblich zer⸗ 

- fioßen, bay hinein, rührt es wohl untereinander, läßt den Wein 

“ mit diefem Gewürz nod) einmal aufjieden, und, wie juvor, ers 
Fühlen. Inzwiſchen ſtoͤft man 1 Queutgen Gemwärznelfen, und 
24 Loth Eardamomen, zerichneider 4 Pfund der beſten Biefintn 

uR 
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und Cibeben, ſchuͤttet dieſes zuſammen in einen, oben weiten nndi- 
unten engen, von Barchent gemachten Sad, gießt den um 
jmeptenmal gefottenen Wein darein, preffet den Sad ein we. 
nig, und läßt den Wein in ein reines Fäßchen durch das Spund« 
Loch verſeihen, oder aber in eine gläferne Flaiche mit einem et⸗ 
mas meiten Mundloch, fchlägt das Faͤßchen fehl su, und ver ® 
... währt die Slafche mit ihrer Schraube aufs befle, und läßt c&%" 
etlichemal vergähren. w 
Auf eine andere Urt. Man serftößt 3 Loth Zimmet, 1 Loth = 
orentiner Violenwurzel, JLoth Cardamomen, ı Duentgeaz 
ngber, und ı Pfund Zucker, läßt es sufammen mit 3 Maaß: 
guten Mein auffieden, und ſeihet c& Durch ein haͤrenes Tuch. 
2. Ein biaßrother, befonders franzoͤſiſcher Wein, T 
aus dem Franz. Clairer, ein Bleicher. “ 
Clarer-Traube, Gutedel; fiehe unter Weinſtock. r 
Clareten⸗Birn, fiehe Th. V, ©. 442. t 
Clarificatio, Ablaͤuterung; ſiehe Abſchaͤumung. Alam u 
machen. 
Clarine, ſiehe Schelle. 
Clariren, iſt ein Wort, welches bey dem oreſundiſchen 
Zoll in Daͤnnemark gebräuchlich iſt, und heiße ſoviel ale 
die Schiffe abfertigen, ben Zoll und bie Fracht bezahlen. - 
Claroſcuro, fiehe Helldunkle. 
Claſſificationsurthel, ſiehe unter Concurs. 
Clauſel, Clauſul, L. Clauſula, Fr. Clauſe, heißt eine 
beſondre Verfuͤgung, Vorbehalt oder Bedingung, die 
z. E. einem Tractat zwiſchen großen Herren, einem obrig« 
Feitlichen Befehl, einem gerichtlichen oder außergerichtli« 
chen ‚Contract ꝛc. angehängt wird, um ein und andern 
auptumſtand, —* in dergleichen Schriften gedacht 
iſt, auf eine einſchraͤnkende, oder auch auf eine erwei- 
ternde Art genauer zu beftimmen. Faſt eine jede Sache 
und verbindliche Handlung hat ihre eigene Verclauſu⸗ 
lirung, mie denn auch bereits von unterfchieblichen 
Ütechtegelehrten ganze Tractate von dergleichen Claufeln 
und ihren Wirkungen gefchrieben worden. ' 
Glanfeir, ⸗ f Schlu in. 
Clau⸗ 





Elaufuren. Clavier. 193 


Claufsren, find Befchläge, Schloͤſſer, Hafen, Hefte, 
Eden und Buckeln an den Bänden der Bücher, melche 
bald glatt, bald geblümt, geſchlagen, gegoffen, getrieben, 
durchbrochen, gefchnitten, aus Eifen, blau angelaufen, 
theils aus ganyem, cheils aus gefchlagenem Mefiing, ver⸗ 
fübert, vergoldet, von Silber, u. f. f. wie man es vers 
langt, verfertiget werden. Daher der Elaufür ⸗Ma⸗ 
dyer, eine Art Gürtler, die Klaufuren zu den Büchern 


ertigen. 

Beil Luft und feuchte Derter denen Büchern viel Schaden 
yafägen , indem die Blätter aufquellen, und auf dem Schnitt 
Dicker werden, als hinten auf dem Ruͤcken, auch große und 

were Bücher, wenn fie auf den Bücherbrettern nicht dicht und 
an einander ſtehen, insgemein großen Schaden leiden, Indem 
das Buch fi niederienfet, dag der unterfie Schnitt auf dem 
Brett aufzufichen koͤmmt, der Rücken aus feiner Ruͤndung gebt, 
and wieder gerade wird, auch dfters das Buch, sumal werd 
daſſelbe nicht gut geleimt ift, fich gar umkehrt, daß der Ruͤcken 
hohl und der Schnitt rund wird: — —* unſere Vorfahren die 
Bäder mit Riemen und Bändern, ſonderlich mit eiſernen oder 
melingenen Schlöffern, oder fogenannten Claufuren, verfeben, 
Es in dieſe Erfindung zwar ein ficheres Drittel wider vorerwaͤhn⸗ 
ten Schaden an den Buͤchern, und ift noch heutiges Tages im 
GSebrauch; allein in Bibliotheken werden ſolche nicht wohl mehr 
geduldet, teil durch das Herausziehen und Wicdereinfekn den 
uchenfiehenden Deden Schade zugefüget, und bas Leder oder 
Perqament abgrfiogen wird, wie denn auch in ſolchen Büchern 
es ſich nicht gut leſen läßt, weil die Elaufurcn in die Höhe fies 
ben, und die Waͤſche oft daran bangen bleibe An Heinen 
Bänden, die Ein Hausvater \ feinem G.brauch hat, auch bey 
den mein Schulbuͤchern, it es fat nochwendig, folche nach 
ten. 
Anſchlagen der Clauſuren und Buckeln, f. Anweifung zur 
inderkunſt, 1Th. Lpz. 1762, 8. G. 210- 216. 
Qveæu. Clavelce, Clavin; ſiehe Pocken der Schafe, 


Schlußſtein. 
Elsvette; ein Vorſteckeiſen; ſiehe Th. VI, S. 196, 
Cievier ſiche Schlüffelring. 
C lavier, (ausdem Franzoͤſ. Clavier, und dieß von dem 
Lat. clavus, ein Nagel) bedeutet bey den Tuchmachern 
Oec. Ænc. Vi Th. N und 





und Tuchſcheerern, die eifernen Haͤkchen an den Tuch m 
Rahmen, woran die Tücher eingehenfet werden, um fie : 
zu einer gleichen Breite zu ziehen. N 

Das befannte mufifalifche Saiten - Infteument, wel⸗ x 
ches durch Claves gefchlagen wird, gehört hieher niche, '‘ 
weil alles zur Muſik und zu dem Spielen gehörige aus xı 
dem Bezirk meines Werfes ausgeſchloſſen ift. x 

‚Clavin , fiehe Claveau, ' 

Claous, Hühnerauge; fiehe Leichdorn. d 

Clavus fecalinus, ſiehe Mutterkorn. ä 

Claye, fiehe Claie, 

Ci, Clef; fiehe Zeil. (Schlieg-) Schlüffel. N 

Clematis, Fr. Clematite; fiehe Waldrebe. . 

Clematitis recta [. vulgaris, fiehe Ih. II, ©. 396, f. ; 

Clepfyara , fiehe Waſſer⸗Uhr. y 

Cleuder, ein im Heſſiſchen, und befonders zu Caſſel üblie | 
ches Wollgewicht, welches 21 Pfund beträgt. , 

Clima, fiehe Alima. i 

Cliscailler, ſiehe Eiſenhaͤndler. | 

Clincart , fiehe Klinkert. 

Clinche, fiehe Daumendrücer. | 

Clinopedium, fiehe Acinos. Maſtixkraut. 

Chinquant , fiehe Lahn. Rauſchgold. 

Clipet, fiehe Alöppel. 

Cliquet, fiehe Schneller. Sperrkegel. 

Cliquetis, fiehe unter Alirren, 

Cliquette, fiehe Rlapper. 

Clife, ſiehe Raͤſehorde. 

Cliſſon, nennet man eine Art weißer Leinwand, welche 
ihre Benennung von der Stade Cliſſon in Bretagne, 
unweit Mantes, bekommen hat. | 

Die Eliffons find von zweyerley Breite, nehmlich 
von Z oder „y Ellen, und werden nach dem Stüde von 
20 Fllen parifer Maaß verkauft. Diefe Gattungen 
Leinwand, welche insgeinein Hemden, und anderes der⸗ 
gleichen einen Geraͤth Daraus zu machen dient, werben 
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meiſtentheils auf die franzoͤſiſchen Inſeln in Amerika ver⸗ 
ſandt; der Reſt davon aber wird in Bretagne und in ei⸗ 
nigen benachbarten Provinzen verbrauchet. 
(livſamen, ſiehe Aparine. 
tloat᷑, L. Cloaca, Fr. Cloaque, hieß ben den Alten ein 
gewoͤlbter ſteinerner Canal in der Erde, das Waſſet und 
die Linreinigfeiten einer Stadt abzuführen. 

Es bedeutet auch einen Ort, wo aller Unrath eines 
beimlichen Gemachs, oder andere LUnreinigfeiten des 
Haufes, zufammenfließen, ober zufammiengefchüttet wer⸗ 
den; der rund eines Abrriets oder Privets; Die zur 
Abfuͤhrung des in ſolchen heimlichen Gemaͤchern fich ges 
ſammelten Unflaths und anderer Unteinigkeiten angeleg⸗ 
ten Schleuſen, davon bey dieſem Worte ein miehrered 
nachzuſehen. Siehe auch Abtritt. Miſtgrube. 

Cloche , fiehe Glocke. 

Clochette, fiehe Gloͤckchen. Glockenblume. 

Cloifon, fiehe Derfchlag. | 

Cloporte, ſiehe Acllerwurm, | 

Cloque , eine gewiffe Krankheit der Bäume, Infonderheit 
der Pfirfihbäume; ſiehe unter Pfirſich. 

Clos , fiehe Gehaͤge. | 

Cloferie , fiehe Befchloffene Arbeit, 

Clou, fiehe Nagel. 

Clou de girofle, —* Gewuͤrznelke. 

Comere oder Clouvidre, ſiehe Nageleiſen. 

Cloutier, Nagelſchmied, fiehe unter Nagel. 

Clove, iſt ein in London und ganz England gebraͤuchli⸗ 
ed Wollgeroicht, welches auch Nail genannt wird, und 
7 Pfund beträgt. | 

Ciapea Alofa, ſiehe Goldfiſch. Sardelle, 

Clapea Harengus , ſiehe Haͤring. 

Cinpes Sprattus, fiehe Sprott. 

Cavealı ſiehe Senf. (Bauern⸗) 
vſtier, ſiehe Klyſtier. 

Eyſtierkraut, ſiehe Dingelteaut 

a . 





1900 Cdoagis. Cobido. 
Cacorum, ſiche Seidelbaſt. 


Cuicus, ſiehe unter Diſtel. Saflor. 


Coagis, ein in der Levante unter den Kauf⸗ und Handelsleu⸗ 
ten gebraͤuchliches Wort, bedeutet einen Commiſſionaͤr. 
Es giebt Franzoſen, Hollaͤnder, Englaͤnder und Italliaͤner, 
die ſich in den levantiſchen Handelsplaͤtzen in der Qualität von 
Eoagis oder Commiſſionars niedergelahen haben. Sie treiben | 
jeder in Commiſſion und auf Rechnung der Kauf: und Handelgs ! 
Leute von ihrer Nation Handlung. Siehe Commiffionär.  ı 
Coagulation, fiehe Gerinnen. 
Coagulativfieber bey Pferden; fiehe unter Fieber. 
Coati⸗Thier. Diefen Nahmen führen verfchiedene - 
-  amerifanifche Thiere, die von den Keifebefchreibern als 
"eine Art Füchfe betrachtet, vom Ritter Linndäus aber 
theils dem Bärengefchlechte, theils dem Gefchlechte der 
Viverra beygezählt werden, und deren Naturgefchichte ; 
Her D. Martini mit feiner gewöhnlichen Gründlichkeif , 
liefern wird. . 
Es kommen befonders von dem Coati-mondi, (vom | 
welchem Linnaͤus, im IX 3. der überf. Schweb. 
Abhandl. S. 300, fgg. einelefensmürdige Befcyreibung, 
nebft Abbildung, mitgetheilt Hat, die Haͤute in großer 
Menge aus Amerifa nad) Schweden , woſelbſt die meis 
ften Bauermügen damit gefüttert zu feyn pflegen. Aufe 
ferdem macht man qus den Schwaͤnzen, welche röchlich 
mit ſchwarzen Ringen find, Bederfungen um den Hals, 
wenn man im Winter reifet: 


Coatlii, der Griesholzbaum; fiehe unter Griesholz. 


Cobalt, fiehe Kobalt. 

Lobido, Cobidos, Copado, ein portugiefifches, und bey 
den Amfterdamer Juden fehr gebraͤuchliches Wort, bes 
deutet ſoviel als dag franzöfifchye Wort Coudee, d. i. El⸗ 
fenbogen, oder Elle. Man bedienet fid) deffelben infon« 
Derheit, wenn man die Größe der Zige oder der Stuͤcke 
von baummollenen Zeugen anzeigen will, die aus In⸗ 
dien fommen, und welche die Sranzofen Indiennes, die 


| izer aber pei che nennen. 
Schweizer aber perfiani Die 
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Dieſes Wort Cobido ift aud) in Oſtindien fehe im 
Gebrauche. Die Portugiefen haben es dafelbft am er⸗ 
ſten eingeführt, und felbiges aus dem fpanifchen Cobdo 

"gezogen. Es ift aber diefes Wort aus den verfchiedenen 
indianifchen Nationen fehr verderbe worden. (Einige far 

gen Lobit, Andere Cobre; wiederum Andere Cabido, 
oder Eavido; noch Andere Eobdi, u. ſ. w. Und eben 
dieſes hat aud) den Hrn. Savary verleitet, in feinem 
Diet. univ. decommerce fo viele befondere Artikel unter 
eier jeglicdyen der hier erwähnten Benennungen zu mas 
den, ohne zu merken, daß felbige alle zufammen nur , 
einerley Maaß anzeigen, wovon die Indianer und Chi⸗ 

veden. 


Die indianifche Compagnie in Holland bedienet ſich 
and) Des Wortes Lobido ben dent Verkaufe der india⸗ 
' mifchen Zeuge, wie aus Ricards Tractat von der ams 
ſterdamer Sandlung zu erfehen ift. Drey indianifche 
Cobidos thun 2 amfterdamer Ellen; und ein liſſaboni⸗ 
ſcher Cobido iſt der amfterdamer Elle gleich. Unterdeſſen 
it dieſes Maaß gleichwohl an vielen indianifchen Dertern, 
in Anfebung feiner Größe etwas unterfchieden. Man 
chet es auch, die feidenen Zeuge zu meſſen. 
ıtis, fiehe Peißker. 
Cobra de capelos, ſiehe Schlangenftein. 
Cobre, ſiehe Cobido. 
Coca, oder Coc, iſt ein amerikaniſches Gewoͤchs, welches 
in dem Koͤnigreich Peru häufig zu finden, und auch da⸗ 
felbft am meiften im Gebrauche if. Der befte Coca 
koͤmmt aus Cucuman bey Paraguay, wie Hr. v. Füffieu 
bezeuget. Der Straud) oder die Staude wird nur 3 bis 
4 Schuh hoch. Sein Laub ift weich, blaßgrün, etwas 
ebener, und nicht fo abericht, als das an den Birnbaͤu⸗ 
mer, fonft aber dieſem fehr gleich; wiewohl es Andere 
mit dem Miyrtenlaube vergleichen, ob es zwar etwas 
Ber, als diefes leztere, iſt. Seine Sruche find Trau⸗ 
, woran bie "Beeren anfangs roch, hernach aber, 
N3 wenn 
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wenn fie voͤllig reif find, ganz ſchwarz merden; und zu ? 
: folcher Zeit werden fie, nebft dem Laube davon, aufges 7 


ſammlet, gedörret und forgfältig bewahret. 3 
Die Weftindianer bedienen fic) dieſes Laubes, wie bie — 
Oſtindianer des Betels, ober wie die Europäer des Tor - 


baks, und bereiten es alfo: Sie vermifchen es mit ges it 


brannten Aufterfchalen, calcinirten Knochen, oder wohl x: 
gar nur mit Kalt, und machen Pillen oder Zeltlein dare u 


aus, -die fie eine gute Zeit im Munde behalten und faue „| 
m. Sein Geſchmack ift fcharf, beißend, davon einem, „ 
der es nicht gewohnt iſt, Die Haut von der Zunge abgehr. ;ı 
Es giebt einen widermärtigen Schaum, und macht die y; 


Sindianer, welche es beftändig fauen, unerträglich ſtin⸗ 


kend. Der Sage nad) ift es etwas nahrhaftes, und ſoll 


-: man fich etliche Tage dabey ohne Eſſen erhalten. koͤnnen, 
daher der Strauch auch van Einigen. der Hunger» und ;, 
Durſt⸗Baum, Fe. Arbre de la faim et de la foif, ges ; 


nennet worden. Sonderlich pflegen die Bergleute, (wel , 


che in den Erggruben nicht Zeit zu effen haben, fondern | 
befuͤrchten müflen, daß ihnen das unterirdiiche Wafler ; 


auf den Hals komme) Cocablätter in den Mund zu neh . 
men, die fie fauen, und unter der Arbeit den Saft date . 
aus faugen. | 

Der Cora foll aud die Zähne befefligen, und bag . 


| —8 vertreiben. Andere ruͤhmen ihn zu den 


zunden; ja, man will wiſſen, daß die Indianer auch 
Zauberey damit treiben; daher er von den Spaniern in 
tem nordlichen Theile von Peru, bey Strafe der Inqui⸗ 
fition verbaten, und im füdlichen Theile nur denen, die 
in ‘Bergmerten arbeiten, erlaubt ift. 
Der Frucht davon, oder der gebörrten Beeren, 
bedienet man ſich in Peru eben fo, wie in Merice 


des Cacao, ftatt der Scheidemünge. Sonderlich treis 


ben bie Indianer, die in den Gebirgen wohnen, mit 
Diefen Art von Münzen ihr größtes Gewerbe , indem 
fie joiche zum Einkauf, oder zur ——————— 

lei⸗ 
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Kleidung, des Viches, und anderer dergleichen Waa⸗ 
ren, brauchen. 

(cinella, Coccionella, fiehe Cochenille. 

Coccus, der Scharlachbeerſtrauch; fiehe unter Rermes. 

Ooccus Adonidum, ſiehe unter Dlatt⸗LCause. 

Coche. fiehe Kerbe. Autfche, (Land) Schlagholz 
bei den Sutmachern. 

Lochenille, (ſprich Koſchenille) vulgo Conchenille, 
Concinille, Conzenille, Bunenellen, Augenellen, 
2. Coccinilia, Coccinilla, Coccionella, Ital. Coccinella, 
Fr. Cochenille, und von den Türken Cormeti genanjıt, 
ift eine Eöftliche roche Purpurfarbe. Sie iſt (fo wie man fie 
aus Merico, alsdem einzigen Lande, woher man fiezu ung 
bringe, befömmt) wie Fleine Körnlein geftaltet, aber vom 

ziemlich unordentlicher Figur, jedod) gemeiniglich auf ei⸗ 

‚ ner Seite etwas erhaben, worauf man gleichwohl ge 

wiſſe Kruͤmmungen wahrnimmt, und auf der andern 
wie ausgehöhlt; innerlich purpurfarbig, und äußerlich 
bald ſchwoͤrzlich roch, bald afchgrau, mit etwas Roth 

vermiſcht. Ihr Umfang koͤmmt einer runden Figur bey, 

‚ sur baß fie öfters einige Vertiefungen hat, die auf un 
terfchiedlichen Körnern mehr oder weniger gezeichnet find. 

‚ Kurs, man findet an diefen Körnern alle Arten von Uns 
förmlichfeiten, welche ein Körper, der eritlich weich ges 
wefen, nachher, wenn er austrocknet, annehmen, kann. 

Daß diefe Körner nicht ein amerifanifches Gewaͤchs, 
oder Samenkorn von einer Pflanze, ob es gleich im Spa⸗ 
niſchen Grana genannt wird‘, fondern vielmehr ein a 
fece und Wurm feyn, ift nunmehr außer Zweifel, Da 
man diefe Körner in Merico von Pflanzen ſammlet, fo 
bat man fie in Europa lange Zeit für Pflanzentheile ges 
Halten. Ein Holländer, Melchior Ruufcher, behaup« 

tete im Jahr 1725 gegen einen feiner Freunde, daß die 
Eochenille aus dem Thierreich, und ein Wurm wäre; 
dieſer aber wollte ſich feine alte Meinung , daß fie zum 
Pflanzenreic) gehöre, nicht benehmen laßen. Beyde 
N 4 ſchlu⸗ 


a 
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ſchlugen daher eine große Wette an, erwaͤhlten eigene \ 
Schiedsrichter, und ließen, mir Bewilligung des ſpani⸗ 
ſchen Statthalters in Meyico, achte mehrentheils anfehn« : 
liche Derfonen eidlich verhören, was fie vonder Wartung : 
und Sortpflanzung der Cochenille müßten, und dieſe 
Ausſage wurde por dem Gericht der Hauprftadt des Bis⸗ 
thums Dapaca in Meufpanien, Antiquera, wo die Co⸗ 
chenille am baufigften geſammlet wird, niedergefchrieben, ı 
| Ruufcher beſchrich im J. 1729 alles, mas dabey vorge - 

Kommen, in einer zu Amferdam, in hollaͤndiſcher Sprache ge⸗ 
druckten Schrift, welche man in hochdeutfcher Sprache, imI. 

der Phyſikaliſchen Beluſtigungen leſen kann. 
Es iſt daher-ungezweifelt, daß die Cochenille Feine 

Inſecten find, welche leben, gehen, aufwärts kriechen, 
von Mopalen, d, i, einer Art indianifcher Feigenbaͤume, 
welche die Rräuterfenner Opuntig nennen, ihre Nahr⸗ 
ung füchen, und junge zeugen, welche fo groß find, als 

die jungen Mieten, Augen, Maul, Saugrüffel und Süße 
- Haben, ihres gleichen zeugen, und, wenn fie ausgewach⸗ 
fen,‘ on Seftale und Größe mit bloßen Augen den Wans 
zen einigermaßen ähnlich find, nur daß fie weniger bes 
weglich, und ihre Süße, die fo fein wie ein Haar find, 
allezeit unter den Leib eingezogen halten, 

Diefe Scharlachwuͤrmer werden unter die Inſecten mit hal⸗ 
ben Fluͤzeldecken, and su der Art der Schildläufe, dergleichen 
man auf ben Blättern ber Yommeransen : und Eitronenbäume 
häufig antrifft, gesählet, deren Betrachtung durchs Vergroͤße⸗ 
rungsalas sin fehr fonderbares Schauſpiel darſtellet. Sie fins 
den fich des Sommers auf nerfhiedenen Pflanzen ein; doch ges 
ben nicht alle, die der Geſtalt nach uͤbereinkommen, die Coche⸗ 
nie. Da fie, wenn fie ihr voͤlliges Wachethum erreicht bar 
ben, anf den Pflanzen fehl und unbeweglich bleiben, fo würde 
man fie kaum für lebende Thiere halten, Man bat aud) nicht 
begreifen fönn:;n, wie fich dieſe Thierchen vermehren und ihr Ge⸗ 
ſchiecht forepflangen, bis Hr. 9. Reaumuͤr die Art ihrer Ber 
fruchtung entdeckte. Weber alle diefe, eigentlich zur Maturges 
ſchichte gehoͤrige Umſtaͤnde, wird mein gelehrter Sreund, Herr 
D. Martini, in frinem Liaturlerikon, das Hinreichendfte Licht 
verbreiten. Di 

ie 
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Die dornichte Pflanze, auf welcher diefe Thierchen in 
Amerika leben, nennen die Englänter einen Stachelbirn⸗ 
Baum; und die Franzoſen Ruquerte; der Apfel aber, 
weicher darauf waͤchſt, hat viel Aebnlichkeit mit der Fei⸗ 
ge. Die Blätter, auf welchen fich diefe Würmer nähe 
sen, find ſehr did, ſtachelig, und haben einen rochen 
Saft, weldyen fie faugen. Wenn diefe Thierchen die 
free Luft vertragen koͤnnen, (nehmlich nad) der Regen⸗ 
Zeit, die in Merico unfern Winter ausmacht) feßet man 
Diejenigen, welche bisher in deu Haͤuſern aufbehaken 
worden, und die bald Junge hecken fönnen, in einige 
Paſtels; in jedes 12 bis 14 Stuͤck. Diefe Paftele find 
feine Neſter, ungefär wie Bogelnefter, weiche die In⸗ 
dianer aus feinem und weichen Heu oder Stroh, oder 
ens Baummooß, oder aus dem zarteften faferichten Ge⸗ 
webe , weiches die Eocosnüfle umgiebt, machen, Diefe 
Daftels werden hernach mit ihren Thierdyen auf Nopal⸗ 
ei gethan, welche man deswegen ſaͤet und forg- 

tig wartet, In 2, 3 bis 4 Tagen, legen diefe Coche⸗ 

nillenwürmer in ihren Neſterchen unzählic) viel Eyer. 
Bald darauf fterben die Muͤtter. Linterdeffen Priechen 
Die jungen aus den Neftern auf die Nopalen, hängen - 
fid) daran an, und faugen den Saft davon; biefer al. 
fein iſt ihre Nahrung, die Pflanze freffen fie nicht. Dieſe 
Thierchen fuchen allegeit die grüniten und faftigften Theile 
der Pflanze, wo fie ihre meifte und beſte Nahrung fin- 
den; auch fuchen fie die am meiften bedeckten Dexter, por 
dem böfen Wetter ficher zu feyn. Wenn diefe Thierchen 

roß und dick werben, muß man forgfältig Achtung ger 
dem, daß ihnen Fein Ungeziefer Schaden thue, oder fie 
toͤdte. Man muß fie rein halten, und gewiſſe Faͤden von 
ihnen abmachen , welche wie Spinnengewebe über ben 
Nopal gezogen find; auch muß man fie fehr forgfältig 
wor großer Kälte und Hige, und vor ſchaͤdlichem Regen 
und Wind verwahren, weil bie feinen Gochenillenmürs 
mer, da fie [ehr glatt Top, ot davon fterben wurden, 

)) 
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Mas die Einſammlung und Einerntung der Coche⸗ 
nille betrifft: ſo ſammlet man die Muͤtter, welche, wenn 
ſie Junge geheckt haben, in den Neſtern ſterben, zuerſt 
ein. Ungefaͤr 3 bis 4 Monathe hernach, nachdem es 
die Witterung zulaͤßt, wenn die erſten Jungen groß und 
dick genug geworden, und im Stande ſind, wieder Junge 
zu hecken, und wenn ſie auch ſchon einige geheckt haben, 
nehmen die Mexicaner dieſelben von den Nopalen ſehr 
vorſichtig mit einem Steckchen, an welches Haare, wie 
an einen Pinſel angemacht find, hinweg. Wenn fie fol 
chergeftale gefammiet, und hernach mie heißem Waſſer, 
oder mit euer, getödtet worden, wird Diefes bie zweyte, 
ober die erfte Ernte der in freyer Luft aufgezogenen Jun⸗ 
gen genannt. Abermals 3 bis 4 Monathe darauf, wird 
Die mente Brut der ungen, welche auf dem Nopal ge« 
becker worden, und welche, nachdem fie auf demfelben 
roß and dick geworden, auch wieder einige Junge ges 
hecket haben, wie die vorigen, gefammlet und eingeerntet; 
nur mie dem Unterſchied, daß man alsdenn oft von der 
Dflanze viel Junge mit ihren Müttern wegnimmt. Diefe 
legte Sammlung, weiche die Spanier Granilla nennen, 
weil ſo viel Junge darunter find, wird für die ſchlechteſte 
gehalten Eine gute Anzahl diefer jungen läßt man 
auf den Nopalen, trägt fie aber, wenn bald darauf Die 
Regenzeit einfällt, mit dem Blatt, worauf fie fißen, 
nad Haufe, allwo fie bis zur Fünftigen Fortpflanzung 
forgfältig aufbehalten werden. 
| Das Tödten ber Cochenillenwuͤrmer gefchieht auf 
zweyerley Art; nehmlich: in einem Korbe, den man in 
ſiedend Waffer tauchet, oder in Temafcalen, welches 
Feine dazu gemachte Defen find, daß fie durch die Hiße 
barinn fterben follen. Einige verfahren hierinn auch auf 
- eine dritte Art. Gie tödten fie, indem fie diefelben auf 
Comalen, welches ganz flache Pfannen find, röiten, uns 
ter welchen fie Feur machen, und deren fich die indiani⸗ 
fchen Weiber bedienen, ihr Maizbrod darauf zu boden. 
iefe 
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Diefe drey unterfchiedene Arten, bie Eochenillenwürmer 
zu toͤdten, geben der Cochenille auch dreyerley unterichies 
dene Sarben, Durd) die erfie Are mic dem heißen Waſ⸗ 
fee, werden fie braunröchlich, und fie verlieren davon 
Die äußerliche Weiße, mit welcher die lebendige Coche⸗ 
nille gleichfam bededft war. Durch die andere Art ,. da 
fie in den Temafcalen getödtet werden, werden fie aſch⸗ 
farbig und gefprenfelt, oder wie Jaſpis, ſowohl wegen 
Der natürlichen Weiße, welche fie umgab, gis aud) mes 
gen der natürlichen durchfcheinenden Blutfarbe der Co⸗ 
chenilſle felbft. Durch die dritte Art, Da man fie auf Eos 
malen roͤſtet, werden fie. ſchwarz, als wenn fie vers 
brannt wären. | 2 

Don dem vielen Handthieren und Trocknen veraͤn⸗ 
Bern diefe Thierchen, außer der Farbe, auch ihre Ges 
ſtalt, und verlieren die Süße, ehe fie zu uns gebrache 

werden; welcher Umfland mit dazu bengefragen, daß 
man fie in fo langer Zeit nicht für Thiere gehalten, jedoch 
läßt fich bisweilen, mittelft eines Vergrößerungsalafes, 
an ihnen noch ein Fuß wahrnehmen. u 

Hierbey ift noch ansumerfen, dab 4 Pfund Muͤtter, welche, 

nachdem fie Junge geheckt Haben, von ſich jelbft geftorben und 

dadurch mager geworden find, wenn fie abgetrocknet worden, nur 
3 Pfund geben, oder aus einem Pfunde 4 Unzen werden ; daß 
aber 3 Pfund derfelben, welche lebendig behutſam von den No⸗ 
palen abgenommen worden, wenn fie getödtet und abgetrodnet 
find, auch ein Pfund geben. 

Man fammier in Merico auch von den wilden No⸗ 
palen in den Wäldern die Cochenille, und toͤdtet die 
Würmer in heißem Waſſer; dieſe aber find nicht fo fein, 
und haben einen widrigen Geruch. Dieſe wird daher 
wilde oder Seldcochenille, Fr. Cochenille ſylveſtre, 
fo wie jene, welche gehörig gepfleget und gewartet wird, 
die Sauscochenille genannt. „ 

Algen. Reifebefchreib. 8. 1X, ©. 247, f. KU, 673, f- RVIL 
735- 
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die Spanier, weldye befanntermaßen Merico beligen. 





A 


Diefes Inſect ift ein wichtiger Handlungszweig für 


Man hat fehr wahrſcheinlich berechnet, daß er manches 
Jahr einige Millionen Reicherhaler eintrage. Herr : 


9. Neufvillehat angemerkt, daß die Cochenille, man moͤ⸗ 
ge fie eine fo lange Zeit aufheben, ale man will, nicht ver⸗ 
derbe, und, fie möge aud) noch fo alt feyn, dennoch al» 
lezeit fo gut von Farbe ſey, als die allerfrifchefte. 


Die befte Cochenille, weiche man zum Färben ger 


brauchen will, muß.niche gar zu leicht, rein, trocken, in 
- den Eiufchnitten oder Falten gleichfam ſchimmlicht, oder 


q 
] 


wie mit feinem Puder beftzeter ſeyn, glänzend.und dunkel : 


braunroch ausfehen, den Speichel, wenn man fie Eauet, 
. ebenfalls braunroch färben, überdies fchleimicht, ein we⸗ 
nig bitterlicdy und zufammenziehend ſchmecken, und einen 
Baum merklichen etwas dumpfichten Geruch haben. 
Man muß, nach Hru. Savary, unter ber Eochenille, fol 
genden Linterfcheid machen. Die Cochenille Mefttque, (von 
Moſteque, is der megicanifchen Provim Honduras, aljo genannt, 
wo die beſten Nopalplantagen find,) ift die koftbarfte, und wird 
zu den fchöuften Färbereyen gebraucht. Naͤchſt diefer folgt die 
Cochenille Campetiane oder Tesquale, und noch eine andere 
wilde, die man die gemeine wilde nennet, und welche von der 
indianifchen weit unterfchieden if. Die Competiane ift nichts 
anders, ale das Ueberblcibfel von der ausgefiebten Mefttque, 
oder aud) die Mefttque felber, welche bereitd zum Färben ge: 
braucht worden. Die Tesquale, fonft auch Terrechalle genannt, 
ift Die Erbe, welche fi) mit ber.Campetiane vermifcht befindet. 
Da aber lestere Arten lange nicht von der Güte, und auch nicht 
fo theuer, als dic wahre Gochenille, find: fo werden fie nur zum 
Faͤrben fchlechter Zeuge gebraucht. Dean findet auch sumeilen 
zu Eadir in Spanien geborgeue Cochenille, (Cochenille ava- 
riee) d. i. feine Cochenille, die vom Meerwaſſer, bey Gelegen⸗ 
heit eines Schiffbruches beurgt worden. Dergleichen Zufälle 
vermindern den Preis ftarl ; denn das Meerfalz greift die Sars 
be der Cochenille an, daß man ſolche zu nichts, als zum Purpur, 
brauchen Paun, und auch diefer wird eben nicht der ſchoͤnſte. 
koͤmmt zu Cadix die Eochenille gemeiniglicy auf 
den Sallionen an, welche die Schäge aus Depieo und 
eru 
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Pern dahin bringen, und wird von hier aus nad) Hol⸗ 
land. England und Marfeille verführet, von wannen fie , 
die franzöfifchen und anderer Zander Specereyhändler und 
Droquiſten erhalten. 

Nach den von Hrn. Pörner über die Mifchung und 
Beſtandtheile der Cochenille angeftellten, und im JI Ih. 
feiner chymiſchen Verſuche und Bemerf, zum Nutzen 
der Sarbefunf, ©. 247— 271, befchriebenen Verſu⸗ 
chen, beftehr die Cochenille aus einer gaflertartigen, oͤligt⸗ 
harzigen und ſaliniſch⸗ erdigen Subſtanz, welche, mit 
einander genau vereinigt, eine ſolche Miſchung ausma⸗ 
chen, die ſich ſowohl mit waͤſſerichten, ale auch ſaliniſchen 
und brennbaren Aufloͤſungsmitteln vereinigt, und denſel⸗ 
ben ihre Kräfte mitcheilt. Ob nun wohl durch Die De» 
Rillation eine beträchtliche Menge öligter Theile aus der 
CEochenille erhalten werden kann : fo find diefelben demohn⸗ 

geachtet nicht frey, fondern zum Theil mit einigen ſauern 
sınd feinen erdigen Theilen verbunden, und machen als⸗ 
denn eine Art von harziger Subftanz aus; zum Iheil 
aber find diefelben in geringer Menge mit etwas mehrern 
erdigen und fauern Theilen vereinigt, und verurfachen 
Die Mifchung einer fehr feinen und gelind zuſammenzie⸗ 
henden Subitanz. Ferner find diefelben nod) auf eine 
andere Art mit ſauern und erbigen Theilen vermifcht, und 
machen eine feifenartige Subftanz aus. Die Vereinte 
gung aller diefer Subſtanzen aber macht, daß die Miſch⸗ 
ung der Cochenille, überhaupt betrachtet, die Natur und 
Beſchaffenheit einer befondern gallertartigen Subftang 
erhält, welche aber als eine mit zufammenziehenden ſali⸗ 
nifchen und Sligcharzigen Theilen verbunden, eine beſon⸗ 
Bere. Art einer Gallerte ausmacht, die zwar von dem 
Waſſer feine Beränderung leidet, aber durch die übrie 
en Auflöfungsmittel mehr und weniger verändert wird, 
5. daf fie alsdenn die Natur und Befchaffenheit einer 
Gollerte verliere, und bald als eine falinifche zuſammen⸗ 

ziehende, bald aber und vornehmlich ale eine Blgrhary e 
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Subſtanz, welche mit falinifdyen Theilen verbunden, und | 
durch Diefelben wirkfam geworden, ihre Wirkungen aufs ; 
fert._ Von andern rorhfärbenden Körpern, als: dem : 
Braſilienholz, dem Sandelholz und der Färberröche, un« - 
terfcheidet ſich die Cochenille, auffer ihren Beftandtheilen, ; 
auch darinn , daß fie eine weit häufigere und feinere färs . 
bende Subftanz enthält, und diefelbe durd) die ganze ı 
Mifchung vercheile und mit den Behaltniffen genau vers : 
einige ift; daher es denn geſchieht, daß eine Fleine Mens | 
ge Cochenille eine fehr ſtarke färbende Kraft hat. Boyle 
bat angemerkt, daß ein Gran 25000 Theile gefärbet; und | 
Neumann färbte mit einem Gran Cochenill -Ertract 4 4 
Pfund Waſſer. Da aber die färbende Subftanz der Cor . 
chenille vorzüglich mit feinen öligten Theilen genau vete | 
- bunden ift, und diefe mit fehr feinen fafinifch« erdigen . 
Theilen eine genaue Bereinigung eingegangen haben: fo : 
erhellet auch aus diefer Mifchung, daß das färbende We⸗ 
fen nicht fo leicht entbunden und verflüchtiger werden 
kaun, und alſo durch diefelbe Farben zu erwarten find, 
welche, wenn die färbenden Theile der Eochenille gehörig 
aufgefchloffen und wirkſam gemacht worden, als befon- 
ders gute und dauerhafte Farben fich verhalten müflen. 
- Siehe Roth. 
Verſuche mit Cochenille, inwiefern durch felhige Tuch oder Wolle 
Serbe — kann: fi. in Poͤrners Verſuchen ꝛc. a. ang. O. 
Ed 
Bon den Seidenfärbern wird die Cochenille zum 
-  Blaufärben (f. Th. V, ©. 632), zum Carmefinfärben 
. (fe unter Roth), zu Violett (f. Th. V, S. 601), und 
. dur Purpur- und Nelfenfarbe (ſ. unter Roth), gebraudır. 
Meiner Gewohnheit nach, follte ich hier ein littera⸗ 
tiſch Verzeichnis der vornehmften Schriften von 
der Cochenille beyfügen; ich vermeife aber auf dasjeni⸗ 
ſo id) bereits im IV B. des Neuen Hamb. Magaz. 
.481 489, habe einrüden laßen. ob 
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Ob man gleich die Nopalen, auf welchen in Merico 
die Eochenille geſammlet wird, wie bie Verſuche der Eng» 
länder und Franzoſen gezeigt haben follen, in Europa 
nicht fortbringen kann: fo hat man dod) bey ung vers 
ſchiedene andere Pflanze, an welchen diefe oder doch 
eine ähnliche Art der Coccusförner gefunden wird, und es 
ame nur auf fleißige Verſuche an, ob wir nicht mit der 
Zeit durch unfte einheimifche Cochenille fo weit gelan⸗ 
gern ſollten, daß wir der ausländifchen entbehren koͤnnten. 

Man findet diefes Inſect in der Geftalle purpurrorher, 
auch) violerrröthlicyer Körner oder Bläschen, in der Größe 
Des Hanfſamens, auch kleinere, an den Stengeln und 
Wurzeln verfchiedener Kräuter, infonderheit desjenigen, 
welches man, eben diefer rothen Körner wegen, und weil 
Diefelben fid um Johannis vornehmlich zeigen, im Deuts 
ſchen Johannisblut nennet, imgleichen an dem Fleinen 
Wegebreit, andem Sünffingerfraut, am Erdbeerfraut, 
am Bänferidy, amszabichtfraut, Mehlſtrauch, an der 
Tormentill oder Blutwurz, an den Wurzeln der Pim⸗ 
pinelle, auch an den Mausoͤhrchen, wie id) bey (Gele 
genheit eines jeden Artikels darauf aufmerkſam machen 


werde. 

Cocbenillen,, $r. Cocheniller,, heißt bey den Färbern die 
Zeuge in eine von Cochenille gemachte Farbe legen. 

Codyenillenbad, Cochenillendecoct, Fr. Cochenillage, 
Heißt eine mir Cochenille abgekochte Zärberfüpe, worinn 
Die Tücher, Wolle und andere Zeuge auf Carmeſin⸗ oder 
Schariachroth gefärbet werden. Siehe Roth. 

Cocher, fiehe Rutſcher. Treten. 

Cocheois, eine Hauben⸗ oder gehaubte Lerche; ſiehe unter 
Sehe. 

Cochlea, fiehe Schraube. 2 

Cochlea Archimedis , fiehe Waſſer⸗Schraube. 

Cochlzar , fiehe Löffel. 

Cochkearia, fiehe Loͤffelkraut. 

Cochlidium, fiehe Wendeltreppe. Cocker 
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Cochon, fiehe Schwein. 

Cochonnde,. Cochonner, fiehe Serfeln. 
Cockatoo, fiehe Eacadu. 

Coco, fiehe Cocosnuß. 


—— gem Tao 


" Coson, das Bälglein oder Gehaufe, worein fich die Seiden⸗ 


Raupen einfpinnen, und worinn fie ihren Balg ablegen 
und Puppen werden, von welchem Gehaͤuſe hernach die 
Seide abgehafpelt wird. Siehe Seidenwurm. 


Cocos, eine Art von einem Maaß, deffen man fid) ab» 


€ 


ſonderlich im Königreih Siam, in Alten, zu flußigen 


Sachen ſowohl als zu Kornfrüchten bediener; und ift ei 
gentlich nichts anders, ale die Frucht oder Nuß vom Co» 
cosbaum, welche man recht trocken werden laßen, und 
Die man von ihrem Marfe ausgeleeret hat. Gleichwie 
aber diefe Früchte nicht von einerley "Inhalt, fondern ei⸗ 
tige geräumiger, andere aber enger find: fo mißt man 
den Inhalt derſelben, oder ſoviel fie in fich faflen koͤn⸗ 
sen, mit Gauris, oder den Eleinen maldivifchen Mus 
fiheln, aus, Die in vielen indianifchen Staaten zur Schei⸗ 
demuͤnze dienen (f. Th. VIL ©. 736, fgg.). Es giebt 
Cocos, die wohl auf 1000 Cauris, und andere, die 
nur 500, und nod) wohl weniger, in fich fallen fönnen, 


- welches eine Verringerung oder Vermehrung des Maaßes 


verurfachet. 


ocosbaum, ſiehe den folgenden Artikel. 


Cocoſnuß, Indianiſche Nuß, L. Cocos, Nux Indica, 


Fr. Coco, Noix de Coco, Noix d'Inde, iſt die Frucht 
des in Oſtindien wachſenden Cocoobaum, oder Co⸗ 
cosnußbaum, Cocos nucifera Lins, Palma Indica 
coccifera angulofa C. B. Fr. Cocotier, oder Coquo. 
Diefer Baum, welcher auf den oftindianifchen Inſeln 
Alapperbaum genennet wird, gleicht den Palmen, 
wählt an 60 bis go Schuh in die Höhe, und gleicht 


‚an Größe der Ceder, wird aber Yelten Dicker, als ein 


Mann, 
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Mann, daher er auch von den Winden leicht umgewor⸗ 
fen werden kann. Sein Stamm, welcher gerade aus⸗ 
geht und Feine Aefte hat, befteht aus einem fehr zarten 
und lockern Holze, welches viel Knoten bat, und gleichfam 
in Gelenke unterfhieden ift. Weil er Beine Aeſie bar, fo 
machen die Indianer um denfelben Fleine Leitern von 
Binfen, oder andern dergleichen Dingen, damit fie des 
fto leichter hinaufiteigen koͤnnen. Sein Gipfel ift der 
einzige Theil, welcher beftändig mit Blaͤttern befegt ift, 
die 13 Schuh breit, und über 10 Schuh lang, hart, 
Dick und gleich find, und deren jegliches die Geftallt einer 
Feder hat. Der Stengel, welcher gleichfans einen blät- 
terigen "Bart trägt, ift zu 12 bis 16 Schuh lang; der 
Buͤſchel aber, meld;er die oberfte Spiße des Baumes, 
wie ein Federbuſch bedecket, beſteht zum öftern aus ı5 ' 
bis 25 ‘Blättern. 

Aus den zarteften Faſern der Blätter werden fchöne 
Matten verfertiget, und dur) ganz Indien verführe. _ 
Die groben Ribben gebraucht man zu Kehrbefen. Der 
mitten Durchgehende ‘Blattftiel, dient ftatt des Brennhols 
zes. Ueberdem werden die Häufer mit dieſen Blättern 
gedeckt, wie man mit vielen andern Blättern von dem 
Gefchleche der Palmen artigen Bäume thut. Man für 
get fie, wenn man die Daͤcher daraus machet, überaus 
gefchicht zufanımen, fo, daß foldhe Dächer den größten 
Winden widerftehen, und die Regen, welche dajelbft 
zur Zeit, wenn die Winde ihren Strich vom Abend her 
halten, fehr häufig find, niemals hindurch dringen koͤn⸗ 
nen. Die Blätter dienen nicht nur zum Obdad) bey den 
Wehnungen auf dem Lande, fondern auch auf den 
Schiffen; auch pflegen ſowohl Manns: als Weibsperfo- 
nen dergleichen, als große Trichter, um dadurch die un« 
befchreibliche Hise der Sonnenftrahlen von fid) abzumen- 
den, aufdem Haupte zu fragen. Ferner werden ſpani⸗ 
fhe Regenmaͤntel davon geflochten, um ſich deren gegen 
Hige und Regen zu bedienen. _ Die Malabarifche junge 

Dec. Enc. VUITH. D Frauen 
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Frauen drehen dieſe Blaͤtter, an ihren Ecken etwas ver⸗ 
ſchnitten, zum Zierath in die Ohren. Die Spitzen von 
den Blaͤttern werden ſtatt des Papiers und Pergaments 





1 


gebraucht, und es wird darauf mit Bambunägeln, oder ; 


eifernen Griffeln, geſchrieben. Endlich wird aud) eine , 
Menge von Hausrach und andern Dingen zu verfchiede- , 
nen Bedürfniffen, wozu in Europa die Weide gebrauchte 


wird, davon gemacht. 
Die Bluͤhten des Cocosbaums, welche den Caſta⸗ 


nienbfühten gleichen, hie ſich erftlich im fünften Jahr . 


re, und bald darauf die Früchte. | 
Oben am Wipfel, mitten unter den Blärtern, ftehe 


- ein Serz oder eine dicke Knoſpe, fo an Seftale und Ger 


ſchmack viel ähnliches mit dem Blumenkohl hat. Es ift 
ein zwiebelhaftes, ganz weißes Marf, fo ſich, wie Zwie⸗ 
bein oder Knoblauch, leicht von einander abfondern läßt. 
Es ift fehr faftig, füßen Geſchmacks, und angenehmer, 
als die beften Nuͤſſe. Es wird entweder roh für fich, 


oder wie Sellerie Salat, mit Del, Eſſig und Pfeffer zu» 


bereitet, genoffen. Man kocht es auch mit Hühnern 
und Rindfleiſch, melches noch beffer als Blumenkohl 
fhmedt. Es wird aber diefes Herz felten gegeſſen, weil 
der Baum, wenn man es ihm wegnimmt, abftehet. Zwi⸗ 
fhen dem Herze und den Blättern fchlagen noch einige 
andere Rnofpen, Augen oder Fruchtſproſſen, aus, More 
aus ein gewiffer Saft gezogen wird, welchen die Ma⸗ 
layen Tauac, oder, wie Andere wollen, Totti, und die 
Malabaren Suri nennen. Wenn man den Saft dar- 
aus ziehen will, fo umbinder man die Spige oder 
das Ende von einer folhen Kuofpe mit Bindfaden, 
fehneider diefes Ende, welches 3 oder 4 Finger breit über 
das ‘Band hervorgeht, die Queer durch, und hängt ei« 
nen Topf oder Krug, oder eine Kürbisflafche, oder auch 
ein Bambusrohr daran, da denn der Saft (moraus 


hernach, wenn man die Knofpe ganz gelaßen hätte, eine 


Frucht gewachfen wäre) in ein foiches Gefäß herab troͤp⸗ 


felt, 


h) 
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felt, und zwar fo lage, ale font die Frucht zum Reifen 
Zeit haben müfte, hernad) aber vertrocner er wieder. 
Solange der Eaft oder das Waſſer tröpfelt, muß man 
es alle Abend und Morgen aus dem an der Knoſpe han⸗ 
genden Gefäß ausgießen, indem ınan deffen den Tag 
über ungefär 2 Töpfe voll, und nad) der Öröße und Staͤr⸗ 
fe des Baums auch mohl mehr oder weniger befömmt. 
Diefer Saft wird in den meiften oftindifchen Städten 
mit großem Gewinn verfaufet; noch größer aber ift er 
für diejenigen, welche, wie id) fogleich zeigen werde, Araf 
daraus deftifliren. Derjenige Euri, welcher aus jungen 
Bäumen koͤmmt, ift niche fo ſtark und geiflig, als der 
von erwachſenen und vollftändigen Bäumen gefammlete; 
dahingegen lesterer auch nicht in ſolchem Ueberfluß, wie 
von jungen, zu befommen ift. Er iſt anfänglich, da er 
ausgezogen wied, und ehe er zu gähren anfängt, fo ſuͤß 
und angenehm wie Weinmoft, wie er denn auch, gleich 
dem Wein, trunfen machen kann; er muß aber fofore 
frifch getrunfen werden, weil in 24 Stunden feine Suͤſ⸗ 
fgfei fid) in eine Effigfaure verwandelt. Aus dieſem 

uri-Saft, ehe er noch die Säure bekoͤmmt, machen 
die Europäer ihr warmes Maſſac⸗Getraͤnk. Man 
nimmt nehmlich einen Theil diefes frifchen Suri , und 
den vierten Theil Araf (oder diefeg deftillirten in Brands 
wein verwandelten Suri) mit etwas Zuder vermengt, 
und focht etwas Kamelheu (Schoenanthum) mit darun⸗ 
ter, welches ihm einen angenehmen Geſchmack ertheiler. 
Nachdem der Zucker wohl abgeſchaͤumet, und z Dugend 
frifche Eyerdotter, nebft etwas frifcher Butter darunter 
geichlagen, und mit geftoßenem Zuder, Muscatenblühte 
und Cardamomen abgemürzt worden, wird es, fo warm 
ale Thee oder Kaffe, getrunfen. 

Wenn aber der Suri in eine Saͤure übergegangen, 
wird folgendermaßen Eſſig Daraus bereitet. Man jet 
das Geſchirr, worinn der Eaft aufgefangen worden, 12 
bis 15 Tage in Kalf, da am währender Gährung, 
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viele Schaum auszefioßen wird, eine Aldhfarbige Ma⸗ 
terie aber zu Boden fällt, und der Surifaft in einen Eſ⸗ 
fig verwandelt wird, welcher öfters flärfer, als Weinefe 
fig, ift, und die Perlenmurterfchalen, gleich dem Schei« ' 
dewaſſer, angreift. Man bedient fid) deſſen in Indien 
zu Salaten und andern Speifen; aud) werden darmn die | 
Adyiar, Mangas, und andere Früchte mehr, eingemachr. 
Aus dem Surifaft wird ferner auch ein Zucker, 
Jagra genannt, bereite. Man wirft nehmlich etwas 
Kalk hinein, und kocht ihn folange bis er ſich verdicket, 
woben er beftändig mit einen Föffel umgerührt wird. ' 
Man befömmt. foichergeftale einen röchlichen Zucker, wel⸗ 
cher aber, wenn zu wenig Kalf darunter gemifchee wird, ! 
nicht zu erhalten iſt. Hat er hingegen aber auch zuviel ! 
Kalk, fo ift eben diefes zu befürchten, es fey denn, dag ! 
er öfters, und etliche Tage hindurch, in neue Geſchirre 
abgefeiget, und der Kat wieder Davon genemmen were 
de, da man denn einen weißen Jagreͤzucker bekoͤmmt. 
Mebft dem Effig und Zucker liefert auch der Suri⸗ 
* Saft, wenn er deftillire wird, einen Brandwein, wel ' 
hen die Indianer Knip oder Eula nennen, aus welchem ' 
durch abermalige Deftillarion der Arak entfteht, womit 
in ganz Indien ein großes Gewerbe getrieben wird. | 
Diejenigen Sproffen, welche zum Sruchttragen ger 
fpahret werden, treiben eine Traube von ıo bis ıs 
Fruͤchten oder Nuͤſſen. Solange diefe Früchte halb⸗ 
reif find, werden fie von den Malabaren Elevi, und 
von den Portugiefen Lagnehs, genannt. In diefen ift 
ein überaus ſchmackhaftes Wafler in großer Menge be» 
findlih. Das Trinfen defielben, foviel man will, ſchadet 
nicht; denn es löfcher nicht allein den Durft, fondern hat 
auch diefe Tugend, daß es andere ungefunde Wäffer und 
.. böfe Seuchtigkeiten, ja die Waſſerſucht felbft, von dem 
Menſchen, ohne einige Schmerzen, durd) den Lirin ab- 
führe. Es it bey den Indianern ein ganz gemeiner 
Trank, indem das ganze Jahr hindurch grüne Coeoe 
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NMuͤſſe su haben find, worunter einige, nach Befchaffen- 
heit ihres Größe, zu ı bis 15 Noͤßel, oder 3 bis 4 
Pfund von folhem Waffer in ſich halten, welches, wenn 
man diefe Frucht mit einem fcharfen Mefler eröffnet, und 
ſobald es nur einige Luft bekoͤmmt, wie eine Zontäne et 
tiche Ellen body über fich in die Hoͤhe ſpringt. Diefes 
Waſſer, deflen, wegen feiner befondern Kräfte und Tu⸗ 
genden, viel verfaufer wird, ift, wenn die Frucht noch 
oder grün und frifch ift, und da fie aus dem Baus 
me koͤmmt, von einem guten und annehmlichen Geruch, 
and etwas zuderbaften Geſchmack, welcher aber, nach⸗ 
dem die Frucht älter wird, und da ihre Schale fid) zu 
forsiren anfängt, immer widerlicher wird, bis auf die 
Zeit, da es fo weiß, wie Molken, und ganz di wird. 
Denn, wenn man das erfte Wafler ausgetrunfen hat, 
oder auslaufen laßen, fo pflegt fich an der inwendigen 
Lagnehsſchale, als eines halben Fingers dick, ein Dicker 
weißer Saft, fait dem Milchrahm gleich, anzuhängen, 
welchen die Indianer insgemein Cochana, die Hollaͤn⸗ 
der aber Liplap nennen, und welcher am Geſchmacke fo 
gut, als unfer rechter Milchrahm, feyn fol. 

Will man aber die Lagnehgreif werden laßen, fo ent⸗ 
flehen alsdenn daraus die indianifchen Cocoonuͤſſe, 
weldye eines Kinderfopfs groß, Außerlidy) mit einem Ba» 
le und einer fafichten Schale umgeben find, worinn eine 

und ovalrunde Nuß mit echabenen Striemen, 
eichfam in drey Theile geheilt, anzutreffen, welche eine 
rte holzichte, eines Mefferrücens dicke, und oben mit 
drey Löchern verfehene Schale hat, darinn ein füßer und 
weißer Kern ſteckt. Wir wollen diefe verichiebene Theile 
der Cocosnuß, wegen des befondern Gebrauchs, weicher 
davon gemacht wird, näher betrachten. 
Die äußere Schale, in Malabar Cayro genannt, 
Die aus einem dem Hanfbaſt ähnlichen Gewebe befteht, 
ift anfangs grün, wird hernach, wenn fie reif zu werden 
anfangt, gelb, und endlich braun. Aus dem fafichen 
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Gewebe, Fr. Brour du Cocos, bereitet man eine ſehr 
 fefte Art Hanf, den man an vielen Orten im Orient auf 
gleiche Art fpinne, wie man in Europa mit dem Hanfe 
und Flachſe thut, woraus man fodenn allerhand Strick⸗ 
werk, und fonderlic) fehr gute Schiffieile machet, die an 
so Klaftern fang, und faft eines halben Mannes dic? 
ſind, auch fi) im Salz oder Meermafler gut aufbehals 
ten laßen, im Regenwaſſer aber, wenn fie nicht gut ge- 
picht werden, verderben; wie denn auch die hollaͤndiſche 
Compagnie in Indien vieles Davon gebrauchet. | 

Die zweyte Schale ift fehr glatt, ſieht vor ihrer Reife 
weiß aus, wird aber nachher braun, und fehr hart. Am 
Stiel ift fie einigermaßen edig, Aus diefer mittlern 
Schale werden in japan verfchiedene Dinge, 5. E. Trink. 
Gefäße, Zuckerſchalen, Dunfchlöffel, Pulverflafchen, Dos 

"fen, Knöpfe an die fpanifchen Röhre, abfonderlid), wenn 
fie äußerlich ſchoͤn police werden, u. d. gi. verfertiger. 
Inſonderheit machen viele Künftler zu Dieppe, in Frank⸗ 
reich, die das Elfenbein fo que zu bearbeiten wiflen, aus 
dieſen Schalen fehr artige Arbeiten, die fie an verfchiede- 
ne franzöfifche Derter, fonderlich aber an die Kramer 
nad) Paris, verfhiden. Was von diefen Schalen ab» 

geht, kann man entweder zu Tintenpulver brauchen, oder 
zu Kohlen verbrennen, welche den Goldfchmieden fehe 
dienlich ind. Die Schalen braucht man auch zu einens 
Maaß, zu lüßigen Sachen ſowohl, als zu Kornfrüchten, 
wie oben S. 208 erwähnt worden. 

Die dritte oder innerfte Schale ift weiß, und nicht 
viel härter als eine ungekochte Rube. 

Das inwendige Mark oder der Kern, wird in al⸗ 
ten Müffen feiter. Es bleibe auch noch wohl ein Flarea 
Waſſer in der Höhle; allein, dieſes ift bey weitem niche 
fo gut, wie das eritere, deſſen oben ©. 210, f. gedacht 
worden. Dieſes Waller wird in den jährigen Nuͤſſen, 
wenn fie aud) ſchon von dem Baume abgenommen wor⸗ 
den, und etliche Monathe an der Luft gehangen haben, 
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entweder dick, und zu einer runden Subſtanz, wie ein 
weißer Apfel, welcher ſchwammig und leicht ift, aber füß 
ſchmeckt, und wie Mandeln riecht; oder es vertrocknet 
endlich Darinn ganz und gar, umd es entſteht mit der Zeit 
Beraus eine feite und harte Materie, faft wie eine Art 
von einem Manvelfern, der inggemein von der Dice 
uud Ruͤnde eines in feine Schale eingefchloffenen Apfels 
iſt; Daher denn fait alle ſolche Nußkerne, die zu uns her. 
ausgebracht werden, hohl und leer find. Die Einwoh⸗ 
zer in Oftindien effen nur aus den grünen Nüffen dag 
Mark, weil esmürbe und lieblich it, mit Jagra. Dies 
fes Mark oder Fleiſch wird mit einem Spatel oder Löffel 
Berausgezogen, und in frifches Wafler geworfen, welches 
Davon fo weiß wie Mildy wird. Mir diefem Milchwaſ⸗ 
fr kochen fie Hühner oder anderes Fleiſch, welches eine 
webischmedende Brühe giebt. Sie fochen auch den 
Heiß darinnen, wie in Milh. Auf der Küfte von Ca⸗ 
wara bedienen fie fich der Fruͤchte anftatt des Brodes. 
Nah Herrn Kalms Bericht, in feiner Reife nach dem 
wordlichen America, ©. 501, ift dom Secräuber Angrias fi 
Fein eunyiges europaͤiſches Schiff entgangen, weil er feine er 
wur ı Monarch im Meer gelaßen, und fodann mit entzwenge⸗ 
ſchnittenen Cocosnuͤſſen, fo weit fie im Waffer gegangen, abreiben 
Iafım, da denn das Schiff theils durchs Reiben, theild durch das 
Del, über die maßen glatt geworden, und gefchwinder gelaufen. 
Aus dem Cocosfern wird ein doppelte Bel von den 
Indianern gepreilet; eines aus den frifchen, welches ges 
Kind laxirt; das andere aus den Dürren oder etwas gerd« 
fleten Kernen, welches fie nicht allein in den Lampen 
brauchen, fondern aud) bey contracten Gliedern anwen⸗ 
den; auch falben fie fich die Haare damit ein, weiches fie 
glänzend, gleich) und leicht zu Fammen macht, nicht weni« 
ger von allem Unflat rein erhält. So follen fie aud) aus 
der oberfien Rinde der Eocognüffe einen dergleichen oͤlig⸗ 
ten Saft prefien, weicher gegen Mervenfrankheiten dien⸗ 
fich ift, und die Würmer im Leibe rödten, auch die Damit 
befchmierten Gewehre vor gem Roſt verwahren . 
4 9 
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Endlich ſoll auch Bas Zarz, welches aus dem Cocos⸗ 
Baum ſchwitzt, und braͤunlich, durchſichtig, und eines 
fetten Geſchmacks iſt, gute Heickraͤfte beſitzen. 

Es wird der Cocusbaum auf allen Inſeln und See⸗ 
Kuͤſten in Oſtindien, in der Suͤdſee, und an einigen Or⸗ 
ten in Amerika, ſehr Häufig gefunden, und wegen feiner, 
- großen Nutzbarkeit überall, vornehmlich aber an niedri⸗ 
gen, ebenen und feuchten Dertern gepflanzet. Die Pflan«' 
zen werben durch Einfegung der Nüffe gezogen, welche: 
man an folche Orte fegen muß, wo fie bleiben follen; 
denn das Derfegen vertragen fie nicht wohl, wenn fie 
nicht mehr jung find, meil ihre Wurzeln tief und weit in 
< den Boden fich ausbreiten; und wenn diefe abgebrochen 
werden, fo gehen die Pflanzen meiftentheils zu Grunde, 
"welches bey den meiften Arten der Palmbäume gefchieht. 

' Wenn jemand Pflanzen von diefer Sorte haben will, 

fo muß er fich frifche Nüffe von dem naͤchſten Orte, wo 

Ä fe wachen, kommen laßen. Dieſe müffen, nad) ihrer 
. nkunft, in ein warmes ‘Beet von Gerberlohe gegraben, 
und auf die eine Seite geleget werden, damit biejenigen 
Triebe, welche aus einer won den drey Höhlungen ber 
ausfommen, nicht durch die Mäfle befchädigee werden; 
fodenn bedeckt man fie ungefar 6 Zoll tief mie Lohe. 
Wenn die Nüffe gut find, fo werden fie, in diefer Lage, 
in 6 bis 8 Wochen treiben; alsdenn muß man fie behut: 
ſam herausnehmen, und fie einzeln, im befondere mil 
Kuͤchengartenerde angefullte Töpfe fegen, die Töpfe abeı 
im Glashaus in das Lohbeet graben, woſelbſt die Pflan: 
zen auch beftändig bleiben müflen, indem fie zu zart find, 
als daß fie in einer andern Lage fortkommen fönnten 
Wenn die Pflanzen in ihrem Wachschum zunehmen, muf 
man fie ingrößere Töpfe oder Kübel fegen, und fid) dabe 
in Acht nehmen, daß man ihre Wurzeln nicht befchädige 

Außer der gemeinen, runden unb istbefchriebener 
Cocosnuß, giebt es noch eine andre, aber feltene Art 
welche insgemein maldivifche Lug, maldiver Co 
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cosnuß, oder indianiſche Giftnuß, genennet wird, 
Sie iſt der vorigen faſt in allem gleich, nur daß fie aͤußer⸗ 
lich wie ein Herz ausficht. Man nennet fie auch fonft 
Tavarcare; meil aber die Chineſer ſolche als einen Ab⸗ 
gott in ihren Haͤuſern bewahren, und fie aller Orten auf: 
ſuchen, fo ift fie fhwer zu befommen. Wenn von Die 
- fer Muß der Baſt abgefondert worden, ift fie gemeinig⸗ 
lich fo groß, als eine Birne, ovalrund, und an beyden 
Orten zugeſpitzt, hart, ſchwarz und glänzend, glatt 
und polirt, und bat, mad) der Länge hin, drey er- 
habene Ribben. Der trocdne Kern wird fehr hart 
und weiß, in etwas bleich, hat obenauf viele Riſſe, iſt 
gar löcherig, und ohne Geſchmack. Diefer Frucht wich 
von den Einwohnern der maldivifchen Inſeln eine große 
Kraft wider die Kolik, Lähmung der Glieder, fallende - 
Sucht und wider Miervenzufälle, zugefchrieben. Eie 
verurfacher ein gelintes Erbrechen. . Siegeben aud) dab 
Waſſer zu trinfen, welches fie in diefen Nuͤſſen aufbe 
balten, und wozu fie etwas von dem Kerne gethau. 
Sonderlich aber wird der Keim, oder die Gemma Nu- 
“ eis.Maldivenlis in Indien deswegen hochgehalten, und 
nicht allein, wie der übrige Kern, gegen allerhand Gift, 
fieber, u. ſ. w. gerühmet, fondern auch gar für eime 
| nacee gehalten. Er finder ſich in der Mitte des Ker⸗ 
. 88, wie ein Auge, in der Größe eines fleinen Taubens 
Eyes; ift hart, glatt und glänzend wie die Perlen, mei 
ils geb, nur an dem einen Ende etwas weiß. 
‚Cocoepflaumenbaun, oder vielmehr Cocospflaumen- 
Strauch, in Indien, ift 8 bis 9 Fuß hoch, und hat 
auf allen Seiten viele Aeſte, Die fich ziemlich ausbreiten, 
. Die Rinde ift ſchwarz und glatt, und die Blätter find 
ziemlich groß, laͤnglichrund und dunkelgrün; die Früchte 
beynahe fo groß, als Pflaumen, aber rund, und von 
Farbe einige ſchwarz, ‚andere weiß, und noch andere 
röchlich. Ihre Haut ift fehr dünn und glart, das Fleiſch 
aber weiß, weich und ſWgwommicht, daran man eher 
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ſaugen, als es zerbeißen kann; insgemein find fie ſuͤß 
und angenehm, werden auch fuͤr ſehr geſund gehalten. 
Cocou, ſiehe Guckguck. 
Cocquelicot, wilder Mohn; fiehe unter Mobn. 
Coeodrile, fiehe Rrokodill. 
Cocu, fiehe unter Schlüffelblume. 
Codeb ec, Fr. Caudebec, ein feiner Hut aus Laͤmmerwolle 
und Ziegenhaaren. - . 

Diefe Hüte heißen alfo, weil bie erfie Art bavon zu Caude- 
bec, der Hauptſiadt des Landes Caux, in der Normandie, fa 
Bricirt worden iſt. 

Codetum, fiehe Lehde. 
Codicill, fiehe unter Teftament. 
Coeffe, ſehe Coiffe. 


Collniſch Bier, ſiehe Th.V, 


Coͤllniſche Erde, ei Rreide; ſe Umber. 

Coena, ſiehe Abend Eſſen. 

Cocur de boeuf, fü ehe unter Annona. | 

Cocuret, eine Herzkirſche; ſiehe unter Kirſche. 

Coffee, fiehe Raffe. 

Coffre, fiehe Dauch, Aarren an ber Preſſe der Bud: 

drucker. Ao 

Coffre-fort, fiehe Feidkaſten. 

Coffre- fort d’ Allemagne, Caſſenſchloß; ſ. TH. VII, ©. PER 

Cogmoria, Cogmorie, beißt eine ſehr feine Art Neſſel⸗ 
Tuch, welches die Englaͤnder aus Oſtindien bekommen. 
Das Stuͤck iſt 16 Ellen lang, und J breit. 

Cognac, Eoignac, eine vorzuͤgliche Art Franzbrandwein, 
der in der Stadt Cognac, in Angoumois, gemacht wird. 

Cognaſſe, Cognaſſier; ſiehe Quitte. 

Cognee, Coignée, eine Breit» ober Holz⸗Ayt; fi iehe Beil. 

Coguoir, fiehe Treibbols. 

Cobı, ein fiamifches Kornmaaß, welches 40 Seftes oder 
100 Cattis gleichgefchäge wird, mithin ungefär 5000 
Pfund wiegt. 

Cosau, Coler; : fiehe Auſſchichling. | 
Coiffe, 
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Coiffe, Coiffuͤre, der Kopfputz des Frauenzimmers; bes 
ſonders auch der Haarputz, oder die Aufſetzung der 
Haare bey dem Frauenzimmer. Siehe Haube. Kopf⸗ 
zeug. | 

Bro Memoria in Sachen ber Damen  Eoeffeurd in Parid, gegen bie 
Paruckenmacher dafelbfi; aus den Caufes amufantes & connues, 
Paris 1770, ſt. im 54 St. des Hannov. Magaʒz. v. J. 177Q. 

Coignac, fiehe Cognac. 

Coiguajfe, Coignaflier; fiehe Quitte. 

Ceigude, fiehe Cognée. 

Com, fiehe Ecke. Eckſtempel. Zeil.” Muͤnzſtempel. 
Quitte. Stempel der Goldſchmiede und Zinngießer. 
Strumpfzwicel. | 

Coins, fiehe Eckfacetten. 

Ceins dus cheval, die vier Eckzaͤhne eines Pferdes; fiehe uns 
tee Zaͤhne des Pferdes. Ä 

Cax LINN. fiehe Hiobothraͤne. 

Gelaris, Colier, Oberſaum; fiehe unter Saum. | 

Colbergifches Bier, Black genannt; ſ. Th. V, ©. 30. 

Colckicum, Fr. Colchique; fiehe Seitlofen. 

Colibrir, oder das Colibritchen, ein amerifanifcher Vo⸗ 
gel, welcher wegen feiner Natur, Schönheit, Nahrung 
und Kleinheit, ein wahres Wunder der Natur if. Es 
fey mir erlaubt, nur das Merkwuͤrdigſte von demfelben 
für die Lefer meines Werkes bier anzuführen. | 

Das Vaterland diefer Bögel, find die waͤrmſten Ge⸗ 
genden von Amerika, und fie halten fi), das ganze Jahr 
durch, in großer Menge in den Wäldern bafelbft auf. 
Der ganze Leib ſammt den Federn ift nicht viel größer, 
als eine Hofelnuß, ein Mayfafer, oder eine große Fliege, 

- daher man ihn aud) die Vogelfliege, Sr. Oifeau-mou- 
che, nennet. Cr iſt aber non fo fchönen Federchen, daß 
fein Hals, feine Flügel und fein Schnabel ven Regenbo⸗ 
gen vorftellen; auch find feine Farben fo lebhaft, daß es 
fcheint, ale ob fie in gemwiffen Stellungen, und vornehm⸗ 
üch die Männchen unter der Kehle, Feuerſtrahlen fr 
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fich fchöffen, daher die Benennungen Sonnenvogel 
entftanden. Es giebt viele Arten berielben von unter⸗ 
fchiedener Größe, und man unterfcheidet fie nach der 
Beſchaffenheit ihrer Schnäbel, oder nach der Verſchie⸗ 
Denbeit ihrer Federn, wie Hr. D. Martini in feinem, 
Naturlexikon ausführlicyer zeigen wird. Sie fliegen. 
dermaßen fchnell, daß man fiefaum fieht, wenn fie durd) ' 
Die Euft fteeichen. Sie bewegen aud) im Fluge ihre Stöhr, 
gel nicht wie andere Vögel, fondern halten diefelben bes 
ftändig geradeaus geftrecke, wie die Bienen, und ma«" 
- hen, wie die Hummeln, eine Art von Gefumfe, daß“ 
- man fie weit eher hören, als fehen Tann, weshalb fie aud) 
unter den Namen Brummvogel, Summelvogel,' 
und Sumfer, befanne find. Sie heißen auch Blu⸗ 
- menbacker, Blumenvogel und Konigvogel, 8. Mel- | 
lifuga, weil fie bloß vom Blumenfaft leben, den fie mit 
ihrem Züngelchen ausfaugen, welches viel länger, als 
ber Schnabel, aber nicht dicker als ein feines Naͤdeichen, 
und inwendig wie ein Rohr hohl iſt. Sie bewerkſtelli⸗ 
en dieſes, indem fie fich mit den Flügeln eine geraume | 
eit ſchwebend in der Luft haften, Infonderheie find fie 
in die Bluͤhte der Ananas, und den füßen Honigthau, 
welchen diefe Frucht ausfchwige (ſ. Tb. 1, ©. 63, f.), 
dermaßen verliebt, daß fie dabey öfters anzutreffen find, 
tie fie Denn auch eben Deswegen Ananasvogel genannt 
worden. 0 | 
Sie haͤngen ihre Mefter frey in der Luft an einigen 
Heinen Zweigen, wodurd) fie einigermaßen für den Res 
gen gefichert werden. Diefe Neſter find ungefär halb fo 
roß als ein Hühner: En, aus Kleinen Holzfafern wie ein 
orb geflochten, und mit Baumwolle und Mooß faus 
ber und zart ausgefuttert. Sie legen niemals mehr ale 
zwey weiße, gelbgerüpfelte Eyer, von der Größe ber 
‚grauen Erbfen, oder der großen Zahl- Perlen. 
Man fängt diefe Vögel mit Leimftangen, oder 
ſchießt fie mit Sand; am ſicherſten bekoͤmmt man 





Colifichers. Collationiexen. 221 


— wenn man fie mit einer Mafferfprige 


prigt. 
Die Priefter in Surinam eſſen feine andere Vögel, 

als dieſe. Ob fie gleich im Tode viel von ihrer Schön» 

heit verlieren, fo behalten fie doch foviel, daß Die Das 
men fie, nachdem fie einbalfamire worden, mit den Füßen 
im den Obren, als ihre fchönften Obrgehänge, fragen. 
Auch balten die Amerifaner ihre Federn, vornehmlich die 
von der Bruft, fehr hoch, und miflen fie artig mit Gold 

. ga verarbeiten, und legen damit die Bilder der Heiligen 
sus. In Europa dienen die Eolibriten nebjt ihren Ne⸗ 
ſtern zu einer Zierde für die Naruraliencabinete. 

Geifichets , fiehe Flitterſtaat. 

CohE „ fiche in A. 

Colit (Wind⸗) fiehe Blähungen. 

Oliqus, eine Art Dorcellanfchneden; fiehe Cautis. 

‚Colis, wird zumeilen in Lyon und andern Handelsplaͤtzen, 
fast des italiänifchen Collo gefagt, d. i. Paͤcke oder Bal- 
fen mit Kaufmannsmwaaren. Siehe Collo. 

Cola, Fr. Colle; fiehe Leim. 

Collateriren, eine Art des Baumpfeopfens; fiehe unter 
Dfeopfen 


© . 
Coliation, Sr. Collarion, nennet man 1) ein leichtes 
Übenzeflen, welches an Faſttagen (mo man des Tages eis 
gentlich nur Eine Mahlzeit hun darf), die Stelle der 

, gewöhnlichen Abendmahlgeit vertreten foll. Oder auch 
2) jede andere Mahlzeit, die zwifchen der Zeit des Mits 
tageſſens und Abendeſſens gegeben wird; eine kleine 
Machmittags « oder Befpermahlgeit; eine Zwilchenmahl« 
zeit. Oder aud) 3) ein wirkliches Abendrepas, welches 
man aber deswegen feine ordentliche Mahlzeit nennen 
will, weil es etwa in einer kleiuern Anzahl Gerichte, oder 
auch nur in kalten Berichten und Erfrifchungen, befteht. 
Eollationieren, Fr. Collationner, eine Abfchrift mie dem 
Original vergleichen, oder auch, zwo andere Schriften 
gegeneinander halten, um verſichert zu ſeyn, Daß ſie 
durch⸗ 





| 
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durchans, den Sachen und Worten nach, von einerley 
Inhalt ſind. 


Hierbey kann man auf eine gedoppelte Art verfahren: 1) daß 
man beydes, das Original und die Abſchrift, vor fich lege, vom : 
Anfange bie zu Ende, immer ein Heine Stüd aus dem Ori⸗ 

ginal anf einmal lefe, und darauf fogleich eben diefeg in der Abs | 

rift von Wort zu Wort nachfehe ; 2) Daß eine Perfon nur dag * 

* "Driginal, und die andere nur die Abfchrift vor ſich habe, wobey * 
Die eine ihr Eremplar nur abliefer, und die andere gman Acht: 1 

- mag giebt, ob auch alles fo in ihren Exemplaren ſtehe. 2 

! Befonders bey den Buchdruckern, Buchhändlern ? 

und Buchbindern, heißt collationieren, Die Bogen ! 
eines ungebimdenen Buches nad) der Signatur unter 
fuchen, um zu erfahren, ob es vollftändig (complet) iſt, 

' und die Bogen in der gehörigen Ordnung liegen. u 
Vom Eollarionieren oder Durchblättern eines rohen Buches, f . 
Amweil, Ir Zuchbinderkunſt, ı Abtheil. Leipj. 1762, 8. ©. 

Collarfche, eine Art eines runden Gebadenen; fiehe Ko⸗ 
latſche. 

Colle, ſiehe Leim. 

Colle de farine, fiehe Aleifter. 

Colle de poiſſon, fiehe Hauſenblaſe. | 

Collecten, nennet man überhaupt Gelber, welche zu den 

Zwecken einer Gefellfhaft von den Gliedern berfelben 
nad) gewiffer Anlage zufammengebracht werden. Daher 
das im gemeinen Leben übliche Zeitwort collectieren, 
ſowohl eine Eollecte, freywillige oder befchlene Gaben 

ſammeln, als aud) altive, die Unterrbanen collectie- 
ren, d. i. fie befteuern, eine Abgabe anbefehlen. 
Wenn in der bürgerlichen Gefelffchaft, alle Macht 
fuͤr das gemeine Befte zu forgen, und Die dazu gehörigen 
Gelder und andre Mittel durch Anlagen auf alle Glieder 

. aufzubringen , entiveder auf ordentlichen Fuß gefeßt, 

oder nach Gutbefinden dem Regenten überlaßen ift: jo 
ift diefer es eigentlich, dem das Recht feine Unterthanen 

zu collectieren zufömme, und der eben deswegen ein wa» 
hendes Auge zu haben befuge ift, daß Pe 
{ 
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fich nicht zum Theil durch freywillig umter ſich ausge⸗ 
mochte Eollecten zu den aflgemeinen Landes » Anlagen 
fefeft enrfräften, oder ſolche gegen die Abfichten der gro« 

bürgerlichen Geſellſchaft, davon fie nur kleine Theile 

, anwenden, oder wenn fie von andern einem Theile 
aufgeleget werden, damit auch diefe nicht durd) das Cols 
lectieren die Linterthanen auslaugen. 

Ob daher gleich auch ingbefondere den Dandiwerfszünften nnd 
Summen, je ihren befondern Zunftzwecken, da man Zunftredhte 
verfattete, aud) von der hoben Landesobrigkeit nacdhgrlafen wer⸗ 
Den wufle, gemiffe Collecten und Geldftrafen von ihren Glicdern 
za gemeinen Ausgaben zu siehen, fo kann doch, nad iztgedachtem 
hoben Landesherrlichen Rechte, den Zünften unmöglich ohne 
Binfjicht uud ohne gewiſſe Schranken verflattet werden, Collecten 
unter fich felbfl-anszumachen und anzulegen, fondern es müffen 
I) die Arten der Collecten beflimmet, und das Quantum von 
der Dbrigfeit fefigefegt werden; 2) müflen fie auch recht anges 
wendet und berechnet werden; über beydes aber 3) der Dbrigs 
keit das Recht der Aufficht und Direction zutonımen. Diejenis 
gen Collecten der Zünfte, welche befländig beſtimmt find, beißen 
Die ordentlichen ; und dieſe werden insgemein zu den Almoſen, 
zur DVerforgung der Wittwen und Walfen, der Kranfen, der 
verarmten lieder, und der Aufnahme der Kunft, Der Schönheit 
und des Debits ihrer Arbeit, zum Abtrag einiger Innungsabga⸗ 
ben in andere Firchliche und bürgerliche Eaffen, wie auch zur der 
ſoldung und Belohnung derjenigen Perlonen, die au der Ordnung 
der Zunft und ihren Einrigtungen arbeiten , gewidmet, das 
Quautum gefeget, u. f. f. | 
Collenium, % Collegium, $r.Colltge, eine jede zu einem 
gewiſſen Zweck und befondern Sefchäften beftimmte Ge⸗ 

mehrerer, tmenigftens Dreyer, Perfonen; dieſe 
Derfonen felbft als ein Ganzes betrachtet, und der Ort 
wo ſich Diefelben verfanmeln. 

Ein Collegium ift von einem Corpus unterfchieden ; 
Denn jenes beitehr in etlichen Perfonen, biefes aber in 
etlichen Collegiis. 

Collegium medicum & chirurglcum, von deffen Nutzen in 
einem Staat, ſiehe Medicinal⸗Anſtalten. 


Eoller, 
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Collet, Sr. Collet. 1) Derjenige Theil der Kleidung, fo ? 


um den Hals geht. In diefer Bedeutung ſagt man nur ? 
noch im gemeinen Leben, jemanden bey dem Collete — 
faffen. 2) Eine Art von Eamifdlern, ohne Ermel und % 
Tafchen, die insgemein von Büffels- oder andern Thier- ! 
Häuten gemacht find, und welche noch ein Theil Kriege ı 
Leute, die bey der Cavallerie dienen, zu tragen pflegen. 3 

‚Collier , fiehe Haloband. Aummer. a 

Colliquativfieber bey Pferden; fiehe unter Sieber. X 

Collo, ein italiänifches Wort, bedeuter bey den Kaufleuten :) 
foviel, als ein Stud, Kifte oder Ballen Waren. Sie : 
he auch Colis, r 

Collybus, ſiehe Aufgeld. 

a r, Colmars, Colmart, eine Art Bien; fiehe Th. V, ! 
466. \ 

—— Ar Auagelli y 

Coloc fie 1, ©. 475. - 

Colochinte, Colocynthis; ſiehe Coloquinthe. 

Colombe, fiehe Sanebanf: Taube. 

Colombier fiehe Taubenbaue. 

«Colombin, Columbinfarbig, Taubenhalsfarbig, 
St. Colombin, gorge de pigeon, eine bleiche Purpur- 
Farbe, die dem Violett ſich nähere, dergleichen viele 

Tauben am Halſe zu haben pflegen. 

Die künftliche entſteht aus der Vermiſchung des 
Blauen mit dem Carmefin, fonderlicd) wenn die Beuge 
etwas mehr mit Alaun und Weinftein gekocht werden ; 
denn gefchieht es weniger, fo befümmt man Brießfarben. 

Colombine, fiehe Blei» Stein. Ä 

Colomnes, Colonnes, oder Piafters - Colonnes, 
Span. Colunario, nennet man im fpanifchen Amerifa 
die Piaſters, welche in Potofi gepräget werden, weil fie 
auf einer Seite die berühmten Codemnen oder Säulen 
Herculis haben, mit der :Devife: Plus vltra. Man 
ziehe fie den mericanifchen vor, nicht zwar, als ob fıe 
von einem höhern Gehalt wären, fondern weil fi mit 

einem 
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feinem Firniß überftrichen find. Die von Ferdinand 
VI. wiegen genau ı Unze Silber, und find in England 
vohl bekannt. Siehe Piafter. | 

Colon, Cotonift, fiehe im folgenden Artikel. 

Colonie, Pflensftsdr, 2. Colonia, Fr. Colonie, ein 
Ort der von Ausländern angebauet worden; imgleichen 
Diejenigen fremden Einwohner , welche fi an einem 
fremden Orte niederlaßen , als ein Ganzes betrachter. 
Das Mitglied einer fremden Colonie, wird ein Colonift, 
oder Pflanzer, Sr. Colon, genenne. Man errichtet 

die Eolonien entweder in entfernten Gegenden, oder im 
eigenen Lande. 


I. 
Die erftern find nichts anders, als eine Anzahl Men⸗ 
ſchen beyderley Geſchlechts, und von allerley Stande, die 
aus einem Lande oder einer Stadt aus und in ein ander 
Land, oder eine andere Stadt zieht, um fich allda nie 
derzulaßen, das Land zu bauen, wie auch Handel und 
Gewerbe zu treiben. 

Man kann zwey Battungen der Colonie unter 
fcheiden. Die erfte geſchieht aus Noth, vornehmlich 
um folgender Urſachen willen: 1) Wenn ein Volk, das 
ſich uhr vermehrt hat, und folglich in dem Lande, in 

| m es wohne, nicht hinlänglichen Unterhalt finder, 
entweder ganz oder zum Theil, aus demfelben aussieht, 
und fich in ein ander fand wendet, mo es mehrern linter- 
hate fuͤr fich zu finden hoffe. 2) Wenn ein Bolf, das 
in einem rauhen und fchlechten Lande wohnt, ein ange» 
nehmeres und befferes Land zu feinem Aufenthaite fucher. 
3) Wenn ein Volk von einem Feinde, welcher das Land 
oder die Stadt verwuͤſtet, oder folches nicht neben fich 
leiden will, aus dem Lande oder der Stadt gejaget wird. 
4) Wenn ein Volk um der Religion, oder verfchiedener 
anderer Urfachen willen, gar zu eh: gedrüdet wird, und 
Baber aussieht, und eine andere Wohnung jucher. 
5) Wenn verfchiedene Perfonen um ihres Verbrechens 
Der. Enc. VIll Th. 9 willen 





willen nad) andern unbewohnten Ländern zur Steafe ver- 
feßet werden. ' 

Eine andere Art find diejenigen, welche die Er⸗ 
weiterung Des Handels und Den Anbau gewifier 
Länder zur Abficht haben, dergleichen diejenigen find, 
welche die Portugiefen, Spanier, Sranzofen, Engländer, 
Holländer, und einige andre europäifche Nationen , feit 
zwey Jahrhunderten nad) Afıen, Afrifa und Amerifa, 
geführt Haden, und noch jezt ausführen, theils um ver 
mittelſt derfelben eine ordentliche Handlung mit den Ein- 
wohnern diefer Länder zu unterhalten, oder das Land da» 
feibft zu bauen, Zuckerrohr, Indigo, Kaffe, Gewürze, 
und andere dergleichen koſtbare Waaren, welche Europa 
fo Hoc) fhäget, und welche der europaͤiſche Erdboden 
Heroörzubringen nicht im Stande if}, zu pflanzen. 

Die vornehmfien von diefen Eolonien, ind: 1) in Amerlika, 
ſowohl in dem mitternächtigen als mittägigen Theile dieſes Fans 
des, fonderlich in Peru, Braflien, Mexico, Eanada, Miſſiſſipi 
oder Lonifiane, Acadien, Birginien, Neuengland, die Hudſons⸗ 
Day, die antidifchen Inſeln, St. Domings, und die andern 

open Juſeln; 2) in Afrika, die Inſel Madagascar, das 

orgebirge der guten Hoffnung, das grüne Vorgebirge, die 
Inſeln bey diefem Vorgebirge, und alle die weirläuftigen Kuͤſten, 
die ſich von diefem Vorgebirge bis au das rohe Meer erfiredten ; 
und endlich 3) in Afien, das fo berühmte Batavia, der Hole 
länder; Goa und Din, der Portugiefen, und einige andere 
weniger beträchtliche Eolonien ber Stanzofen, Engländer und 


änen. . 

Eine ſolche auslaͤndiſche Bevölferung heißt Colonien 
ausfenden, oder Pflansftädte anlegen. 

Die Ausfendung allzuftarfer Colonien, ift eine der 
SHaupturfachen der Entvölferung eines Staats. Ich fage 
mit Bedacht: allzuftarfer; denn fonft find die Colonien 
einen Staate mehr nüglich, als ſchaͤdlich. Ihr Nugen 
beftehe: 1) in der größern Confumtion der Landespro- 
ducte, die ein Staat feinem Pflanzorte zuſchickt; 2) in 
Erweiterung der Schiffahrt und Bermehrung der dazu er⸗ 
forderlichen Handwerker; 3) in Der Ausfuhre einer ar 

| eru 
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. feen Menge Waaren, welchr die Tolonien noͤthig haben; 
und 4) in einem ftarfen Leberfluß von natürlichen und 
Durch die Kunft hervorgebrachten Waaren, melche die 
Dflanzftädte dem Hauptſtaate zufenden, und die Diefer 
wieder an andere verhandelt. 

Einige Eolonien Haben nur den Handel, und niche 
eben die Eroberung und den Anbau begränzter Laͤnde⸗ 
zenen zue Abfiche. Die alten Eolonien der Aegypter, 
SHhönicier, Griechen und Carthaginenfer, waren großen. 
eheils von einer folchen Einrichtung; und in unfern Zei 
ten find viele.von denen Plägen, welche die Engländer, 
Portugieſen und Sranzofen auf den afrifanifchen und aſi⸗ 
atifchen Küften inne haben, eben fo befchaffen. Sie 
find bioß wein des Handels mit den umher wohnenden 

i Ifeen angelegt. Da aber die Abfiche ift, 
andere europälfche Nationen von diefem Bortheil auszu⸗ 
fließen : fo iſt eine unvermeidliche Folge davon, daß 

besiegen, als aud) zur Verteidigung der Mas 
gazine wider feindliche Anfälle und Streifereyen, Fe⸗ 
ſtungswerke, Sarnifonen, höhere und geringere Beam⸗ 
een, Zeughäufer und Kriegesſchiffe erforderlich find, wel⸗ 
ches nicht ohne große Summen ins Werf gefeßer werden 
kann. Die holländifchen Colonien in Oftindien find meh⸗ 
rentheils auf Eroberungen gegründet, ob fie übrigens 
den Handel zum Hauptzweck haben. Denn, einige 
Haben fie in wirklichen Befig genommen, einige 
aber ihren alten Einwohnern unter Der Bedingung gelaf- 
fen, ‚daß fie ihnen zinsbar feyn und nicht das geringite 
wider ihr Intereſſe vornehmen ſollen. Die Abficht hier« 
bey aber ift Feine andere, als die Erweiterung des Han⸗ 
Deis, und befonders ber alle andere Nationen ausſchlie⸗ 
Gende Handel mit Specereyen. Die Unfoften dabey . 
find fo groß, und die Anzahl der Leute, welche fich jähr- 
lid) dahin begeben, fo betraͤchtlich, daß nur ein Staat 
von unerfchöpflichen Reichehämern, und vielen Ein» 
wohnen, der eine faſt 2 a aehheänfie Deigkonefin 
2 eit 
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heit geftattet, eine Sache von fo großem Limfänge aus» 
zuführen im Stande iſt. | 

Andere Colonien haben, nebft der Erweiterung des 
- Handels, auch Die Eroberung und den Anbau ge⸗ 
wiſſer Länder zur Abſicht. Dieſe Haben ihren Ur⸗ 
fprung von den Zeiten der anwachfenden Macht der Gries 
chen und Römer, als welche beyde mächtige Nationen 
vielfältig in Die eroberten oder durch den Krieg verheerten 
- Länder, arbeitfame Bauersleute mie Weib und Kindern 
geſandt, um ſich in folchen eroberten Rändern anzufegen, 
ihnen auch wohl einige Kriegsvoͤlker mitgegeben, folche 
Provinz und eingenommenes Land unter der. Römer 
Borhmäßigfeit defto beſſer zu erhalten; welches aus des 
nen auf folhe Eolonien gefchlagenen Münzen (wovon - 
Vaillant ein eigenes Werk gefchrieben,) abzunehmen ift, 
da auf reiner Seite ein oder zwey Ochfen, auf der andern 
aber ein Priefter zu fehen, melcher die Pflugfchaar fuͤh⸗ 
rei. Man ſiehet auch auf ſolchen Münzen allerhand - 
Kriegsgerärhe, welches ein Zeichen ift, daß foldye Colo⸗ 
nien ihren Urfprung von den Vereranis, oder von den ab 
ten zur Ruhe gefegten Soldaten, genommen worden, 
Wo aber die Pflugfchaar allein erfcheine, fo ift es eine 
Anzeige, daß nur gemeines Vollk in eine andere Lands 
ſchaft, um dafelbft das Feld zu bauen, geſchicket worden. 
Alſo fandte Agrippina, die Mutter des Mero, weil fie 
gern Rheinifchen Wein tranf, eine Anzahl Winzer nad) 
der Gegend, wo jegt Coͤln am Rhein ſteht, daß fie da- 
ſelbſt Weinſtoͤcke, die fie vermuchlicy aus Italien mitge⸗ 
bracht, pflanzen und bauen follten. Diefe Colonie har 
fid) nachher dermaßen ausgebreitet, daß Colonia Agrip- 
pina oder die große Stadt Cöln daraus entfprungen ift. 

Bon gleicher Beichaffenheit find auch faft alle euro⸗ 
päifche Colonien in Amerika oder Weltindien. Ihre 
erfte Einrihrung und jährliche Unterhaltung erfordert, in 
Abſicht der Menfchen und des Geldes, eine faft noch be» 
trächrlichere Stärfe. 


Sur 
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Sur les celonies, f. Journ. secoenom. Avr. 1766, ©. 170-173, 
Von den Ylanzungen der Völker, f. Sranı Bacons aus dem Lat. 
überfegte moralifche , politifche und SPonosmifche Verfuche, 
I. Thorn und 2pj. 1762, gr. 8. ©. 165—171. 
HEINE progr. de vererun: coloniarum jure ejusque cauflis. Goett. 
1766. Ditputatio altera, 1767. 
—2 Krygers Abhandlung von Colonien, ſt. in Herrn Prof. 
rebers Veuer Caneralſchr. VI Th. Lpji. 1767, gr. 8. 
S. 73—89. 
Phil. Jac. Marpergers Anmerkungen über die Eolonien und 
Pflariſtaͤdte. Dresd. 1722, 4. 
Beytrag zur Geſchichte der Wanderung der Teutſchen außer Teutſch 
land, ſt. in Hru. Prof. Schrebers neuer Samml. verſchiede⸗ 
ner ıc. II Th. Buͤtzow und Wism. 1742, gr. 8. S. 416 — 421. 
Neue Cameralſchr. V Ch. Halle 1766, gr. 8. ©. 458 — 6ꝛ, 
wud Vll Th. ©. 232—237-. . 

u diefer Elaffe von Eolonien, fann man gewi ben auch 
Die Ha rker⸗Colonien rechnen, wenn nehmlich eine ganze 
Menge Handwerkslente von einer Brofeflion ihren Sig entweder 
frepmillig, oder gezwungen, anf eınmal oder nach und nach an 
einen andern Drt hin verlegen, dadurch aber den erſten Wohn 

GStz von diefem oder jenem Handwerke eneblößen, vder doch zum 
Theil verlaßen, und hingegen ſolches an dem andern Orte auf 
richten, einführen und befannt machen. Es kann hierzu Anlaß 
geben: 1. die allyugroße Menge einer Art Handwerkelente an eis 
Ben Orte oder in einem Lande, die Denn unproportionirlich wird, 
wenn es ihnen a) an Handlangern fehlt, wenn z. €. die Zeug: 
uud Tuchmacher Feine Spinner haben; b) wenn ihnen Die Haupt: 
Materien fehlen; c) wenn fie keinen Debit ihrer Waare haben. 
Dafıngegen fie 2. an audern Orten ein Volk finden, welches kei⸗ 
‚we Handwerke oder doch dieſes nicht treibet, oder Die Daud befs 
fer bietet, Materialicn genug hat, und die Waare fehr braucht. 
3. Veranlaßt auch dergleichen Handwerker » Colonien der Reli⸗ 
sions. und Gewiſſentzwang, fonderlich aber harte Derfolgung, 
wer eine nuflüglich eingerichtete Einziehung ihrer Privilegien. 
Es ifi gewiß, daß die Ausbreitung Der Handwerker in Deutſch⸗ 
land nach und nad) von den erfica aufgerichteten Zünften her: 
foume, und Die andern bin nnd wicder gleichlam als Eolonien 
der alten Zünfte daher entftanden, die ihren Handwerksgebrauch 
auch zugleich mit dahin gebracht, ale weshalb felbiger auch bey 
vielen Handwerken fo meit in Deurfchland gebt. Daher kann 
erdentlicherweife den Zünften das Recht, Eolonien von ihren 
Handwerksgenoſſen anzurichten, nicht verſaget werden; es wäre 
‚denn, daß die Obrigkeit das gender! fperrete, wie viele Dada 
- 3 taͤdte 
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Staͤdte bey verſchiedenen Profeſſioniſten gethan haben, als woher 
eben die geſperrten Dandwerker kommen. Indeſſen haben fie 
doch nicht vermehren fönnen, daß nicht Heutzutage verſchiedene 
ſolcher Eolonien von den ehemals gefperrten Dandwerfen an aus 
dern Orten entflanden. Ein Eyempel find die Fleinen Gold; und 
©ilber » Drabtsicher , „welche fonft eingefperrte Handwerke zu 
Nürnberg waren. Jetzo aber find viele Drahtzieher auch in 
Sachſen, und andern Drten. Man fagt, es ſey nur durch etliche, 
‚die fid) heimlich von Rärnberg hintoeg gemacht, geſchehen, daß 
Diefe Profefion anderswo bekannt worden, ob fie gleich nicht 
zuͤnftig iſt. 

IE. | 


Weas die aufeigenem Boden ansurichtenden 
Colonien betrifft, da man nehmlich Fremde ins Land 
ziehet, fo ift deren Nutzen für den Staat einleuchtend. 
Die churbrandenburgiſchen Länder zeigen ein augenfrbein- 
uch Beiſpiel, wie die in benfelben angerichtete Schwei⸗ 
zer« Pfäler- Franzoſen⸗ Niederländer - und Salzburger⸗ 
.. Kolonien, dem Lande in Pflanzung des Weide, Weins, 
: Anifes, Tobafs, und anderer dergleichen Früchte, imglei⸗ 
chen in Anlegung herrlicher Manufacturen, geoßen Nuz⸗ 
zen geftifter Haben. Sonderlich find unter Sr. Majeftät, 
‚Zriedrich des Zweyten Regierung, bis ans Ende des 
1774ſten Jahres, in der Churmarf an 6000 neue Fa⸗ 
milien angeſetzt worden, welches veranlaßt hat, daß viele 
Bruͤcher urbar gemacht (f. Th. VII, S. 8) und dadurch 
der Anbau und die Bevölkerung gar fehr befördert worden. 
Es koͤmmt bey diefer Elaffe von Eolonien zuvoͤrderſt 
zu unterfuchen vor, mie fremde Coloniften zu erlangen, 
und fodenn , wo und. an welchen Orten Colonien mie 
Mugen und Bequemlichfeit anzulegen, und wie die Co⸗ 
Ioniften gehörig anzuftellen feyn, damit fie dem Staate 
nüglich werden? 

Was das Erfte betrifft, wae fuͤr Maaßregeln 
man zur Erlangung fremder Eoloniften zu neb- 
men babe? fo werde ich bierbey die Anleitung des Hrn. 
v. Juſti, die er in Anfehung der jürländifchen Heiden 

(zu 





Eolonie. 231 


(gu deren Befegung er 10000 Familien erfordert, und 
zu einer jeden 5 Perfonen rechnet) gegeben, in ihren wer 
ſentlichſten Stuͤcken zum Grunde legen. 


Das Erfle, mas in der Sache geſchehen muß, iſt die Publi⸗ 
cirung eines lanbesherrlichen Ediets, worinn der vorhandene Ans 
bau und die denen Eoloniften zu ertheilende Vortheile befannt 
gemacht werden. Diefes Edict muß in möglichfier Kürze, jedoch) 
einnchmend, gründlich und wohl ausgearbeitet, Die Möglichkeit 
des Anbanes darinnen vorgeſtelet, und die Vortheile und Un⸗ 
terftägumgen der Coloniſten augeprieſen werden. 

Die Vortheile und Unterflägungen der Coloniften beflchen 
ia folgenden: 1) Freyes Eigenthum der ihnen ausiutheilenden 
Laͤndereyen, mit der Derficherung , daß die Eoloniflen von aller 
Leibeigenfchaft, Frohndienſten u. d. gl. bis gu ewigen Zeiten bes 

eget ſeyn ſollen. Es wird auch angerathen, fie von der Enrols 

| junehmen. 2) Eine Befreyung von allen Abgaben 
e Jahre, die nach der Beſchaffenheit der Umſtaͤnde zu 

en find, und wobey man auch auf die übrigen Unterſtuͤtz⸗ 

ungen mit gu reflectiren hat. 3) Erfordert Hr. v. Juſti Die Aus⸗ 
sahmıe von den ordentlichen Gerichten, folange die Freyjahre 
Bauern. Er. will zu ſolchem Ende ein befonderes Coloniegericht 
inet haben, welches aus dem Generaldirectenr des Ans 

ed, dem Amtmann des Diſtricts, unter welchem jede Heide 
Negt, und dem Deconomieinfpector jeden Diſtricts, beſiehen 
Konnte. Dicfes Cofoniegericht müßte, die Freyjahre über, gar 
- Beine Proceſſe wider und zwiſchen den Eoloniften zulaßen, fondern 
ale Sachen nad) der Billigkeit, gleichfam fiehenden Fußes, ent: 
ſchei 4) Gewiſſe Reiſegelder fuͤr eine Coloniſtenfamilie. 
.v. Juſti rechnet auf einen Mann kaͤglich 8 Ggr. auf ein 

ib oder erwachſenes Kind 5 Gr. 4 Pf. und aufein Kind um 
ter 12 Jahren täglich 2 Gr. 8 Pf. wobey pro regulativa anu⸗ 
-nehmen wäre, daß fie täglich 4 Meilen zu reifen hätten. Die 
fte des Reiſegeld:s ihnen von denen in andern Ländern 
eflelten Gefandten und Agenten, bey denen fie ſich su melden 
——* die uͤbrige Haͤlſte aber bey ihrer Ankunft an dem Orte 
rer Beſtimmung auszuzahlen; um auf fol el den Ver: 
Tal zu vermindern , welcher durch betrügerifche Coloniſten vers 
wriachet werden koͤnnte. Wenn in einer Gegend ein anfebnlicher- 
Trausport vorhanden, Eönne man die Coloniſten auch durch einen 
Commiſſarius führen laßen. 5) Muß ihnen, bie fie ſelbſt etwas 
eraten Pönnen, mit Korn un Mehl zu ihrer Unterhaltung AR 
4 °e an: 





232 Eolonie. 


Handen gegangen werden. 6) Werben ihnen ‚.. gu Erbauung 
eines Wohnhanfes, Banmateriallen gereichet, fowehl an Stei- 
nen oder Ziegeln, die an dem Ort des Alnbaucs geftrichen und 
gebrannt werden möffen, als an Bauholz. 7) Damit die Co⸗ 
"loniften in den Stand gefeget werben, fofort bey ihrer Ankunft 
etwas Feld urbar zu machen, würde man ihnen etwas Saatkorn 
reichen lagen mihflen- - 8). Und um ihnen Mittel an die Hand zu 
geben, ihre Haushaltung anjufangen, beflimmt Herr v. Juſti 
einer jeden Familie zwey Ingochfen und eine Kuh, fo ihnen ans 
sufchaffen and vorfchußweiße zu geben, von den Prämien aber 
mieberjubejablen wären, die man 9) ihnen, damit fie auſgemun⸗ 
"tert würden, Das ihnen gugetheilte Seld defto cher und fleißiger 
anqubauen, ansfegen müfle, und mozu man 4 Rthlr. auf jedes 
volllommen cultiviete Feld von ı Tonne Ausfaat, oder 3 Morgen 
30, Quabretrurben rheinländifch, den Morgen zu 150 Quadrat⸗ 
then gerechnet, beflimmet. " 
- Etwas über bie Anlodung fremder Coloniſten, R. im ı &t. des 
..,Magaz. der, Aegierungsfunft, der Stadt⸗ und Landwirthidy. 
£p}. 1775, 8.8. ©. 179—182. 
In dem von der. Königl. Preuß. Churmärf, Krieges: und Dos 
mainen⸗ Kammer publicirten Avertiffement, de dato Berlin, d. 
26 Det. 1770, find ſaͤmmtlichen auswärtinen Babricanten und 
Profeſſioniſien diejenigen Beneficia befanntgemacht, welche fie 
unverfürst erhalten follen, wenn fie fidh entfliehen, ihr Domi- 
cilium in den Churmärlifchen Städten gu nehmen, und fidh des⸗ 
halb bey gedachter Kammer gu melden. Es hat nehmlich ein je⸗ 
der ans der Sende Fommender Zabricant und näglicher Profefe 
fionift folgende Beneficia zu genießen: 


1. Die Werbungs » und Enrollirungs » Freyheit fowohl für 
fi als die Seinigen, und werden ihm deehalb, wenn es 
verlangt wird, befondere Proreftoria ausgefertiget. 

2. Sind felbige nicht allein von allen bürgerlichen Laſten, fie 
haben Namen wie fie wollen, Drey Jahre frey, fordern 
fie haben aud) 

3. eine Dreyjährige Accife - Confumtions - Freyheit aus den 
Acciſecaſſen, wo fie fich nicderlaßen, gu genichen, als welche 
ihnen bey ihrer Niederlagung ein Jahr voraus beyahlet 
wird. Wie denn and) 

4; Diejenigen, welche fi) ſogleich anfälfig machen, Kandel 
und Wandel treiben, Drey Jahre vom Servis: Beytrag 
frey find; diejenigen aber, welche bloß von vigenen Mitteln 
n, 
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leben, wicht Haͤuſer haben; ung feine birgeicerRehruns 
5. Derimige, welcher eine sale Stel bebauct, „e ein 
Don gratuit von 150 Rthlr., auch nach üb ey 
Beitö: Gelder, dic, De er maffin bauet, nad) einen be 
Rimmten Anfchlag auf 23 pro Eent verguͤtet werden‘: wie denn 
auch ——— Brett hm en fol, daß Diejenigen, welche fich mit 
dem Bau ni wollen, men fie ſonſt vorzuͤglich gute 
Babricanten I, en dem Staate befonders nuͤtzlich wer: 
Ds fe ihrem Gewerbe bequeme Haͤuſer erb⸗ und 
=> iö — inm Befitz erhalten follen,_ Ferner hat’ 
nid F wöfte Stelle hebauct, 
—— bemerffin 
u 








RN Bilgen Befrey⸗ 
cn Dirgerliien —* eine gleichnmäßig Febenjäbr 


7. en die olerbeitr and Denen an ed Sort lin 
ten Wol: Magasinen einen Woll⸗Vorſchuß, auch 


Sreibung ihres M ft, beiches 
s —2 and andere auf Chlplen arbefende Drefefonifin 


am gewaͤrtigen haben. 
8 "erhalten FR die Vergütigung der Tranfport» Köften ; auch 


10. diejenigen, melde Dermögen mir ine Land bringen ; und 
‚große Eiabliſſements und. Fabriken, zu Denen ein anichnficher 
Fond seht ea Sabriken er 7 — nach 

ude, und Der desha d 
Onperbeit, mit Vorfhäffen unterfläget werden. " "Cult eo 


II. —— — in den Städten noch freyks Bürger: und 
ſter; Recht; die fich auf dem Lande aufbauen, die Edick- 
5* Pe ee —— Haͤuſer 
unfzebenjährige Frey⸗ 
beit von allen Landes; Preftandis ſahrige Bra 
Ich komme nunmehr auf den zweyten Punct, wo 
und an welchen Orten Colonien mit Nutzen anzu⸗ 
legen, und wie die Coloniſten Bes anzuftellen 
ſeyn, Damit fie dem Staaze nüglicdy werden. Ich 
werde bierben die vortrefflichen Gedanken und Borfchläge 
des gelehrten Hrn. Verſaſſers der Berliner Beyträge zur 
CLandwirthſchaftswiſſenſchaft, zum Leitfaden nehmen. 


P 5 Zur 
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Zur Unterbringung fremder Coloniſten pflege ı 
insgemein die Waldungen anzugreifen und in Acer 
zu verwandeln, um dadurch den neuen Ankoͤmmlin 
zu ihren Wohnungen’ Platz und zu ihrer Nahrung € 
genheit zu verfchaffen, und folchergeftalle zu verhuͤ 
daß die alten Einwohner des Landes dadurch nicht 
drenget eder in ihrem Eigenthum verkuͤrzet werden 
fen. Muß dergleichen, und weil ſouſt Die Bermehr: 
bes Volks möglic) zu machen keine andere. Gelegen 
vorhanden ift, nothwendig gefchehen, fo wird ein ı 
nuͤnftiger Staatswirthſchafter dabey ſolche Maaßre⸗ 
u nehmen wiſſen, daß der dem Staat dadurch ent 
de Schade fo wenig als möglich empfindlich, zug 
cher Zi aber auch der Nahruugsſtand der neuen E 

wohnet Dauerhaft werde. 0 
Zuvoͤrderſt waͤhlet man in dieſem Fall billig ſol 
Gegenden, wo vor andern ein Ueberfluß an Holz an 
treffen iſt. Wer die ſaſt in allen Ländern fo häufig an 
legten neuen Colonien durchzureiſen Gelegenheit bat, 
nimme nicht ohne Befremdung wahr, daß ein gro| 
Theil derfelben auf einen unfruchtharen Fichtengrund 
richtee find. Hierdurch wirb eine Menge, brauchba: 
Holz verwuͤſtet und den neuen Bafelhft angefegsen E 
wohnern eine nur fehr dürftige und wenig dauerha 
Mahrung verfchaffet, wodurch denfelben, weil fie, in i 
Hoffnung ihren Zuftand zu verbefiern, ihr Vaterla 
verlaßen haben, in der (Folge zu vielen Kia en Anlaß ı 
eben wird. Der Boden, wo Kiefern und Sichten waı 
en. ift gemeiniglich ein fehr leichtes und fandiges Ei 
reich. Solange er neu iſt, bringt er etwas Rocken u: 
Buchweizen. Mad) wenigen Jahren aber ift feine.n 
türliche Unfruchtbarfeie eine einem Jeden in die Aug 
fallende Sache. Und da er, feiner Natur nach, au 
fehr ſchwer durch die gewöhnliche Düngung in tragbare 
Stande zu erhalten ift, fo ift es fein Wunder, wenn t 
daſelbſt angefegten Beſitzer, nach Verfließung ch 
ahr 





gen gebracht ba 

Die Viehzucht des Landes, wozu ſich 
Waldungen am beſten ſchicken, und “ine für 
taugliche Art Vich Hefern, wird auf folche 
, und können dadurch wiele Summen, Die 
für fremdes Dich aus dem Lande geben muͤſſen, ex» 


Man trifft dergleichen Beyſpiele in den fonft hoͤchſt anfruchk 
baren Fo der Neumark und einem Theil von Hinterpom⸗ 
meru, fomderlich im Volzinifchen Buſch, und im Dramburaer 
reife, wirklich an. Es werden dergleichen Etabliſſementt Vuſch⸗ 
Bathen geuennet. Die Beſitzer berfelben geben einen gewiſſen 
jährlichen Geldzins. Und da fonft die dortigen eingefeilenen Lim 
terfdanen arın und dürftig find, bap e mehr von ber Derrichaft, 
als diefe son ihnen, befommen : fo befinden fich hingegen die Paͤch⸗ 
ter der fogenanuten Bufchlachen in den beften Limfländen, und 

find diejenigen, auf welche die Eigenthümer ber Landgüter bie 
Rechnung machen koͤnnen. 





Ware 
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Wäre aber auch dieſes alles nicht zureichend, denen 
aus der Fremde herbeykommenden neuen Landeseinwoh⸗ 
nern die erforderliche Nahrung zu verſchaffen, oder zu 
Der vorgefchlagenen Weiſe feine bequeme Gelegenheit vor⸗ 
Banden: fo würden dennoch in den meilten Staaten, 
nach ihrer gegenwärtigen Berfaffung, Mittel genug, fol 


- che zu verforgen und unterzubringen, übrig ſeyn, ohne 


us Fi — 


ſich in die ſchaͤdliche Nothwendigkeir, deshalb die beiten 
und uugbariten Wälder verwuͤſten zu duͤrfen, geſetzt zu 


ben. : ' ' 
Zwoͤrderſt märe der⸗ Abbau der überflüßigen Aecker 


. ‚eine veiche Gelegenheit; eine Menge von Coloniſten mit 
den beiten Nahrungen zu verſorgen. Zwar hätte hierber 


: ein jeder. Eigenchümer, bey Beſetzung der dadurch ent. 


ſtehenden neuen. Nahrungen, vornehmlich fein Augen 


Ä mer? auf einheimifcye, und beſonders feine eigene Linter, 
thanen zu richten; injn 


wiſchen wuͤrde, infonderheit. im 
Anfange, und che das Land fich in fich felber hinlänglich 
beoßlßfeen koͤnnen, auch für Ackerleute hinlaͤngli⸗ 
che Gelegenheit zum Unterkommen uͤbrig bleiben, und 


die Tigenthuͤmer hätten ſich hierzu willig finden gu laßen 


um ſo mehrere Urſache, wenn ihnen die von dem Lan⸗ 


desheern zum Anbau der Coloniſten beſtimmten Huͤlfs⸗ 
Gelder zu gute kaͤmen. Es würde gewiß in ſolchem Fall 
mancher Gutsbeſitzer fiheben fo fehr um auswärtige Co⸗ 
loniften bemühen, als es ihm anjezt, wenn ihm folche 


" angeboten werden, zuwider if. Nur muͤſten die auf fol- 


che Art untergubringenden Eofoniften aud) wirklich Acker⸗ 
bauverftändige ſeyn. Sie richten fonft dem Eigenthuͤmer 
nur Schaden an, und bleiben bey den Nahrungen den⸗ 
noch Bettler. 

Sollen die fremden Coloniſten dergeſtalt, daß das Land ei⸗ 
nen wahren Nutzen davon hat, untergebracht und verſorget wer⸗ 
den, fo mäffen diejenigen, denen Aare aufgetragen ift, eine 
genaue Kenntniß von dem Zuftande fämmeficher Gewerbe haben. 
Sie miffen wiffen, ob und mo in einem jeden Gewerbe ed noch 
am tüchtigen Leuten und Arbeitern fehle. Demnächft mäflen „ie 
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Die Hinftige Nrabrungsart der nenn Burger mich cher beftin: 
men, bis fie ihre Faͤhiakciten gchörig geprüäjet, und iu weicher 
Lebensart fie ſich am befien ſchicken, anf das genauche unterin: 

der haben. Unter dieſen Maafregeln wird ein jcder in ſein 
rechtes Sach fommen, und auch bie ſchlechteſten unter den Colo- 
niftien zur Aufnahme der allgemeinen Wohlfahrt bramchbar 


Im Fall anch der in Borfchlag gebrachte Abbau ber 
überflüßigen Aecker, die Menge der aus fremden Staa- 
ten zu uns kommenden Einwohner zu verforgen, 
nicht im Stande, oder darauf, als auf eine enıfernte 
and noch nicht zur Wirklichkeit gediehene Sache, gegen- 
wärtig noch feine Ruͤckſicht zu nehmen wäre: fo giebt es, 

- is umfern gegenwärtigen ©teaten, noch andere Mittel 

' gar Erreichung diefes Endzwecks. Es find Mittel, die 

- in fterer Bereitfchaft ftehen, und deren Anwendung nur 
auf den Willen des Landesherrn anfömmt. Man trifft 
nehmiich noch allenthaiben eine Menge von Ader und 
Landereyen an, die, weil fie nicht in rechten Händen find, 
zum offenbaren Nachtheil des Staats auch nicht recht bes 
wiert;fchafter werden. Ihre Befiger und Eigenthümer 
And zu ganz andern Geſchaͤften beflimmt,. und weil fie 

- entweder den Ackerbau nicht gehörig verftehen , ober fi) 
dadurch von ihrem eigentlichen Hauptgewerbe abhalten 
loßen, fo leidet das gemeine Weſen in benden Faͤllen. 
(Entweder die Beſtellung des Ackers, oder die dabey ba» 
bende anderweitige Hanthierung, wird vernachlaͤßiget. 
Dergleichen Beſchaffenheit hat es vornehmlich mit drey⸗ 
erley Arten von Aderbefitern. Einmal gehören hieher 

alle diejenige Bürger in den Städten, welche bey einem 
Handwerk oder einer andern ftädtifchen Nahrung zugleich 
den Aderbau treiben. Demnächft kann man dazu die 
Kirchen und andere milde Stiftungen rechnen, deren Ein⸗ 
Fünfte in der Abnugung gewiſſer ihnen zugehörigen Laͤn⸗ 
dereyen beftchen. Endlich kommen auch die Priefter mie 
ihren Widnnuthen und Aeckern, mit dem größeften Recht, 
unter diefe Zahl. Eine ausführlichere Anzeige, wie po 
' es 


ĩ 
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fes auf die pergeheſeege Art möglich zu machen ſey, fin- 
det man im 13. dee Berl. Beyträge zur Landwirth⸗ 


Khaftswifl. S. 421 — 467. 

Endlich iſt es auch niche wohlgethan, daß man die 
auswärtigen Coloniften in einem Orte und in einer Ges 
gend, ohne fie mit Einheimiſchen zu vermifchen, beyfam- 

:men anfäflig macht. Sie kennen die hiefige Landesart 
noch nicht, und begeben daher aus Unwiſſenheit manchen 
ter, ber den Anfang ihrer Nahrung doppelt ſchwer 
Ä madıt, weichen fie aber, wenn fie unter Einheimifchen 
wohnten, bald zu verbeffern Gelegenheit Haben würden. 
. Sie fönnen auch, anf der andern Seite, manches Gute, 
ſo für unfern Ackerbau nügfich wäre, wiſſen, und diefes 
‚gehe für die Einheimifchen, die von ihnen abgefondert 
leben, verloren. Wären fie aber durch eine 
ganze Provinz ober durch das ganze Land vercheilt, fo 
. würde bendes vermieden werden. Die Eoloniften wuͤr⸗ 
den ſich beffer dabey befinden, und das Land mehrern Vor⸗ 
theil Haben. Man gebe nur dasjenige, was der Bau 
der Eoloniftenhänufer koſtet, an die Gutsherren, ſo wer» 
den fie allenthalben eine willige Aufnahme finden. 
Eolonie- Bericht, fiehe oben, ©. 231. 
Colonie- Sandel. Yale demjenigen, mas hiervon be» 
- reits oben ©. 227, f. vorgekommen, werde ich aud) noch 
unter dem Art. Handel ein und anderes darüber zu ſa⸗ 
enheit nehmen. 
calonie- A cbe, eine geroiffe Art der Einrichtung von 
Bienenkoͤrben; fiehe Th. IV, ©. 649, fgg. 
Colonift , ſiehe im Artikel Colonien ; imaleichen unter 


.Conceffion. 
Eolonnade, eine Reihe Säulen unter einem Gebäffe; 
ſiehe Saͤulenſtellung. 
—2 ſiehe Stuͤtzſtaͤbe. 
Colonue, ſiehe Columne. Säule. 
. Colonnes, eine Münze; ſiehe Colomnes. | 


Colos 
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Colonus, wird in einigen, ſonderlich maͤrkiſchen Gegen⸗ 
ben, nach der gemeinen Landprediger⸗ Sprache, der an⸗ 
genommene Haͤlftpaͤchter genannt, durch welchen fie 
Die Hufen Land, die fie außer ihren Meßkorn und Acci⸗ 
denzien befisen, bemirchfchaften lagen... - 

Cotopbonium, (vulgo Calfonium, Calfonig) Spie 
gelbars, griechifdyee Pech, &.Colophonium, Reſina 
Colophonia, fr. Colophane, Colophone, heißt diejeni- 

ge harzige Materie, welche übrig geblieben, nachdem 
man Durch die Deftillation alles, was von einem leichten 
Det im Terpenchin geweſen tft, abgezogen hat. Das 
befte muß gelb und durchfichtig ſeyn. Es wird auch Sie» 
del» oder Beigenbarz genennet, meil die härenen Bo⸗ 
geu Der Geigen damit beftrichen werden, damit die Sai⸗ 
sen deſto fchärfer und reiner Flingen. Es wird auch zur 
Bersinnung des Kupfers gebraucht, umd zur Zubereit- 
ung des Firniſſes, mit weichem die Künftler die auf die 
Dune getragenen Silberblätter vergolden, genommen. 

man das Colophonium, nachdem es vorher in 
Brandwein eingeweicht und wieder getrocknet worden, 
unter das klare Schießpulver thut, hat es Die Kraft, dag 
Dulver merklich zu verftärfen, und noch einmahl fo weit 
zu treiben. Berner brauchen es die Wundärzre zu Pfles 
fern, daß fie davon Dick und zufammmenziehend werden; 
imgleichen die Apotheker, weiche ein gutes Wundoͤl das 
von bereiten, das die Schmerzen lindere, und ſowohl 
inn⸗ als Außerlich gebraucht werden kann: Man bedient 
fi) des Colophonium auch, die Haare im Geſicht zu ver» 
rreiben, wie unter dem Art. Saar zeigen werde, 
Dem Plinius zu Folge hat es feinen Namen von der Stadt 
Eolopbone in Jonien, woher es anfänglich gebracht wurde. 

Colopbonium, (Salfdyee) fiehe Arcangon. 

Coloquinthe , Cologuintbenapfel, %. Colocynthis, 
&r. Coloquinte, ift eine die, runde und einer Fauſt 
große Frucht, welche eine weiße, lederichte Haut, und 
ein fehr leichtes ſchwammichtes Mark, von einem über 

aus 








249 .. Eoloquinthe. 


aus bittern, widrigen, ja abfcheulichen Geſchmack har, 
fo, daß auch denen, die damit nur umgehen, altes birter 
ſchmeckt und riecht. In folhem Marke find viel Faͤch⸗ 
- kein, in welchen Meine, platte Samenferne liegen, die fo 
dick wie Melonenkoͤrner, jedoch viel kuͤrzer, fleifchiger 
‚ und härter find, und von Farbe gelblich und weiß ausfe- 
ben. Diefe Srüchte, welche wegen ihres überaus bittern 
Geſcſchmacks, und. wegen des Erbrechens und Purgiereng, 
fo fie verurfachen, auch Teufels -Aepfel, oder Teu⸗ 
fele » Röpfe genannt werden, kommen, in Kiffen ge- 
packt, fonderlich von Alerandrien in Aegypten, imgleichen 
von Aleppo, dem wäften Arabien, und andern Orten im 
. Orient, über Maffilien und andere Seehäfen nad) Eu« 
. apa, nachdem fie von ihrer Außern grüngelben Schale 
zuvor gefäubert worden. Das Gewaͤchs felbft, welches 
biefe Fruͤchte erzeugt, iſt eine Art von wilden Kürbiffen, 
und wird Daher auch wilder oder Wildkuͤrbiß, bitterer 
Tuͤrbiß, Cucurbit ſylveſtris, Cururbita amara, Cu- 
eumerula umara, Colocynthis fructu rorundo major 
‚ Bauh. Cucumis colocynthis foliis multfidis, pomis 
globofis glabris Liny. genannt. Es treibt einen Haufen 

- Stengel oder Ranken, welche lang find, und, wie die 
Gurken, auf der Erde herum kriechen. Die Blätter 
wachſen einzeln, an ziemlich langen Stielen, ftehen weit 
von einander, find breit und. fehr tief eingefchnitten, rauch 
und rauß, vornehmlich untenber, und mit vielen weißen 
Tuͤpflein gezeichnet. Die Blühten find bleichgelb, und 
nicht gar zu groß. Cie find, wie bey den Kürbiffen, 
weyerley Art, figen anf einem ganzen, und von oben 
fanal eingeſchnittenen Kelch ; einige davon tragen feine 
Frucht, andere aber figen auf derſelben, welche gemei- 
niglich im Herbſte zur Zeitigung gelangt, weshalb fie auch 
in Europa niemals recht zur Bolllommenheit fömmt, ob 
man (chen das Kraut auch hier in den Gärten aufbrin« 


geu kann. 
Die 
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..Aoloquinthe. zu 


Die Eoloquinthen muͤſſen in noch ganzen Aepfeln 

. kommen, wenn fie für guet pafjiren follen, wenig Kerne 
haben, auch groß, ſchoͤn, Be leicht, recht rund, ſchwam⸗ 
micht und markicht ſeyn. Je groͤßer, weißer und leichter 
ſie ſind, fuͤr deſto beſſer werden ſie gehalten. Die aufge⸗ 
platzten und zerbrochenen werden nicht gern angenommen. 
Zu Amfterdam werden die Eoloquinthen gemeiniglich zu 
35 bie 40 Stüver das Pfund verkaufet. Die Fäffer und 
Kiften werden tariret; außerdem aber noch 2 pro Cent 
für gutes Gewicht, und ı pro Gent für promte Bezahl⸗ 
mg Rabatt gegeben. 

Die Aten haben die Coloquinthen unter viele Pur⸗ 
ittel, die man in den Apotheken annoch bereitet, 

- als ein Hauptftüd vermenget, wie Hr. D. Martini in 
feinem YIarurlepiton zeigen wird. Ich habe es hier bloß 
Tee ri dconomifchen und mechanifchen Gebrauch 

u thun. 

I In Frankreich mache man aus den bittern Kernen 
ein Berir. Confect, indem fie ſolche mit Zucker uͤberzie⸗ 
ben, und unter andern Confect mifchen. 

Wegen ihrer Bitterfeit find die Coloquinthen im Leis 

. me, womit man die Kräuter in die Herbaria viva Plebet, 

yon guter Wirkung, indem alsdenn fein Wurm hinein⸗ 

t. 
Wenn man an einem Bud), oder an deſſen Band, 
Schimmel und Würmer entdeckt, fo ftreuet man ein we⸗ 
sig Coloquinthenpulver darauf, welches man zu Diefer Ab» 
ſicht in einem gläfernen Flaͤſchgen aufbehält, das oben 
mit Pergament verwahrt ift, roorein Löcher geftochen 
find, um das Pulver Dadurch ausfteeuen zu koͤnnen. Es 
iſt and) nöchig, die Bücher von Zeir zu Zeit wohl abzu- 
fläuben, und bisweilen das Aufftreuen bes Coloquin» 
thenpulvers zu wiederhohlen. 


Gasstte falntaire, v. J. 1966, No, x, 
Berlin. Magaz. U d, ©. 63}. 
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Wenn man Coloquinthenpulver in die Federn ſtreu⸗ 
et, womit die Betten geſtopft werden, ſollen ſie fuͤr Mot⸗ 
ten ſicher ſeyn. 

Um ſowohl Holzwaͤnde und anderes Holzwerk, als 
auch ſteinerne Mauern vor dem Einniſteln der Wuͤrmer, 
und beſonders Wanzen, zu verwahren, kocht man Vitriol 
in einem Decoct von Coloquinthen, und beſtreicht damit 
die Fugen, wie ich unter dem Art. Wanze umſtaͤndli⸗ 
cher zeigen werde. 

Es kommen die Coloquinthen auch unter die ſchwarze 
Farbe auf Seide, wie aus dem Art. Schwarzfaͤrben 
der de zu erfehen ſeyn wird. 

Es iſt übrigens auch die Eoloquinthe, wegen des für die 

- Srophetenfinder daraus gnbereiteten Gemuͤſes, 2 Koͤn. IV, 

98 — 41, merkwuͤrdig. 

Heiur. Chriſt. Alberti Abhandlung von des Propheten Eliſa wun⸗ 
derbaren —— Loloauimthen-Gemuͤſes, ſt. in No. 29 


ber wöchenel 
WILH. ERN. EWALD uf de de —* e coloeynehidum ‚ farina per Eli- 


fam condita, 
GE. KIRSTENII exercitatio phyrophilologiea de eolo&ynrhide pro- 


pherica & cocco, Stein, 1651, 4. 
Coloriren, Fr. Colorier, den Ge genftänden, die man 
mahlt, diejenigen Karben, — 2* und Schatten geben, 
welche dieſe Gegenſtaͤnde, nach Beſchaffenheit ihrer Stell⸗ 
ung, und nach dem Grad ihrer Entfernung, in der 
Natur haben. 
Coloriſt, ſiehe den folgenden Artikel. 
Colorit, Fr. Coloris, Ital. Colorito, heiße, in der Mah⸗ 
lerey, die Kunſt, die natuͤrliche Farbe der Gegenſtaͤnde 
durch die Nachahmung vermittelſt kuͤnſtlich gemiſchter 
Farben darzuſtellen. 
Im Deutſchen nennt man Colorit insgemein die Sars 
bengebung, wiewohldiefes deutſche Wort die Sache niche 
Hinlaͤnglich auszudrücen ſcheint; denn Colorit ift eis 
gentlich Die Wirkung der Barbengebung, der Effect, wel⸗ 
er ausder Miſchung und Placirung der Sarben eines 
Gemähldes eutſpringt. Kin Mahler, der jeine Grärte 
m 





Eoloß. Eomb. 243 


im Colorit hat, der in feinen Gemaͤhlden die natürlichen 
Farben, Lichter und Schatten der Gegenftände trifft, 
wird daher ein Coloriſt, Fr. Colcrifte, genannt. 

Coloß, 2. Coloſſus, Fe. Colofle ‚reine riefenförmige Sta» 
tüe, rine Bildfäute von ungeheurer Größe. Daher cos 
loſſiſch, Zr. Coloflal, Coloflien, eine Statüe oder ein 
Gemälde, fo Kiefengröße hat. - - 

Coiporteuv, fiehe Hauſiter. Tablett. Träger. 

Clja, Colza; fiehe Rübfamen. . 

Colubri, fiebe Colibrit. 

Glubrine,, fiehe Schlangenwutzel. 

(olumba⸗Holz, fiche Adler⸗Holz. 

Clumba, ſiehe Taube. 

Colambarium, fiehe Rüftloch. Taubenhaus. 

Columbinfarbig, fiehe Colombin. 

Glumna, fiehe Säule. 

Columne, Fr. Colonne. Hierunter verfiche man, in 
den Buchdruckereyen, die gefeßten Lettern einer Seite ir⸗ 
gend eines Buchs zufammengenommen, oder auch die 
abgedruchte Seite ſelbſt. Geſpaltene Columnen, die 
in zwey oder mehr Spalten von oben herunter gerheile 
find. Die oberfle Reihe einer Columne enthält jederzeit 
die Columnenzabl, und außerdem noch einen Colum⸗ 
nentirel,, 'ader ſtatt deffen eine kleineLeiſte. Nachdem 
eine Columne entweder mit einer geraden. oder ungera⸗ 
den Columnenzahl numerirt iſt, wird fie entweder gera⸗ 
de oder ungerade genannt. 


. Colsea, fiehe Linſenbaum. 


Coma fenilis, ein Kraut; fiche unter Saberwursel, 


Comarum, rothes oder Waller » Sünffingerkraut; fiehe uns 


ter Sänffingerfraur. 

Comb, oder Earnof , ift in England der Name eines 
Korumaafes, melches infonderheit zur Ausmeſſung ges 
wiſſer Hülfenfrüchte, als: Erbſen, Bohnen ꝛc. ge 

wird. en 
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Eomble, ſiehe Dach. Gipfel. 

Combuſta, —5 „Brandſchaden; ſiehe Ih. VI, 
©. 361, 199. 

Comerenbänder, fiehe unter Band. 

Commande, Onorage de commande; fiehe Beſtellte Arbeir. 

Commandisaire, fiehe im folgenden Artikel. 

Commandite, oder Societ€ en Commandite, Bemächlich- 
keitsgeſellſchaft; fiehe Compayniebandlung, und 
Complementirer. ' 

Ein folcher Handlungsaffociirter, der nur das Geld in Die 
Handlung bergiebt, nicht aber felbft handelt, fondern den gan 
zen Betrieb der Handlung feinem Compagnon überläßt, beißt im: 
Stanzöf. Commanditaire, 

Commentcen,' im genteinen Beben, eine Eleine flache 
Schüffel, Saufen: oder eingemachte Sachen x. darinn 
auf die Tafel zu feßen. Man hat fie von Zinn, Fayence, 

Porcellan, Silber ꝛ ꝛc. 
Imgl. ein kleiner flacher unten halbrunder Becher, 
auf Reifen ‚daraus zu trinken. 
Vermuthlich ifi Dich Wort aus irgend einer fremden Sprache 
bergenommen worden ; aber im Grunde ift es doch deutſch. 
Das Niederſ. Aunım, Rump und Kolländ. Komme, ber 
Deuter eine tiefe Suppenfhäffel, und Spuͤlkumpf, den 
tiefen Spälnapf zu den Theeſchalen. Das Diminut. 
Rumpfen, Wolländ. Kommeken, und das Hochdeutfche 
Commeischen bedeuten alfo einen Meinen Kump. Giche 


Commergant, fiehe Broßbändler. 

Commerce, fiehe den folgenden Artikel. 

Commercium, Commerz, $r. Commerce, ein ſehr oh⸗ 
ne Noch aus dem Lat. Commercium entlehntes Wort, 
die Handlung und das Handlungsweſen auszudrucken. 
Daher der Commercien: Rarb, ein fürftlicher Rath, 
der für die Aufnahme des Handlungsweſens zu forgen 
bat, oft aber aud) weiter nichts ift, als ein Sof-Sactor, 
ber für Die Anfchaffung der Bedürfniffe des Hofes Sorge 
‚trägt, und alsdenn zuweilen auch Commescien Coma 
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miſſarius heiße. Commercien » Collegium, oder 
Commerz · Collegium, ein Collegium , welches aus 
Commercienräthen befteher, und aud) wohl collective 
der Eommercien - Rath genannt wird. Commer⸗ 
cien  Depuration. Commercien- Bericht. Comes 
. mercien»"Infbector. Commercien-Tractat. Ueber 
alles dieſes werde mich unter dem Artifef Handel oder 
Handlung umftändlicher erklaͤren. 
Cæmettaut, ſiehe Committent. 
Commis, ein Committirter, Fr. Commis, heißt über 
- haupt eine Perfon, der man etwas committiret Oder ante 
vertranet; oder der man eine gewiſſe Verrichtung aufe 
trägt, von welcher fie Rechenſchaft abzulegen hat. Es 
iſt dieſes Wort ſowohl beym Finanzweſen, bey den Zoll⸗ 
und Accifeaͤmtern, bey Gerichts. und Stadtſchreibereyen, 
als auch infonderheit bey den Kauf. und Handelsleuten, 
Banquiers, Wechfelagenten oder Mäftern, und andren 
Perſonen, die fich in die Handlung oder dahin einfchla« 
gm Dinge mengen, gebräuchlich. Erſtern Falle find 
gemeiniglich Einnehmer, oder Bifitatoren, und au⸗ 
dere dergleichen Bediente; leztern Falls aber die, ſo der 
Rauflente Caſſen, oder ihre Bücher halten, oder fonft 
ihre Gefchäfte beforgen, und heißen daher fonft auch 
Caſſierer, Buchhalter und Sactore. Siehe diefe 
tel 


Bisweilen pflegen Einige, aus Mißbrauch oder Un⸗ 
achtſamkeit, einen folchen Committirten oder Commiſſio⸗ 
wär auch wohl Committenten zu nennen. 
Commiß:Brod und Wiebl, fiehe Th. VI, ©. 752, f. 
Commiß- Fahrer, fiehe Caper. Ä 
Commiſſat, nad) dem Franz. Commiffaire, oder Come 
miſſarius, nach dem Lateinifchen; überhaupt ein je⸗ 
Der , dem ein Gefchäft von dem andern aufgetragen iſt. 
Beſonders, jemand, den ein Oberherr an feine Unter⸗ 
thanen ſchickt, ein Gefchaft bey denfelben auszurichten. 
Oft find es auch beftändige Würden, die die Beforgung 
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eines gewiſſen Geſchaͤftes mit ſich führen, welches in der 
Zufammenfegung näher beſtimmt wird. Daher Graͤnz⸗ 
Commiſſarius, Rammer⸗Commiſſarius, Arie 
ge- Commiffarius, Marfeb « Commilfsrius, Pofte 
ommifferiue, Proviant-Commifjariue, u. ſ.f. 
Gewiſſe Staaten pflegen zumeilen einen Cameralift 
in die Provinzen zu ſchicken, Unterfuchungen anitellen 
und Anordnungen machen zu laßen. .- Diefe zum Troft 
des Landmannes, zu Abftellung der Mängel und Miß⸗ 
Bräuche, zu Bermehrung der Einfünfte, u. f. m. auge 
gefandte Bepolimächtigte, pflegen Commiſſarien, und 
ihr Auftrag eine Commiffion genannt zu werden. Der 
Zufall, der Eigenfiun, der Rang, die Sreundfchaft, ha⸗ 
ben nicht felten bey der Wahl der Commiffarien eine ent⸗ 
ſcheidende Stimme; jsumeilen gehet der Hauptzweck nur 
dahin , dem Commiffarius Gelegenheit zu verfchaffen, 
fih aus der Schuldenlaft zureißen; und faft immer wird 
Die Abfiche der Verfendung nicht ganz, oder doch fehr 
langſam erreicher, woran bald zu’einnefchränfre, ſchlecht 
ausgedruckte, oder übel verftandene, ‘Befehle, bald das 
Dbject der Unterſuchung, bald die Raͤnke der dabey in⸗ 
tereffirten ‚Leute, bald die Schwäche oder Bosheit des 
Unterfuchers felbft ſchuld iſt. or 
Der Staat kann bey Abſendung eines Commiſſarius 
keine andere Abfichten haben, als entweder von der wah⸗ 
ren Beſchaffenheit gewifler Gegenftände völlig unterrich⸗ 
tet zu ſeyn, oder eine bereits entfchiedene Sache pünft- 
lic) auszuführen, und zur Wirklichkeit bringen zu laßen. 
In beyden Fällen ift der Commiffarius dem Staate, ober 
dem Regenten, oder von wen er fonft den Auftrag er- 
Bolten, allein Rede und Antwort zu geben ſchuldig; alle 
: andere Subordinationen, alle übrige Betrachtungen, ges 
‚hen das Object der Unterfuchung nichts an. Der Come 
miffarius muß thun, und chun koͤnnen, mas derjenige, 
fo ihn gefandt hat, felbft chun würde, wenn er fid) dem 
Gefchäfte unterziehen Fönnte oder wollte; folglich Dürfen 
weder 
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weder bie gebieterifchen Erinnerungen feiner ſonſtigen 
Vorgefegten, noch die fanften Empfehlungen des fchänen 
Geſchlechts, noch die Drohungen der Großen, noch die 
wegen Ermahnungen eines Gewiſſensraths, wenn er and) 
das Bemwiljen des Regenten felbft in der Cur hätte, einis 
gen Eindruck auf ihn mahen. Pflicht, Ehre, Ges 
wiſſen und Zuftiedenheie mit fich ſeibſt, dieſe treue Ges 
führten afler vechrichaffenen Handlungen, hefehlen, daß 
mon geradedurch gehen, und ſich lieber allen möglichen 
Berbruß und Gefahren, ja der Imgnade des Regenten 
felbit, ausſetzen, als die Wahrheit beleidigen, oder folche 
verichweigen, verſtecken und verftümmeln folle. 
Iſt dieſes wahr; iſt ein Commiffarius fo mancher 
ley Gefahren und Unannehmlichkeiten bloßgeftelft : fe 
kann ihm auch nicht verdacht werden, wenn er auf einem 
mit Behutſamkeit abgefaßıen und den Umftänden genau 
angemeffenen Commiſſoriale, oder Vollmachtsbrief, bes 
ie. Wenn nun (mie es nicht felten gefchiehe) derje⸗ 
wige, der das Commifforiale abfaßt, den Gegenftand der 
Unterfuchung nicht recht Fennet: fo muf es entwedereine 
emeine Vollmacht (die zuweilen gemißbraucht wird ) 
he. oder es kann unmöglich auf die Lage der Sa» 
che und dahin einfchlagende Umftände genau paſſen; mite 
bie wird der, durch dergleichen verftümmelte, öfters une 
sichtige, vorſchren ana er ges 
„bey jedem Schritt anzufragen, die Sachen zu 
** , oder Fehler über Sehler mu begehen. Hat 
ſch der Verfoſſer unverfändlich ausgedruckt, oder Zwey⸗ 
heutigkeiten erlaubt, fo wird die Sache noch kitzeliger. 
I das Object der Uinterfuchung verworren, und mit Ne⸗ 
benumeftänden durchflochten, die mit einander in Be⸗ 
trachtung gezogen zu werden verdienen, der Commiſſarius 
aber nicht berechtigt, in dieſe Nebenſachen hineinzuges 
ben, fo wird er wenig frudytbares ausrichten. Iſt ende 
lich die Sache außer dem Geſichtskreis des Commiſſarius, 
oder verändern berefchende Neigungen die Grgenftände 
4 
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: der Sachen in feinen Augen: fo dient er benenjenigen, zu 
:: welchen er geſandt ift, nicht zum Troft, fondern zur 20h. 
* tigung, und der Staat erhält durd) dieſen wohlbefoldeten 
Miſſethaͤter irrige Begriffe, die nur gar zu oft das Un⸗ 
gluͤck ganzer Provinzen ausmachen. 


Weie aber, fragt ſich, foll denn ein ächter Commiſſa⸗ 
rius zu Werke geben, wenn er feine Pflichten redlich ers 
füllen will, gleichwohl die Sachen nehmen muß wie fie 
Kind, und nicht wie fie fenn follten? Es ift ihm nicht an« 
ders zu rathen, als daß, wenn er auf feine Gefahr ein 
ehrlicher Mann feyn, und ſich mit der Ueberzeugung recht« 
ſchaffener Handlungen, mit dem Troft, das Unglück der 
. Menfchen vermindern zu önnen, mit der Hoffnung, daß 
ihm die Nachwelt Gerechtigkeit wiederfahren laßen wer⸗ 
de, begnügen will, er fi 1) einer Geſchaͤfte unterzier 
n, die außer oder über feinen Gefichtefreig find, 2) 
eine Unterfuchung übernehmen, deren Object man ihm 
. nicht ganz fehen lagen will, 3) Feine Zeit zur Unterſuch⸗ 
ung vorfchreiben,, oder ſich bereden laßen folle, nur die 
Oberflaͤche des Gefchäftes zu berühren, und ſchwankende 
.. Berichte zu erftatten, um feine Gefchäftigkeit ruͤhmen 
zu bören;. daß er endlich 4) fich von allen Borurtheilen 
* oder wider das Object der Unterſuchung losmache, fuͤr 
allen nur möglichen Conſiderationen Augen und Ohren 
verſtopfe, mithin bloß das Wahre zu erforſchen, dem 
Unterdrückten zu helfen, das allgemein nügliche dem we⸗ 
niger nüglichen vorzuziehen, und feine Berichte fo abzu⸗ 
faffen trachte, daß er a) die Lage und Befchaffenheit der 
Sache kurs, lebhaft und natürlich fchildere, b) die Mey- 
nungen vor und dawider unverftümmelt, auch in ihrer 
‚ völligen Stärfe vortrage, und c) mit feinem Commiſſa⸗ 
rifchen Gutachten, welches aus den beyden erften Glie⸗ 
bern des Berichts gezogen feyn, und feines fremden Aufs 
pußes bedürfen muß, ben Bericht fchließe. 


Don 
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Bon den zu den Aufhebungsgeſchaͤften der Gemein 
beiten verordpeten Defonomie- und Ssuftiz- Commtiffe- 
rien, fiehe unter Bemeinbeit. 

Dur ganz Schlefien find Commillarii perpetui, 
welche den Titel ale Juſtizraͤthe führen , angeorhnet, 
von weichen alle in Juſtitzſachen auf dem Lande vorfal- 
iende Commifliones, eben fü wie in Kammer». und Po» 
licenfachen von ben Landraͤthen geſchiehet, und auch vor⸗ 
nehmlich die Tarationen der Landgüter, verrichtet wer: 
den. Siehe Taration der Landgüter, .- - 

Commäffsires de quartiers, ſiehe Quartiermeiſtet. 

Commiffarius loci, fiehe unter Stadt - Regiment, ...: 

Commiffion, . Commiſſio, Fr. Commiſſion. 1. Die 
Bellmacht, Gewalt, die man jemanden giebt, ein Ges 
(häft auszurichten, der Auftrag. jemanden Com⸗ 
wiffion geben, etwas zu verrichten. 2. Das aufge 
tragene Gefchäft ſelbſt. Diele Lommiffionen auf fich 
heben, 3. Diejenigen Perfonen, welche von einem 
Hoͤhern zur Ausrichtung eines Geſchaͤftes abgefchidt wor⸗ 
Den, oder auch mehrere folder Perfonen, als ein Ganzes 

betrachtet. Sic) eine Commiſſion ausbitten, Ä 
. + Ben Kauf- und Handelsleuten, bedeutet Commif 
fion infonderheit die Ordre, Börfchrift oder Vollmacht, 
bie einer dem andern giebt, für ihn und in feinem Na⸗ 
men Waaren einzufaufen oder zu verfaufen,, oder feine 
Banco⸗ und Wechfelnegotien zu beforgen, u. d. gl. Es 
find dieſe Commiflionen überhaupt zweyerley, nehmlich 
eine empfangene und eine gegebene Commillion. 
nennet man, wenn jemanden von einem ausländi« 
Kaufınann Ordre aufgetragen wird, Gelder oder 
Warren in Empfang zus nehmen, folche weiter zu ſen⸗ 
ben, wieder auszuliefern, auszuzahlen, oder zu verkau⸗ 
fen, oder andere Waaren dafür einzukaufen; Schulden 
einzucaflieren, Schiffe zu befradhten, zur Eee verfandte 
Güter affecuriren und Wechſel acceptiren zu laßen, nebft 
andern bey der Handlung gortommenden —— 
5 ehr; 
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mehr; mofür derjenige, ber folches verrichtet,” ( weld 

Sactor oder Commiffiondr, gleichwie der Princir 

Committent genennet wird) feine gebührende Proviſi 

oder Factorengebühr empfängt i. fiehe Commiſſion 
J 


Handlung. Gegebene Conimiſſionen find hingen 
von unſerer Seite, was oben von des Factors Seite 
meldet worden, Daß wir nehmlich einem Andern Waar 
in Commiſſion, für uns zu verfaufen, zufenden; ot 
quch Diefe oder jene Waaren für uns einzucaffieren, O 
dre geben. In beyderley Hüllen werden in den Handel 
Büchern befondere Rechnungen erfordert. Siehe Cor 
miflions- MWaaren. 


Commiffion (Bücher) zu Leipzig, ſiche Ih. VII, € 


204, fgg. 


Eommilkonde, aus den: Fran. Commiſſionaire, hei 


eben das, was Commiſſarius; nur daß jenes mehr unt 
Privatperfonen,, unter Perfonen gleidies Standes übti 
iſt. Ueberhaupt bedeute dieſer Ausprud einen jede 
dem eine gewiſſe Commiſſion aufgetragen worden; b 
den Kaufleuten aber insbefondere einen Agenten od 
Factor. In dieſem leztern Verſtande ift alfo ein Con 
miſſionaͤr derjenige, ber jemanden in Commiſſion für Ge 
bedienet, für ihn ein⸗ und verkaufe, Waaren und Ge 
empfängt oder wegfendet. | 
An allen Orten auf dem Erdboden, wo einige Handlung g 
trieben wird, giebt es wohl Feine reichere, qualificirtere und a 
fehnlichere Compagnie von Commiffionären, als der Englaͤnd 
ihre in der Stadt Smirna. Sie beficht gemeiniglich aus 8 


‚ sder 100 Perſonen, die faſt alle junge Edellente, und Öfteı 


auch Lords. Söhne, die aus den beften Häufern entſproſſen fin 
Da es nun in England für die unter dem del, welche Handlur 
treiben, nichts nachtheiliges, in Anfehung der Engländer abı 
auch feine Handlung vortheilbafter,, als die levantifche, if: | 
ergreifen Die meiften jungen Herren von adelichen Samilien die 
arten , entweder ihre Umſtaͤnde su verbeffern, oder ihr Gluͤ 
böber u un ae ae En rg verehrt gi 
autichen, welche eben e iſt: 10 ingen fte fir 
— 2 Zeit an irgend einen großen Kanfmann 


von der levaı 
tiſ 
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tiſchen Compagnie, welcher ſich vermittelſt 3 oder 400 Pfund 
Sterling , die er dafür befömmt, verbindlich macht, fie nad) 
den drey erſten Jahren ihrer Lehrzeit nah Smirna zu ſchicken, 
wo er ihnen nicht allein feine Geſchaͤfte mit anfchnlichen Beſol⸗ 
dungen anvertrauet, fondern ihnen auch erlaubet, fär ihre cigene 
Rechnung zn handeln; welches ihnen denn Mittel an die Hand 
siebt, Herrlich zu leben, folange fie in der Compagnie der Com⸗ 
miſſicnars fichen, und fie zugleich in den Stand feget, wenn fie 
daraus treten, nad) England zuruͤckzukehren, und dafelbfi dem 
GSchläte, Nrens fie eutſprungen find, auſtaͤndige Bediennngen 
pa verwalten. 

Wenp etwa unter dieſen Commiſſionaͤren einige Streitigkei⸗ 
ten über Handlungsſachen entſtehen: fo urtheilet Darüber der zu 
Emirna befindliche Eonful der englifhen Nation in der erſten 

aflang; wie hingegen der zu Eonftantinopel refidirende Ambaſ⸗ 
eur , an weldyen mider jenes feine Urtheile appelliret werden: 
kann, ſie in der lezten Inſtanz entfcheidet. 

Uebrigens werden die Commiſſionaͤrs in allen levantiſchen 
Etapel: and Handelsplaͤtzen Coagis genannt. Siche oben, S.196. 

Savary parfair Negociant, Th. 11, S. 386, fag. 

Ganz beſonders heißt auch Cotmiſſionaͤr, im 
Wechſelſiyl, derjenige, welcher dem Präfentanten einen 
Wechſel bezahlen ſoll, und ſonſt auch der Acceptaut ge⸗ 
nennet wird. 

Commiffions- Buch, Ordre ⸗Buch, oder Advis⸗Buch, 
Fr. Livre des commiſſions, ordres ou avis, iſt eins von 
den nöthigen Handelsbuͤchern, morein man alle Com» 
miffionen, Ordren und Advifo fehreibt, die man von feio 
nen Correfpondenten empfängt, Auf die erften zwey 
Blätter des Buchs macht man ein alphabetifches Regi⸗ 
fer, welches die Folia anzeigt, wo jeder der Correſpon⸗ 
denten eingetragen if. Man läßt den Rand dieſes 
Bnuchs etwas breit, damit man an die Eeite der Arti- 
tel, wenn die Commtiffionen vollzogen find, eine Nora 
machen koͤnne. Einige aber laßen es nur dabey bewen- 
den, daß fie die Artikel, wenn die Sache vorbey ift, 
durchſtreichen. 
Ein Formnlar findet man im I Th. der Einleit. zur doppel⸗ 
sen Buchhaltung, Wien 1764 4. ©. 168, € 
| om: 
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Lommifiions »Conto, ſiehe Commifitons- Rechnung. 
Commißf;tone - Gebühren, Fr. Droit de commiſſion, 
‚ heiße die Belohnung, die ein Commifjionär für feine mit 
der ihm aufgetragenen Commiſſion gehabre Mühmaltung 
empfängt.. - In Banco» und Wechfelfachen aber ges 
braucht man gemeiniglidy vielmehr das Wort Proviſion, 
als Commiſſionsgebuͤhren, welches leztere nur von 
Waaren gefaget wird, und die man fonft auch Sactorey- 
. Gebühren nenne: Siehe Lommillione-Waaren. 
Eonmiffiong »- Handlung, .Sactorey » Handlung, 
“ $5r. Commerce par commiffion, heißt diejenige Hand» 
Iungsatt, da eine Perfon an dem Orte ihres Aufenthalte, 
einer an einem andern Orte wohnenden Perfon, gegen 
Genießung einer ordentlichen Provifion,, d. i. Belohn- 
ung wegen der Muͤhwaltung, bedient ift; es beftehe nun 
ſolche Bedienung in Difponirung baarer Gelder, Wech⸗ 
felbriefe, Ein⸗ und Verkaufen gewiffer Waaren, oder 
deren Spedirung, u. d.gl.m. in welchem allen des Com⸗ 
mittenten Ordre aufs genauefte nachgelebet werden muß, 
foichergeftale, ale wenn derfelbe in eigener Perfon an 
den Orte des Commiſſionaͤrs wäre. Bey diefer Hand» 
fung, welche, nach der gegebenen Befchreibung,, für 
Kechnung:eines andern gefchieht, und wobey der Han⸗ 
belsmann, der fie treibt, weiter nichts ale feine Mühe und 
Beſorgniß anzuwenden, hingegen aber auch außer feiner 
| Drovifign feinen meitern Nutzen hat, hat man vornehm⸗ 
lich zu fehen auf 1) den Committenten, 2) den Com⸗ 
miljionde, .3) die Commiſſion oder Ordre, 4) die 
Commilfionewaaren , 5) die Commiſſionsrech⸗ 
nung, und 6) die Commilfionsgebübren oder Pro⸗ 
vifion, von weichen allen aber befondere Artifel handeln. 
Es ift der Commiffionebandel ein großer Vortheil für eis 
nen jungen angehenden Kaufmann, fonderlidh den, der Feine 
groß Mittel bat. Denn außer dem, daß er feiner neuen Hands 
lung (don ein treffliche® Anſehen giebt, und einen guten Grund 
zu dera Credit leget, melchen ein Kaufmann haben muß: fo 
fortireg ein junger Kauſmann feinen new» eröffneten Cave 
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Gewölbe oder Dragazin mit folden Kommiffiouswaaren, gleich 

als wenn foldhe fein eigın wären. Er darf fein eigenes Capital 

darein ſtecken, verdienet nach feiner Provifion gu 2 oder mehr 

Procenten barzu, und bezahlet nach und nach, als die Gelder 
eingehen, feinem Principal. . 

| Ban der Commiſſions⸗ Handlung, f. dem zten Wand Ber wieneris 

| rien a0... 17690 Wims gt 8 © a0, A 

weien, a. . 1769, ‚sr 3. 1, foe. ° 

Bon den Sefdyäften für andere, oder von den Commiflioher md 


Commiffione - Rechnung, Commillione »- Conto, 
wird von denen gehalten, die Commiſſionen haben. 
Solche Konto debitiren fie für der Committenten Eins 
kauf einiger Waaren; hingegen crebitiren fie felbige, 
da ſolche Waaren abgeladen, verfande, und darüber eine 
Rechnung formirt worden, und zwar für den völligen 

is, nebſt Unfoften und Provifion. Daß aber kin 
ttent nicht fogleich beym Einfauf.der Waaren de» 
bitiret wird, gefchieht darum , weil man verfchiebene 
Waaren für Diverfe Perfonen , und nicht auf. Einen 
Tag, einfaufen möchte, auch weil alle folche Waaren in 
einer gleichen Verſendung beftehen,, ‚und von deſſen 
gänzlichen Belauf mit Unfoften und allem, an den Com» 
mitcenten eine Rechnung gefandt wird, wofuͤr beffen 
Conto corzenti zu debitiren. 


Was in der Eommiffionsreihnung water Waaren ⸗ und nuter 
Derfonen ; Rechnung verſtanden werde, and wodurch 
Diefe Rechnungen Deber und Credit werden, findet man, 
außer obigen von der Commiſſionshandlung namhaft ge 
machten Schriften, in Ludovici Aaufmanne; Kericon, 
zb. 11. Eol. 494, f99 ; desgl. in Bohne wohlerfahrnen 
Baufmenn, Th. Il, ©. 178, fge. 
Commiffione » Waaren, oder Commilffions: Güter, 
. find entweder ſolche, die man für anderer Leute ed) 
nung zu verfaufen oder einzufaufen hat; oder bie man 
andern 
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andern Leuten zuſchickt, oder ihnen fuͤr unſere Rechnung 
einzukaufen Ordre ertheilet. u 

Der Ein. und Berfauf der Waaren find bie beträchte 
lichſten Gegenftände der Commiffionshandlung. Es fins . 
det fich bey diefen Geſchaͤften zumeilen die Gelegenheit, 
eine in Commiffion zum Verkauf liegen habende Waare 


| feiber zu gebrauchen, wenn man nehmlidy eine Commif 


fion zum Einfauf der nehmlichen Waare bekoͤmmt. Da 


man nun von dem einen Die Ördre zum DBerfauf, und von 


u 


dem andern den Auftrag zum Einfauf hat: fo kann auf 
eine rechtmäßige Weife an beyde Provifion berechnet, 
und diefe folglidy vermittelft einer einfachen Arbeit verdie- 


net werden. Wenn man diefes aber thun will, fo wird 
"vor allen Dingen erfordert, daß die Waare gut fen, und 


nießen, Damit man fich auf jeden Fallr 


daß man fie dem einen nicht zu theuer anfeße, noch dem 
andern zu wohlfeil berechne, und fo auch umgelehrt, ſon⸗ 
dern ein jeder muß den wahren marftgängigen Preis ge- 
ehtfertigen könne. 

Da fih ein Commiffionär zum Selbftihulduer der Waare 
macht, welche er für feine Freunde einkanft, fo ift es ihm nicht 
au verdenfen, wenn es in dem Ausborgen vorfichtig zu Werke 
Au Wenn man inzwilchen nicht gern eine Commilfion abs 
chreiben will, und gleihmohl dem Beſteller nicht tranet, ſo 
Tann man fich eines Kunftgriffs bedienen, der Öfterd gute Dienſte 
leiftet. Wenn nehmlich die Waaren nicht unmittelbar an den 
Beſteller verfandt werden, fondern an eine Mittelsnerfon, welche 
ebenfalls einen Commiſſisnaͤr vorflellet, geben, fo fann man an 
Diefen melden, daß er Die Waare bis ani nähere Verfügung moͤ⸗ 
e in Vermabrung bebalten., um inzwifchen zu fehen, ob man 
imeffen hekoͤmmt, oder ob auf Die Anfrage, welche man moͤch⸗ 
te gethan haben, eine günflige Nachricht eingebe. Hat man auf 
jenen, den Spediteur gu traſſiren Ordre, fomeldet man ihm, 
Daß, wenn er die Wechfelbriefe für des Beſtellers Rechnung ans 
nimmt, die Waare an ihn befördert werden Fünne, font aber _ 
folle er fie bis auf nähere Verfügung liegen laßen. Trauct der 
acceptirende Commiſſionaͤr jenem auch nicht recht: fo Fann er 
sarc ‚allerhand verzögernde Vorgebungen die Sachen jo zu len 
fen ſuchen, daß cr, bey Verfall der Usechfelbriefe, Die Waare 
noch in ſeiner Gewalt bat; und werden ihm dann Die Gelder au 
.54 Be⸗ 
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ug g niät eingefandt, ſo kann ex die Waare rechtmäßig 


hal 
ier if der Unterſchied ioımen, in welchem Sal 
Ver che Waaren für en des Abe oder 
des Bezogenen, liegen bleiben. Wenn lesterer dem erficn 
anttwortet: er nehme die Zratte für Rechnung des Beſteliers 
nicht an, fo bleiben Die Waaren ohne Widerſpruch für den Ab⸗ 
liegen. Meldet aber der Besogene: „Sch habe die für 
n» Rechnung des Hru. N. N. anf. mid) entnommene Summe, 
” irt , und werde mit der für ihn an mich gefandten Kan) 
„ re, feinem Willen gemäß verfahren “: fo har der Abfender 
sder Einfäufer feinen Theil mehr daran, fondern ber Acceptant 
tritt am deſſen Stelle, und alles, was erfolgt, betrifft denfelben 
alien. Man muß daher, ald Ucceptant, ſich nicht mit einer 
ſolchen Autwort übereilen,, meil alsdenn Feine Wiederrufung 
Seatt ſadet; und fie Darf auch nicht gelten, indem fonfi der ein: 
sutende Commifjionär in einer renden Gefahr und Unges 

t bleiben würde. 

MWenn man eine vorgefchriebene Ordre hat, zu wel⸗ 
chem Dreife der Einkauf geſchehen foll, und foldye nicht 
zu erlangen find, fo chut man wohl, den Einfauf zu un- 
serlaßen , und dem Beſteller Davon Nachricht zu geben; 
es wäre denn, Daß der Unterfchied fehr geringe wäre. 
Alsdann aber muß man fehr aufmerkſam unterfuchen, ob 
ein Abſchlag in ſolchen Waaren zu vermucthen iſt; in⸗ 
den, wenn ein ſolcher kurz Darauf erfolgte, der Commit⸗ 
tent Daher Anlaß nehmen Pönnte, Ehicanen zu machen. 
"Der Derfauf in Commiſſion geſchieht für des Ei. 
genchümers Gefahr; der Commiſſionaͤr ift daher um fo 
mehr verpflichtet, auf fichere Käufer zu ſehen, damit er 
das ihm anvertraute Capital niche vorſetzlich oder unacht⸗ 
ſamerweiſe in Gefahr fege. Will der Eigenrhümer gar 
Beine Gefahr tragen, fo kann er den Commiſſionaͤr del 
Credere fteßen laßen (d. i. daß er für Die Zahlung der 
auf Zeit verfauften Waaren Bürge ift); und alsdenn 
Bann es ihm gleichviel feyn, an wen jeine Waare verfaufe ' 
wird; wann ſolches aber nicht geſchiehet, fo muß dee 
Commiſſionaͤr in der Verlauſrechnung den oder bie u 
‘ - - r 
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fer angeigen damit er ſich legitimiren Fönne, wenn ein 
Bankerdtt dor der Bezahlung erfolgen ſollte. Wann nun 


bie ES für in Conimiſion verfaufte Waaren eingekom⸗ 
men find, fo maß den Eigener davon Nachricht gegeben 
werben, Damit er melden fönne, was mit den Geidern 
geſchehen foll, wenn er nicht bereits feine Berfügung des⸗ 
. wegen Arbeile fat. 
ein’ Commiſſionaͤr, welcher für verPaufte Waaren del 
eCreikre Kr Bleibt in der Yirbärgung ohne Beftimmung 
einiger Zeit}; bis die Gelder eingegangen find; ohne bes 
ſonderẽ Verabredung buͤrget er abet nicht für die Wechſel⸗ 


ntract für null und nichtig geachtet werden 
pfändungen aber, daß, wen die Schuld 





iemähft wird auch Commifforia Lex der Behelf 
oder die Exception genennet, fo einem Vergleiche ange- 
bänget wird, dergeſtalt, daß, wenn ſolchem binnen 


gewiſ⸗ 
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gewiſſer Zeit zuwider gehandelt wird, der Vergleich un- 
kraͤftig ſeyn ſoll. | | 

Commitjoriale, fiehe oben, ©. 247. 

Committent, Fe. Commertant, heißt derjenige, meldyer 
einem Andern die Beforgung feiner Gefchäfte commirri- 
ret oder anvertrauet. Man bedient ſich aber diejes Wor- 

tes bloß in der Handlung, da e8 im Gegenfaß des Com: 
mifjionärs gefaget wird, 

Committirter, ſiehe lommis. 

Committirter Wechſel, ſiehe Wechſel Commiſſion. 

Commode, Fr. Commode. Unter dieſer Benennung 
verſteht man zuvoͤrderſt einen mehrentheils mit drey oder 
vier Schubkaͤſten (Schubladen), verſehenen, und zur Auf⸗ 
behaltung der Waͤſche, Kleider oder anderer Sachen be⸗ 
quem eingerichteten niedrigen Tiſchſchrank, deſſen Koͤr⸗ 
per von Kienen⸗ oder Eichenholz zugeſchnitten, und die 
Furnirung von Nußbaum : Pflaumenbaum » Cedern⸗ 
Mahagony » oder anderm ausländifchem Holze aufge 
leimt iſt. Das Magß der Ränge pflege 3 Fuß, zu den 
Mannsffeidern aber 34 bis 4 Fuß zu feyn. Die Tiefe 
iſt 2 Fuß, und bisweilen hoch 3 oder 4 Zoll darüber: 
Die Syandhaben an den Schubfäften find mehrentheils 
von Meſſing, Domback oder andern gelben Metall, Die 
Tifchblärter oben darauf fönnen auch von Marmor ꝛc. 
ſeyn. Wenn über eine Kommode hoch kin Schreiber 
Schrank in die Höhe hinauf angebracht ift, fo heit es 

ein Commodenſchrank; außerdem giebt &8 noch man» 

cherley Sorten nach der verfchiedenen Größe, Form und 
Beſtimmung diefes Hausrathes, als: Eck Commo⸗ 
den, Pfeiler ⸗Commoden, Schreibe Esinmoden ic. 

In Brandgefahr find Commoden weit leichter gu retten, aid 
gemeine Kleider : uud Weißzeugfchränfe, zumahl wenn fie an ben: 
den Seiten mit ftarlen Handgriffen, oder unten mit vier beweg⸗ 
lichen Raͤderchen von veſtem Holze, verſehen find, 

In Verlaßenſchaften find die Commoden Haustath, und ge: 
hören nur alsdenn zur Gerade, wenn Geradeſtuͤcke der Stau bar: 
inn gelegen haben: W — 

Oec.Enc. VIII Th. R ai 
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Die Verfertigung der Commoden, findet man in Hallens Werk 
ftäre 3 Band, &. 60, f. und in Sprengels Gandwerte ı Aus 
gabe, ©. 75, beſchrieben. 
Bormals nannte man auch die von Draht gebogenen, 
mit Leinwand oder Seide überzogenen und nad) dem 
Konpfe eingerichteten runden Teller, worauf die Fontan- 
gen oder Auffäge angefteckt und befeftige wurden, Com» 
moden. 





Irn Frankreich führe eine Art Hauben, welche das 
Frauenzimmer gleich fertig aufſetzen kann, eben dieſen 
Namen; und in den vordern deutſchen Reichslaͤndern 
tragen die Frauensperſonen ſogenannte Commodchen 
von Zitz, Kattun ıc. | | 
Lommun, Sr. le Commun, beißt an den Häfen der 
Großen, der Speifefaal für Die Livreebedienten. 
Commungüter, fiehe Gemeindegüter. 
Commune , fiehe Gemeinde. Gemeinheit. 
Comddisnten, Comoͤdien, fiehe in A. 
Compegnie, Affocistion oder Societät, L. Socieras, 
‚ Sodelites, $r. Compagnie, Allocietion ader SocierE. 
1) Die Zuſammenkunft zweyer oder mehrerer, fich zu 
unterhalten und zu befuftigen, und dergleichen Perfonen 
ſelbſt; in beyden Fällen nur im gemeinen Leben. In 
Compagnie geben. Kine luftige Compagnie, Geſell⸗ 
(haft: 2) Die Gemeinſchaft der Abſichten, Handlun⸗ 
gen, Güter, und die daraus entfichende Verbindung; 
auch nur im gemeinen Leben. Mit jemanden Com» 
pagnie machen, einerley Berrichtung mit ihm unterneh- 
men, einerley Weg mit ihm antreten, mit ihm zu einer 
gewiſſen Abficht in Verbindung treten. Ich will Ihnen 
Compägnie leiften, fagt man, wenn ınan einerley Weg 
- mit dem andern zurüdzulegen hat, Imgleichen diejeni⸗ 
gen Derfonen, welche fich zu einerlen Abfıcht verbinden. 
Abfonderlich eignen ſich dieſen Namen diejenigen 
Kaufleute zu, welche ihren Handel dergeſtalt gemein« 
ſchaftlich treiben, daß fie beydes Gewinn und Verluſt 
| mit 


. 





mit einander theilen. Ja bisweilen treten auch wohl 
fogar andere Perfonen, die fich gleich fonft mit Der Hands 
lung ſelbſt niche befchäftigen , mit verfchiedenen Kaufleu⸗ 
ten zugleich , oder auch ohne diefe, unter ſich allein, zu 
Beförderung ihres Vortheils, in eine Compagnie oder 
Geſellſchaft zufanımen, und verbinden ſich, einander zu 


Unternehmung oder Unterhaltung eince für die Handlung 


und Kaufmannfchaft nüglichen Etabliſſements, nicht ale 


: Jein mit ihren Capitalien, fonbern auch mit ihren Nach» 


fhlägen, Bemühungen und Dienlichen Anflalten, ges 


| meinkhaftlich beyzuſtehen. Dergleichen Compagnien 


werden zu gar viel» und mancherley Unternehmungen er⸗ 
richtet, als: 1) in Anſehung der Manufacturen; 2) zu 
Ausrüftung der Schiffe, ſowohl zur Kaufmannſchaft, 


- als zıe Caperey; 3) zu Errichtung und Erhaltung einer 


Banco; 4) zur Abſchickung und Unterhaltung der Colo⸗ 
nien in den neuentdeckten Ländern; 5) in der Buchhand⸗ 
fung, wegen Edirung großer und foftbarer Werke; 6) 
bey vorhabenden Kriegesrüftungen zu Waſſer und zu 
Lande, zu Lieferung der Lebensmittel, und in Anfehung 


. RE leztern abfonderlich zu, Beforgung der Bourage, Ho⸗ 


fhitäler ; kucz, uͤber alle Arten dee Handlung, im Großen 


oder ir. Kleinen, ‚welche große Eapitalien und außeror⸗ 
deutlichen Beyſtand erfordern, und über die Kräfte eis 
engen Megöctanten gehen. Ungeachtet aber die 
" Borte ocietd 


ompagnie, und t, oder Befellfchaft, 


w wider Ihat und im Grunde einerlen Sache anzeigen: fo 
“ mache der Gebrauch dennoch zwiſchen beyden einigen Uns 


terſtcheid; immaßen I. das Wort Societaͤt oder Geſell⸗ 


ſchaft, bloß von 2 oder 3, oder doch nicht viel mehrern, 


FVandelsleuten gefaget, das Wort Compagnie hinge- 


gen- vor einer arößern Anzahl zufammen verbundener 
Derfonen verftanden wird, deren Beftimmung aber bloß 
auf dent mehrern oder menigern Beyſtande beruhet, deſ⸗ 
fen Diejenigen, welche auf eolipe Art in Compagnie oder 
—öãâ voſhabenden Lin. 
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ternehmungen oder Erabliffements noͤthig zu haben glau⸗ 


“ ben. Daher werben denn auch diefe Arten von Gefells 


| ſchaft überhaupt in 1) oͤffentliche, große ee eb une 


Conpagnien, und in 2) particuldre, oder bloß un. 
ter etlichen wenigen errichtete Socıetäten oder Hand⸗ 


| lungsgeſtellſchaften, abgetheilet. Hiernaͤchſt äußert 


ſich zwiſchen den kleinern Societaͤten oder Geſellſchaften, 


und den eigentlich ſogenannten Compagnien, auch noch 
II. ein anderer Unterſcheid, daß nehmlich dieſe extern, 
inſonderheit wenn fie ausſchließende Privilegien haben, 

anders nicht, als mit landesherrlicher Einwilligung er- 


richtet werden fönnen, und deshalb fogenannte Octroyen 
oder andere Patente und Iandesherrliche Verordnungen 


noͤthig haben, da es hingegen in Anfehung der erftern 


bloß auf den Willen und die Bedingungen der Geſellſchaf⸗ 


"ten anfömme, welchen fie einander fund gethan, und 


woruͤber fie ſich durch gemwiffe, eben daher fogenannte 
Compagnie» oder Geſellſchafto · Eontracte unter und 


gegen einander verglichen und verbunden haben. 


Endlich wird aud) das Wort Compagnie in Hand⸗ 


fungsjachen vorzüglich von den großen Gefellfchaften ges 
brauchre, welche wegen der ausländifchen Handlungen 


und der dazu nöthigen Schiffahrt von fangen Reifen bes 
reits errichtet find, oder nod) errichtet werden. Solcher 
Compagnien find hin und wieder zu verfchiedenen Zeiten 


viel aufgerichtet worden, die aber weder gleiches Gluͤck 


noch gieichen Beſtand gehabt haben. Der Chineſiſchen 
Compagnie iſt bereits oben, S. 69, f. Erwaͤhnung ge⸗ 
ſchehen. In der Folge dieſes Werkes wird der übrigen 
berühmteſten, unter dem Artikel der Derter und Länder, 


| wovon fie den Namen haben, als: Emdener, Brön- 


laͤndiſche, Jslaͤndiſche, Kevantıfcye, Oft: und 


Weſtindiſche ıc. gedacht werden. 
Sollen große Handlungs »Eompagnien oder Geſellſchaften, 
‚ Societas mercatoria, ir. Coınpagnie de commerce, für 


2 
‚und für bie allgemeine Landeshandluug Augen Riften, fo iſt de 
y 
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dabey auf folgende Stüde Ruͤckicht gu nehmen ; und zwar in 
Auſehung ihres Sinterieurs: 1) daß eine gute Wahl folcker 
Sendlungsbranchen getroffen werde, die das Land, ve 
ben einer vortheilbaften Traffik, entweder zu eigener Con⸗ 
fumtion , oder zur Verfchönerung feiner Fabriken, nügen 
kann. Denn, waͤhlet man folche Artıfel, die bloß durch ayse 
wärtigen Abſatz diltribuiret werben müflen, fo profitirt danon 
swar freylich Die Yandeshandlung wohl etwas; allein, der Nuz⸗ 
ven verbreitet ſich bey weitem nicht fo allgemein unter alle Nahr⸗ 
ungeflände, und es iſt überhaupt in einem Lande mar wenig auf 
den —— zu rechnen, wenn die Landeshandlung 
niche in Der Traffik ihre Hauptforce hat. 2) Gehört eine gute 
Berechnung dazu, um den Fond zu den vorgelegten Ope⸗ 
zationen wohl und richtig abzumeflen. 3) Ze muß dies 
fer Fond, unter einer Direction erfahrener, und von der ande 
wärtigen fomohl als beionders einheimiichen Handlung geugue 
Seantnis babenben Vorfteher, in der befimöglichfien Ordnung, 
werden. 

Anfehung der Verbindung, in welcher eine Handlungs⸗ 
Geſcilſchaft mit der übrigen und einzelnen tandespanblung cher 
id folgendes anmerken: 1) Eine Sandlungsgefellfchaft muß 
durchaus nicht die einzelne Handlung hindern, oder wohl 
gar unterdrücken. Man fällt gemeiniglich bey Errichtung fol» 
der Handlungs : Compagnicn, um fie recht gu unterflügen, auf 
folche ihr zuzuwendende Vortheile, die fie auf Feine andere Weile, 
als mit Rachtpeil der übrigen Laudeshandlung, genießen Fönnen. 
Diefes if ein fehr unbilliges Verlangen, weun es von Seiten 
der Intereſſenten gefordert wird, und partheyiſch von derjenigen 
Seite, bie ſolche accordiret. Der gemeinichafeliche und anſehn⸗ 

Fond, der einer ſolchen Eompagnie sufammenubringen zur 

Ä wird, und die Unterſtuͤtzung, die fie Dadurch zu ihren 
Dperatisnen erhält, weshalb fie auch folche weiter, als ein eins 
niner Kaufmann, ertendiren, und fid) an die erfle Hand zum 
Einlauf adrefiiren Fann , giebt ihr fchon Vorzuͤge vor einem je 
den einzelnen Kaufmann, dem es feine alleinige Kräfte nicht zus 
laßen, fich fo ſtark in dergleichen entfernte und weitlänftige Ge⸗ 
e einzulaßen. Durch Einfchränfuug der einzelnen Hand⸗ 

‚, oder wohl gar durch deren Unterdrückung, eine Hand⸗ 
Inngegefelifchaft empor zu bringen, veranlaßet mehr Schaben 
als Vortheil für das Yand, theils weil dadurch gleichlam eine 
Handlungscontribution eingefüßret, theild aber and) die neus er» 
richtete ſchaft dadurch amoer ſtolz und übermäthig, AurT 
3 / 
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“auch, aufihre ſicherſie Vortheile zu raffiniren, eingeſchlaͤſert wird. 
Anfßlatt daß man ſich fo geneigt findet, ciner ſolchen gemeinſchaft 
lichen Entrepriſe Wohlſtand, auf Unkoficn der uͤbrigen Landes 
Handlung, zu gründen, ſollte man ſolche, in Betracht ihres 
anſehnlichen, und eines oder mehrerer einzelnen Kaufleute Kräfte 
_ überfleigenden Fond, vielmehr anhalten: 2) durch ihre Hand: 

* Yungsgefchäfte den allgemeinen Landesverfehr zu verftärs 
Een, und den einzelnen Kauflenten Die Gelegenheiten zu 
mehrern Gandlungsbetrieb häufiger, wie fonft, zu verans 
laßen. Enblid 3) bat eine Handiungsgefelfchaft ad 
alle mögliche Bemühnng und Sorgfalt anıumenden, daß dur 
, Ihren Beytrag der Abfag der Aandesfabrifen vermehret, 
und leztere bekannter gemacht werden. Es findet ſich auch 
anf dieſer Seite weit mehr Meiz zu deren Errichtung; als auf der 

. andern, woman bloß bey der mportation fremder Producte 

fo großen Nutzen finden will. Hier entfieht aber die gegründete 
Schwierigkeit, daß dad Land, worinn man eine Daublungsger 

ellſchaft errichtet, öfters Feine Probucte von einiger Bedeutung 

‚ womit c$ entfernten Abfag zu machen im Stande iſt. Hier 
muͤſſen alfo zuvor Verſuche gemacht werden, bey deren Rusfuͤh⸗ 
rung man denn erfi inne wird, ob fi) mit Den Landesproßucten, 
And befonders den Fabrifen,, eine-anfehnliche Erportativn mit 
cherm Ruben unternehmen läßt, oder nicht. Vergleichen Bers 

he geratben indeß anfänglich —5— und es wird dabey zu⸗ 
geſetzet. Hierfuͤr, und zur Entſchaͤdigung derſelben ſollte die 

—— nie gegenſeitige ſichere Benehicia haben, nicht 

loß, um dadurch den etwa durch die Exportation der Landes: 
Prodnete gehabten Schaden zu erfeßen, fondern, um noch beſon⸗ 
Ders weitere Unkoſten anzuwenden, cinen ſichern Dertrieb der 
Pandesproducte, und befonders der Fabriken, auszuwirken. Man 
Bat auch hierzu gleichfam den erften und einen fche natürlichen 
Beruf, wenigſtens in einem Lande, welches vielerley Producte 
nnd gefchiekte Arbeiter gu Deren guten Zurichtung hat. Freylich 
aber muß man durch die gemachten Verſuche erfl inne werden, 
ab die gewöhnliche Zurichtung auch da angenchm fey, bepin 
man einen Abfag zu machen gedenft, oder and bey der Ausbil 
dung der Probucte durch veränderten Guſto ein mehrerer Ders 
srieb befördert werden fönne. In einem Lande, wo viele natuͤr⸗ 
liche Sabrifen find, oder ſeyn koͤnnen, würden ſolche Handlungs⸗ 
Compagnien, die aus der Exportation der fabricirten Zeuge in 

. entiernte Provinzen ihre Hauptfache machten, defto ficherern Nuz⸗ 

sen ftiften ; es verſteht fich aber von ſeibſt, daß fie Die Ausfuͤh⸗ 


rung 
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rung derſelben nur auf folche Art einrichteten, daß den einzelnen 
diungen Dadurch nichts abgienge. Ihre Bemühungen mäls 
dahin gehen, die Fandespioducte da befannt sn machen, ober 
ihnen vielmehr da Abfag zu verſchaffen, wohin ein einzelner 
Kaufniana vor fich allein, fich nicht wohl, wenigſtens nicht ohne 
großen Rilico, ertendiren fan. Um dieſer Urſache willen erriche 
“ tet man eben Handlungscompagnien ; wenn Diefe aber weiter 
nichts unternehmen koͤnnen, als was fchon ein jeder einzelner 
eg ohne großen Rifico thun fans, fo Brauche man fie 
. gar a 
Cs ift ſchlechterdings nörhig, daß eine große Hand⸗ 
ungscompagnie nicht aus gewiſſen dazu aufgenommenen 
Perſonen, fondern gleichſam nur aus dem eingelegte , 

--Getde beftehe. Eine ſolche Einrichtung haben die Ofl- 
indiſchen und alle andere Handlungscompagnten der Aus⸗ 
finder. Man hat eine gewiffe Summe des eingefegten 
- Geldes Actien genennet (f. Th. J, ©. 391, f.); und 
aus dieſen Actien bofteht eigentlich die Compagnie. Diefe 
Sictien werden nad) “Belieben verfauft, und durch alle 
Arten der Handfungsverträge und Gefchäfte veräußert. 
Der Beſitzer der Actie ziehen nur den fallenden Gewiunſt; 
und wenn jemand nicht eine gewiffe Anzahl Actien beißt, 
- fo darf er fi) gar nicht um die Angelegenheiten der Com» 
. yaanie befümmern. Das ganze Handlungswefen ber 
Eompagnie und alle Gefchäfte werden von gewiffen Di⸗ 
vxectenrs beforget und angeordnet. Zu gemwiffen Zeiten 
werben große Berfammlungen der Compagnien gehalten, 
zu welchen nur diejenigen gelaßen werden, die eine ge» 
wviſſe beftimmte Anzahl Hctien haben. In diefen Ver⸗ 
ſammlungen roerden wichtige Angelegenheiten berathfchla- 
get, die Rechnung abgeleget, und der auszutheilende Ge» 

winnft beſtimmet. 
| Es ift fein einziger vernünftiger Grund einzufehen, 
en e, was An jet * mit ſo 
i rfolg ausgeuͤbet haben, nicht auch in ber 
—** zu Lande bewerkſtelliget werben Pönnnte, nehm⸗ 
lich um diejenigen Waaren im Lande zu bauen und zu 
- R4 gewin⸗ 
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gewinnen, die ung die Ausländer abnehmen, und ohne 
welche die Handlung eines Landes unmöglich blühend 
werden fann, Wennin einem großen Lande, mo Gebirge 
vorhanden find, und vieleicht viele Bergarten entweder 
nicht aufgefucht, oder weggemorfen werden, Daraus als 
‚lerley Waaren gewonnen werden Pönnten, die ung die 
Ausländer abfauften, und wo pieleicht felbft die Manus 
facturen noch nicht zureichend eingerichtet find, eine fol« 
che große aus Actien beftehende Handlungscompagnie 
errichtet würde: fo ft nicht abzufehen, was ihrem guten 
Fortgange im Wege ftehen ſollte. Rechtſchaffene, flei« 
ßige und geſchickte Directeurs würden einerley Werke in 
verſchiedenen Orten des Landes anlegen, und die Waa- 
ren alfo in Menge bauen förnen, Sie würden die noch 
abgehenden Manufacturen anordnen Pönnen, ohne daß 
der Neid und die Gewinnſucht der Fleinen Gefellfchaften 
Hinderniß machen fönnte, wenn etwa die eine Art der 
Manufacturen beffer gienge, als die andere, Diejeni« 
gen Privatperfonen, die ihr Geld in eine folche Anftale 
legten, würden nicht einmal fa viele Gefahr zu beforgen 
haben, ale bey der Handlung zur See, 
Bon Aurichtung großer Handlungsaefelfchaften, f. den Raufmann, 
eine Wochentährife (von Hru. Bando) Berl. 1770, gr. & Gt. 
Bachoff von Eh dir, de eo, quod juftum eft circa commercia in- 
ter gentes, ac pr&cipue de origine & juftitia ſocietatum mercato- 
riarum, Jen. 1730. 
Von den Handlungscompagnien, f. Hra. v. Juſti geſammlete pos 
it. und Sinanzfäl- 13. Kopenh. und Leipj. 1761, gr. 8. 
Won den grogen oder publiken Sandelscompagnien , f. Days 
Verſuch einer allgem. Einleit. in die Sandlungewifl. Alt. und 
Züb. 1770, gr. 8. Th. 1, ©. 435—440. i 
So heilſam indeſſen aud) die großen Handlungsge⸗ 
fellfchaften zu Gründung und Einrichtung der auswaͤrti⸗ 
gen Kommercien, befonders bey dem Handel zur See, 
find: fo erfordert es dennoch zumeilen die Wohlfahrt des 
Staats, folhe Compagnien aufzuheben, und ben 
au⸗ 





Hendel im eime gewiſſe ZBeltgegend — — 
ne Unterſcheid fren su geben, damit das Cemmercium 
sehr ausgebreitet und blühender gemacht werden moͤge. 
Ch, Berker davon haben wir an der in den Tänifchen 
Ländern errichtet geweſenen octreyrten weftindtfd) > gui⸗ 
neiſchen Sandiungecompagnie, weiche mit Ende pre * 
Jahres 1754 aufgehoben worden, wovon au feinem Or» 
te ei⸗ 


mechreres beybringen werde. 
Die Aufbebung der dl 
ee —* ung Son —— 


ters in denjenigen Laͤndern und e, wo 
eine ſolche Geſellſchaft hin handelt, kein großer Vortheil 
zw erlangen, weil daſelbſt entweder feine Woaren zu ba- 
ben find, die bey uns Abgang finden, oder, weil fie nicht 
yon der erforderlichen Güte und Befchaffenheit find, oder 
wenigfiens nicht fo wohlfeil und in genugfamer Menge 
erlanget werben fönnen, daß fie die Unfoften des Han⸗ 
dels mit einigem Ueberfchuß ertragen. Denn, wenn 
man erwäget, was eine foldye Compagnie in Ausrüftung 
der Schiffe, und in Unterhaltung ſo vieler Menſchen, 

bie in ihren Dienſten find, für Aufwand zu machen hat: 
fo muß der Gewinnſt an den Waaren gewiß nicht gerin« 
ge ſeyn, wenn fie beftehen will; und wenn vollends die 
(tung ihrer Forts und Etabliffements viele Koſten 
verurfachet, ohne daß eben im daſiger Gegend viele Waa- 
ten gewonnen werden, fo Fann es nicht fehlen, daß es 
endlich mit ihren Angelegenheiten nicht zum beften aus- 
ſieht. Defters ift auch eine Compagnie mit ſolchen Di⸗ 
recteurg und Bedienten verfeben, die theils das Weſen 
der Commercien nicht verſtehen, und es daher an der 
rechten Ei Einrichtung range loßen, oder ſouſt he uni 
erleg⸗ 


un 
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berlegten und nachtheiligen Unternehmungen ſchreiten, 
theils aber aus Eigennug und Gewinnſucht das wahre 
Beſte der Geſellſchaft außer Augen fegen,. und nur auf 
ihren eigenen Bortheil bedacht find. Wenn nun zu eis 
ner folchen ſchlechten Direction einige Unglücksfälle kom⸗ 
men, bie fich bier viel häufiger, als in andern menſchli⸗ 
chen Geſchaͤften, eräugnen : : fo muß fie nothwendig in 
felechte Umſtaͤnde aa die fie auf den Punct ihres 
nahen Untergangs ſetzen. 
| Nun far * zwar nicht behaupten, daß die Re⸗ 
gierung fuͤr den ſchlechten Fortgang einer Handlungs⸗ 
——* zu haften verbunden iſt. Ss iſt alſo keine 
abſolute Nothwendigkeit vorhanden, daß fie eine ſolche 
in ſchlechte Umſtaͤnde gerathene Handelsgeſellſchaft auf⸗ 
hebe, und mit ihrem eigenen Nachtheil den bevorſtehen⸗ 
den Verluſt der Intereſſenten verhindere, ſondern fie 
koͤnnte es gar wohl zu dem Öffentlichen gaͤnzlichen Verfall 
und Falliment der Compagnie kommen laßen. Allein, 
‘wenn eine Regierung weiſe ift, fo wird fie es nie zu dem 
Öffentlichen und gäanzlichen Untergange einer Handlungs⸗ 
Compagnie gelangen faßen. Ein Vorfall von diefer Art 
machet in Der Weit fo viel Auffehens, und. hat fo fchädli- 
che Folgen, daß er einer Nation auf vicelerley Art zu 
roßem Machrheil gereicht. Er hinterlaͤßt auch in den 
Gemüthern der. Uinterthanen und Fremden auf lange Zeit 
fo viel Eindruck, daß es in den Lünftigen Zeiten unge 
mein ſchwer hält, neue Sandlungscompagnien und an« 
dere dem Staate heilfame Linternehmungen , wozu Eitt- 
beimifche und Auswärtige Geld herfchießen follen, zu 
Stande zu bringen. Um nun folche nachtheifige Folgen 
zu vermeiden , ift es ber ‘Weisheit einer Regierung aller 
Dings gemäß, eine folche Compagnie, wenn fie ſieht, 
—* mit derſelben ſchlechterdings nicht fort will, und 
daß ihr oͤffentlicher Untergang in der Folge unvermeidlich 
iſt, lieber gar aufzuheben, und einigen Schaden nicht 
anzufehen, wenn es noch mie Werbergung der wahren 


Beſchaf⸗ 
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fenheit der Sachen gefchehen kann, als dem Gtaate felbft 
durch den öffentlichen Verfall eine fo ftarfe Wunde zu 
verfeßen, deren Narbe fehr lange fihtbar bleibt. Allein, 
ob zwar die Umſtaͤnde einer Handlungscompagnie iu der. 
That fo ſchlecht und unheilbar ſeyn koͤnnen, dag ihe auf 
keinerley Art geholfen merden kann, und mithin Die Auf 
hebung derſelben und die Sreygebung des Handels das 
einzige Mittel iſt, ihren öffentlichen Verfall zu vermei- 
den: fo glaube ich Doch, daß ſich ein folcher Ball nur fel- - 
ten eräugnet. Vielmehr iſt es fehr wahrſcheinlich, Daß, 
wenn eim Hof eben die Unkoſten, fo ihm die Aufhebung 
der H. €. zuzieht, an ihre Unterflügung wenden, und 
dabey auf ihre Direction, Einrichtung, Wirthſchaft und 
Anſtallten ſelbſt ein beftämdiges Augenmerk richten mollte, 
derſelben wohl noch geholfen werben fönnte. Soll aber 
eine H. C. unterfiäger werben, fo ift höchft billig, daß 
der Staat die Unterhaltung der Zeitungen und Forts, 
nund Der dazu erforderlichen Soldaten, felbft übernehme. 
Eigentlich werden doch ſolche Befigungen dem Staate 
erworben; und Die Regierung kann foldye Anſtallten alle - 
mal mit mehrern Auſchen, Ordnung und Erfparung eins 
richten, als eine Geſellſchaft Handelnder Kaufleute, des 
nen folche Gerechtſame in ſcharfem Betracht nicht einmal 
ebühren. Solche Etabliffements follten alſo allemal der 
nie gehören, und von ihr unterhalten werden. Man 
koͤnnte demnach der handelnden Gefellfchaft, wenn fie fich 
erft in genugſam gluͤcklichen Umſtaͤnden befaͤnde, zu dies 
ſem Behuf einigen Beytrag, nach Art einer Contribu⸗ 
sion und Abgabe chun laßen. 
: Der zweyte Bemegungsgrund, warum Handlungs⸗ 
Kompagnien zumeilen aufgehoben zu werden pflegen, iſt 
der Nutzen des Staats, welcher daraus in Anfehung ber 
- Wergrößerung der Commercien und mehrerer Aus 
- tung des Handels entficht. Eine H. C. hat, wie ber 
reits oben erwähnt worden, allemal eine Octroy, oder 
Priyilegium exclufivum, vermoͤge deffen alle andere Un⸗ 
tertha⸗ 
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berlegten und nachtheiligen Unternehmungen fchreiten, 
theils aber aus Cigennug und Gewinnſucht das wahre 
Beſte der Gefellfchaft außer Augen fegen, und nur auf 
ihren eigenen Bortheil bedacht find. Wenn nun zu eis 
ner folchen fchlechten Dixection einige Ungluͤcksfaͤlle kom⸗ 
men, die ſich Hier viel häufiger, «als in andern menfchlis 
- chen Geſchaͤften, eräugnen :- fo muß fie norhmendig in 
ſchlechte Umſtaͤnde gerathen, die fie auf den Punct ihres 
nahen Untergangs fegen.  - 
' Nun kann mar zwar nicht behaupten, daß die Re⸗ 
' giecuug für dem ſchlechten Fortgang einer Handlungs 
mpagnie zu haften verbunden iſt. Es ift alfo Feine 
abfolute Nothwendigkeit vorhanden, baß fie eine folche 
in fehlechte Limftände gerathene Handelsgeſellſchaft auf 
hebe, und mit ihrem eigenen Nachtheil den bevorftchen- 
Den Berluft ber Jutereſſenten verhindere , fondern fie 
koͤnnte es gar wohl zu dem Öffentlichen gaͤnzlichen Verfall 
und Salliment der Compagnie kommen laßen. Allein, 
"wenn eine Regierung weiſe ift, fo wird fie es nie zu dem 
öffentlichen und gänzlichen Lntergange einer Handlungs⸗ 
Compagnie gelangen laßen. Ein Vorfall von diefer Arc 
machet in ber Weit fo viel Aufſehens, und hat ſo ſchaͤdli⸗ 
che Folgen, daß er einer Nation auf vielerley Art zu 
roßem Nachtheil gereiche. Er hinterlaͤßt auch in den 
uͤthern der Unterthanen und Fremden auf lange Zeit 
fo viel Eindruck, daß es in den künftigen Zeiten unge⸗ 
wein ſchwer hält, neue Handlungscompagnien und an« 
dere dem Staate heilfame Unternehmungen , wozu Eins 
beimifche und Auswärtige Geld berfchießen füllen, zu 
Stande zu bringen. Um nun folche nachtheilige Folgen 
zu vermeiden , ift es ber "Weisheit einer Regierung aller 
gemäß, eine foldhe Compagnie, wenn fie ſieht, 
Daß es mit derfelben fchlechterdings nicht fort will, und 
daß ihr öffentlicher Untergang in der Folge unvermeidlich 
iſt, lieber gar aufzuheben, und einigen Schaden nicht 
anzufehen,, wenn es noch mit Werbergung on Ws 
ATs 





nt Loy 
.. - B 


\ 


Eompagnie. ( Handlungs⸗) 267 


fenheit der Sachen geſchehen kann, als dem Staate ſelbſt 
durch den oͤffentlichen Verfall eine fo ſtarke Wunde zu 
verfegen, deren Narbe fehr lange fihtbar bleibt. Allein, 
ob zwar die Umftände einer Handlungscompagnie in der 
That fo ſchlecht und unheilbar ſeyn koͤnnen, dag ihre auf 
keinerley Art geholfen merden kann, und mithin die Auf 
hebung derfelben-und.die Sreygebung des Handels das 
einzige Mittel ift, ihren öffentlichen Verfall zu vermei- 
den: fo glaube ich doch, daß ſich ein folcher Fall nur fe - 
ten eräugnet. Vielmehr ift es fehr wahrſcheinlich, daß, 
wenn em Hof eben die Unkoſten, fo ihm bie Aufhebung 
der H. €. zuzieht, an ihre Unterflügung wenden, und 
dabey auf ihre Direction, Einrichtung, Wirthſchaft und 
Anſtallten feibft ein beſtaͤndiges Augenmerk richten wollte, 
derfeiben wohl noch geholfen werben fönnte. Soll aber 
eine H. C. unterfläget werden, fo ift höchft billig, daß 
der Staat die Unterhaltung der Zeitungen und Forts, 
nmnd dev dazu erforberlicden Soldaten, felbft übernehme. 
Eigentlich werden Doc) foldye Beſitzungen dem Staate 
worden; und Die Regierung kann folche Anſtallten alle - 
mal mie mehren Anfehen, Ordnung und Erfparung eins 
richten , als eine Geſellſchaft Handelnder Kaufleute, des 
nen folche Gerechtſame in fcharfem Betracht nicht einmal 
ebühren. Solche Etabliffements follten alfo allemal ber 
ne gehören, und von ihr unterhalten werden. Man 
koͤnnte demnach der handelnden Geſellſchaft, wenn fie fich 
erft in genugſam glücklichen Umſtaͤnden befaͤnde, zu Dies 
| Behuf einigen Beytrag, nach Art einer Contribu⸗ 
tion und Abgabe chum laßen. | 
Der zweyte Bewegungsgrund, warum Handlungs 
Compagnien zumellen aufgehoben zu werden pflege, tft 
der Mugen bes Staats, welcher daraus in Anfehung ber 
: Vergrößerung der Commercien und mehrerer Aus 
: tung des Handels entfieht. Eine H. C. hat, wie bes 
reits oben ermähnt worden, allemal eine Dctroy, ober 
Privilegium exclufivum, vermöge beflen alle andere Un. 
tertha⸗ 
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terchanen des Staats ausgefchloflen werden, in diejeni⸗ 
gen Gegenden, auf welche die Compagnie privilegirt ift, 
oder wo fie ihre Etabliffemenes har, Echiffahre und 
Handlung zu treiben. . Hierdurd) wird nun allerdings 
verhindert,. daß der Seehandel der Nation nicht reche 
blühend werden kann, weil fo viel andere Unterthanen, 
die Muh und Vermögen hätten, in diefen Gegenden 
‚Handlung zu treiben, vermöge diefes Privilegii folches 
unterlaßen müflen; und da fich doch eine H. C. mit ih» 
ten Anitalten allemal in gewiflen Graͤnzen hält, und vers 
. möge ihrer Befchaffenheit aud) ihren Handel nicht immer 
erweitern kann, weil die Intereſſenten alle Jahr ihren 
Dividenten haben wollen, darauf gleihfam ihr Credit 
und Anfehen berubet, fo kann freylich die ganze Nation 
‚in dem Verkehr mit andern auswärtigen Nationen un- 
gleich mehr gewinnen, wenn der Handel mehr ausgebreis 
tet und. von pielen Privatperfonen getrieben wird. Folg⸗ 
lic) kann es allerdings zumeilen der Nutzen des Staats 
erfordern, daß diefe oder jene Handlungsgefellfchaft aufs 
gehoben, und die Commercien in dafıge Gegend allen 
Unterthanen freygegeben werben, 

Wenn aber eine H. C. mit wirklichen Nutzen für den 
Staat aufgehoben werden foll, fo mußdie geſammte Na⸗ 
tion eine foldye Beichaffenheit haben, die nicht nur mit 
diefem Entfchluffe vollkommen übereinftimmer, fandern 
die auch denfelben unumgänglic) erfordert. Zuvoͤrderſt 
ober muß ein Volk bereits einen ſehr blühenden Kaufe 
Handel mit allen benachbarten Nationen, ja faft in als 
len Welttheilen, haben, damit eg genugfame Gelegenheit 
finde, alle Arten von Waaren auswärts zu vertreiben 
und abzufegen, Denn fo eingeſchraͤnkt auch der Handel 
einer Compagnie ſeyn kann, fo wird er doch allemal zu⸗ 
reichen, das Land felhft mit den benöthigten Waaren, 
aus der Gegend, wohin fie handelt, zu verforgen. Sa, 
Die gefanunte Nation muß ein befonderes Genie zur Hand» 
Ing haben, damit es wicht an Leuten fehle, die fic) da 

. | mie 
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mit beſchaͤftigen, und die erforderliche Einficht und Faͤh⸗ 
igfeit dazu haben. Sodenn muß in dem Lande bereite 
ein großer Reichthum ſeyn, damit fich genugfan Leute 
finden, die Much und Luft haben, etwas zu wagen, 
und die auch etwas aufjumenden vermögen» find, ohne 
daß ein Unglücsfall fie zu Boden ſchlaͤgt; und in der 
That 20 oder 30 Familien find hierzu keinesweges zurei⸗ 
hend. Diefe werden durd) Die bey der Schiffahrt ger 
woͤhnlichen Unglücksfälle bald furchefam gemacht, daß 
endlich die Seehandlung gar ins Stecken gerärh. Ends 
ih muß die Schiffahrt der Nation fomohl überhaupr, 
als befonders in die frengegebene Gegend, ficher und kei⸗ 
nen Anfällen unterworfen feyn, weil fonft die Privatper⸗ 
fonen bey einigem erlittenen Verluſt ihre Unternehmun- 
gen bald fahren laßen. Allein, diefe Sicherheit kann 
ſchwerlich auf eine dauerhafte Art gewirker werden, ale 
durch eine wichtige Seemacht, die andere Nationen in 
| und Reſpect erhält, Denn Sriedenstractare, 
ündniffe und Neutralität, find zerbrechliche Rohrſtaͤbe, 
anf welche man fich nicht ſeht verlaßen kann; und wenn 
Krieg und Unruhen erfolgen, fo liegt alsdenn die ganze 
Seehandlung danieder, 
v. Juſti) nene Wahrheiten, 1 Sand, S. arz, ſug. und vdefſen 
polit. und Finanʒſchr. ll Bend, Alien f89- _ N übe 6 
Compagnie, (Befundbeite » Affecurany) fiehe in G. 
Compagnie: Billete, oder Lompagnie- Scheine, Sr. 
Billerts de Compagnie, find Scheine oder Verſchreibun⸗ 
gen, die im Namen einer Compagnie, wenn folche &eld 
aufzunehmen nörhig hat, ausgeitellet,. und von einem 
oder miehrern der Compagnons oder Geſellſchafter unter» 
fchrieben werden. Wenn foldyes geichehen üt, fo find 
nicht allein die, welche dergleichen Billeree unrerfchrieben 
haben, dafür zu haften ſchuldig, fondern ihre Unterſchrift 
verbindet auch alle andere Compagnons für die Sicher- 
beit und Bezahlung der Billerte jo zu fliehen, als ob fie 


alle felb rieben haͤtten. = 
ſoiche alle felbft unterſchrieben hätten Die 
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Die Eomipagniebillets werben gemeiniglich unter al- 
(en, vie in der. Hahdlung: gebräuchlich find, für die 
beften geachtet; man hat fie aber dennoch) manchmal 
, ganz verrufen, und in fo fchlechtem Werthe, als die 
chlimmen Paptere,. geſehen. Siehe Compagnie⸗ 
Sandlung. 
Compagnie · Conto, Mitgenoſſen⸗ Conto, Conto di 
Compagnia, iſt 1) faſt eben das, was Conto a Mera, 
x wenn es ſich auf eine gewiſſe Waare oder Handlung, als 
eltwa auf eine Schiffeladung, Wein ober Roggen; oder 
Die von zween in Compagnie unternommene Montur et 
Sicher Regimenter, erftreder. 2) Die Rechnung eines 
:” ber unſere ganze Handlung intereffirten Compagnong, 
es fen gleich fein Mit⸗Intereſſe auf halben; Drittels⸗ 
oder Viertels- Gewinn» oder Verluſt, nachdem nehmlich 
"der Compagniecontract geſchloſſen, und von jedem eine 
gleichſtarke oder geringere Summe eingeleget worden. 
‚> Was in der Compagniehandinng unter bare Gelderrechnuns 
gen, Waarenrechnungen, und Perſonenrechnungen ges 
blet werde, und wodurch ſolche Rechnungen Debet und 
CTrẽdit werden, findet man in Ludovici Kaufmannsle⸗ 
! a 13h. E&ol.568—- 517, deutlich auseinander: 
Eompannie-Contracte, Belellfchafte » oder Socie⸗ 
edts-Conttacte, geſchehen zwiſchen zween ‚oder meh⸗ 
"erh, Die ſich freundſchaftlich unter einander vereinigen, 
= nd in der Hoffnung, mehrern Gewinn oder Mugen aus 
fhhrer Geſellſchaft zu ziehen, zu einem ehrlichen Gewerbe 
Nuf geisiffe Eonditionen verbinden, als: daß fie gleiches 
.Beld einfchießen,, oder der eine mehr, als der andere, 
». einlegen; der geringere hingegen, was an feinem Capi« 
"tal mangelt, mit feinem S>andelsverftande und Arbeit er» 
: le | 


RM, a 


Ein ſolcher Contract iſt nothwendig über bie im Art. 
Compagnie: Handlung gröftentheils angezeigten Con« 
bitionen, zuvoͤrderſt von den Gefellichaftern oder Com⸗ 
pagnons zu entwerfen und zu ſchließen, che und bevor 
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die Compagnichandlung ſelbſt angetreten wird. Denn, 
obgleich). feine Zeugen dabey nöthig find, um zu willen, 
was eine Compagniehandlung mit einander, gefchloffen 
bar: fo hindert doch ein folcher fehriftlicher Contract viel» 
mals fcyädliche Trennung, Procefie und Fallimente, und 
beitehe auch bisweilen fogar nach dem Tode. Es muß 
aber derfelbe alfe eingerichtet ſeyn, 1) daß er den Rech⸗ 
ten und den Regeln ber Societät gemäß fen; daher man 
einen geſchickten Rechtsgelehrten zum Aufſatze deſſelben 
gebrauchen muß; 2) daß er nicht nur ſolche Faͤlle mie 
gehörige: Vorſicht eutfcheide, welche fonft, währenver 
| st, gar leicht die Freundſchaft und dag gute ‘Bere 
nehmen der Gefellichaften trennen Eönnen, fondern auch 
alle und jede Conditionen genau beſtimme, welche fonft 
ben dem Ableben oder der Separirung eines und des an⸗ 
dern Geſellſchafters allerhand ruinirende Streitigkeiten 
wand Verwirrungen verurfachen koͤnnen. In Anfehung 
biefer Fälle, find, bey der Abfaffung des Contracts, alte, 
kinge und erfahrne Kauf» und Handelsieute zu Rache zu - 
sieben. 3) Daß allenehalben Ehrlichkeic darinn. hervor⸗ 
Kuchte, und er auf keinerley Weiſe Schlupfl dee 
Banferottier » Streiche abgeben koͤnne. 4) Daß nicht, 
auf Seifen des einen Gefellfchafters, der Eigeumuß die 
Oberhand habe. 5) Daß die Waaren in dem rio 
» eines Compagniecontracts theils in currente, theils nicht⸗ 
carrente Waaren zu unterſcheiden, und beyderſeits nach 
Unterfcheid in demjenigen Preiſe anzufegen und zu con⸗ 
feriren find, wofür fie demjenigen, tvelcher damit we⸗ 
nigſtens 6 pro Cent gewinnen will, gelaßen werden müfe 
fen. Auch ift 6) in dem Eompagniecontract deutlich zu 
beftimmen, daß alle vorhandene Waaren, wie die Activ⸗ 
Schulden, unter beyde Theile, nach eines jeden Antheil, 
getheilet werden follen. Wenn num einer, ftate baren 
Geldes, Activ-Schulden mitgebracht hat, fo fragt es 
ſich, welcher dieſe Schulden befommen foll, oder od fie 
in die Compagnie gehören? Daher muß man 7) rn dem 
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€. C. deutlich beſtimmen, daß von den boͤſen und gu⸗ 
ten Schulden ohne Unterſcheid jedem die Haͤlſte zugeeig- 
"net werde. Auch muß 8) in demſelben ausgemacht feyn, 
daß fein Compagnon durch des andern Unterfchrift ver- 
bunden werde, esfey denn, daß diefer für Die Societät oder 
Compagnie unterfchrieben hätte. Diefes erfordert die Er⸗ 
haltung des Credits für Das Handelsweſen. Auch müffen 
9) beyde Theile fic) verbinden, daß fie ſich unter die Streitig. 
- Reiten, Die unter ihren Ehefrauen entftanden, bey einer be⸗ 
ſtimmten Geldſtrafe, nicht mengen wollen. Denn man hat 
aus der Erfahrung, daß die meilten Societäten, weil die 
Weiber fid) nicht Haben vertragen fönnen, und die Männer 
durch eine thoͤrichte Willfaͤhrigkeit fich unbedachrfam darein 
gemiſchet, vor verglichener Zeit ein Ende genommen haben. 

Da auch wegen bes Ein- und Verkaufs, imgleichen we⸗ 


gen des Caſſa⸗ und Buchhaltens, Mißhelligfeiten ent. 


ſtehen können, wenn. nicht gleicy anfangs ausgemacht ift, 
zu was fich der eine mehr am beften fehicket, als der an« 
J —— berjenige, der viel Lebhaftigkeit hat, ſich beſ⸗ 
- fer zum Kaufe und Verkaufe, zum Einnehmen und Aus⸗ 
. zahlen ſchicket; ein anderer hingegen, der weniger Keuer 
‚befige, -fondern ſpeculiret, befjer zum Buc)- und Caſſa⸗ 
‚halten aufgelegt if): fo haben fie ſich diesfalls fogleich 
- anfangs zu vergleichen, und es in den Compagniecon- 
tract zu feßen, 10) wer die Beforgung des einen ſowohl, 
als des andern, haben folle. Weil hiernächft viele Miß⸗ 
beiligfeiten vermieden werden, wenn feiner vor dem ans 
dern einen befondern Handel bey der. Compagnie für fid) 
allein vorbehaͤlt: fo ift in den Contract mit einzurüden, 
11) daß ſich beyde, währender Geſellſchaft, zu einerley 
Handel verbinden. Berner find in dem C. E. die Mittel 
anzuzeigen, wenn die Compagnons in einer Sache ver- 
ſchledener Meynung find, wie fie ohne Schaden zu ent« 
ſcheiden; und wenn fich auch wirklich Mißhelliafeiten 
hervorchaͤten, wie diefelben ohne Proceſſe, und ohne Un⸗ 
gemach der Befellfchaft,. benzulegen. F 
n 
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Sa Bohne wohlerfahrnem Raufmenn, Th. 11, S. 486 
fg. findet mar ſowohl ein Formular einer Gefellfchaft zwee⸗ 
ner Kaufleute, welche den Handkauf treiben wollen ; und 
die bepderfeits bares Geld für ihr Kapital einfchießen ; ale 
auch ein Formular einer verlängerten Compagniehandſluug. 

. Auch ſtehen drey verſchiedene Formulare von Compagnie⸗ ode 
Geſellſchafts⸗Contracten, in Mays Verfuch in Hand 
Iungsbriefen, S. 423 ſgg. 
Compagnie» Handlung, Geſellſchafts⸗Handlung, 
Affocistion, Zuſammengeſellung oder Maſcopey, 
iſt eine Geſellſchaft verſchiedener, und insgemein kur 
zwey bis drey, ſelten aber mehrerer, zuſammen verbun⸗ 
dener Kaufleute, welche ihre bare Gelder in gleicher ader 
ungleicher Summe, aud) wohl ihre Waaren, Schulden 
oder Gegenfchulden zuſammenlegen, damit fie ihren Han⸗ 
del mit vereinigten Kräften, Fleiß und Capital, inis- und 
auch Außerhalb Landes, deſio ſtaͤrker fortführen, und ih⸗ 
ten Nutzen befördern moͤgen. nn 
Die Compagniehandlungen find von großem Lrutzen, 
fewuhl für einen jeden insbefondere, als auch für das gemeine 
Veſen. Weitläuftige Unternehmungen erfordern anfehnliche Car 
italien, viele Arbeit und Einſicht, ſo, daß eine einzelne Perfon 
* nicht allezeit geſchickt dazu findet: Durch die Einrichtung et 
ber Compagnie zwiſchen 2 ; oder 3 Perfonen , die ihre Wiſſen⸗ 
F und ihr Vermoͤgen vereinigen, ihren Nutzen gemeinſchaft⸗ 
ich zu befoͤrdern, wird jenem abgeholfen; und dieſe Perſonen 
‚werden dadurch ih den Stand geſetzet, mit vereinten Kräften 
dasjenige zu unternehmen und auszuführen, mas einer allein 
kipt waͤrde Haben chun koͤnnen. Sieber gehört noch der befon; 
dere Bortheil, daß zwo Perſonen, da eine jede einen Vorfall 
nach ihreni eigerien Begrif betrachtet, jede Sache beſſer einſehen, 
nad ein reiferes Urtheil daruͤber faͤllen koͤnnen, als durch einen 
einzigen Menſchen geſchieht. Beſondets Haben die Tompägnie 
Handlungen auch das Vortheilbafte, daß durch dieſelbe öfters 
a Perſonen geholfen wird. Geſchicklichkeit ind Reichthum 
—* fih ſelten bey einander. Wenn demnach zwo Perſonen, 
merou die eine Geſchicklichkeit und die andere Reichthum Befize 

t, eine Geſellſchaft unter einander errichten, fd nügen ſie ſich 

. Das Geld des eineh wird Durch den Vetſtand und die 
Rathſchlaͤge bed andern näglich angemanbt, und biefer wuchert, 
Oexc.Enc. VINTH. ' S ver⸗ 
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vermittif feiner Gefchicklichfeit mit dem Vermögen des erfiern, 
weil es alsdenn eben fo ift, als ob beyde Eigenfchaften in Einer 
Perſon vereinigt wären. 

Ungeachtet diefer und anderer Vortheile, die eine Privatges 
ſellſchaft mit fich führet, finden fich auch viele Schwierig: 
Zeiten und viel Unangenehmes dabey. Solange man allein 
und unter eigenem Namen bandelt, ift man niemand, ale no 
felbft, Rechenſchaft von bem, was man verrichtet, zu geben ſchul⸗ 
dig. Die Freyheit iſt das halbe Leben eines Menſchen. Sie iſt 
war nicht allezeit aus der Geſellſchaft zweyer oder mehrerer Pers 
Ionen verbanuct, alsdenn aber muß cine genane Uebereinſtim⸗ 
mung der Gemuͤther berrfchen. 

Eine Compagniehandlung unterfcheidet fi) von 
" den Gemeinfchaften und Verträgen, da ein jeder 
gleichviel befiget oder verdiene. Das Capital, wel⸗ 
ches ein jeder einſchießet, bleibe fein Eigenthum, und 
muß ihm bey der Aufhebung der Gefellfchaft wieder 
werden, es wäre denn, daß an der ganzen Maſſe vetlo- 
zen worden; und-dann muß ein jeder, nad) dem Berhälts 
niß feines Einfchuffes, feinen Theil Berkuft fragen. Der 
Gewinn und Berluft find gemeinſchaftlich, swern nicht 
in dem Compagniecontract einem jeden ein gemifles pro 
Cent von feinem eingebrachten Capital zugeftanden more 
den; gleichwohl darf feiner ven ven Compagnons feinen 
Antheil ohne die Einftimmung feiner Mit - Sintereffenten, 
vor gefchehener Abtheilung zu ſich nehmen. 

Aeder Compagnon muß eine Courantrechnung in 
den Handelsbüchern haben ; auf diefelben werden die 
. Gelder gebracht, die er über dag feftgefeßte Capital in 
die Handlung bringt, oder herausnimmt, wofür er, nach 
genommener Abrede, Intereſſen zu ziehen oder zu bezah⸗ 
Ien hat. Diefe Courantredynung darf aber nicht cher 
Statt finden, big er das flipulirte Vermögen zum vollen 
eingebracht hat. Auf diefe Rechnung wird bey dem 
Schluß der Handelsbücer, der Gewinn oder Berluft, 
fo ſich finder, gebracht. | . 

Die allgemein befannten oder gewöhnlichen Compag⸗ 
niehandlungen beftehen darinn, Daß ein jeder Theilneh⸗ 
" mer 


« 
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mer an einer Handlung, ein gewiſſes verabrebetes Ders 
mögen, es fey an barem Gelde, Wechfelbriefen, Waa⸗ 
ten oder dusftehenden Schuldeh einbringt, feinen Fleiß 
mittheilet, ihn pe gemeinen Mugen anwendet, und ſich 
mie unterfchreiber, oder doc) in der Handelsuncerfchrift 
(Sirms) unter dem Worte Compagnie, Sof ic. mit 
Begriffen ift._ Es werden dann ‘Briefe, Wedhfelbriefe; 
Rechnungen, kurz, alles was die Compagnichandlung 
angehet , nad) dem gewählten Gefellfchaftsnamen un⸗ 
terſchrieben. Bon der Einrichtung eines Geſellſchaͤfts⸗ 
Vertrages, fiehe den Art. Compagıiie» Contract. 
Sobald zwey oder mehrere Perſonen eine ſolche Coma 
Pagniehandlung errichten, fo verbinden fie ſich in Soli- 
dum, d.t. einer für alle, und alle für einen, für alles dag; 
was unter der Handlungsunterſchrift gethan wird. 
Wenn alfo einer von den Compagnons Gelder aufninimt, 
und dagegen in der Compagnie Namen Wechfelbtiefe 
vder Scheine ausftellet, ohne bie Gelder für die Hand⸗ 
lung anzumenden, noch auch in den Handelsbüchern et; 
was davon zu notiren: fo ift die Compagnie verbinden, 
foiche zu bezahlen, wenn der Compagnon, der fie geliehen, 
Be nicht aus feinen eigenen DBermögen follte thus 
unen. BA 
Da bey der Errichtung ber Geſellſchaftshandiungen 
geroiffe Jahre zu deren Dauer feſtgeſetzet werden, fo Föns 
hen diefelben, nach detein Verlauf, verlängert oder aufge⸗ 
beh werden. Die Berlängerimg wird in einem neuen 
rtikel dem alten Contract beygefüget, und derſelbe das 
dutch beftätiger; oder, wenn viele Abänderuingen votge⸗ 
nommen werden, fo witd ein heiter errichtet. Es kann 
fernet gefchehen, daß eine dritte Perfon noch init ih Die 
Compagnie genommen wird, fo errichtet man aledehn 
einen neuen Contract, öder nimmt eine Abikh ft n 
ei ne die dem .. Compagnon errheilt * 
ieſer werden die neuen Bedingungen hinzuaefuat, Auf 
„bie derſelbe in die Compagnie'cein." a s au 
S 2 Beni 
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Wenn nad Berlauf der beftimmten Gefellfchafte- 

‚ oder früher, die Compagnie aufgehoben werden 
. fol: fo muß ein Inventarium der Waaren gemacht, 
und Ne Bücher. müflen abgefchloffen werden, bamit ein 
reiner Auszug von Debitoren und Creditoren, umd von 
dem Bewinnft oder Verluſt aufgeſetzt werden könne. 
Wenn diefes gefchehen ift, fo wird ein Trehnungsvertrag 
errichtet, wovon folgende 3 Puncte die hauptſaͤchlichſten 
find: 1) Wie die Gelder, Waaren, Schulden ıc. ges 
theilt werden, und wie man fich wegen ber zweifelhaften 
Sorderungen verglichen; 2) Welchen Handel oder wel⸗ 
che Eorrefpondenten jeder Theil Haben foll, und wie lange 
die Einſchraͤnkung zu dauern hat; 3) Wer die Handels 
Bücher in Verwahrung behält, und wie, und wenn fie 
Dem andern gezeigt werden müffen, u: ſ. f. Bey Dergleis 
chen Trennungen werben gemeiniglich Zeugen genom« 
men, wie fie dann an verichiebenen Orten gerichtlich ges 
fhehen, um foviel mehr denen in der Folge entſtehen 
Fönnenden Proceffen vorzubeugen. 

(Es giebt eine gewiffe Art von Contpagniehandlung, 
welche zwifchen 2, 3. und mehrern Perfonen beftehen 
kann, da Einige Geld zu einer Handlung einfcyießen, 
ohne das mindefte von der Arbeit auf fi) zu nehmen, die 
Andern aber Fein &eld liefern, fondern die Arbeit verrich- 
m. Es folgt hieraus, daß Menfchen, die nichts von 

der Handlung verftehen,, ſich in folche Geſellſchaſten ein- 
loßen fönnen, um mehr als gewöhnliche Zinfen für ihr 
‚Vermögen zu ziehen. Es kann dadurd) zumeilen einem 
Menfchen aufgeholfen werben, der Fein Bermögen hat, 
„and dem folglich Die Gelegenheit fehle, feine Geſchicklich⸗ 
keit geltend zu machen. Dergleichen Geſellſchaft wird 
„eine Bemdchlidyleite - Gefellfhaft, und von den 
" Sransofen Commandite, oder Societ€ en Commandire, 
. Rue derjenige, der arbeiten, und feinen Fleiß anſtatt 
: Yes Capitals, in die Compagnie tragen muß, Conple 

mentiret, Sr. Complimentaire, genannt wird. 
| Dieſe 


a 
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Diele Art Geſellſchaften ſind für den Abel und für Standes 

« Berfonen fehr bequem, da derjenige, ber das Gelb 

. feinen Namen nicht dazu braucht, und gleichwohl der Herr deö 

Handels bleibt. Sie find auch nüglich für das gemeine Weſen, 

weil dadurch das Geld zu flärkerer Eircnlation gebracht wird, 

als wenn es allein auf Zinien ausgethan wird. Dergleichen Ge⸗ 
feäfchaften find infonderheit aller Achtung werth, wenn fie jur 

Anlegung oder Beförderung neuer Danufacturen und 

and zur Unfuabme der Schiffahrt, dienen, 


Diejenigen, welche eine ſoiche Societät errichten, und da6 


Bermögen dazu herſchießen wollen, muͤſſen auf eine zu ihrem Uns 
ternehmen geſchickte und getreue oa ſehen. Sie muͤſſen 
Kan ob die Handlung Intereſſen für die Gelber bezah 
WE oder nicht; wie der Gewinn oder Verluſt gu theilen if; 
wder, ob derjenige, der die Geſchaͤfte führet, ein Gewifles r 
‚feine Arbeit zu erwarten hat; wie lange die Geſellſchaft währen 
‚uud mas ſonſt zur Unterhaltung der guten Ordnung u ber 
ſevn mögte. 
Endlich hat man noch eine Art von Geſellſchafts⸗ 
ung, welche man eine anonymifche, unbekann⸗ 
ge, ober ftille Befellfchaft nennet, wovon auch bereite 
im Il Th. ©. 202, f, etwas gedacht worden. Es find 
‚vieles Geſellſchaften, da weder der eine noch der andere 
Eompagnon eine befondere Linterfehrift dazu annimmt, 
fondern ein jeder die Sefchäfte unter feinem gewoͤhnlichen 
Namen führe, Die Gefellfchafter Haben die Abfiche 
gemeinfchaftlich, ein Unternehmen mit mehrerm Mach. 
druck durchzuſetzen, als foldyeg einer allein koͤnnen würde; 
‚wwie denn nicht felten die Haupturſache einer foichen Ver⸗ 
bindung dieſe iſt, daß der. eine dag Vermoͤgen, jedoch 
feine Kenntniß der Waaren, oder feine gute Gelegen- 
heit zu deren Ein⸗ oder Verfauf hat, uny ein anderer ſich 
in den Limftänden befinder, ſolches vortheilhaft zu bewir⸗ 
fen, ohne das Vermögen zu befigen, das Gefchäft als 
kein zu unternehmen. | 
.  Dergleichen Geſellſchaften werden durch mündliche 
Verabredungen, oder durch den Briefwechſel, errichtet. 
Man kann einen Contract barüber ausfertigen, wenn Die 
3 & 


| 





278. Cempagnie⸗ Handlung. 


Geſellſchaft von einiger Dauer ſeyn ſoll, oder die Errich⸗ 
tung einer Fabrik, oder ſonſt ein Unternehmen von Wich⸗ 
tigkeit betrifft. Witd aber eine ſolche Geſellſchaft nur 
wegen dem Ein⸗ oder Verkauf einer einzigen Partie 
Waaren verabredet, fo iſt Fein Contract nöthig; denn 
ſobald diefe gekauft und verkauft if, wird die darüber 
‚geführte Rechnung abgefchloffen, und Gewinn oder 

Berluf getheile, und damit hat die Geſellſchaft ein 
Ende. - Man verläßt ſich hierbey beyderfeits auf Treu 
‚und Glauben. 

Perfonen, die ſich auf eine ſolche Art verbinden, Finnen oͤf⸗ 
ters vortheilbafte; doch auch zugleich verwirrte, Händel machen. 
* Die Eompagnong nehmen fi 3. E vor, eine getwiffe Waare, 
die nur in wenig Händen iſt, aufzukauſen. Der eine gehet bey 
‚einen Verfäufer, ober ſchickt einen Mäkler zu Demfelben, handele 
"ni die Waare, bietet einen Ichlechten Preis, und bekoͤmmt fie 

nicht; fobald er feinem Mit⸗Intereſſenten Davon Nachricht ges 
‚geben, gebet derfelbe zu dem Verkäufer, und bietet noch weni⸗ 
‚ger, fo Fann Diefes fortgeſetzet werden, infonderheit wenn 3 bis 
4 Compagnons hub, daß die Verkäufer zulezt nicht wiſſen, mas 
‚ie thun ſollen. Veizuuet aun eine ſolche Compagnie die Waare, 
ſo koͤnnen die Befiger derſelben einen ſelbſtheliebigen Preis dar⸗ 
auf ſetzen. Auf dieſen Fuß kann eine Geſellſchaft von dieſer 
Art dem gemeinen —— dlich fenn ; denn wenn die Glieder 
derſelben Leute von Vermoͤgen find, fo Fönnen fie den Geldman⸗ 
‚gelnden alles ablaufen, und alddenn Wucher treiben. 
Bey diefen Sefelfchaften ifi anzumerken, daß die Theilhaber 
ch nice in Salidum verbinden (ſ. oben, S. 275), weil ein 
eder in feinem eigenen Namen fauft und verfauft, Aechfelbriefe 
ausſtellt ic. Wenn alſo A in Holland an-B in Berlin meldete, 
daß eine gewiſſe Waare zu einem vortheilhaften Preis au befom: 
men fen, er mögte ihm anzeigen, ob er, für die Hälfte, Theil dar⸗ 
‚gu nehmen wolle; B antwortet Ja; der Einkauf gefchieht; A 
aber machet Bankerott, che er die Waare besable hat; bier 
‚Yan alsdenn der Verkäufer von B nichts forderu, meiler ibn 
nicht kennen fol; und wenn er auch wüßte, daß die Waaren 
bald für ihn gefauft worden , fo hat B fich doch in keine Verbin 
‘dung eingelaßen, und folglich bat der Verkäufer den A allein 
als feinen Debitor anynfehen. So verhält es ſich in alleın deu, 
was in diefer Art Gefellichaften unternommen toird. 


⏑—— 
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Ein Mehreres von deu anonumifchen ——— 


findet man in Savary Dict. univ. de Comm, 
©. 860. f. und in eben Deffelben parfait Negocignt, P, 
1. Li c.ıunda. . 
Anmerkungen von bem Zerde in Compagnie, 8. im] 3 B. der 
nn mmlungen, ©. 44, 133 und 207. _ 
Der Handel in Compagnie. oder die Rn ran Au 
N and Zoreheilen und Schaͤben, dco tet. - 
Bon Compagnie; oder gefellihaftlicher Handlung, f ben zten ©. 
der wiener. Nachr. und Abbendl aus dem Defonomie: und 
Commerzweien, a. d. J. 1769, ©. 285, fag. ' 
Jo. Rud. Engan de Societate mercatoria, vulgo you der Maſeo⸗ 
vey oder Compagniehandlung, Jena, 4. 
30 Carl May Verfuch einer . Eigleit. x. ITh. ©. 418, 
8. 


Compagnie » Rechnung oder Reel, Geſellſchafts⸗ 
Rechnung oder Regel, Theilunge- Regel, 8. Re- . 
focietaris, Fr. Rögle decompagnie, ift eine arith⸗ 
metiſche Regel oder Art zu rechnen, durch deren Ope⸗ 
ration man ben Antheil am Gewinn oder Verluſt ent 
decket, und feftfeget, welchen die Compagnons oder Ge⸗ 
ſellſchafter, nach Proportion ihrer zu gewillen Handlungs» 
Gefchäften oder. andern Unternehmungen eingelegten oder 
mmengefchoffenen Capitalien, haben follen. Man 
auchet fie auch , mern man fehen will, was etwa ein 
Eompagnon noch ferner in die unter ihnen errichtete ges 
meine Caſſe pro rata, oder nach Beſchaffenheit fees 
daran genommenen Antheils, einzufegen hat. Sienimmt 
ihr Fundament aus der Regel de Tri; und ihr Ausrech- 
nungsproceß verhäle fich Fürzlich folgendermaßen: Mai 
abdiret, was ein jeder, der zur Compagnie gehört, an 
Eapitat eingefeget hat, zufammen, und feget diefe Sum⸗ 
me an die erfie Stelle, den ganzen Gewinn oder Verluſt 
in die Miste, und endlich Die befondere Einlage eines je- 
den Compaguons in die dritte Stelfe. Darauf verfährt 
man, wie ben der Regel de Tri gebräuchlich, und wie 
derhohfe die Operation fo oft, (indem man bloß die Zahl 
in der dritten Stelle nach a nach verändert,) fo viel 
4 Per 
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Perſonen find, die zuſammengeleget haben, und deren 
beſondern Gewinn oder Verluſt man zu wiſſen verlanget. 
- 3.E. Drey Kaufleute haben go. ooo Thaler Gewinn mit 
einander zu theilen, jeder nach Proportion feiner Einlage. Der 
erſte bat 2000, der. andre 6000, der dritte 12000 Thaler eins 
‚gelegt. Es fraͤgt fih, wieviel kommt jedem derfelben bey der 
Theilang su? Hier muß die Summe der 80.000 Thaler in Theile 
echeilt werden, welche gegen einander in ebendemielben Der 
' ig fichen, wie 2000, 600 und 12000. Folglich bekommt 
der erfte 8ooo, der weyte 24000, und der dritte 4000 Tha⸗ 
‚. ler; weil dieſe drey Summen, welche zufammen die Totalſum⸗ 
me 80.000 ausmachen, den.breverley Einlagen der 2000, 6000 
und 12000 Thaler nroportionirf find. 
Die Art der Ausrechnung eines Erempeld, da 5 Perfonen 
‚sur &affe geliefert „ der erfie 4000 Thlr. der zweyte 5200 Thlr. 
Der dritte 6000 Rthlr. der vierte 3400 Thlr. und der fünfte 
2600 Rthlr. und alfo die Summe der ganıen Cafle 21200 
= Rthlr. beträgt, die ganze Geſellſchaft aber 2400 Thir gewon⸗ 
nen, wieniel ein jeder nach Proportion feines Collati befommen 
Ban, findet man in Hru. Prof. Polacks Matheſis forenlis, 4te 
Aufl. &p. 1770: 4. ©. 7880. 
Compasnie- Scheine, fiehe Compagnie «Billete. 
Compagnon, Handelscompagnon, Sandelsgefell- 
. ſchafter, L. Socius, Fr. Aflocie, heißt bey den Ra.f. 
ieuten ein Theilhaber in der Handlung , pder der mit ei« 
. nem Andern in Gefeflfchaft fteht, und gleiches Handels⸗ 
.Gluͤck und Ungluͤck mic ihm trägt. Bisweilen nennee 
auch eier ben andern feinen Conforten, welches eben 
dieſes anzeige, - 
Compagnons, nennet man zwey Manufactur » oder 
»  - Runftftüde, die man, befonders zum Putz, zugleid) aufe 
-  ftellet oder anhänget , wenn fie von einerley Größe, glei⸗ 
. . her Marerie, und einerley, oder auch, nad) Verfchie- 
.denheit der Stüde, non faft gleicher Geſtalt und Inhalte 
+ find. Man fagt: diefes Gemälde, diefer Kupferftich ıc. 
- hat feinen Compagnon (Pendant), wenn nidyt zwey Ge⸗ 
mälde, Kupferfticye ven einerley Größe und faft gleichem 
Inhalte da find ; - imgleichen : dieſer Spiegel, dieſe 
| Com- 
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Commode, hat einen Compagnon, wenn beyde von glei⸗ 
cher Groͤße, gleicher Materie und gleicher Geſtallt ſind. 
Compan, eine kleine Silbermuͤnze, die ouf einigen oſtin⸗ 
diſchen Comptoirs, inſonderheit zu Patane, gangbar 
iſt, und ungefähr 9 Sous 4 Den. gilt. 
Compas, fiehe den folgenden Artikel, und Zirkel. 
Compaß, (aus dem Ital. Compallo). L. Compaffus, 
Pyxis magnerica, oder Verforium, Fr. Compas, wird 
überhaupt ein Infſtrument genennt, mit melchem man 
permittelft der Magnetnadel operiret, 
| Zuvörderff pflegt man die insbefondere fogenannte 
Boutlole , welche beym Feldmeſſen auf Das Stativ geſtel⸗ 
let wird, und mit 4 Schrauben auf eine mit 2 oder 4 
. Dieptern verfehene mefjingene Platte befeitige ift, auch 
. einen Compaß zu nennen. Es beſteht diefes. Juften 
- ment-aus einem vieredigen Stuͤck von Meſſing, Kupfer, 
ı Holz, oder einer andern dichten Materie. Die Mitte da⸗ 
ı von iſt zirfelrund, und wie eine runde, nicht.allzutiefe 
Buͤchſe ausgehöhle, auf deflen Boden eine Windrofe 
ı (welche ich unten beym See⸗Compaß befchreiben werde) 
geriſſen, und darum eine in 360 Grad getheilte Circum⸗ 
P z befchrieben it. Der Diameter dee Büchfe ift nach 
- der Groͤße des Inſtruments veränderlid), und wird 2 
bis 6 Zoll groß gemachte. In dem Mittelpunct der 
- Windrofe und des in feine Grade eingerheilten Zirkels 
ſtehet ein Stift yon Mefiing oder Bley, welcher oben 
+ fpigig zugehet, worauf eine geſtrichene Magnetnadel der 
geſtait wermittelft eines in ihrer Mitte angelöcheren kup⸗ 
. —* oder meſſingenen Huͤtleins geſtellet wird, daß ſie 
ſcch horizontal daruͤber ganz frey drehen kann. Die Buͤchſe 
‚wird oben mit einem rundgeſchnittenem Glaſe verwahret, 
weiches man in- einem Meinen Falze, der mit allem Fleiß 
: oben an der Buͤchſe inmendig herum gemacht worden, 
befeftiget, um dadurch zu verhindern, daß die Luft der 
Nadel nicht zuviel Bewegung gebe, imgleichen daß der 
- Staub und. anders. Untg dadurch von.der han 
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abgehalten werde. Die Windroſe iſt, wie gewoͤhnlich, 
in 32 Winde, und der darinn befindliche Zirkel in vier⸗ 
mal 90 Grad getheilet, dergeſtalt, daß uͤber Nord, Oſt, 

. Süd, Wer, allemal 90 ſtehet; von Mord aber gegen 
Oſt, von Oft gegen Süd, non Sud gegen Welt, und 
von Welt gegen Nord, die Grade der Ordnung nad) ger . 
zähler werben. Auf die über die Büchfe verlängerte Li⸗ 

. nie, die in der Büchfe Nord und Sud anzeiget, werden 
3 Dioptern aufgerichtet, um das Inſtrument dadurch 
zu geometrifchen Operationen geſchickt zu machen. 

Uusführlicher findet man die Verfertigung der Bouffole, in 
Sprengeld Handwerke und Rünfte Ster Samml. ©. 
325—331, beſchrieben. 

Der Nutzen diefes Inſtruments zeige fi) hauptſaͤch⸗ 

fich in der geometrifchen Praxis, und befteht in Folgen⸗ 
dem. Es hat, wie befannt, die Magnetnadel die be» 
ſondere Eigen „ daß fie ſich allezeit gegen Norden 
richtet. fie num gleich an manchen Orten einige Grad 
abweichet (wovon unten bey Gelegenheit des See Com⸗ 
paſſes fprechen werde), fo hindert doc) dDiefesden Gebrauch 
unfers Inſtruments nicht, indem es genug ift, daß fie, 

- währender geometrifchen Operation, fid) nach einerley 
Punct des Horizonte richtet, man möge das Inſtru⸗ 
ment drehen wie man will. Wenn man demnach aus 
einer Station auf dem Felde durch die Dioptern des In⸗ 

ſtruments gegen einen abgeftecften Stab vifiret, und Acht 
bat, aufwelden Grad des um die Windrofe beſchriebe⸗ 
nen Zirfels die Nadel ftehen bleibe: fo wei man, wie⸗ 
viel Grade die zwifchen dem Stande des Inſtruments 

. und dem Stabe enthaltene Tinie von dem Puncte des Ho⸗ 
rizonts, nad) welchen fid) die Magnetnabel beftändig 

richtet, abweicher. Wenn man nun aus eben dem Stan 

de des Inſtruments gegen einen andern abgeftecften Stab 
viſiret, fo drebet ſich Die Nadel wieder auf den vorigen 
Punct des Horizonte (nicht aber des um die Windrofe 
. "befchriebenen Zirkels), und zeiget mir den Grad des Sir 
Ä eis 
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kels an, um wieviel die izt vifirte Linie von eben dem 
Puncte des Horizonts abmeichet. Bey diefer Operation 
treffen wir zweyerley an, welches beftändig einerley bleibt; 
eines aber, fo verändert wird, Bey beyden Viſiren 
nehmlich iſt die Direction des Viſirs Durch die Dioptern, 
als welche über der Mittagslinie des Inſtruments aufges 
richtee find, in Anfehung des Inſtruments einerley. 
Imgleichen iſt der Ort der Weltgegend, weichen die Na⸗ 
del einmal wie das anderemal zeiget, einerley. Hingegen 
it der Bogen des Zirkels im Inſtrument veränderlich, 
der zwifchen der Mittagslinie deffelben und dem Puncte, 
wo der nordliche Theil der Nadel ftille ftehet, enthalten 
iR, wenn man dag Inſtrumert nach verſchiedenen Viſi⸗ 
ven dreber. In ſolchem Falle bemerkt man zweyerley Ans 
zahlen von Graden, welche in dem Abftande der vifirten 
Linien von dem firen Puncte des Horizonts, weichen die 
Nadel anzeiget, enthalten find. Wenn man demnach 
die feinere Anzahl Grade von ber größern abzieher, fo 
bleiben die Grade übrig, welche den Zirkel meffen, den 
die beyden vifirten Linien in dem Stationspuncte des 
Suftruments formiren. Solchergeſtalt kann man mit 
dem Compaß oder der Bouffole die Winkel auf dem Fels 
‚de meſſen, weiche man hernach entweder mit dem’ Trans- 
—— oder auch der Bouſſole ſelbſt, auf das Papier 
ann. 

Man pflegt auch, bey geometriſchen Operatisnen, die Riſſe 
von cinem Stuͤcke Landes nach den Weltgegenden vermittelft Dies 
ſes Compaſſes oder der Bouſſole zu reguliren, d. i. eine Magnet 
Nadel in dem aufgetragenen Riß zu verzeichnen, welche anden⸗ 

‚ was für eine Lage in Anfehung der Weltgegend das abges 

Stuck Landes Babe. Solches kaun gar leicht erhalten 

‚, wenn man durch Hälfe der Bonffole die Abweichung 
abgeſtedten Linie, die ſich gleichfaßs in dem Riſſe befinden 
son demjenigen Puncte des Horizonte, den die Direction 
aguetnadel anzeiget, bemerket, und folches in dem Riſſe an 
derfeiben Linie aumerket. Hier hat man aber zugleich wig 
bie Abweichung der Magnetnadel von der wahren Mittags⸗ 

eines gegebenen Orts Achtung zu geben, und ſolche, zo 
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eit der Veränderung oder Abweichung ber Magnet 


Madel, entweder gu addiren oder zu fubrrahiren. Eben auj eine 


folche Art, wenn die Abweichung der Magnefnadel von der 


- wahren Mittagelinie eines Dres befannt iſt, laßen fi) durch 
.Huͤlſe der Bouffole Die IBeltgegenden determiniren. Alſo ann 
nman auch die Abweichung einer Dauer oder andern declinirens 
‚ den Släche von Norden dadurd finden, reiches fonderlich bey 


Aufſtellung ber Sonnenubren großen Nutzen bat. Weberdies hat 


die Bouſſole noch einen befondern Nutzen, indem man, vermits 


telſt derfelben, anf einer Reiſe gu Lande fein eigener Wegweiſer 
feyn kann, woſern man nur eine Fandfarte sur Hand bat. In 


. Diefer Abficht darf man nur daß Centrum ber Bonffole auf den 
. Ort, wo man abreifet, feßen, die geflrichene Nadel mit der 


Mittagdlinie des Orts eintreffen laßen, und bemerken, was für 


einen Winkel diefe Mittagsiinie mit der Linie des vor fich hadens 


Din Weges, d. i. mit derjenigen Linie, welche nach dem Drte 
weifet, wo man zu will, made. Denn, wenn man unterweges 


auf die Direction der Linie Acht bat, fo kann man wiſſen, ob 


man nach der angemerften Gegend reifet, aber von derſelben 


. abgefommen if. Züglicher aber wird diefe Weiſe auf der See 
. von den Schiffleuten mit dem unten u befchreibenden Seecom⸗ 


Faß vracticiret, weil man zu Bande öfter gar gu viel Umwege 


nehmen muß. 


Endlich ift auch die Bouffole fehr nüglich für diejenigen, welche 
umter der Erde in den Steinbrüchen und Minen arbeiten. Dicfe 
Daher fogenannte Gruben und Minen s Compaffe, find in 24 


.Theile getheilt,. die man Stunden nennet ; ‚und jede Stunde wies 
derum in 8 Theile; die vier Dauptgegenden der Welt aber find 
verkehrt gezeichnet. 


 firumente, 1. 


Man vſeg auch die Bouſſole auf andere geometriſche In⸗ 
‚den Halbzirkel zugleich mit anzubringen. Nicht 
weniger iſt auch ein Compaf von der oben hefchriebenen Art bes 


[prers bey dem Waldmeſſen ſehr nöthig und nüglich, nach wel⸗ 


em man die Gegenden beurtbeilen und wiffen kann, menn man 


‚ insbefondere einen dicken Wald abmeſſen und anf den Riß brins 
gen foU, durch welchen Feine freye Linien find, dag man nicht 
durchſehen, fondern denfelben nur von uußen herum meffen, und 
“ fedenn anf den Riß bringen fann. 


Es giebt auch Sonnen - Compafle, Sonnenub- 


: ren, die mit Sompaffen verfehen find, wovon der Art. 


Sonnen Uhr nachzufeben ift. 
Bay 
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Bey den Galanteriehaͤndlern finder man Fleine artige 
Compaſſe von Golde, an das Uhrband zu hängen, wel⸗ 

he aber wohl mehr zum Staat, als zum Mugen, find. 
Der Sc;iffe- oder See-Compaß, 8. Compallus 
nauticus, Pyzxis nautica, Fr. Cadran de mer, Compas 
de mer, Compas de route, (und Voler, wenn er Plein 
ift, wie ihn die Barfen, Chaluppen und andere Fleine 
Fahrzeuge gebrauchen), Holl. Kompas, Zee-Kompas, 
iſt dasjenige Inſtrument, deſſen fid) Die Schiffer zur See 
bedienen, um nach demfelben ſowohl die Weltgegend 
eusfündig zu machen, als auch ihre Fahrt recht fortzu⸗ 
fegen, Dos Wefen derfelben ift mit Der Bouſſole und 
andern Compaſſen einerley; feine Einrichtung aber, we: 
gen deffen beſondern Gebrauchs und Bewegung bes 

Schiffes, von ihnen ſtark unterfchieben. | 
Die Nadel wird hier aus zwey Stuͤcken Stahl gu. 
fammengefegt, melche, wenn fie mit einander verbunden 
find, die Figur eines Rhombus (einer Haute) vorfiellen, 
Zwey von diefen einander diamerraliter oder ſchnurgera⸗ 
de entgegengefegten Spigen find mit dem Magnet gehoͤ⸗ 
tigermaßen beftrichen. Ueber biefe Tadel wird ein zir⸗ 
felrundes Stuͤck Pappe mit Stifren befefliget, darauf 
die 32 Winde, nebft einem in 360 Grad eingetheilten 
autel, welche alsdenn die Eompaßrofe oder Wind» 
ofe, Sr. Referre, genennet wird, verzeichnet find. Und 
zwar wird der Anfang dieſer Eintheilung von der Spitze 
der Nadel, fo Norden zeiget, gemacht, welche daher 
darauf auch mit einer Linie bezeichnet wird, damit Die 
Epige der Nadel, melche fid) allezeit nach Morden keh⸗ 
ret, fofort in Die Augen falle. In der Mitte diefer rhom⸗ 
bifchen Nabel ift das Hücchen von Mefling, welches auf 
dem meflingenen Stifte, der über den Boden einer höl. 
zernen Büdhfe, darein die Nadel mit der Windrofe fom« 
men fol, perpendiculär aufgerichtet ift, dergeftalt auflies 
get, daß die Nadel mit der Windroſe ſich allenchaiben 
darauf frey herum drehen, und die Weltgegenden anzei⸗ 
gen 
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gen kann. Dieſes iſt das innere Stuͤck eines Seecon 
paſſes. Die aͤuſſere Structur deſſelben beſteht aus eine 
ſtarken Buͤchſe, oder einem viereckigen Kaſten von Pappı 
Holz, Knochen, Elfenbein, oder Meſſing, fo insgemei 
inwendig 6 bis 7 Zoll im Durchmeſſer hat, und 4 Zo 
gief ift: In diefem Kaften befinder fich ein Fupfern 
oder meilingener Zirkel, welcher in zwey einander gerat 
entgegengefeßten Puncten dergeftalt inwendig am dieſe 
Kaften applicirt ift, daß er fich um befagte Puncte, al 
um eine Are, frey herumdrehen, und fich vermittelft fe 
ner eigenen Schwere allezeit horizontal richten kam 
wenn der Kaften wohin gefeße wird: An diefen Zirf 
iſt wieder ein anderer Zirkel von Kupfer oder Meffin 
unter eben diefen Umſtaͤnden angebracht, doch daß diefe 
Zirkels Aren jenes Zirfels, einen in 4 Quadranten et 
getheilten Zirkel vorftellen. An diefem innern Zirkel od: 
Bügel ift endlich die Büchfe mit der Nadel und Win! 
Kofe unter gleicher Befchaffenheit applicirt, fo, daß di 
felbe, wenn der äußere Kaften irgend wohin feſt geftell 
tft, allezeit ſich horizontal und in magerechten Star 
richte, es möge das Schiff eine Bewegung verurfacheı 
was für eine es wolle. Die Büchfe, woriun die Magne 
MNadel ſich befindee, wird oben mit einem Glaſe verwal 
ret, damit der Wind die Nadel in ihrer Bewegun: 
wenn fie ſich nach den Weltgegenden richtet, nicht ftör 
Die gewöhnlichen Nadeln der Meinen Compaſſe macht mc 
aus einer Binnen Stahlichiene, die man nicht härtet. Mean I 
thet in die Mitte eine Meine kupferne Maſſe, und macht dur 
alles mit einem conifchen und fehr ausgefchtweiften Bohrer e 
Loch. Der Bohrer muß fogar, anflatt ganz fpigig zu feyn, < 
dem Ende ein wenig rund feyn, damit ſich die Spiße der Ang 
in dem JInnerſten bes Loches defto freyer befinde. Diefer Thei 
welchen man die Haube nennt, wird alddenn auswendig naı 
der mit dem Bohrer gemachten Höhlung ausgefeilet. Man laͤſ 
—55 2 Pleine Fluͤgel daran, die mit rechten Winkeln aı 
Länge des Weifers fiehen, damit biefer, wenn er auf fein 
Angel auf die Seite wanlet, von Dem darüber befindlichen Gla 
warädtgehalten werde, Wenn bie Danube fertig iſt, macht F 
. F 
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bie Nadel, indem man ihr die Geſtalt eines Pfeiles giebt, und 
befireicht fie fo mit dem Magnet, daß fi) die Spige an 
die Mitternachtsfeite wendet. Wenn die Nadeln etwas gro 


find, fo iſt es beſſer, wenn man ihnen die Geſtalt einer fchr lan. 


en Raute gicht, wovon man die Hälfte, oder die Spitze, bie 
ch gegen Norden ehren fol, blau anlaufen läßt. 

Die Nadeln muß man ins Gleichgewicht bringen, ehe man 
fie mit Magnet beftreiht; da aber die magnetifche Kraft verur⸗ 
‚ facet, daß fich das Ende gegen Norden neiget, fo muß man es 
durch Abfeilen ein wenig leichter machen, ober ihm eine folche 
Schalt geben, daß man einen Meinen Theil davon abfchneiden 
kann, nachdem man es mit Magnet befirichen hat. 

Bey dem Seecompaß ifl Die Windrofe auf einem Zirkel von 
Pappe abgeseichnet, und folder auf der Magnetnadel dergeſtalt 
befefligt, daß die Nadel mit der Linie der Windrofe, welche 
Norden und Süden anzeiget, paſſet. Sie ifl nichts anders, als 
ein Zirkel, welcher den Horizont vorfiellet, und die 32 Lompaßs 
oder Windftriche, Sr. Rumbs du vent, find Stuͤcke der Vetti⸗ 
talzirkel, melche durch den Scheitelpunet oder das Zenith gehen, 
und den Horizont rechtwinkelig fehneiden. Sie koͤnnte, wie jeder 
andere Winkel, in 360 Grabe getheilt werden; alle enropkiie 
Ratinnen aber find darinn übereingelommen, fie nur in 32 Theis 
le, deren- jeder 2% Zirfelgrade hält, abzuiheilen, und ihnen dem 
Namen des Winde: zu geben, der won dem Drte des Horisonte 
herkommt, nach melchem diefe Linien gesogen find. Siehe 


413. 
Wenn alſo gefagt wird, der Schiffer, der nach dieſem oder 


jenem Orte will, muß diefen oder jenen Windfirich Halten, LE. . 


den Windſtrich Dfi, fo heißt das nicht, er muͤſſe mit dem Oſi⸗ 
Winde fegeln, mie fich die mehroſten, die Feine Kenntniß von 
der Schiffahrt haben, einbilden, fondern er muß gerade gegen 
Dfien, oder den Ort des Horizonte, wo der Oſtwind herkommt, 
kegeln , mithin fein Schiff fo werden, daß deſſen Cap oder Ver 
Bertbeil gerade dahin gerichtet if, und auf der Fahrt diefe Richt⸗ 
und behält. Denn, es wuͤrde fehr ſchlecht um Die Satffahrt 
fichen, wenn ein Schiff nur allem mit dem Winde fegeln koͤnn⸗ 
te, der gerade nach dem Orte hinwehet, wo man bin gedenfet, 
Mein, unter den 32 Winden Bann ſolches mit 18 gefcheben, und 
noch Dazu läßt es fich mit einem Seitenwinde, 5. E. mit Suͤd⸗ 
Oſt, weit gelöminder noch Norden fegeln, als mit dem Suͤb⸗ 
"Winde ſelbſi. Denn, diefer Wind, der gerade auf das Hin⸗ 
terfbeil fioßt, faſſet nur das hinterſte Segel, und alle ine 


> 
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find dem S unnuͤtz, dahingegen der Suͤd⸗Oftwind nicht 
aut Das binterfie , fondern aud) alle vordere Segel falfet. 

Der Plag des Compaffes auf dem Schiffe ift das 
fogenannte Compaßbduslein, Fr. Gefole, Habiracle, 
Holl. !Huisje, Compashuys, Nagthuys, unter welchen 
Namen man den unter dem Verdeck, bey der Kajüte, 
vor dent Kolderftod, mit welchem das Schiff regieret 
wird, befindlichen Verſchlag, oder ein vierecfiges, aug 
Brettern mit hölzernen Mägeln zuſammengeſchlagenes 
und in drey Theile abgetheiltes Häuschen‘, verjteher,. in 
weichem zur Rechten und Linken der Compaß, in dem 
mittlern Theile aber eine Lampe fteht, welche durch Fen⸗ 
fter zu beyden Seiten das Licht auf die Compaſſe wirft, 
damit bie Matrofen, welche das Steuer regieren, jeder. 
jeit baruach fehen, und nad) dem ihnen vom Schiffer 
oder Steiermann gegebenen Zeichen ihreh Lauf einrich» 
ten koͤnnen. nn | —— 

Der vornehmſte Rutzen bes Compaſſes bei; bet Schif⸗ 
fahrt beſtehet alſo darinn, daß er, da die mit einem 
Magnet geſtrichene Nadel ihre eine Spitze gegen Norden, 
die andre gegen Suͤden kehret, durch die an ſie befeſtigte 
und mit ihr bewegliche Windroſe alle Augenblick den Ho⸗ 
rijont des Orts darſtellet. Wenn alſo ein Steuermann 
ober Schiffer nad) einem gewiſſen Orte fegeln ſoll, fo ſie⸗ 
bet er in feiner Seefatte nad), unter welchen Himmels⸗ 
Striche derfelbe von dem abzufegelnden Drte belegen ift, 
Dreher fodern durch das Ruder ſein Schiff fo, daß Die 
ſchwarze Marque an dem Rande des Compaſſes, welche 
gerade vor ihm in einer Linie mie dem Borderıheile des 
Schiffes iſt, immer-mil dem aufder Roſe bezeichneten 
Windſtriche zutrifft, und die ganze Fahre hindurch niche 
davon abweicht. Gefegt, ein Schiffer gedenfe von Mar⸗ 
ſeille nach der Inſel St. Pierre unter. Sardinien zu ſe⸗ 
geln. Seine Karte fagt ihm, dag folche, von da aug, 
gerade in Sid: Oft liegt. Er feger den Compaß vor ſich, 
daß die Marque darinn vor ihm iſt, und mit der Läng 

de 
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des Schiffes eine Linie ausmacht. Sodenn wendet er, 
wenn er den Hafen verlaßen, daſſelbe vermittelſt des 
Steuerruders, fo, daß der Punct Suͤd · Oſt auf der bes 
weglichen Roſe an die ſchwarze Marque des Compaſſes 
ſtoͤßt, d. i. daß das Vordertheil des Schiffes gerade ge⸗ 
gen Süd- Oft gerichtet iſt, und, den ganzen über, 
der Punct Suͤd · Oft nicht von der Marque abweicht; da 
es denn nicht fehlen kann, daß er nicht auf dem Fürzeften 
Wege an diefer Inſel anlange. Denn die MWindrofe 
feines Compaffes ftellet ihm, die ganze Fahre über, den 
wahren Horizont dar ; die ſchwarze Marque oder das 
Vordertheil des Schiffes entferne fi) nicht von dem 
Puncte Süd Oft, mithin trifft er auf diefer Fahrt die un⸗ 
ter folchem Himmelsſtriche belegene Inſel St. Pierre an. 
Niemals würde man es bey allen Progreffen, bie in 
den neuern Pe in der Afteonomie gemacht 
ud, ohne Hülfe der Magnetnadel fo weit in der Scyife 
Kohn: gebracht haben, als wirklich gefchehen iſt. Sie iſt 
der fichere Wegmeifer bes Steuermanns ſowohl be heis 
tern Tage, als bey trüben Himmel und in finfterer Nach. 
Durch fie bemerkt er die geringfte Abweichung von feiner 
Route, er mag ſich unten im Schiffe ober auf dem Ver⸗ 
decke befinden. Sturm und Winde mögen ihn nod) 
ſo weit auf der See von feiner Straße verfchlagen haben, 
fo zeiget fie ihm, mie weit er zur Linken oder Rechten da⸗ 
von abgewichen, und bringt ihn, fobald das Meer ber 
ruhige iſt, wieder auf den rechten Weg. 
Die Tyrier, und in ihrer Geſellſchaft Salomon, die Car⸗ 
fhaginienfer und die Aegyptier, haben freylich auch ſchon in den 
älteften Zeiten große Reifen auf dem mittelländifchen und ro 
Meere, ſelbſt auf dem Dcean, gethan, ob fie gleich nichts von 
einem Compaffe mußten ; allein, foldyes gefchah in längerer Zeit 
und mit größerer Gefahr, als man heutiges Tages die Welt . 
unfchiffe. Sie muften, um nicht von ihrer Straße abzuwei⸗ 
den, nie das Ufer aus dem Gefichte verlieren, fich des — — 
nach der Sonne, und des Nachts nad) dem Monde und den ber 
Baunten Sternen richten, bey dunkler Nacht aber die Segel 
Orc. Enc. VIIITH, T cin: 





einziehen, und vor Anker liegen. Es iſt war nicht | 
dings eine Unmöglichkeit, daß fie fih ohne Bouſſole h 
Das meite Meer wagen Bönneh, um neue Länder zu 
und ſich auf ihrer Fahrt nach dem Polarfiern zu richte 
- ‘da ihnen das Aſtrolabium nicht unbefannt war. Denn 
ten fie z. E. von Europa aus, die Fahrt gegen Weſten 
den Mordflern immer jur Rechten behalten, und, um i 
einer Parallele oder Entfernung vom Aequator zu bleil 
Zeit gu Zeit Die Höhe meſſen; wie denn die Carthaginie 
welchen Ariftoteles redet, auf diefe Art aus den entfer 
bern, wohin fie durch Sturm verichlagen waren , indeı 
Nordſtern zur Linfen ließen, den Weg wieder nach Haı 
den haben. Allein in fo große hiermit verknuͤpſte Gef 
ſich nicht leicht jemand freumillig begeben; und übert 
dajn ein befländig Elarer Dimmel erfordert. 
| Der Jeſuit Wartiniug behauptet, der Compaß fey 
nefern fchon vor mehr als 3000 Jahren befannt geweſi 
ohne den geringften Beweis davon beyjubringen. Sei 
ben ſcheint auch deilo ungegründeter zu ſeyn, meil fie, 
die Kunft, fi durch Hülfe der Magnetnadel auf dei 
Meere zu finden, gewußt hätten, gewiß weit mehr Geb: 
von gemacht, und lange vor den Europdern eine Men: 
barer Inſeln und Länder, welche in ihrer Rachbarfcha 
Rentdeckt haben würden. nd wer weiß nicht, mie ichr 
fionarien aus biefer Dede alles, was fie von den 
- md Wiffenfchaften Diefer Nation und von der Weish 
Staatsverfaflung erzählen, übertrieben haben. Andre 
dieſe Erfindung den Arabern zu, und behaupten, dal 
durch deren Dülfe, lange vor den Europäern, die ind 
Meere befahren, und bis nad) China gehandelt haben. 
auch diefer Dreyanng fchlct es an Wahrfcheinlichfeit; d 
findet nicht einmal weder in ihrer, noch der kuͤrkiſchen 
. fifhen, Sprache eine Benennung der Bouſſole, fondı 
- Mationen müffen ſich mie der italiänifchen Benennung | 
behelſen. Noch weniger wiffen fie folche zu verfertigen, 
ben fich genöthigt, fie von den Europäern zu kauſen 
Die Erfindung des Compaſſes bleibt alfo den Peter: 
und unter denfelben fchreiben fidy die Einwohner von | 
oder Melfi, einem Drte in dem Königreiche Neapel, fı 
und behaupten, Daß einer ihrer Mitbuͤrger, Johan 
(Undere nennen ihn Goja,) ungefähr um das Jahr 13: 
Chriſti Geburt, dieſe große Entdeckung gemacht babe. 
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ESleichwie jede Erfindung durch Zeit und Fleiß immdiiikenn 
böhern Brad der Volikommenheit erreicht: fo gieng es auch, mit 
. der Unwendung ded Magneten zu der Schiffahrt. Anfanss li . 
man Ihn anf Kork in Bi Grsimmen. damit er fih dee *:: 
freyer bewegen, und den Pol anzeigen koͤnnte. Ausdr ße 
wohnheit, daß man Norden in dem Compaffe mit einer Lilie be⸗ 
zeichnet, will der fransöfifche Jeſuit Dechales, im feiner Art de » 
nariger, ben Beweis hernehmen, daß die Sransofen des Gira ’ 
Erfindung erfi zur Vollfommenheit gebracht hätten. Doch find 
andre feiner Landesleute billiger, welche es für wahrſcheinlich 
halten, daß Die Lilie von den Meapolitanern zu Ehren ihres da⸗ 
maligen Könige, eines fransöffchen Prinzen aus dem Haufe 
Union, zum Nordzeichen angenommen worden. 
Bey diefem großen Mugen der Magnetnadel, bat 
fie aber noch, Unbequemlichfeiten, gegen welche man ˖ſich 
bisher wicht völlig bey der Schiffahrt in Sicherheit hat ſez⸗ 
zen koͤnnen. Die erfte und unbeträchrlichfte ift ihre Nei⸗ 
gung (Inclination); nad) welcher fie auf ihrem Stifte 
nicht wagerecht lieget, fondern mehr oder weniger, nach⸗ 
dem man ſich vom Aequator entferne, fich mit der nach 
dem naͤchſten Pol gerichteten Spige unter den Horizont 
gegen den Boden des Compaſſes neiget, In unſerm 
nördlichen Theile des Erdbodens beuget ſich alfo ihre 
Nordſpitze nieder, und die füdliche ſteiget in die Höhe; 
ud Diefe Inclination wird immer ftärfer, je mehr man 
fi) dem Norden nähert. Um fie im Gleichgewichte und 
| Bemegung zu erhalten, befchweret man die an fie 
befeftigre Windrofe, in dem Punct Süden, mit fo viel 
Wachs, als nörhig ift, ihr ſolches wieder zu geben, 
Schiffet man nad) Dftindien, fo erheber fich im Gegen⸗ 
theil, jenfeit der Linie, ihre nördliche Spige, und die 
ſuͤdliche Drücket gegen den Boden; und alsdenn muß 
man die Windrofe in Norden befchweren 
Der zweyte, aber weit beträchtliche Fehler der Mage 
netnadel, ift ihre Declination, oder Abweichung von 
den Polen, Denn man hat gefunden, daß fie nicht ale 
lemal den wahren Punct Morden und Süden Des Hori⸗ 
zonts anzeiget, fondern aan mehr ode weniger a⸗ 
er 14 ſten 
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ober Weſten abweichet. Lim meinen Leſerr 


Oſten 

Gefahr begreiflich zu machen, welche dieſer Lmftant 

Schiffahrt verurſachet, will ich nochmals die Fahre 
Marfeille nach Et. Pierre anführen. Wenn der Ste 

- Mann auf derfelben den Windſtrich Süd - Oft fei 


Compaſſes hält, fo wird er, wenn feine Magnetn 


| : en Often abweicht, ſo weit unter der Sinfel n 


‚ als diefe Abweichung beträgt; weicher fie c 


von dem wahren Nord gegen Welten ab, fo wird er 
den Küften von Sarbinien firanden. Diefe Abweicht 


der Magnemabdel foll an einigen Orten bis auf 30 G 


+ Hianfteigen ;. wenigſtens ift es gewiß, daß fie auf 


großen Bank von Terraneuf in 


erifa 224 Grad 
. Das Schlimmfte aber dabey ift die Variati 


+ trägt 
Diefer Abivekhung, da fie unter dem nämlichen Meridi 
und dem namlichen Paralleljirfel bald größer, bald ger 


ger, iſt. So viel Mühe man ſich aud) gegeben hat, 
Hefachen diefer Abweichung und ihrer Veränderung 


— entdecken, und gewiffe Regeln, um fie ohne muͤhſa 


a. 
-. 


ervationen am jedem Orte jederzeit zu finden, fefl; 


'ſetzen: fo ift folches bisher Doch vergebens gewefen. M 


‚ bat ſonſt geglaubt, daß das fefte Land an diefer Declir 
tion fihuld ſey, und behauptet, daß die Tadel mitt 


auf der Fahrt zwifchen der neuen Welt und Europa fei 


Abweichung habe, fondern den wahren Nord zeige; b. 
fie, wenn man fid) Amerifa nähere, gegen Welten, u 
. wenn man Europa wieder erreiche, gegen Oſten abw 


he. So ſagt man: fie Habe auf der Inſel Corvo, w 


ches eine von den Azoren iſt, gar feine Declinatio 
. weswegen man durch felbige den erften Meridian zieh 


müffe; von da fange fie, nach Europa zu, an, öftli 


- obzumweichen bis zu dem Cap Aguglias auf der Oftfei 


des Borgebirges der guten Hoffnung, wa fie aberma 
Eeine Declination habe. ben fo verfichern die Piloten 
daß die Magnetnadel in unferer nördlichen Halbfugel, vo 


Corvo ab bis Pleymouth, nach und nach bis zu 13 Gra 
" 2 


II—— 
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20 Minuten gegen Dften abweiche; daß biefe Abweiche 
ung von da bis zum Nordcap in Lappland wieder ab⸗ 
nehme, und dafelbft abermal den wahren Nord zeige. 
‚Bon bier ab wird fie weftiich, daß fie bey Novazenbla 
33 Grad gegen Welten abweicht. 

Allein, alle diefe Bemerkungen Können, wegen dee befländi« 
gen Beränderlichfeit der Declination, zu feiner gewiſſen Regel 
dienen. ° Auch felbfi dieſe Variation ift perisdiſch. So war 

€. im Jahr 1584 die Öfllihe Declination gu Londen 11 Grad; 


L 
2622. war fie 6 Grad, und 16 3 Grad. Na rte 
fe auf , ah hens in der r —— an oͤſtlich —** 
* 


hi 


Air in Brovence, war fie, m 1627, 8 Srad öftlich, bis 

1672 aufhörte, und darauf mweftlich wurde. Man fiehet das 

‚. tie wenig Gebrauch von der Tabelle, die der VY. Riccioli, 

Erdbeichreibung,, von der Declination der Miaguetnadel 

füget hat, zu machen ſey, und mie untanglich die Com⸗ 

find, deren Magnetnadel nicht an den Punct Nord der 

Windrofe, fondern on den Grad derfelben befeſtigt iſt, den fie 
in dieler oder jener Gegend von jenem abweicht. 

ift daher nöthig, daß der Steuermann, will er 

nicht einen falichen Windftrich anftatt des mahren wäh 

len, und des rechten Weges verfehlen, auf feiner Fahre 

bon Zeit zu Zeit die Abweichung feiner Magnetnadel er» 

. Dieſes kann auf verfchiedene Arc gefchehen. 


. firhe 
Die leichtefte ift folgende : Man richte über dem Come. 


paſſe ein Stift auf, und bemerkt die bepden Grade, 


. auf welche deflen Schatten bey dem Auf- und Niederge⸗ 
- deu der Sonne fälle. Die Mitte zwiſchen beyden ift dee 


wahre Süden , und der gegenüberftehende der wahre 
erden; und feine Compaßnadel zeiget ihm dann, wie⸗ 
viel Grade ſolche davon gegen Often oder Welten ab- 
weicht. Im Sommer, wenn die Zeit zwifchen dem Auf« 
und Untergange der Sonne zu lang ift, kann man den 


- Untergang des einen Tages und den Aufgang des fol- 


genden dazu nehmen. 

Auf einem noch fürzern Wege wird die Deckination 
gefunden, wenn man die Mittagshöhe der Sonne obfer- 
viret, da alsdenn ihr Slate die Mittagslinie Ve 

| 3 au 
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auf der Windroſe, mithin den wahren Nord und Si 
bezeichnet. Anſtatt dee Sonne kann man zu feiner O 
* fervation den Polarftern, oder einen andern Firfter 
wählen, und durch die Dioptern die Puncte des Eoı 
paſſes bemerfen, die im erften Halle der Auf- und Untı 
gang des Sterns, ober im andern fein Eintritt in d 
ridian berüßret. 
Yuf eine genauere Art, deren ſich auch die Piloten am mı 
. fen bedienen, wird die Declination vermitteli der Amplirudi: 
ortivz oder occiduz der Sonne gefunden. Dan verfichee i 
durch in der Aftronomie den Abfland des Puncts, in weichem 
Sonne jeden Tag auf; und niedergebet, von dem Punct £ 
oder Well, welches bey uns vom Anfange des Frühlings big jı 
Herbſt, vom Aequator gegen Norden su, und in dem übric 
Balben Sabre, unterhalb folcher Linie, nach Süden zu geld 
t. Man bat Tafeln, in welchen diefe Amplitudo für jei 
Zag im Jahre und auf jede Polhoͤhe berechnet if. Bemer 
nun der Schiffer auf feinem Eompafle bey dem Aufs uud J 
dergang ber Sonne, eben die Amplitudinem , welche fie | 
Sag haben muß, fo hat feine Magnetnadel Peine Declinati 
Um ſoviel Grade fie aber höher oder niedriger auf⸗ oder un 
gehet, um ſoviel Grade ift die Declination im erfien Falle ne 
weſtlich, und im andern nordorfilich. 

Ein See: Compaß, welcher dergeftaft eingerichtet: 
Daß man auch die Veränderung der Magnetnadel dar 
fehen Bann , wird ein Peil-Compaß, Fr. Compas 
varıation, fo wie infonderheit derjenige, wo man 
Veraͤnderung der Magnetnadel durch Hülfe der 2 
murs beobadıten fann, ein Azimutal- Compaß, | 
Compas azimural, genennet. 

Compaß: Haͤußlein, fiehe oben, ©. 288. 
Compaß: Rofe, fiehe oben, ©. 285. 

Compaß- Strich, fiehe oben, ©. 287. 
Compenfation , Dergütung , L. Compenfatio, 
Vergleich und vollgültiger Abtrag deffen, was man 
Natur oder in Specie nicht wieder (chaffen fan. € 
he Compenſation hat zu Recht die Kraft und Gültig 

einer volllommenen Bezahlung. 


' z 
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¶Bey den Raufleuten, beißt Compenſation eine 
Bezahlung oder Tilgung einer Schuld durch eine andere 
von leichem Werthe, oder ein Aequivalent. Dieſe Art, 
ulden fich zu entledigen, ift in der Handlun ung fehe 
—5 — „ und unter den Kaufleuten faſt nichts gewoͤhnli⸗ 
her, als die Compenfirung oder Abrechnung und Aufk 
bebung der Activ⸗ gegen Paffiv- Schulden, oder unge 
kehrt, da nehmlich ein Kaufmann zwar nicht mit harem 
nr jedoch mit Gegenfchulden, bezahlet; maßen bey 
Ihnen gem iffe und richtige & ulden fo gut find, ale 
un vr — in ri — 
eich ſonſt wider Wechſelbriefe ordentlicherweiſe fall gar 
feine oder 20% fehr wenige Ausfläghte Start finden: fo A glei 
wohl die Ausflucht der Compenſation, infonderheit durch vers 

vedene Wechfelorduungen, dergefialt prisilegirt, Daß fie ac 
sgar wider Wedhielbriefe eingewandt werden mag, jedoch mit 
ber Einfchränfung, daß die Eompenfation fogleich liquid, d. i. 
e allen Berng und einige Friſt, entweder durch des Gegen⸗ 
felbfteigenes Geſtaͤndniß, oder durch, klare und salcugs 

ae Hirkanden erweislich ſey, ugkeic) aber auch dem Wechſel⸗ 
nbiger von dem Schuldner ſogleich eutgegengeſtellet werde. 
Ban aber derfelbe gar — blicke oder ſich Doc) nicht a 

einlaßen wollte: fo müfte wider Den Schuldner alfobald na 
Arengem Wechfelrcchte verfahren werben. Dieſes Compenſa⸗ 
fignsrecht hat auch Statt, es mögen bie eegeneinnder | haben 
den und * sompenfiteaden Schuldpoften von Wechſeln oder 





ühren 
Compenfiren, heißt einem Gläubiger eine dee Summe, 
bie er fordert, gleiche Summe, die er felber ſchuldig ift, 
zur Zahlung angeben. Siehe Compenfation. Wenn 
die Summen einander nicht gleich find: fo heißt man es 
alodenn abziehen oder. abrechnen, d.h. die größere 
Schuld um foviel, als die Kleinere hinanſteigt, tuͤtzern 
oder verringern. 
Onmpetentiæ beneficium, ſiehe Zehr » Sreybeit. 
Complementirer, L. Complementarius, ®t. Comnli. 
mentaire, heißt bey den Kaufleuten ein Gevollmaͤchtig⸗ 
ter in einer Handlung, ade der cr die Stelle eines Sam 
dels⸗ 
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in mer me. ober: ein folcher , ber im einer bey 
den Franzoſen fogenannten Sociere — — 
einer fol Ass 






% ung Kauf 
Patrous Welch = ‚abe ' | 
— * felöft be = 18; —— heutiges Tages 
| oßen Faufmännifcher A deren Principal ver: 
Erben forg Mühe in Verlenige Diener Oder Buchhal 
nige Diener oder Bu 
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Außerdem nemen die Mahler auch eine gewiffe 
Miſchung von griechiſchem Pech, Maſtir und dicgefot- 
wen Firniß, die fie mit einem Borftenpinfel auf die 

- Bauer tragen, welche fie mit Oelfarbe bemahlen wollen, 

. Compofition oder Anwurf. Dieſe Materie bereiben 

: Re nachher, che fie mit den Farben darüber Ponmen, 

nit einer warmen Kelle, Damit fie folche gleicher und 

machen, Andere verfertigen ihren Anwurf vom 

alt und Marmorftaub, oder Kite, bereiben ihn mie 
ber Kelle, und tränfen ihn hernach mic Leindl. 

Bey den Seidenfärbern verftchet man unter Com: 
pofition, ein in Königsmwaffer aufgelöfetes Zinn, wel⸗ 

| ces zum Kärben mit Cochenille in Seide und Wolle 
ommt. 


Endlich nennet man auch zwey mit einander ver⸗ 
miſchte unaͤchte Metalle, eine Compofition. 
Compofoir , fiehe Sen - Brett. 
Compoft, fiehe Romft. 
Compofteur , ſiehe Winkelhaken der Schriftgießer und 


Setzer. 
Compote, Fr. Compote, heißt eine Art Confitur bes 
Obſtes mit etmas Zucker, welche man aber nicht fo lau⸗ 
ge hat kochen laßen, als andre eingemachte Sachen, bie 
man lange aufbewahren will. Ä 
Die Art, dergleichen eingemachtes Obft, ober audh 
die noch frifchen Srüchte, mit einem Zufag von Zuder 
und Butter, als ein gedämpftes oder gefchmoortes Eſſen 
zuzurichten, wird ebenfalls eine Compote genannt. 
Man bat Compoten von Aepfeln, Apricofen, Birnen, 
Citronen, Erdbeeren, Himbeeren, Kirſchen, Pfürfichen, 
aumen, Pommeranzen, Uuitten ıc. Die unter Ihren bes 
ondern Artikeln vorkommen. 


Compotiere, Br. Compotier, eine Schale, worinn die 
Compoten oder eingemachten Früchte auf die Tafel ges 
feßt werden. Man bat dergleichen in completen Talk 
Servicen, von Porcellan, zu 84 Zoll. 

| Ts Com» 
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298° Eompromiß. 

Compromiß, $r. Compromis, nennet man einen zwi⸗ 
ſchen zwo oder mehreren ftreitenden, Parteyen errichteten 
Vergleich, vermöge deffen fie des ordentlichen Procefies 

ſich freymillig begeben, und un eines oder mehrerer 
Schiedsrichter Ausſpruch ſich begnügen laßen wollen. 

. Compromittiren, Fr. Compromettre, heißt daher, 
nebft feinem Gegner fchriftlich einmwilligen, daß ein 

: GShiedsmann oder Schiedsrichter. die Streitſache zwi⸗ 

. ſchen den beyben Parteyen euticheide; oder, die wechſel⸗ 
feitige. Berficherung ausſtellen, daß man fic) dem Aus⸗ 

ſpruch eines Schiedsmanns unterwerfen wolle. 

Weil die Compromiffe durch einen Vergleich gefche- 
ben, fo kann von Rechtswegen feiner einfeitig Davon ab» 
gehen, obgleich es manchmal zu gefchehen pflegt. Um 

. Diefes zu verhüten , pflegt man entweder eine willführlie 
- he Strafe feſtzuſetzen, oder mit einem Eide zu befräftigen. 
° Ob bey den Römern erlaubt gewefen, auf einen or» 
dentlichen Richter zu compromittiren, dabey will ich mich 
nicht aufhalten, fondern bemerfe nur, daß ſolches nad) 
päbftlichen und deutſchen Rechten gefchehen Fönne. Und 
ob zwar felbige nicht mehr fo gewöhnlich find, als fie che 
dem gewefen: fo find fie Doch dieferhalb nicht außer Ge⸗ 
brauch gefommen, fondern fie gefchehen manchmat fo« 

wohl unter Fürften und Herren, 

SCHILTER. prax. iar. rem. Exerc. VII, f. 1. 
als and) Unterthanen 

Wie denn dergl neuerlich zwiſchen dem Kaufmann 
Blanc zu Berlin, und ſeiner Ehefrau, vorgefallen, welche bey⸗ 

;  berfeitg dahin compromittirten, daß fie, ın Abkürzung des Pros 
cefles, mit Vorbeygehung der zweyten Iuſtanz, worinn cigents 

lich gefprochen werden folte, io in der dritten Inſtanz bey eis 
nem hoben Tribunal die Sache enticheiden lagen wollten. Das 
Königl. Hohe Etats: Dinifterium billigte diefes durch cin Reſcript 
vom ı5 Jan. 1776, und die Sache wurde vermittelfi ID 
Compromiſſes unterm aı Feb. d. J. entſchieden. Es wäre 

-,. jw wuͤnſchen, dag dergleichen öfter gefcheben moͤgte. 


Menu 
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Wenn ein Proceß bey dem gütlichen Verhoͤr durch 
Vergleich nicht gehoben werden kann: fo würde er doch 
- oft durch ein Compromiß über Das Verfahren fehr abge 

kuͤrzet werden koͤnnen, daſern nur Richter und Advoca⸗ 
ten auf diefe Abfürzung ernftlichen Bedacht nähen. Oft 
koͤnnen fie 3. E. mit Gewißheit überfehen,, daß der Aus⸗ 
gang des Procefles lediglich von der zeiflung des über ei⸗ 
nen gewiſſen Klagepunct deferirten Eides we e Ale 
kein, anftatt zu compromittiten, daß dieler ofort ges 
feiftet, und hernach die Sache für entfchieden geachtet 
werden folle, verfahren die Parteyen mit unnuͤgem Ge⸗ 
ſchwaͤtze bis zur Quadruplik, laßen ein Interlocut ein« 
hohlen, welches auf die Eidesleiſtung erkennet, verfah⸗ 
ren wohl noch einmal im Schwoͤrungstermin, bringen 
Citation zu einem Inrotulationstermin aus, und kommen 
wach Jahr und Tag, oder mohl ned) fpäter, durch Ein« 
bohlung des Endurchels eben dahin, wohin fie, mit Ew 
fparung vieler Koften, im erſten Termin hätten gelane 
gen koͤnnen. 

Eigentlich kann man nur auf Perſonen, welche der 
Rechte kundig find, und Richters. Stelle vertreten kön» 
nen, compromittiren. Gleichwohl berufet man fic auch 
manchmal auf Srauensperfonen, welche die Patrimonial⸗ 
Gerichte haben, und felbige durch dazu vereidigte Ge⸗ 
richtshalter verwalten laßen, welche fodenn auch Die Stels 
fe des Schiedsmannes vertreten. Ferner kann es auch 
auf Sachverſtaͤndige gefchehen; mie denn diefe Art, die 
Streitigkeiten abzuthun, befonders aud) unter Kaufleu⸗ 
ten gar gewöhnlich, ja an einigen Orten fogar noͤthig iſt, 

ehe fie diefelben zum ordenclichen Proceß fommen laßen. 
Eine Vorſchrift eines Compromiffes findet man in Marpers 
gers Handels; Lorrefpondenten., 

Man kann auf Eine, oder auch mehrere Perfonen, 
eompromittiren, nur nimmt man fie nich gern in glei⸗ 
cher Anzahl, damit fie fid) defto eher eines gemeinſamen 
Spruches vereinigen fünnen ; follten aber allenfalls 
Schieds⸗ 


a 
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Schiedemaͤnner (Arbitri) in gerader Anzahl erwähle wor⸗ 

. ben feyn, dieſe aber fich Feines Spruches vereinigen koͤn⸗ 

. ‚nen, fo compromittiren diefe auf einen Obmann (Su- 

. Per-arbiter), deffen Ausfpruch fodenn gilt, 

- .,. Mad) der Praxi kann ein oder anderer Theil davon 

. abgehen, wenn er die beliebte Geldſtrafe erleget, oder 
auch ob Lefionem enormiſſimam, und in andern Säle 
len, dergleichen Stryk, im Vſu hod. pand. Lib. IV. Tir. 8. 
$. 11. anführet, 

In dem Staatsrechte Fommen bey den Reichsſtaͤn⸗ 
ben die fogenannten Augtrdge vor, welche ebenfalls 

hieher gerechnet werden. .' Ä 
ompromittiven, fiehe ben vorhergehenden Artikel. 

‚Comte, ftehe Conto. Rechnung. 

‚Compte, (Bois de) fiehe Th. VI, ©. 177. 

Compte-pas, fiehe Schrittzäbler. | 

Comptoir, fiehe Conteir. 

Comptoriße, fiche Contoisift, 

Concameratio, ſiehe Bogen⸗Decke. 

Concent, nennet man einen gemeinen wollenen, glaften 
und buntfarbigen Zeug, der einen ftarfen gedreheten Fa⸗ 

den hat, deffen fi) das Frauenvolk zu Hauskleidern bes 

dienet. Einige nennen dergleichen auch Polamit, oder 

Polemit; die ganz ſchmalen aber heißt man Quinet⸗ 

ten. Siehe aud) Etamin. 

Concentration der Weine, fiehe unter Wein. 

Concept, heißt, im gemeinen Leben, der im Sinne ab» 

efaßte, und hernach zu Papier gebrachte Entwurf eines 

Dinzes, oder die erſte Grundanlage eines vorhabenden 
Werkes, davon die dee in Gedanken zwar abgefaßt, 
nad) und nach aber beifer ausgearbeitet wird, big fie end» 
lich) zu ihrer rechten Geftale und Einrichtung gelanger. 

Einem das Concept verrücken, die Ordnung feiner 
Gedanken ftören, feine Abficht, fein Vorhaben vereiteln. 
Daher, Das Concept⸗Papier, eine Art grobes 

e 
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:klechtes reiben. Concepte oder die erſten Ent⸗ 
würfe darauf zu ſchreiben 


Conceſſion, die Ertheilung einer Erlaubniß oder ſonder⸗ 


baren Bergänftigung, Privilegtrung und Begnadigung, 
die ein Landesherr feinen Unterthanen, oder aud) wohl 
Fremden, angedeiben läßt. Abſonderlich ift dieſes Wore 
in den Edicten, Declarationen und Arrets des Staato 
Raths des Königes von Frankreich, wie auch in den 
atenten und Gnadenbriefen anderer Eouveraing, :die 
rung großer Handlungsgefeltfihaften oder Com⸗ 
pegnien betreffend, gar gebraͤuchlich. In ſolchem Ball 
- aber begreift das Wort Conrefiton uͤberhaupt älle com 
eedirte und nachgelaßene Sachen, insbefondere bie Pins 
dereyen, Küften, Inſeln, u. ßw. unter filh‘, Edrinn 
Ber Fuͤrſt den Geſellſchaſten, fich feſtzuſetzen, und mit 
Ausſchließung aller feiner andern Iintevchanen, Handlung 
zu treiben, erlaubet. Alſo ſagt man: Madagascar fey mit 
in der Conceſſidn der in Frankreich etablirten —— Com⸗ 
ie, und die afrikaniſchen Kuͤſteſ vom grünen V nee au, 
zu dem von der guten H „in her Conre In dee im 
en diefem Slönigreich errichteten orapagnit von Senegal bes 
griffen, momi: man u verfteben, eben will, ba es den uͤbri⸗ 
| r ranzoſen nicht ehlaube if, Schiffe an dieſe Derter 
an, hoch auch — 2 — daſelbſt anlegen. 
| Ban) insbefondere wird es endlich von dem Erdreiche ges 
ſaget, welches diefe Compagnien deu Habitanten oder 
Pflanzern, gegen einen gewiſſen jährlichen Grund⸗ und 
Bodenzins, oder andern Abtrag, umsuarbeiten, zu bau⸗ 
en, und zu Mugen zu bringen geben, Im erſten Ders 
“ Rande muß die Conceſſion vom Fürften erhalten werden, 
. welcher fie durch Edicte, Declarationen, Patente, Gna⸗ 
denbriefe, Arrets aus vem Staatgrathe, und andere der⸗ 
gleichen Anordnungen, ertheilet. Sim andern Berftande 
aber fertigen die Directeurs der erwähnten Compagnien 
fotche Eoncefjionen durch Eontracte und Schlüffe ihrer 
Compagnien aus, welche fie hernach denen über ihre Be⸗ 
rathſchlagungen und Entichließungen gehaltenen Regi⸗ 
ſtern einverleiben. Eben 
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102 Eonceffionen. (Juden⸗) Sonceffiondgelver. 


. Ehen: vom dieſen Conceſſionen werden auch biefenis 
gen, welche dergleichen fuͤr ſich erhalten haben, beſonders 
» in Frankreich, Conceflionaires genennet, wiewohl fie 
baſeibſt fonft auch EColoniften und Habitanten (Co- 
lons usb Habitans) heißen; in England hingegen giebt 
man ihnen den Namen Planreurs, oder Pflanzer. 
Conceffionen, (Juden-) fiege unter “Jude. 
Conceffionsgelder , find diejenigen, welche für die Er⸗ 
. theilung neuer Privilegien und Conceffionen, in Sachen, 
die in das Policeyweſen und den Nahrungsftand im Lan⸗ 
j. Re .einfchlagen, besablet werben, : - “ 
an. :Dergleichen: Berinilegien und Coneeifionen, muͤſſen 
urärgenbs anders, als bey den Kammmercollegiis, geſuchet 
» weden. Hieraus pflegen öfters beträchtliche Einkünfte 
gu fallen. Die Errichtung der Waſſer⸗ Wind. Loh⸗ 
- Wall» und vieler anderer Arten von Müblen, wird fels 
:. tem anders, als gegen Erlegung einer gewiſſen Geldſum⸗ 
me, erlaube. Eine gleihhe Beſchaffenheit hat es mit 
. den Rupfer- und Eifenhämmern, mit einigen Fabriken 
- and verfchiedenen andern Nahrungsarten. Beſonders 


” in in vielen Bändern eingeführt, Daß das Schorftein- 


en, das Beber- Lumpen- und Afchenfammeln, Das 
Fohleunreißen, das Schmweinefcheiden, das Bruchfchneis 
. den, das Wurmfthneiden, und bergleichen Gewerbe, die 
- einer Policeyaufſicht bedürfen, oder ohnedies nicht ver- 
vielfältiget werben koͤnnen, bloß gegen erhaltene Privile- 
gien von der Kammer, öfters auch gegen gewiſſe jährlich 
zu entrichtende Conceffionsgelder, ausgeübet werden duͤr⸗ 
fen. Bey allen foldyen Privilegien muß die Kammer 
forgfältig dahin fehen, daß fie in folchen Nahrungsarten, 
davon ſich mehrere interthanen ernähren koͤnnen, und die 

- einigen Einfluß in den gefammten Nahrungsſtand dee 
- Landes haben, feine Monopolien zulaße. Denn nichts 
iſt guten Grundfägen, und dem Aufnehmen der Eonı« 
mercien und Gewerbe, mehr zuwider, als dieſes. Sie 
muß auch einen Unterthan, ob er gleich für das Privile⸗ 

| gium 
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- gie niches zahler oder ſich zus einem jährlichen Canon 
verftehet, in dergleichen Nahrungsarten allemal einem 
Fremden vorsichen, der außerhalb Landes wohnt, und 
Das verdiente Geld in andre Staaten fchlepper. Am ale 
lerwenigften aber dürfen die Unterthanen angehalten were 
den, daß fie wegen folcher Privilegien mehr zahlen muͤſ⸗ 
fen, als es die Arbeit und Die Sache erfordert, und ale 
fie es, außer diefen Privilegien, von andern Leuten haben 

koͤnnten. Denn alsdenn iſt es in der That eine Art eis 

ner Abgabe , die hier am aflerübelften angebrachte if 

Denn wenn dergleichen Privilegien darauf anfommen, 

daß bie Unterthanen mehr bezahlen müflen, nur daß Bas 
Fa theuer besahlet wird, oder das jährliche Ber ' 

andgeld von dergleichen Nahrungsarten hoͤher ausfaͤllt: 

fo ift es eine wirkliche Contribution für den Unterthan, die 

allen vernünftigen Grundſaͤtzen zuwider läuft. Denn 

der Pachter huͤtet fid) wohl, daß er durch das Beſtand⸗ 

. Geld alles, was die Linterthanen zuviel bezahlen müffen, 

der Kammer zufommen laßen follte. Mein, er will auch 

. einen guten Vortheil bey der Sache haben. Folglich fuͤh⸗ 

ret die Kammer Abgaben ein, um fie mit folchen Leuten 

. gs theilen, welches gewiß eine fchlechte Klugheit ift; man 

müßte denn den Srundfag haben, alle mögliche Einkünfte 

zu ziehen, es mag mit Schaden des Landes oder der Un⸗ 

. tertbanen gefchehen, oder nicht. | 
9. Inſti Cameralwiſſenſchaft, 11 Band, $. 322. 
Eb. Defl. Syitem der Sinanzwiffenich. 8. 948. ! 

Hm. Dergius Policeys und Cameral» Magaz. 11h. &. 120, f, 

Concombre, fiehe Burke. 

Concordanzen, heißen gewiſſe Quadrate, derem ſich die 
Buchdrucker bedienen. Eiche Quadrat. 

Concordien, Fr. Concorde, heißt bey den Blumiften ei⸗ 
ne Melfenforte, welche roth in Koch, mis breiten Strei- 

fen, wie Bizarren find. ) 

Coxcours, fiehe Concurs. 


Con. 
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Concurrenʒ, Fr. Concurrence, die Mitbewetbung ; der 
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Concurs, 2. Conturfus ereditorum, Fr. Concours, heißt, 


Anſpruch, den mehrere Perfonen, jede für fich, auf eben 


wviefeibe Sache machen. 


Im aͤhnlichen Sinn bedeutet bey der Handlung die 
Concurrenz zwiſchen verfchiedenen Nationen, oder auch, 
zwifchen ben verfchiedenen Kaufleuten Einer Marion, die 


: mie einerley Waaren handeln, den Wetteifer, worinn 


fie, in Anfehung eines häufigern, geſchwindern, vortheil⸗ 
haftern Abfages dieſer Waaren, gegen einander fichen. 


in den Rechten und im gemeinen Leben, die Bereinigung 


mehrerer Gläubiger, ihre Forderungen von einem 
.. Schuldner Herichtlich beyzutreiben. Kinen Eoncurs 


: machen, wird von dem gemeinfchaftlihen Schuldner 


efagt, wenn er denfelben veranlaffe. Das in foldyen 
Allen übliche gerichtliche Verfahren, wird ber Concurs⸗ 


Proceß genannt. Es muß fich aber aus den Umſtaͤn⸗ 


Pre a. daß der Schuldner nicht im Stande fey, 


iger völlig zu befriedigen; daher die Glaͤubi⸗ 


ger wider deifen Willen feinen Concurs erregen fönnen, 
; wenn ee ſich erbiechet, fie ſaͤmmtlich zu befriedigen, und 
es auch wirklich. leiftet, oder wegen der zu erfolgenden 
‚ Zahlung hinlängliche Sicherheit beftellet. Xeboch leider 


Diefe Regel in den Preußifcyen Landen einen Abfall, wenn 
Der Schuldner flüchtig worden, und andermärts ein Mo-⸗ 
ratorium ſuchet, welches ihm nicht geftattet, fondern viel 
mehr fofort Concurs eröffner werden ſoll. 
"Cd. Frideric. P. IV. Ti. IX. Sed, IV. f. 194. 
Sobald ſich ein Concurs eräugnet, wird das ſaͤmmt⸗ 


liche Dermögen des Schuldners , welcher an einigen 


Orten Bantbmann, oder Concurfifex, genennet wird, 
in Befchlag genommen, ein offener Arreft verhänger, 
und ein Curator Bonorum beftellet. Die Gläubiger find 
entweder befannte, oder unbekannte; erſtere werden durch 
ein Patentum ad domum, leztere aber durch eine Edictal⸗ 
Citation berufen, auf einen gewiſſen Tag ihre Sorderung 

zu 
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zu liquibiren, hernach aber zu 558 An des 
Schuldners Stelle feget man einen fogenannten Contra- 


dictor. welcher mit den Creditoren wegen ihrer liquidir⸗ 
. sen Poften verfährt. 

Weil die Gläubiger nicht einerley Forderungen ha- 
ben, fo merden fie in verfchiedene Claſſen gerheiler; es 
verfahren auch gemeiniglic) die Gläubiger unter einander 
fuper prioritate; und wenn alles diefes gefchehen, fo 
erfol t des Richters Spruch, welcher ein Elaffificatione-, 

Defignatione », Locations», oder Prioritaͤts Urthel 
genennet wird. | | " 

— - Miche Überall werden einerley Claſſen gemacht, und 
die Gläubiger erhalten nad) felbigen ihre Befriedigung, 
fo weit nehmlich der Reſt des Vermögens zureicher. 


Die Clafles theilet man in generales und fpeciales. 
Der generalium find, nach) der gemeinften Mennung, 
fünf; Die Speciales aber werden nach der Anzahl der 
Gläubiger gerechnet. 


In den Koͤnigl. Preußl. Landen werden an einigen 
Orten, nad) der Hypothefen: und Concursordnung, de 
Ao. 1722, fünf Elaffen, an andern aber, nad) dem 

“Codex Fridericianus,, acht Llaffen gemacht. In die 
erste fommen, nad) dem Codex Fridericianus, diejeni- 
gen, welche ein Eigenthum, fo in des Schuldners Der» 
mögen vorhanden ift, zurück fordern; in die zwote, die 
Greditores, welche ein fingulare Jus pralarionis haben; 
in die dritte, welche eine in das Schuld. Land» und Sm . 
pothefenbud) eingetragene Hypothek haben; in Die vier: 
te, weiche nebſt dem Jure tacite hyporhecz ein Privile- 
gium perfonale haben, aber ihre Jura nicht eintragen 
loßen; in die fünfte, welche eine gerichtliche oder ſtill⸗ 
fchweigende Hypothek erhalten, foldye aber weder eintra- 
gen laßen, noch ein Privilegium perfonale haben; in die 
fedyfte, die Ereditores, welche ohne: Hypothek bleß per- 
fonalirer privilegive find; in die fiebente, welche eine 

©ec. Enc. VIIl Th. u Privat. 


‚ 
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Privat⸗Hypothek haben; und in die achte, die Chiro- 
grapharii und andere ſchlechte Creditore. 

| Wie fonft überhanpt bey Eoncurfen zu verfahren fen, kann 


man aus Ludovici Einleitung zum Concursproceß, und was 
die Koͤnigl. Preußl. Lande betrifft, aus Der Concurss und Hy: 


potheken⸗ Ordnung, v. 4. Sebr. 1722, 
©. auch Mylis Corp. Conflit. March. To. I. Part. II. Sett. II. No. 
u » PAg. 103. 

und aus dem Codex Fridericianus, Part, IV. Tit. 9, erfehen. 


Dbfchon bey der Berechnung der Concurs⸗ 
Maſſe, und bey der Vertheilung derfelben nach 
dem Clafifications- oder Prioritätsurchel unter 
Die Gläubiger, die Rechenkunſt einem Juriſten unent⸗ 
behrlich iſt: fo find doch diefe Rechnungen alſo befchafs 
‚ten, daß man dazu, außer den gewöhnlichen Speciebus 
und der Regula de Tri, nichts befonders zu wiſſen noͤ⸗ 
thig und anzuwenden hat. Das Erfte, fo hierbey vor- 
Fommt, ift die Berechnung über des gemeinen Schuld: 
ners Dermögen, welche, wenn felbiges ſchon wirklich 
zu Gelde gemacht worden, nebft den Verzeichniſſe der 
Gerichtskoſten und Advocaturgebühren, des Curatoris 
litis, welcyer zum Contradittor aufgeftellet worden ift, 
nicht weniger der auf Bau Melioration und Beſtellung 
Des Schuldners unbeweglicher Güter sc. zum Beſten der 
Glaͤubiger verwendeten Koften, ben Acten benzulegen ift, 
wenn felbige zu Einhohlung des Claſſificationsurthels ver- 
ſchicket werden ſollen. Dieſe Berechnung wird folgen- 
Dergeftalle einzurichten ſeyn: | 


Die Maſſa Concurfus adtiva befichet 4. €. in 
9453 Ilr. — fo aus des Schuldners Haus und Gütern, 


192 ⸗9Gr. welche aus den Mobilien, Srüchten ıc. geld: 
m ſet worden. 

0645 Thlr. 9 Gr. Summa der ganzen Coucursmaſſe. 
BD Hiervon 
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Hiervon iſt sum. Beſten ber. Gläubiger aufgewenbet und 
bezahlet worden: Ä | 
ı2&hlr. 8 Gr. dem —— bonorum, für feine Aufſicht und 


Bemuͤhung. 
2 s 13.» nöthige Bau⸗ und Reparaturkoſten am Hanſe; 
6 s 5 s für Einbringung ber Wiefen und Seldfrüchte ; 
* 9 + für Beftells und Beſamung der Selder ıc. 
45hlr. 9 Gr. Summa. 
Diele von obiger Activſumme ber 9645 Thlr. 9 Gr. abge 
jogen, bleiben unter Die Creditores zu vertheilen übrig:  - 


9600 Ihlr. 

In dem Claflificationsurchel wird num beftimmer, 
in welcher Ordnung und nad) weichen Claſſen ein jeder 
Gläubiger befriediget werden ſolle; und obfchon in fel- 
bigem nur das Quantum ihrer, liquidirten und befcheinig« 
ten Forderungen angefeget wird, ohne noch aussurech- 
nen, wieviel ein jeder aus der Maffe wirklich befommen 
kann, als weldyes leztere dem Richter zufomme, vor 
welchem der Concursproceß geführet wird: fo muß doch 
der Lrchelsverfaffer diefe Rechnung für fi) zu Haufe 
machen, und überfchlagen, wieweit die Maffe zureichet, 





X 


Damit nachher der Richter dem Urthel gemäß die Diſtri⸗ 


bution machen fünne, 


Ein Erempel eines Locations s oder Juſtifications⸗Urthels, . 
welches nah Saͤchſiſchen Rechten eingeriöhtet ift, findet - 


man in Menkens Trad. fynopt. proc, Jur. comm, &c, 
P. U. pag. 292 — 295, und in Polacks Mathefi forenfi, 
£&p. 1770, 4. ©. 86 — 88. 
| Wenn das Locationsurthel bey dem Gerichte, vor 
welchem der Concursproceß bisher geführet worden, 
eingelanget ift: fo muß nunmehr der Richter den Di⸗ 
ftributionsbefcheid, dem Locationsurthelgemäß, ent» 
werfen. Da nun, wie es gemeiniglich zu ſeyn pflegt, 
die Mafla bonorum zu Befriedigung der Gläubiger uns 
zulaͤnglich wäre: fo muß er vor allen Dingen die auf den 
Concurs verwendete gerichtliche Koſten und die Advoca⸗ 
turgebühren des Curatoris litis, nach der in dem Urthel 
gemachten Moderation , nebft den Urthelskoſten zuſam⸗ 
U 2 om 
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men addiren, und durch die Divifion ausrechnen, mie 
viel auf jeden Thaler der unter die Gläubiger zu verthei- 
ken bleibenden Summe, an Koften trifft; alsdenn ſowohl 
nach der Societaͤtsrogel (ſ. oben ©. 279, f.) fuchen, wie: 
viel ein jeder Gläubiger pro rata feiner Forderung, zu 
welcher auch die Jutereſſen zu rechnen find, dafern fie mit 
erfanne werden, von der unter fanımtliche Creditores zu 

-  gertbeilenden Summe befommt, als auch, wieviel fich 
ein jeder, pre rata feines wirflichen Empfanges, an dem 
Gerichtsfoften ꝛc. ablürzen laßen muß; welches leztere 
man auch durch die Kegel de Tri bey jedem Gläubiger 
leicht finden kaun, wenn man anfeßet: Auf die ganze zu 
vertheilende Maſſe kommen foviel Koften; wieviel triffe 
auf eines jeden Gläubigers aus der Maſſe empfangenden 
Antheil? In dem Diftribucionsbefcheide kann die Be⸗ 
rechnung der Concursmaſſe, wie ſie S. 3060, f. gewieſen 
worden, wiederhohlet werden; und wenn wir z. E. 
384 Thlr. Urtheis- und Gerichtsfoften, dann Advoca- 
turgebühren, annehmen: fo würde in felbiger alfo fort- 
gefahren werden muͤſſen: 


Don dem Ueberreſt der Maflz activæ fommen die in dem 
Concursproceſſe ergangene 
12 Thlr. gOr.Urthels: dann 
325 + — +» Gerichtöfoften, imgleichen 
4 » 16» Mbdvocatengebühren für den Curator litis, 
und zwar beyde lestere Poften, nach der in 
dem Urthel gefchebenen Moderation, 


384 hle. — Summa 


als vorgängig in Abzug; woran auf einen Thaler der 9600 Thlr. 
jedesmal 1143 Pf. treffen; welche, nach dem Locationsurchel, 
. die Gläubiger fi) nad) Prorortion ihrer wirklich erhaltenden 
aahlung abziehen lagen muͤſſen. Nehmen wir nun ferner an, 


- 
® 


der 1. mil 1000 
2.» HE) mel 
⸗ au Der meyten Elf, 


in der dritten Elafiy, 


.-. ww un. u u 


500: ) 
— 7000 &hlr. 
‚nach Inhalt des nurgedachten Urthels vorzuͤglich Bea ab 
das, was von der Mafla noch übrig bleibt, unter bie 
ber vierten Elaffe pro rata vertheilet werden foll, davon 
- der 9. mit 3000 Thlr. 
: s IQ. s 600 » 
- 0 II. ⸗ 2000 s 
s 12. s 1000 s ⸗ 


Summa 6600 Thir. 
forbern haben ; fo Fönnen diefe, da nur 2600 Thlr. für 


liquid zu 
d, nicht «is & Cent 
Ed I, he 3 So Os me Gm 


ber 9. ſtatt 3000 Thlr. au 1163 Sp 96.7 u. 


s I0. » 600 » ⸗ 


s II. s 2000 + ZAeHt | 
s I2. s» 1000 s s 393 ı 22 ⸗ 8 
Summa 2600 fir. — 
wedurch die Concursmaſſe vollends ganı anfgehet. 


Hierauf folgt nun ber eigentliche 








410 Concurs. 
Diſtributionsplan. 


Namen ber m for⸗Soll aus dberimuß su den Bekommt alſo 
Glaͤubiger: Ka Dr em⸗ sonen deytra⸗ li noch: 


Thlr. Gr. Pf. Ehe. 8. Hr un. ‚©: DH Thle. Sr. Dr. 
rn 1000 — —— 11000 — 940 — 
3) ss ss | 702 — —00 — Br In — 
3) ss 8 s | 300 — — | 300 — 12 288 — 


— | 80 


A 1000 — = |1000 — 


5) 85% 12000 — — |2000 — 1920 — 
6) 555 5! 00 - — | Gon — 24 576 — 
PM) 18 | 0a — — J900 — 36 | 864 — 


1111111 


Kuss 500 — — | 500 — 20 — | 480 — 
9)s 5 5 3000 — — |1181 19 7841 47 6 6ArTı34 13 + 
10) 415511 o - | 236 8833| 9 101032: 226 21 1077 
II) ss 55 [2C00 — — | 787 31 HH 12 +3] 756 8 84? 
en 293 23 673 ı5 18 Pre? 378 + 457 

Summa |960Q - — 1384 — 
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Da bey einem Concurfe, nad) gefchehener Claſſifica⸗ 
“ tion der Gläubiger, nur fo viele Derfelben befriediget wer⸗ 
den, als es das noch übrige Vermögen des Schuldners 
leidet, die andern aber, deren Forderungen fhlechter 
find, nichts befommen: fo Pönnte man, um dieſe nicht 
nz leer ausgehen gu laßen, nach Hrn. Klügel Bor- 
a im 12 St. des Hannov. Magaz. v. J. dr 
meichrung folgendermaßen machen. Zu den Ei 
Fänften der Concursmaſſe wird jährlich von der Mae 
ſelbſt etwas genommen, und damit nad) und nad) eine 
Forderung nad) der andern, fo wie ſie claflificire.ift, be- 
zahle. Man muß hierben aber wiflen, wieviel man 
*2*— bezahlen koͤnne, damit theils die Maſſe nicht 
eher verzehrt werde, als bis alle Creditores befriedigt ſind; 
und theils auch, wenn man zu wenig naͤhme, nach —* 
liger Befriedigung nichts unnoͤthigerweiſe uͤbrig bleibe, 
ud dadurch die Bezahlung zumeit herausgefeget werde. 
Hat man dies gefunden, und jedem Gläubiger die Zeit 
beftimme, da er bezahle werden fan, fo kann man ihm 
aud) feine Forderung ſogleich mit einem Rabat, * 
nicht 
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nicht anders als nad) zufammengefegten Zinſen gerech⸗ 
net, abfragen. 

Um fi hiervon einen deutlichen a und deu 
jährlichen aibtrag oh ohne Weitläuftigleit finden zu Pönnen, bat bat 
man nachfiehende Tabelle berechnet, worinn die mente EColumme 
euipält, wieviel der Schuldner für 1000 Rthlr. su geben im 

ande iſt. Die dabey ſtehende Zahl dee Jahre jeigt, wie lans 
ge * waͤhren wird, bis alle Glaͤubiger befriedigt ſind; und die 
in der dritten Columne dazu gehörige Zahl giebt an, wieviel 
jährlich von 1000 Rthlr. Schuld abgetragen wird. Die 
e iſt zu 5 pro sent gerechnet. 3. €. Es ifi jemand 10000 
Kthlr. ſchuldig, die Mafla bonorum iſt 6000 Rthlr. fo bezahlt 
er 600 fuͤr 1000. In der Tabelle iſt 598 die — 
Zahl an 600. Es währt alſo 22 Jahre, che alles abgriapit 
wird, und es Fönnen von 1000 Rthlr. nur 45 jährlich zahlt 
werden, daß alſo der jährliche Abtrag 450 Rthlr. iſt, oder et⸗ 
zu enauer 454 Rthlr. der dritten Columne find Die 
‚ wenn fie auch beynahe ein Ganzes ausmachen, wegge⸗ 




















— * — — | Mas 
ı | 952 | 1000. 21 | 6io| 47 
2 | 930 | 500 22 | 59% 45 
3| 908 | 333 23 | 586 43 
4| 8856 | 250 24| 3775| 41 
_5_|_866 |_ 200 _25_| 564 |__40 
6| 846 | 166 26 553 | 38 
7| 87| 142 27| 5422| 37 
8 | 808 125 28 532 35 
9! 7990| 111 | 29 | 522 34 
_10_|_772 |_100 | | 30 | 512 |_ 33 
ı| 755 90 31 | 503 32 
ı2| 739| 83 32 | 494 31 
13| 7233| 76 33 | 485 30 
14 | 77| 71 34| 4976| 29 
15 | 69% | 66) | 35 |_468 | 28 
16 | 677 62 36 | 460 27 
17 | 663 58 37 | 452 27 
18 | 650 55 35 | 444 26 
19 | 636 52 39 | 436 25 
20 | 623 so 40| 429 25 





'312 Condaga. Conditionirt. 
Condaga, ſiehe unter Cauris. 
Condita, ſiehe Eingemachte Sachen. 
Condition. Dieſes Wort hat, in Anſehung der Faͤlle 
und Umſtaͤnde, bey Gelegenheit welcher es, abſonderlich 
im gemeinen Leben, und in Handelsſachen, gebraucht 
wird, mancherley Bedeutung. Es bedeutet nehmlich 
1) eine Bedingung, z. E. auf Condition oder Be: 
ding. mit einem handeln, (f. Th. IV, ©. 139,; auf 
Condition Waren abholen, d. i. wenn die Waaren 
nicht anftändig oder probenmäßig, daß man folche wieder 
zuruͤckgeben möge, Ferner heiße Condition 2) die Be⸗ 
fchaffenbeit oder Zigenfebaft einer Sache. Hier 
naͤchſt zeiget es auch bisweilen 3) einen Vortheil oder 
Gewinnit an. Ferner wird es 4) von allen Arten der 
| Offerten oder Anerbietungen gefaget, die man je⸗ 
manden thue, um ihn zu vermögen, fich Diefes oder jenes 
zu unterziehen. Endlich 5) verfteht man 
durch Sondition auch ſoviel als eine Bedienung, oder 
den Dienft, morinn jemand bey Kaufleuten oder Künfte 
lern ſteht. In folhem Sinne fage man von einem Kauf. 
mannsdiener oder Gefellen, er ftehe in Condition bey 
N. N. wenn er bey N. N. Diener ift, oder Arbeit hat; 
er fen außer Condition, wenn er feinen Heren hat; 
oder, er babe Eondition gefunden, wenn er einen 
neuen Hrren gefunden hat. Ja die Gelehrten, z. S 
ein Informator, Amanuenfis u, ſ. f. nennen ſolche Zeit⸗ 
Dienfte aud) eine Condition, 


Conditionirt, Fr. Conditionne, wird fomohl von Dingen 
gefagt, Die einen Mangel oder Fehler an ſich haben, als 
auch von folchen, die Davon frey find, da man das Wort 
gut oder übel dazu ſetzt. Alſo find gut und wohl con« 
Ditionirte Waaren folche, die weder befleckt noch ver⸗ 
dorben find, oder die alle nöthige Eigenſchaften haben, 
daß ſie gut an den Mann zu bringen; übelconditionir« 
te Waaren hingegen foldye, die entiveder einen Sabri- 

en⸗ 


Eonditer. Condor: 313 


Eenfehter an ſich haben, ober durch irgend einen Zufall 
oder auf andere Weiſe verderbet worden, 

Conditor, (aus dem Lar. und Ital. condire, wuͤrzen, 
einmachen) vulge Eanditer, Sr. Confifeur, Confitu- 
rier, der ein Gefchäft daraus macht, allerley Früchte 
Blüchen, Wurzeln in Zuder einzumachen; ein Con» 
fectbaͤcker. Der Eonditor Fönnte im Deurfchen gar 
fuͤglich Zuckerbaͤcker genennet werden, wenn man uue 
nicht in Hamburg und andern deutfchen Städten diefen 
Namen dem Zuderfieder beylegte, und eine Zuckerſiede⸗ 
ren Zuckerbaͤckerey nennete. Unterdeſſen verfertigt doch 
der Conditor nicht bloß Confect, fondern er verzieret 
auch die Tafel der Vornehmen, Daher fondert ſich die 
Beſchaͤftigung des Eonditors in die Hof» und Stadtar⸗ 
beit ab. Unter der Hofarbeit find alle Verzierungen 
der Tafel eines Großen begriffen; zu ber Stabtarbeie 
aber gehören: Gebackenes, eingemachte Früchte, über« 
jogene und candirte Zucderwaasen, und andere Stüde, 
die gegefien werden fönnen, Conditor pflege fich 
in einer oder der andern dieſer benben Arbeiten eine 
vorzügliche Geſchicklichkeit zu erwerben. Doch muß 
jeder auch etwas von dem Ganzen verftehen, weil ein 
Eonditor an einem Hofe neben den Verzierungen der 
‚Tafel auch Eonfect zum Efien anbringen muß, ein aus; 
ſaſſiger Conditor aber oft in großen Städten Gelegen⸗ 
beit findet, den Tiſch der Privarperfonen bey feyerlichen 
Gelegenheiten, 3. E. bey Hochzeiten, mit Hofarbeit zu 
verzieren. Zu der Stadtarbeit rechnet der Conditor auch 
aerfehiebene gewöhnliche, aber vorzüglihe, Kuchen« 

rten. 

Der Conditor gehoͤrt in aller Abſicht zu den Kuͤnſt⸗ 
lern. Um ſich in einer Stadt häuslich niederzulaßen, 
wird erfordert, daß er feine Kunft innerhalb 6 Jahren 
‚den einem anfäffigen Sonditor, oder in der Conditoreg 
eines Bornehmen,, gelernet hat. 
Condor, fiehe Breif- Geyer. 

5 
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Condorin, ift ein kleines Gewicht, deflen fich die Chinefer, 
und ſonderlich die von Canton, bedienen, das Silber in 
- der Handlung zu waͤgen. Es wird von den Chinefern 
Fwen genannt, und auf einen franzöfifchen Sol geſchaͤtzet. 
" Bon dem chinefifchen Condorin, ift das Gewicht 
der Malayen, welches fie Conduri nennen, zu unter 
ſcheiden. Siehe Conduri. | | 
Eonducteur, nenner man einen in ber Kriegs» und Civil« 
BZSaukunſt Erfahrnen, dem die Aufſicht über die Arbeiter 
anvertrauet iſt. Siehe Bau-Conductenr. 


Conductio, fiehe Pacht. | 


Conductus, Geleitsgeld; ſiehe umter Zoll. 
Conduri, wie fie die Malayen, oder Laga, mie fie die 


Javaner nennen, beißen gewiſſe ſcharlachrothe Erbſen 


mit einer ſchwarzen Narbe, die in der Huͤlſe eines oſtin⸗ 
diſchen Strauchs ſtecken, welcher ſehr ſuͤße Blaͤtter hat, 
und der Abrus precatorius Zinn. iſt. Die Malayen und 
Javaner brauchen fie wie ein Gewicht, das Gold, Sil⸗ 
- ber, und alles was nach Graͤn ab en werden foll, 
: Ju waͤgen. Dre von diefen rochen Körnern wiegen 
: 4 von unfern ordentlichen Gränen; fo daß ihrer 45 ein 
Suentchen von 60 Sränen ausmachen. 
Confect, Confituren, L. Bellaria, Fr. Confirures, nen- 
“set man alles, was ſowohl von Fruͤchten, Bluͤthen, 
Wurzeln, Rinden oder Schalen, Körnern u. d. gi. nach 
- der Kunft mit Zucker überzogen oder eingemacht, ale 
‘ aud) dasjenige, mas in allerhand artigen Punftreichen 
8 und Figuren von Zucker gebildet oder gebak⸗ 
en iſt. 
. Der Sorten von Confect giebt es ungemein viel; 
ı überhaupt aber find deren zwo, als: 1) aus lauter Zuk⸗ 
fer, und 2) aus Kraft» oder Stärfmehl und Zucker. 
* Mau hat vormals das Confect häufig aus Spanien und 
Frankreich gebracht; itzo aber machen es in Deutſchland 
die Zuckerbaͤcker oder Conditors uͤberfluͤßig genug. 


4 
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Die Franzofen nehmen bas eigentliche Wort Lonfi- 
turen in einem vielmweitläuftigern Berftande, als bisher 
befdyrieben worden, und wird von ihnen diefe Benen« 
nung überhaupt allen gezuckerten oder durchzuckerten, 
d. i. mit Zucder an- und eingemachten oder überzogenen 
Sachen, mithin nicht allein den Früchten, Wurzeln, 
Kräutern und Blumen, fondern auch fogar den Säften 
und andern flüßigen Dingen beygeleget, weiche im Zucker 
oder Honig abgefotten, und alfo zugerichtet worden, das - 
mit fie ſich defto befler und länger Halten, oder einen an⸗ 

enehmern Gefchmad befommen mögen. Die mit 
cker überzogenen Sachen aber machen bey ihnen eine 
befondere Gattung von Confituren aus, die fie eigentlich 
sur Candis, d. i. candirte oder mit Zucker uͤberzoge⸗ 
ne Sachen nennen. ©. Th. VII, ©. 618. Man 
bat auch halb⸗gezuckerte Confituren, Sr. Confitures 
à mi-fucre, morunter man diejenigen verfteht, wozu 
Man mur etwas weniges Zucker getban bat, um ihnen 
deſto mehr vom Fruchtgeſchmacke zulaßen: Diefe Sorten 
von Eonfituren müflen bald gegeffen werden, weil fie 
leicht umfchlagen und fauer werden. 

Naͤchſt diefem find die flüßigen, feuchten ober 
‚weichen, und die trocknen oder harten Confituren, 
wohl von eimander zu unterfcheiden. Feuchte oder 
flüßitge nennet man diejenigen, wozu die Früchte ganz, 
oder Stuͤck⸗ oder Körner» oder aud) Beerenweiſe, in 
einem Maren, ducchfichtigen und flüßigen Syrup einge» 
mache worden, welcher auch der darinn abgefottenen 
Sucht ihre Farbe angenommen hat. Es gehört aber 
viel Kunft dazu, die flüßigen Confituren recht gut zuzu⸗ 
sichten, daß fie eine Zeitlang aufbehalten werden koͤnnen, 
‚ohne zu verderben. Denn, wenn fie nicht genugfam 
gekocht und zu wenig gezuckert find, fo fchlagen fie uns, 
und werden fauer; find fie hingegen gar zu fehr ge⸗ 
koche und zuviel gezuckert, fo Fönnen fie leicht befhlagen 
und khimmeln. Die Srüchte, welche am baufgften zu 
euchten 
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feuchten Conſituren genommen werben, find: Pflaumen, 
 (fonderlich die fogenannten Mirabeller, und Moyeux,) 
Berbisbeeren, Quitten, Nuͤſſe, Apricofen, Kirſchen, 
Johatinis⸗ und faure Weinbeeren, Orange» oder Pom- 
merangenblüchen; die Fleinen grünen Citrönfein, die von 
4 der Inſel Madera kommen; die gruͤne Caſſie, die man 
aus der Levante erhaͤlt; die Ananas; die Myrobolanen, 
der Ingber, die Naͤgelein und die Muscatennuͤſſe, die 
aus Indien kommen, und von deu Hollaͤndern und Por⸗ 
tugieſen nach Frankreich und in andere Länder gebrache 
“merden. Zu trockenen Confituren kochet man die 
"Brüche, 5. €. Eitronen. und Pommeranzenfchalen, 
- Mandeln, grüne Müffe, Jugber, Nägelein, Musca« 
tennuͤſſe, Pflaumen, Kirihen, Birnen, Apricoſen zc. 
: zuförderft in Syrup, nimnıt fie wieder heraus, läßt das 
-überflüßige Beuchte davon abtröpfeln, und leget fie ſo⸗ 
"dann in eine Stube, damit fie vollends recht austrock⸗ 
nen. Uebethaupt wird der trockene Confect entweder 
- glatt oder Praus zugerichtet, und muß in Schachteln an 
"trockenen und warmen Dertern aufbehalten werden. 
Don Genua Formen vortreffliche trockene Conſituren in 
"Schachteln. Meuerlich find auch die franzöfifchen trocke⸗ 
nen und in Brandwein gefeßten Gonfitüren fehr beliebr. 
Bon den übrigen Gattungen der oben erwähnten Confi⸗ 
euren, ift von einer jeden unter ihrer eigenen Benennung 
nachzuſehen. 
Um den zucker an Confituͤren zu färben, nimmt 
"man Cochenille zur rothen, Berlinerblau zur blauen, 
"und Safran zur gelben Couleur. Zu lezterer bediente 
° man fich vormals des Gummigutt; es ift aber als eine 
-der beftigften Purgirmittel hierbey abgefchafft morden. 
Die übrigen Farben werden aus den vorherbenannten 
Hauptfarben nei meliret, 

Soll eine Confttüre woblriechend gemacht 
werden, fo reibt man den Zucker, weicher Dazu fommt, 
mit Eitronen» Orangen» Bigarraden- oder Bergamot⸗ 

Ä ten⸗ 
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tenſchalen 2c. oder mifcher Eleingeftoßenen Zimmer, Mei. 
ten, Vanille, Kaffe 2c. unter den Zucker. 


Nouvelle inftru&tion pour les confitures, les Hqueurs & les fruin ; 
oü !’on apprend 4 confire toutes fortes de fruits, tant ſees que 
Kquides, PR divers ouvrages du Sucre, qui font du fair des 
ciers & Confifleurs, avec ia maniere de bien ordonner net 
Nouvelle edition, à Paris 1715, 12. 464. ©, j 
Trait& de 1 ehe Case la eh un kunde 
ansöfifche Confitirer, welcher handelt von der i 
De te in ihrer natürlichen Art zu erhalten. 1469 ‚man ten, bie 
Vie man von alierley Art Srüchten, Blumen, Wurıeie und 
Blättern gute und nüßliche Eonfecturen bereiten und ren 
kanm, fl. beym allzeit fernen Body. Magdeb. 1738, 8. 
un Zubereitung allerhanb —&x und ——ã— — den ſorg⸗ 
tigen neuvermehrten Haus⸗ un i uerwelnse 
en u Ka NAHE an 582 Dion. no et 
d delicaten Confituren und einaemachten Sachin, 
delt der geichichte und wohlerfahrne Beaudweinbrenner, Ste 
"Aufl. Lpi. 1754, 8. ©. 76 — 92. 
Nenes lehrreiches und vollſtaͤndiges Magazin vor junges Fiauen⸗ 
zimmer, die Kochkunſt und Zuderbäceren, ſammt allem, send das - 
mit verknüpft ift, volllommen zu erlernen. = Theile. Gerierube 


20 9 A huchhaufen Erflärung der beym Einmachen « 
+. em Einma Bude 
—e Handgriffe, ſt. in deſſen Hausvater, Eh St. 
—* Son Hobr volftänd Haus⸗ und w * 
ma ‚ @i. 1751, 4. handelt die ste Abtheil. ©. ah 
von der —2 den Confituren und Zubereitung allerhand 


Liqueurs. . _ 
Innterreiefenen Köchinn zufällige Eomfeet ; befichen 
—— lerbanb mit Auder —E Sri ” 
te ıc. von Maria Sophia Schelhammerin, Brichw. * 


Confect, (Vexir) von Coloquinten; ſ. oben, ©, 241. 

Confect⸗ Baͤcker, ſiehe Conditor. 
Confect · Blätter, find ein Stuͤck eines Tafelſervice von 
- Porcellan, Fayence oder Steingut. Man hat derglei- 
chen mit Afthenfeln, oder auch als Doppelblätter, man 
bat fie aud) in der Größe von Pappelblärtern, Sonnen⸗ 
Kofen, Kraut - oder Weinblattern. Außerdem giebt 
es ovale Durchbrochene Lonfect- Koͤrbe, oder Confect- 
Schalen, von verichiedener Gattung ; runde durch⸗ 
brochene Eonfectförbe, zu oz, 9uud7 Zoll; auch ovale 
Körbe auf 4 Aſtfuͤßen, große, mittlere und runde. Corte, 
Zu 


— 





320 Confiſeur. Connoiſſement. 
Conffear, ſiehe Conditor. 


Confisquer, ſiehe Confiscieren. 

Confiture, ſiehe Confect. 

Confiturier, ſiehe Conditor. 

Conger, Fr. Congre; ſiehe Meer⸗Aal. 

Congius, fiehe Digot. 

Congre, fiehe Conger. 

Congrai Fus, fiehe Naͤher « Recht. 

Conife, 2. Conyza; fiehe SIdb- Araut. 

Corism, fiehe Schierling, | 

Connoiſſement, Connoffement, 2. Litterz reco; 
nis, Fr. Connoiſſement, ift nichts anders, « 
Frachtbrief zur See, der einem Schifferapitäi 
Schiffer über die in feinem Schiffe eingeladenen 

- mitgegeben wird. Bon einem folcdyen Connoif 
werden drey gleichlautende Eremplare ausgefertig! 
von dem Capitaͤn oder Schiffer unterzeichnet, mov: 

eine der Capitän oder der Schiffer felbft als einen? 

Brief über feine eingeladene Waaren, die zivey « 

" aber ber Befrachter, oder der Kaufmann, der die 

einſchiffet, behält, und hernad) eines davon feinen 

“tor an den Ort, wohin die Güter beftinime fint 

- demjenigen, welchem die Güter zugefande werde: 

° Briefe zuſchicket, damit er, bey des Schiffers Ar 

ihm ein gfeichlautendes Connoiffement vorzeigen, 
die Güter von dem Schiffer abfordern, und in En 

“nehmen fönne. Es gefteht aber der Schiffer uni 

heurer eines fegelfertigen, und mit dem erften guten 
de nach dem benannten Orte abzugehen bereit liex 
Schiffes, vermöge eines foldyen Connoiffements, 
Die Darinn fpecificirten Güter, oder gemiffe von g 

Gattung, und mit gewiffen Marquen bezeichnete 
ren, alle wohl conditionirt und in gutem Zuftande 
ten habe, und verpflid;ret ſich zugleich, bey Verpfoͤ 

ſeiner Habe nnd Gürer, befonders aber des ben: 

Schiffes und deffen Zubehör , ' felbige nach erh 
nn d 





Connoiſſement. Zar 
acht, wofür ihm fo und fo viel, entweder bey Stuͤk⸗ 
ten, Laſt⸗ oder Anzahlweife bezahlet werden fol, und nach 
ewöhnlichem Abzuge anderer Koften, mit Gottes Hüls 
en oder fo ihm Gore behaltene und glückliche Reife giebe, 
gleichergeftalt richtig an N. N. oder an den im Connoiffes 
ment namhaft gemachten Correfpondenten gu liefern. 
Solche Eonnoifjementbriefe find in den Seeftänten 
gemeiniglid) in allerhand Sprachen gedruckt, und dar 
innen weiße Pläge befindlich, weiche man ſodenn (nad) 
dem Unterfchiede der Schiffet und Schiffe, der Waaren, 
bie darauf geladen werden, ihres Gewichts, und des 
Standes derer, denen fie zugehören, imgleichen derer, 
an die fie addreffiret werden, und endlid) der Hafen, aus 
weichen die Schiffe abfegeln, wie auch der Derter, wo fie 
ausladen follen,) ausfüllen kann. Man fann auch außer⸗ 
dem nod) allerhand den Seerechten und Eeegebräuchen 
genäße Claufeln hinzufegen, welche und wie fie entweder 
dee Schiffer, welcher die Waaren empfängt, oder der 
Kaufmann oder auch ein anderer Particulier, der fie 
ihm anvertrauer, für dienlich erachtet. 
Wenn die Schiffer emballirte Waaren empfangen, fo pfles 
gen fie wohl unter das Eonnoiffement folgende Worte bey ihrem 
Ramen.zu feßen: Den Einhalt mir unbefannt ; oder, wenn 
auch Fein Gewicht beynefüget worden: Inhalt und Gewicht 
mir nicht bewußt. Zu fließenden und verderblichen Waaren 
gehört die Claufel: Frey von Leckage, oder frey von Ver⸗ 
‘Verben. 


Bier und zwanzig Stunden nach gefehehener Ladung, 
muß der Schiffer folches Connoiſſement unterfchreiben, 
: welches von den Befrachtern anfgefeßt, und ihm, nad) 
Verlauf folcher Zeit, ohne Aufenchaft zur Unterfchrift 
zugeſchickt werden muß, bey Strafe, ihm, dem Schiffer, 
widrigenfalls die durch weitere Verzögerung verurfachten 
Schäden und Unfoften zu bezahlen. Sind die Drey ob» 
erwähnten Ereniplare des Connoiflements von einander 
unterfchieden: fo verdient dasjenige Glauben, welches 
nicht von der Hand deſſen, ‚ber es vorzeiget, ausgefüllt 
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318 Confect⸗ Korb, Confetenz. 
Zu einem Kaffe: und Thee⸗Service gehören ordentlich 
auch zwey Confectſchaͤlchen. — 
ee Er ö , ſ. den vorherg. Artikel. 
Confect⸗Schaufel, Fiſch⸗Schaufel, ein Stuͤck eines 
Tafel⸗Service, womit Speiſen, die nicht zerfallen ſol⸗ 
len, vorgeleget werden, als: Fiſche, Torten ꝛc. Der⸗ 
gleichen —2 ſind insgemein in Form einer Maͤu⸗ 
rer⸗Kelle, mit durchbrochenem Blatt, und in allem uͤbri⸗ 
gen niedlich gearbeitet. | 
Confect Tafel, Confect-Tifch; fiehe Defierr. 
Confection, 2. Confettio, heißt, bey den Zuderbädern 
und. Specerenhändlern, wie auch bey den Adothekern, 
die Durdysucherung, oder Anmachung vieler Dinge 
mit Zuder, dergleiches bey ihnen fehr viele, und ſchon 
alle völlig zubereitet zu finden. Sonſt aber heißt auch 
bey den Apothefern, und in der Mebdicin, Die Contection 
eine Compofition ber Arzeneyen, da man unterfchiedliche 
Pulver, Gummi, Zucker, Honig und Syrup miteinander 
Yereiniget, und zu einer Mafle bringe, Diefe ift ent 
weder trocken, als: die Täfelhen (Tabelle), Küchele 
chen (Trochisci), Morfellen (Morluli); oder nag, 
: als: die eingemacdhten Sachen (Condira), Eonferven, 
Larwergen (Elettuaria), 8.d. gl. . | | 
Conferenz,, Fr. Conference, eigentlich eine jede Zuſam⸗ 
menkunft zur gemeinfchaftlichen Berathſchlagung oder 
Unterhandlung‘, und dieſe Berathſchlagung ſelbſt. 
Conferenz halten, berathſchlagen, unterhandeln. Mit 
a nden in Conferenz treten, Die Conferenz er⸗ 
en. 
An einigen Höfen wird die Berfammlung ber Staats⸗ 
oder Cabiners . Minifter über Landesangelegenheiten 
feichfalls eine Conferenz genannt. Daher der Con- 
erenz- Rath, der Conferenz- Minifter, ein Rath 
oder Minifter, ber bey dergleichen Eonferenzen den Zu« 


' Conferiren, 
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Conferiren, zuſammenlegen, zufatimentagen. Yu 
Erbſchaftsſachen verſtehet man darunter, wenn eine Frau 
nach ihres Mannes Tode, anſtatt daß ſie nach ihrem 
Eingebrachten greifen koͤnnte, lieber (wenn ſie zumal ei⸗ 
nen groͤßern Vortheil davon voraus ſieht) alle ihre Sa⸗ 
chen mit in die Erbfchaftsmafle einmwirft, und dadurch 
die Statuten» mäßige Portion oder den Pflichttheil (d. i. 
den dritten oder vierten Theil) won der Erbſchaft erlary 
get; doch darf fie ihren weiblihen Schmuck, und dag 
Zqprperathe, welches ſie taͤglich braucht, nicht mit con⸗ 

feriren. 

Conferva LNN. ſiehe Graoleder. 

Confeſſels⸗Birn, ſiehe Th. V, ©. 461. 

Coxfidens , fiche unter Canape. 

Confidenz. Tafel, Mlafihinen-Tafel; f. unter Tafel. 

Confinia, St. Confins, fiehe Bränze. | 

Confire, fiehe Kinmachen. 

Confiscieren, 2. Confiscare, Fr. Confisquer, heißt über« 
haupt, gewiſſe Dinge und Güter einziehen, oder fie, aus 
erheblichen Lrfachen, ihrem bisherigen Eigenchümer 
oder Befiger abnehmen, und dem Fiscus oder der fuͤrſt⸗ 
lichen Kammer zueignen. Dergleichen begegnet gar oͤf⸗ 
ters infonderheit den Kauf» und Sandelsleuten, in Aus 
fehung der ihnen zugehörigen Waaren; und gefchiehe 
—** mit denjenigen, ſowohl fremden als einhei⸗ 
miſchen, Waaren und Guͤtern, die in einem Lande ent⸗ 
weder ein oder aus⸗, imgleichen durch» oder den Fein⸗ 
den zu⸗ und von verdächtigen Orten her zu führen, ver» 
bothen find. Solche und dergleichen Guter und 
ren, u. f. w. werden ihrem Cigenthumsheren, oder de 
nen, die fie ſeinetwegen führen, als: Schiffern und Fuhr⸗ 
Leuten, abgenommen; dem Fifco oder den Armenhaͤu⸗ 
fern zugeeignet; auch nichts Davon, oder nur etwas we⸗ 
niges, und wohl noch dazu gegen Erlegung einer ge» 
willen Geld» oder Leibesftrafe, wieder herausgegeben. 
Siehe Contraband. | | 

| Confileur, 
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Conf/ear, fiehe Conditor. 

Confsquer, fiehe Eonflecieren. 

Confiture, fiehe Eonfect. 

Confieurier, fiehe Conditor. 

Conger, Br. Congre; fiche Meer⸗Aal. 

Congius, fiehe Digot. 

Congre, fiehe Conger. 

Congrai Fus, fiehe Cläher « Recht. 

Conife, L. Conyza; fiebe Floͤh⸗ Araut. 

Coriem, ftehe erling. 

Connoiſſement, Connofjement, 2%. Litterz recognitio- 
nis, Fr. Connoiflement , {ft nichts anders, ale ein 
Frachtbrief zur See, der einem Schiffsrapitaͤn ode 
Schiffer uͤber die in ſeinem Schiffe eingeladenen Guͤter 

mitgegeben wird. Don einem ſolchen Connoiffemeni 
werden drey gleichlautende Exemplare ausgefertigt, und 
von dem Capitaͤn oder Schiffer unterzeichnet, wovon dat 

eine der Capitaͤn oder der Schiffer felbft als einen Fracht. 

“ Brief über feine eingeladene Waaren, die zwey andern 

- aber der Befrachter, oder der Kaufınann, der Die Güter 

einſchiffet, behält, und hernad) eines davon feinem Fac— 

"tor an den Ort, wohin die Güter beftinimt find, oder 
demjenigen, welchem die Güter zugefandt werden, im 

° Briefe zufchicfet, damit er, bey des Schiffers Ankunft, 

' hm ein gfeichlautendes Connoiffement vorzeigen, und 

"die Güter von dem Schiffer abfordern, und in Empfang 

“ nehmen fönne. Es geftehe aber der Schiffer und Ver: 
heurer eines fegelfertigen, und mit dem erften guten Win: 
de nach dem benannten Orte abzugeben bereit liegenden 

Schiffes, vermöge eines foldyen Connoiffements, daß er 
Die darinn fpecificirten Gürer, oder gemiffe von gewiſſer 

Gattung, und mir gewiffen Marquen bezeichnete Waa⸗ 
ren, alle wohl conditionirt und in gutem Zuftande erhal: 
ten habe, und verpflid;ret ſich zugleich, bey Verpfändung 

- feiner Habe und Guͤter, befonders aber des benannten 

Echiffes und deffen Zubehör, ' felbige nad)- ee 
tn. racht, 





Brad , wofür ihm fo und fd viel, entweder bey Stuͤk⸗ 
fen, Laſt⸗ oder Anzahlmweife begahlet werden fol, und nach 
ewöhnlichem Abzuge anderer Koften, mie Gottes Huͤl⸗ 
R, oder fo ihm Sort behaltene und glückliche Reife giebt, 
gleichergeftalt richtig an N. N. oder an den im Connoiffes 
ment namhaft gemachten Correfpondenten gu liefern. 
Solche Eonnoifjementbriefe find’ in den Seeftädten 
gemeiniglich in allerhand Sprachen gedrudt, und dar 
innen weiße Pläge befindlich, welche man ſodenn (nad) 
dem Linterfchiede der Schiffer und Schiffe, der Waaren, 
die darauf geladen werden, ihres Gewichts, und des 
Standes derer, denen fie zugehören, imgleichen derer, 
an die fie addreffiret werden, und endlid) der Hafen, aus 
weichen die Schiffe abfegeln, wie auch der Derter, wo fie 
ausiaden follen,) ausfüllen kann. Man kann aud) außer 
dem noch allerhand den Seerechten und Eeegebräuden 
gemaͤße Elaufeln hinzufeßen, welche und mie fie entweder 
der Schiffer, melcher die Waaren empfängt, oder dee 
Kaufmann ;; oder auch ein anderer Particulier, der fie 
ihm anvertrauet, für dienlich erachtet. | 
Wenn die Schiffer emballirte Waaren empfangen, fo pfles 
a fie wohl unter das Eonnoilfement folgende Worte bey ihrem 
amen.zu feßen: Den Einhalt mir unbefannt ; oder, wenn 
auch fein Gewicht beynefüget worden: Inhalt und Gewicht 
mir nicht bewußt. Zu fließenden und verderblichen Waaren 
gehört die Claufel: Srey von Leckage, oder frey von Ver⸗ 


Bier und zwanzig Stunden nach gefchehener Ladung, 
muß der Schiffer folches Connoiſſement unterfchreiben, 
- welches von den Befrachtern anfgefeßt, und ihm, nad) 
Verlauf folcher Zeit, ohne Aufenthalt zur Unterſchrift 
zugeſchickt werden muß, bey Strafe, ihm, dem Schiffer, 
widrigenfalls die durch roeitere Verzögerung verurfachten 
Schäden und Unkoſten zu bezahlen. Sind die drey ob» 
erwähnten Exemplare des Connoiſſements von einander 
unterfchieden: fo verdient dasjenige Glauben, welches 
nicht von der Hand deſſen, der es vorzeiget, ausgefüllt 
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iſt, und alſo das, welches ſich in des Schiffers Haͤn 
befindet, wenn es von des Kaufmanns und Befracht 
oder von ſeines Commiſſionaͤrs Hand ausgefuͤllt iſt; o 
im Gegentheile das, welches der Kaufmann bey fich £ 
wenn e8 von des Schiffers Hand ausgefüllt if. Se 
find auch die Factors, Commiſſionaͤrs, oder andere C 
refpondenten, welche die in den Sonnoiffements fpecifi 
ten Waaren in Empfang nehmen, nach deren gefche 
. nen Lölchung oder Auslieferung gehalten, dem Schif 
wenn er es verlangt, ein Recief oder fchriftliches % 
kenntniß, wegen richtig gelieferter und erhaltener W 
ren, zuzuftellen, bey Strafe der Erfegung aller ihm du 
——— oder ſonſt verurſachten Schäden und! 
oſten. 

Die Connoiſſemente werden eigentlich nur uͤber ei 
Theil von denen in ein Schiff geladenen Waaren aut 
ſtellet. Denn, wenn ein Kaufmann für feine eig 
Rechnung ein ganzes Schiff befrachtet, jo heißt alsd 
der Srachebrief des Schiffer (oder vielmehr die foͤrml 
Urkunde über den zwifchen dem Schiffer und Schiffe 
frachter errichteten Contract) nicht ein Connoiffem: 
fondern Die Certapartey, Fr. Charte- partie, welche n 
mehrere Umſtaͤnde in fid) hält, als ein Eonnoiffem: 
Siehe Th. VII, ©.401. 

Was beym Seehandel auf dem Ocean ein Connoi 
ment heiße, wird auf der mittelländifchen See eine } 
lize über die Schiffsladung oder Befrachtung, 
Police de chargement, genennet. Siehe Polize. B 
de belegen die franzöfifchen Kaufleute, die zur See h 
dein, mit dem Namen Brever. 

Die Urfahen, waram mehr als Ein Eremplar des Conn 
fements bey den Ubfendungen von entfernten Handlungsplä 
ansgefertiget werden, find theild, weil wegen Entlegenheit 
Dres und Linficherhelt der Reiſe leicht eins Derfelben erloren 
ben kann, theils, meil davon noch ein verfchiedener Gebrauch 
machen il, welcher die Beforgung der damit in Verbindung 
benden nothwendigen Beobachtungen fehr aufhalten würde, w 

' 
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nur Ein * —— wäre. 4. 
machet an i 
.fandten Güter, ein € 







——— dem a an einen — ode Spe 


einem ſolchen Plag gug Jam 

— an an feiner Statt Die U —* die verſa ci Ste 

| rgen kann. Wenn diefes nicht geichicht, mad-der Commi 

tent verliert die Zeit, da von Ihm das einige erhaltene Cdnme 

E*8 erſt nach dieſem oder —* Handelsplak Belorgum 

Affecuran; von neuem ü werden : 10 fanı & 

ſch zutragen, daß das Schiff, womit feine Giter v | find, 

mährend der Zeit verunglückt, uud die Nachricht — chon 
eingegangen ift, in weichem Fall erden Rifico. feibit 

; ers t, menn er eine obgedacht 

offen F 

— Nie Gehrauch eines ſolchen —— u Aſſ 
xuranjen, dient daſſelbe nuch zu mehrerem Behuſ. EX 

kann derjenige, auf deſſen Namen es als Eigenthümer —— 
denen Güter lautet, die Güter ſelbſt einem andern bloß Jar 
BE des —— —* —— auch he es den, idem 

‚ wena jeman Suter abge 

laßen, und das Counoifenen —— * ern zuge 

t, er bey demſelben über eine ungefähre | * ed Bes 

‚ durch angersiefene Zahlungen auf ihn dieponiren 
melches benn —*5— felbft ſehr erleichtert, and beyv 






























erſterer durch den habenden Credit ſehr unterftäger und 

f —* gleichwohl feine völlige Sicherheit daben — In 
—4— einigen Werth avanciret, hauptfächlich mit auf bie Bere ı 
fonen, mit denen er zu thun hat; denn es fonmt dabey viel au 
das Eonnoiffement den ang und Die Ueberhri gewiffe 
- Güter en der —— Deffeiben es nicht —* 

ſerten Guͤter uubekannt ſey; er giebt alſo fein U 

Verpackung einer eingeführten Emballage ſehr Ähnlich 
mer aber Dinge von feinem Werth enthalten, in 


fiebet frenlich bey diefer Art von Commerz derſen 
den guten Glauben nnd auf das Vertrauen ar, weil, wenn 
| der Kefervation, thut, daß ihm der Sinbalt der auf fein 
äußern Anfchen, und fönnte alſo von Betruͤgern —— 2 
denn derjenige, [9 darauf gap getban hätte, deffen 
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. verlieren wuͤrde. Bey dieſem möslichen Mißbrauch Bleibt indeß 
doch diefe eingeführte Ordnung unter foliden Leuten. von fehr 
8 Werth, welches ein jeder aus der gemachten Vorſtellung 
ſehr leicht erfennen mird. 

Iun Eavary Dilion, univ. de commerce, Th, I, ©. 1088, 
befinden ſich ganze, und, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, voͤl⸗ 
lig ve ae Modelle. von dergleichen Eonnoiflementen, wie 

—* owohl in Frankreich, als Holland, pflegen ausgeſtellet 

‚JO. DIETER. SCHLÜTER diff. de traditione mercium per litteras 
as recognirionis, Vitraj. 3750, 4 u 

Conodis, heißt Eine Fleine Scheidemuͤnze, die zu Goa, 

- and im Königreiche Cochin, gangbar ift, und ungefähr 

7 franzoͤſiſche Deniers beträgt. 

Conquette. Diefen Namen befommen die Samentulpen, 
wenn fie, nach wiederhohltem Umpflangen, anfangen, 
Buntfarbig zu werden. 
Eben diefes Worts bedienen ſich auch die Blumiften 
von verfchiedenen Sorten Nelfen. Siehe TielEe. 

Eonfene, 8. Confenflus, Fr. Confentement, die Einwilli⸗ 

* gung oder Genehmhaltung einer Handlung. Aus dem 
Gontens, der entweder fchriftlich, cder auch nur münd« 
lich gefchehen fan, entftehe dem andern, dem daran 
gelegen ift, in Anfehung einer folhen Handlung, zu 

- welcher man an und für fich nicht verbunden war, ein 
Hecht, von ung die Bemwerfitelligung, oder die Erfegung 
der ihm durch unfere Unterlaßung, Nachläßigfeit und 
Berfehen, verurfachten Schaͤden und Unkoſten zu for- 
dern; und diefes bat nicht allein bey allerlen Arten von 
Contracten überhaupt, fondern aud) bey Schließung 
und Acception der Wechfel infonderheit, wie nicht weni« 
ge bey einer jeden andern aufgetragenen ‚Commiffion, 

oft. 

Der Ausdruck, Geld auf Eonfene borgen, heißt 
foviel, als dafür ein Grundſtuͤck mit ſchriftlicher Einwil⸗ 
ligung der Obrigkeit, unter welche lezteres gehört, ver⸗ 


Conſer⸗ 
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Conſervationsbrille, Fr. Conferves; ſ. Th. VI, ©. 206. 


Conſervatorio, eine gewiſſe Anſtalt in Bologna, worin eine 
gewiſſe Anzahl vermwaifeter Kinder auf eine vorzügliche 
Art erzogen wird; fiehe unter WPaifen- Anftalten. ' 

Eben diefen Namen führen auch in Italien verſchle⸗ 
bene Öffentliche Häufer, morinn alleriey Frauensperſonen, 
von denen zu befürcyten fteht, daß fie aus Dürftigfeie 
in eine lüderliche Lebensart verfallen mögten, mit oder 
ohne ihren Willen aufgenommen werden. J 
Conferve, 2. Conferva, Fr. Conſerve, iſt eine Gattung 
trockener Confituren, welche von Zucker und allerhand 
Zeigen von Blumen oder Früchten ꝛc. gemacht wird, 
und womit formohl die Apotheker und Zucderbäder, als 
auch die Materialiften, Handlung treiben. 

Bey den Apothefern begreift man infonderheit unter 
dem Titel Lonferven, allerhand Arten fomohl von trok⸗ 
kenen, als flüßigen Eonfituren, von Blumen, Früchten, 
Samen, Wurzeln, Rinden, Blättern ꝛc. die man 
nehmlich zerquetfcher und mit Zucker dergeftallt vermi⸗ 
fher, daß ein dickes Muß daraus wird, welches denn 
eben eine Eonferve oder Zucker genenner wird, jedoch 
mit Ziorfegung bes Krautes odey der Blume, wovon er 
| — iſt. Es werden aber dieſelben gemacht, um die 


genſchaften und Tugenden der Simplicium deſto laͤnger 


zu erhalten, und ſie zugleich angenehmer und ſchmack⸗ 

hafter zu machen. | 
Alles, mas man zu Conferven gebrauchen will, muß 

vorher klein zerfchnitten, zerftoßen oder zerrieben, und 


fodann in gewiſſer Proportion mit gefochtem Zucker ver- - 


mifchee werden; hiernaͤchſt müffen alle übrige Dinge, 
welche man bey der Zubereitung der Conſerven nöthig 
bat, recht fauber und rein, und befonders nicht fettig 
ſeyn. Das übrige Verfahren fiehe in den Artikeln 
Apricoſen⸗Conſerve (TH. II, ©. 444, fi), Citros 
nen-Lonferpe (oben, ©. 163, f.) Pommeranzen- 


blüchen- Conferve, 8 II, ©. 137.) und Baffe 
3 


ON 


⸗ 
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Conſerve ꝛc. Man macht auch Conſerven von Choco⸗ 
late, Piſtacien, Zimmet, Veilchen, Jasmin, Himbee⸗ 
‚ren, Johannisbeeren, Kirſchen ꝛc. Zu den Fruͤchten 
und andern ſaftigen Sachen, nimmt man in Conſerven 
doppelt ſoviel Zucker, zu den trocknen hingegen dreyſach, 
nebſt etwas deſtillirten Waſſer. 
Bey der Handlung zur See, wird Conſerve, Sr. 
Conferve, Vailleau de conferve, und aller de conferve, 
genannt, wenn unterfchiedliche Kauffahrdeyſchiffe ſich 
zuſammen halten und vereinigen, gleichen Weg zu neh» 
- men, oder in Gefellichaft zufammen zu reifen, damit fie 
einander bedecken, und im Mochfall eines dem andern 
beyſtehen, oder auch fi) untereinander gegen die See⸗ 
räuber, oder fonft: vercheidigen koͤnnen. Dergleichen 
- Schiffe, welche in Conferve (Slottenweife, oder unter 
seciprocirlicher Bedeckung) gehen, errichten unter ſich 
. eine Battung der Sorietät, die fie den Confervebund, 
oder Confervecontract, fonft auch Admiralſchaft, 
Sr. Alte de conferve, nennen, morin fie ſich um einen 
- Admiral, -und, nachdem die Flotte zahlreich und anfehn- 
lich ift, fogar um einen Vice und Contre- Admiral ver⸗ 
gleichen. Durch folhen Vergleich verbinden fie fich 
allerſeits, dem Admiral zus gehorchen, und verpflichten 
ſich wechfelsmeife, mährender Reife beyfammen zu blei⸗ 
en, aud), wenn es nöthig ift, auf einander zu warten, 
und fich untereinander durch geroifle verabredete Signa⸗ 
le Nachricht zu geben. | 


Die Kauffahrdeufchiffe, welche Feine Kanonen haben, unb 
bey einer Flotte, die in Eonferve geht, sngelaßen werden wollen, 
müffen den andern, welche Kanonen haben, den Schug, den fie 
ihren im Nothfall leiften wollen, mit Gelde bezahlen. Ya den 
bereinigten Niederlanden find alle Schiffe, die für das mittellaͤn⸗ 
diſche Meer beftimmt find, gehalten, ſowohl hin: als herwärts 
in Eonferve zu geben, und dürfen niemals eher abfegeln, als bie 
eine geroiffe Anzahl Schiffe beyfammen find, und alle zufammen 
eine gewifje Menge von Kanonen bey fich haben. Jedoch vers 
ſteht ich dieſes nur von folchen, die ihre Ladung Se, ober 

en 
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Centuerweiſe einnehmen; ba hingegen bie andern, welche une 
für fich felber laden, an die deshalben ergangenenen Verorduun⸗ 


en nicht gebunden find. Kraft folder Verordnungen, darf . 


ein Schiff feine Ladung Stuͤckweiſe einnehmen, welches nicht 
um menigiten 150 Faflen tragen kann, und wenn es nicht mit 
=4 Kanonen, auch mit andern Gewehr nad) Proportion, und 
wit so Mann Equipage befeßt if. Die Anzahl dieſer Schi 
Beläuft ſich auf drey und drüber; und wenn fich in den Ha 
Der vercinigten Niederlande fremde Schiffe befinden, die auch 
mac) dem mittelländifhen Meere gehen, fo müflen fie ſich gu Dem 
Hollaͤndiſchen Schiffen halten. Was aber die aus der Levante 
aurückonmenden Schiffe betrifft, fo Dürfen fie nicht cher unter 
Segel gehen, als bis fie von dem Tage an, ba fie ihre Ladung 
völlig eingenommen haben, 4 oder 5 Wochen gewartet haben, 
damit dic Conferve fo zahlreich, als nur möglich, werden möge. 
Dieienigen, welche aus dem oͤſtlichen Theile des venetianifchen 


Meerbufens kommen, find. gehalten, bey Zante anzulegen, wo 


auch die Schiffe, die aus dem Meerbufen ſelbſt kommen, fi 
vor Anker legen müffen. Nach einem Aufenthalt von 14 Tagen 
mögen fie abfegeln, wenn ihrer nur wenigſtens 3 oder 4 zuſam⸗ 
men mit 70 bis go Meinen Kanonen befett find. Die Schiffe, 
welche von Zante in Eonferve fommen, muͤſſen zu Fivorno anle⸗ 
gen, dahin fich auch alle Schiffe, die aus dem weftlichen Theile 
des venetianifchen Meerbuſens kommen, verfügen müffen, und 
woſelbſt fie beyderſeits noch 14 Tage Rlille gu liegen gebalten find, 
damit Die Retourflotte deſto zahlreicher und folglich deſto befice 
im Stande feya möge, fich gegen die Feinde und Seeränber zu 


wehren. 

Bon den Geleitſchiffen, welche ebenfalls Canferre 
genannt werben, fiehe Convoy. 
Configniven, Fr. Configner, heißt bey den Kaufleuten 
fopiel als adreffiren, vemittiren, zufenden; z. &. dem 
Jactor oder Speditor einen Ballen oder Kifte Gute con» 
figuiven; d. i. zuſchicken, und Ordre geben, mas ferner 
damit zu thun. 
Confiftens, Fr. Confiftence; fiehe Beſtand. 

Man verſteht auch darımter die Verdickung einer 

flüßigen Sache bis zu einem gewiflen Grad. 

Auch fagt man von Sachen, die nicht feſt, nicht 


dicht genug, wicht ſoin genug, ſondern zu weich, J— 
4 


os, 





u a Conſal. 


eb, ze locker find, daß fie nicht Conſiſtenz ge 
—* le; fiehe Rrapftein. 


In der gemeinen Sprache nennt man auch Con 
‚eine Zierath von Bildhauer» oder Tijchlerarbeit, w 
‚don der Ward eines Zimmers hervorraget, und we 
— Porcellanſiguren ec. geſetzt werden, 

Man hat die Conſolen von verſchiedener Form, 
ven jede ihre befondere Benennung führer, und füch 
der Mode verändert, In Puszimimern find indgeı 
‚unter den biegeln vergoldete oder andere Eon 
Jiſchgen. orplatten ıc.. angebracht. ° 

Ä ——— a von Papier mach£. 
. Confollds, Sr: Conloude;: - 1) Confolide major, 
Dee 2) Confolidd media, ſiehe Gil 
3) Confolida minor, ſiche Braunelle. 4) Confi 

, ſiehe Ritterſporn. 5) Canfolida rubra, 
Cenuil 6) Confolida Saracenica,, ſiehe G 


—— fiehe Conſumti 
— en — eine «Suite 









Brille. 

8 inopolitaniſcher Yalfım, i 2. in. S 
opolitaniſche Tarciffe, ſiehe Narciſſe 
Confil, ein Bürgermeifter. Ferner, ein — 

Agent, oder ein Bedienter, weichen ein Souv 
oder eine Republik in weit entfernte Seeftäbte und . 
**— mit einer Vollmacht abſendet, um daſelbſ 
RE feiner Unterthanen zu befoͤrdern, sumi 
Streſſgkeuen Der Kanfanı ao un Garoals 
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Nation beyzulegen, oder richterlich zu entſcheiden 
Frankreich, England und Holland unterhalten in ver⸗ 
ſchiedenen Haͤfen in der Levante und anderswo, bis in 
Oſt⸗ und Weſtindien, deren ga: viele. Wenn kein 
Conſul an einem Orte, oder derſelbe mit Tode abgegan⸗ 
gen iſt, fo vertritt der aͤlteſte Kaufmann feiner Nation, 
eder die Admiralität, deffen Stelle. Gemeiniglich aber 
hat weder die Admiralitaͤt noch der Conſul in peinfichen 
oder Hals- Sachen zu erkennen. Doc) ift der Conſul 

insbeſondere verbunden, an die Admiralitaͤt, unter wel⸗ 

cher er ſteht, von Zeit zu Zeit ordentliche Berichte von 
allen ihm vorgefallenen wichtigen Sachen abzuftatten. 

Hingegen kann ein Eonful mit Recht von. den Seinigen 

« allen Gehorfam fordern, und die anfommenden Schiffer 
von feiner Nation find fchuldig, ihm ihre Umſtaͤnde an⸗ 
zuzeigen, ſowohl was ihre Anfunft und Abfahrt an dent 
Orte feines Aufenthalts, als auch die Beschaffenheit ihree 

“ Ladung ꝛc. betrifft, und fich darüber von ihm bey ihrer 
Abfahrt ein Certificate geben zu laßen. Auch iſt der 
Conſul ſelbſt gehalten, in wichtigen Dingen, die Born 
nehmſten von feiner Nation zu Rathe zu sieben: Wenn 

‘ aber derfelbe jemanden anders an einen zu feinen Depars 
tement gehörigen Ort, wo er nicht felbft zugegem ſeyn 

kann, 'abfertiget, und ihm Commiſſion giebt, vafetbf® 

fine Stelle zu vertreten: fo heiße felbiger insgemein ein 

Vice⸗Conſul. Ein jeder Schiffer von der Nation eines 
foihen Conſuls hat, wenn er in den Hafen, wo er ſich 

' befindet, einläuft, ein Gewiſſes an den Conſul gu ent 
richten , welches gemeiniglich 2 pro.Cent, und Conſu⸗ 

latgeld genannt wird. Eu 

Bon den Pflichten und Schuldigfeiten, wie auch von bem 

Aunſehen und von der Gewalt derer in den levantiſchen Handels⸗ 
pläßen, auf den Küften von Afrika, und fonderlich inder Barbarey, 
in Spanien, Portugall und andern fremden Ländern, wo cine Aus 
ehniiche Handlung getrieben wird, befindlichen franzoͤſiſchen Con⸗ 

16, leſe man Savary, im Did. univ. de commerce, Th. I, &. 
1116-1122, wie auchin feinem Parfait Negociant hin uud wieder. 
i & 5 Eonful, 


— 
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Conſul, heißt auch ein ſolcher Richter, ber unter Kauf⸗ 
. leuten eines Orts erwählet wird, um die Commercien« 
. Sachen, vermöge der erhaltenen Freyheit zu fchlichten. 

( Th. II, S. 522.) Siehe auch Schiedsmann. 

Eonfumtion, Confumption, Ft. Confommarion, der 

Aufwand in Confumptibilien, 5. E. in Feuerung, Korn, 
ein und andern Lebensmitteln. Daher Conſum⸗ 
tions- Abgaben, Lonfumtione- Accife, Conſum⸗ 
eions- Steuern, eine landesherrliche Anlage auf alles, 
was zu Speife, Trank, Kleidung und andern Nothwen⸗ 
bigfeiten des Lebens verbrauchet wird. Siehe unter 
. Steuern. | | 
Sm, Handlungsſtyl bedeutet Conſumtion, ober 
Conſumo, den Abgang, Abfag, Debit, Verſchleiß 
oder Bertrieb der Waaren. 
Contsgion, fiehe Anfteckende Seuchen. 
Consaut % fiebe Baar. . 
Cosstanten, Eontenten, find Zettel, worauf bie Ladung 
- aller und: jeder Waaren eines auf der See fommenden 
Schiffes, und wer dieſelben bekoumt, fpecificiret 


Consentenens, (Le parfaic) eine Art Bouquets von Boͤn⸗ 
been; je 33: VI, S. 277. — 
Conterfaͤt, aus dem Franzöf. Contrefait, ein veraltetes 
Wort, ein Gemälde, befonders ein nach der Natur ver 
fertigtes Gemälde auszudrucken, welches nur noch zu⸗ 
weilen im gemeinen Leben gehört wird. 
In einer andern Bedeutung bezeichnete Conterfey 
ehedem auch eine Art unächtes Gold oder Silber. 
onterie, Conterie oder Contarie, beißt allerhand durch- 
locherte und auf Schnüre gezogene grobe Slasarbeit, Die 
meift in Kügelhen und Ringen befteht, welche in den 
venetianifchen Glashütten gemacht werben, und wovon, 
beym Handel mit den Wilden in Canada und den Megers 
in Guinea, ein ftarfer Abfag ift. Erſtere befegen damit 
den Rand von ihren Muͤtzen, und machen, mit ir 
i⸗ 
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Geſchicklichkeit und Symmetrie, eine Gattung von Stik⸗ 
kerey daraus. 

Die europaͤiſchen Kaufleute bringen nach Smirna dreyerley 
Sorten Conterien, naͤmlich die von ihnen ſogenannte Conterie 
de poids, oder die Glasperlen, die nach dem Gewichte verkan⸗ 
fet werben; Die Grenats de couleurs, oder buntſarbige Granas 
ten, und die Conterie de compte, oder die Zahlperler, d. i. fol 


de Stasperlen, die nach der Zahl verlaufet werden. Siehe 
Glasperlen. 


Costiguatio, ſiehe Stockwerk. 

Contingent, der Antheil, der einem zu bezahlen oder zu 

empfangen zufommt. ' 

Conto, Sr. Compre, oder, „gweiches aber unrecht gefchries 

ben ift,) Conte, heißt I. überhaupt eine jede Rechnung 

F gercchnung, die vermittelſt der Rechenkunſt ge⸗ 
ie 

Bey den Kaufleuten aber wird dieſes Wort II. ins⸗ 
befondere von den verfchiedenen Arten der bey ihrer 
Handlung zu führenden Rechnungen, ober vielmehr von 

en ‘Büchern gebrauchee, die fie, in Aufehung bee 
| Iungsgefchäfte, zu halten pflegen, durch weiche Ge⸗ 
ſchaͤfte fie, einer dem andern, auf einerley Weiſe verhaf- 
. tet und verbunden, oder etwas fchuldig werben, oder da⸗ 
. gegen zu fordern haben. 

Manche Kaufleute, Negocianten und Banauters haben bie 
Gewohnheit, in ihren Faufmännifchen Schriften, anflatt Conto 

das Wort Quenta oder Cuenta zu gebrauchen, welches eigents 
is fpanifchen Urfprungs if, und eben ſoviel als das itallaͤniſche 

Wort Conto, und das franzöfifche Compte, anzeige: Won 
NRechtswegen follte man ſich dieſes Worte fon nicht bedienen, 
außer wenn man etwan im Spanifchen an fehreiben bat. 

Es ift aber Conto entweder 1) eine gemeine, 
ſchlechte und im bloßen Deber beftebende Rechnung, 
entweder ‚über gefaufte Waaren, vergefchoffene Unko⸗ 
ſten, aufgelaufene Zehrung, ausgelegtes Briefporto, 
u. d. gl. oder 2) eine in Deber und Credit beſtehende 
Conto Corrente, oder laufende Rechnung. Dieſe wird 
in Deber und Credit gehalten; d. h. das .Deber, welche 
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"die Conto- Einnahme ift, wird auf die Seite zur linke 
Hand, das Credit, weldyes die Conto - Ausgabe ift, aı 
die Seite zur rechten Hand, gefchrieben, da denn d« 
Deber durd) das Wort Soll, Sr. Doit, welches man ; 

Anfange der Seite, nad) dem Namen des Schuldnei 
feget, und das Credit durch das Wort Haben, F 
Avoir, welches man obenan, auf der gegenüberftehende 
Seite, feßet, unterfchieden’wird. Siehe Conto corrent 
Es find aber, zu Schließung der Bücher in doppe 
tem’ Parteyen , fchlechterdings dreyerley Sorten de 
Conto nöthig, naͤmlich: das Lapital-Eonto, (f. Ti 
VII, ©. 639.) das Gewinn. und Derluft- Cont« 
und das Bilanz⸗Conto, (f. Th. V, ©. 290, f 
SErtraordinär : und Yieben: oder zuͤlfs⸗Conto, heil 
im Faufmännifchen Buchhalten ein jedes Conto, welch: 
zwar im Shauptbuche insgemein vorkommt, jedoch ab: 
nur als eine Neben⸗ oder Hülfsrechnung, zu Erleicht 
rung der Hauptrechnung, geführee wird. Dergleiche 
find he hiedene, und heißen: 1) Banco⸗Cont 
(f. Th. IH, ©. 495); 2) Cambio⸗ oder Wechfe 
Conto; 3) Conzo mio, und Conte fuo corrente; 4) Co 
to di tempo; 5) Agio- ober Lagio⸗Conto; 6) TJı 
terefie- Eonto; 7) Rabat · Conto; 8) Sandelsnı 
foften- Conto; 9) Sausbaltungsunfoften-Lontc 
10) Speditions- und Proviſions⸗Conto, und 1 
Conto per diverf. Dahingegen heißen die Affecuran 
Bodmerey» ffparts- Eoneo, und überhaupt d 

- Rechnungen wegen allee Perfönen und Sachen, die m 
Händen Begriffe und ‚mit den Augen gefehen werd 
fkoͤnnen, weſentliche ımd felbfiftändige Conti. D 
übrigen Conti find: Baratt · Conto (f. Th. III, € 
526), auch Stich ⸗ Taufch- oder Stutz · Rechnunt 
Cargaſon⸗Conto ([. Th. VII, S. 666); Caſſa Coı 
to (ſ. Th. VII, S. 703); Commilfions- Conto ( 
oben, ©.252); Compagnie-Conto (ſ. oben S. 270 
Courtagie⸗ Conto; Gegen⸗ Conto oder Gegei 
egiften 
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Retgiſter; Geheimes » Conto ober Secretbuch; 
Öeneral: Conto; Groß⸗Avantur⸗Conto; Cotte⸗ 
rie- Conto; WMieß- oder Markt: Conto; Effenee 
Conto; ParticipationssEonto; Perfonen-Conto; 
Recambio-Conto; Waaren⸗Conto. Bon allen 
‚ bisher angezeigten Conti find befondere Artifel an gehoͤ⸗ 
. rigen Orten zu finden. 

Savary, in feinem Parfait Negociant P. II. L.NI.C, a. 
‚giebt den Raufmannsdienern, Factoren oder Commiſſionaͤrs der 
Grofjierer vortreffliche Kegeln, Die Art und Weiſe betreffend, 
“wie fie ihre Rechnungen mit Denen, die nur im Kleinen handeln, 

richtig halten follen. | Ä Ä 

- "IH. Ferner wird Conto auch bey einer Geſellſchafts⸗ 

Handlung auf den Fall gefagt, wenn zwo oder mehrere 

onen, eine für die andere, ober auf deren Ordre, 

der einnehmen oder ausgeben, und folches hernach 

auf deren Conto oder Rechnung notiren. In ſolchem 

: Berftande fagt man, ein Mann fey von gutem Conto, 

wenn man zu verftehen geben will, daß er billig ift, und 

"feine Compagnons oder Herren nicht betriege. Siehe 
Compagniehandlung. 

IV. Weiter wird Conto von der Zuſammenrechnung 
oder einer gewiſſen und beſtimmten Anzahl unterſchiedli⸗ 
cher Dinge oder abgeſonderter Quantitaͤten von einerley 
Gattung geſaget. So braucht man dieſes Wort z. E. 
bey dem Stockfiſchhandel, bey welchem inſonderheit die 
Benennung Broß- und Alein » Eonto vorkommen, 
um dadurd) eine größere oder kleinere Zahl ſolcher Fiſche, 
oder, wie man fonft faget, Händevoll oder Griffe, ans 


zuzeigen. 

onto bedeutet V. manchmal auch Gewinn, Profie, 
Mugen, Vortheil, oder guter Kauf. In folhem Bere 
ftande wird diefes Wort in Auſehung der Handlung und 
Waaren, vornehmlid) in folgenden Kedensarten, gebrau- 
det: Die Kaufleute haben ihr Conto auf den Waaren, 
Die fie in dieſem Jahr von der franzöfifchen oftindianifchen 
Compagnie bey ihrer Vergantung zu Nantes nt 
a 


⸗ 





! 





334 Eonto aufthun. 


haben, gut gemacht. Es giebt Handwerksleute, 

auf befler Tonto, als andere arbeiten. Man fin 
fein Conto, Fr. faire fon compte, oder trouver | 
compte, wenn man die Waaren an ben Dertern, wo 
fabriciret werden, aus der erſten Hand Faufel, - © 
man faget auch: ein Kaufmann habe fein Flein Cor 

t, wenn er in der Handlung, womit er fich e 
elaßen, ein gar anfehnliches Vermögen erworben h 
Dirrnächt 


VI, wird Conto aud) von ben freymilligen Ausgal 
und Unkoſten gefaget, die für verloren zu ſchaͤtzen fü 
und die man nicht in Rechnung bringen darf. Alſo fi 
man: wenn jemand mehr ausgiebt, als er beorbert : 
es ſoll auf fein Conto gehen; wenn er fich in feiner Re 
nung irrt, oder wenn er ſich beftehlen läßt, fo foll es f 
fein Conto feyn, d. h. man wird ihm dafür fein Cor 

‚halten oder nicht gut, ſondern folches fein eigener Bert 
ſeyn. Endlich | 

. -V. wird Conto auch noch in mancherley Faufınd 
nifchen Redensarten, und Sprichworts- weife, aber 
unterſchiedlichen Bedeutungen, gebraucht. Alſo fc 
man: Kr bat es auf oder für fein Conto, anftatt: 
hat ſich geirret, er iſt hintergangen worden, oder, er h 
fich hintere Licht führen laßen. Diefes gebt auf me 
oder dein Conto, d. i. ic) oder du müflen darunter Iı 
den; uns wird es zugefchrieben c. Er nimmt dies 
che auf fein Conto, wodurch man zu verfichen geb: 
will, daß, wenn fich jemand einer Sache unterzieht, 
ſich dadurch verbindlich macht, dafür zu haften oder gi 
zu ſeyn, u. d. gl. m. 

Konto auftbun, oder Conto Sffnen, Sr. ouvrir ı 
compte, iſt, wenn man felbiges zum erftenmal in de 
Hauptbuch einträge, und gefchieht, mern man den Bo 
und Zunamen, wie aud) die Wohnung oder den Aufencha 
desjenigen, mit welchem man in offene Rechnung trict, m 


großen Duchftaben darein ſchreibt. Hernach vergröße 
oo. un 


Die 


R 


— *28224 —— 


vv. vv, 





oder Alphabet Erwähnung hun , 


Conto⸗ Bücher, Sr. Livres des comptes, —— 


— —* Age Rechnung, Fr. Compte coufant, 
iR eine Seite die 


‚gehen, oder auch beym Defhluß dee Jahres, Memn 


| ” auszugeben. 
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- und füllee man bie Artifel, ſowohl in Debet ale 
Beſchaffenheit der | 





te, aus ! ee ee * 
man im Hauvcivche —— Cei 






und bad | 
worauf diefes Eonto gefegt werden, anmerken, bauıt men ed 
defio leichter finden Pönne.. .- 






ung ⸗und Handelsleuten diejeni 

ihre Conten oder Rechnungen —— — ng 

kaufte Waaren, oder über empfangene und ‚ausgegphene 

Gelder :c. zu fegen pflegen. 
sorrsute, Conto courant, Current» Conto Yu 





echnung,, auf deren einer 
ger der andern die Einnahme, berechnet, und was 
in dem einen oder andern überbleibt, als ein Gel 


‚bo aufs neue —— wird. 





Dieſe Rechnung wird deswegen alſo genennet, weil 
meinigl Au ) u. 
ig met Eadigung (alhnc br eripiege 






ESolche Current · Rechnungen find unter den 
leute ſehr gebräuchlich, und werden gemelniglich ans 
ihren Hauptbuͤchern ausgezogen, und jedesmal auf Nie 
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1 


Es giebt mio Conto corrente, und ſuo Conto co@ 


xrentęe. Alles, mas darinn eingenommen wird, ift Deber, 


und die Ausgabe Credit. 
Alles, was ich einem contant gebe, um pro mio 


:. Conto zu.verfilbern, koͤmmt in mio Conto corrente; 
:’- Dagegen, was mit einer auf gemeldete Condition giebt, 
m es für feinen Nutzen zu verfilbern, ift ſuo Conto cor- 
rente. Folglich wird alles, was ic) für reine Rechnu 


an WBaaren und Geldern, Remeſſen oder Trarten (da er 


” auf mich traſſirt) an meinen Committenten überfende, 


Key mir im Hauptbuche unter mio Conto corrente in 
"Deber; hingegen, mas ich von ihm enıpfange, oder er 
mir remittirt, oder ich auf ihn eraffire, wird bey mir in 


Credit notiret. Siehe auch Conto di tempo. 


Oder, die Kauf⸗ und Handelsleute, welche ihre Buͤ⸗ 


der in doppelten Parteyen halten, haben ein beſonderes 


Buch, welches ſie Conto courant oder Conto corrente 


nennen, worein ſie die Copeyen von allen Rechnungen, 


die ſie aufſetzen, und an ihre Commiſſionaͤrs oder Cor⸗ 
reſpondenten uͤberſchicken, einſchreiben, damit fie ſich im 


benoͤthigten Fall daraus Raths erholen koͤnnen. Dieſes 


Buch, welches eins der ſogenannten Huͤlfsbuͤcher iſt, 


wird auf gleiche Art, wie das große, oder dag Extract⸗ 


geben will. 


‚oder Ragionbuch, eingerichtet und gehalten. 


onto debattiren, fiehe Debattiren. 


‚Conto: Debet, fiehe Saldo. 
. Konto per diverfi, Conto pro diverſe, oder Conto pro di- 


verfis, die Rechnung für allerhand, ift eine von den 
fogenannten Hülfs- und Mebenrechnungen, und eigent- 


- Sich diejenige, auf welche die Perfonen, Sachen und 


Handlungen in Deber und Credit nad) der Sachen 
Beichaffenheit getragen werden, welchen man, weil 
die Poft entweder nicht von Importanz ift, oder 
doch bald abgerhan, richtig gemacht und bezahlee 
werden fol, Feine eigene Rechnung im Hauptbuche 


Eonto 
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Conto in doppelten Darteyen ,. ober in doppelten 
Doften, Sr. Compte en parties doubles, heißt bey den 
Kaufleuten, wenn ihre Conten oder Bücher auf italiaͤni⸗ 
ſche Manier gehalten, und dag Deber und Credit, oder 
die Schuldner und Gläubiger, gleich unter oder gegen 
einander geftellee werden. Siehe Buchhalten und 

onto. . , 

Conto eintragen, Fr. Coucher Somme fur un compte, 
heiße, die Parteyen, wovon die Particulierg Schuldner 
oder Gläubiger werden, in das Hauptbuch, entweder in 
Credit dder Deber einfchreiben. 

Conto pro Errata, wird von einigen gehalten, und zwar 
bedienen fie fich defielben, wenn ein Fehler oder Irrthum 
(Error) im Journal und Hauptbuche vorgegangen. 
Selbiges wird, die Fehler zu corrigiren, als Debitor 
gebrauchet, wenn irgendwo in einer Rechnung etwas in 
Credito abgefchrieben werden foll; und als Creditor, 
wenn in einer Nechnung etwas pro Debito zu remedi⸗ 


ren iſt. 

Conto-Prtract, fiehe Ertract. 

Conto balten, Fr. Tenir compte, heißt, bey den Kauf 
und Sandelsleuten, eine Waare oder Geldfumme, die 
man von einem andern empfangen hat, zu Buch ftellen 
und unter das Capital der Einnahme fegen. Siehr 
Eonto machen. Ä 

Conto von Kieferanzen, wird von einigen gebraucht, 
wenn Waaren auf Beflerung entweder eingefaufet oder 
verfaufet werden, wobey eine gewiſſe Prämie bezahler 
wird, welche in der Kauffumme nicht abzurechnen, 
Diefes Conto wird creditirer für die Prämie, welche eins 
nehme, hingegen für die ausgebende bebitiret. Da 
auch jemand die angenommene Lieferanze nicht präftiret, 

Ä und deshalb an mid) etwas besahlen muß, kommt folche 
Mechnung in Credit; gleichwie, wenn ic) meinen Eon» 
teaet nicht erfülle, und dießfalls etwas an den contrahi« 
renden Käufer vergüte, folches in Deber foınmt. Soll⸗ 


\ 
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ten aber die Waaren, wofür Prämte bezahlet, zu rech 
.. ter Zeit geliefert werden, und man härte darauf fein 
Praͤmie wieder empfangen, fo bebitirer man folhe Waa 
ren an Conto von fieferanzgen, für Die ausgegebene Prä: 
mie, weil felbige ſoviel theurer im Einfaufe kommen, 
. als die darauf-bezahlte Präntie beträgt. | 
Conro machen, oder Conto halten, Fr. Pafler en comp- 
te, beißt jemanden wegen einer Summe, die man von 
thm oder für ihn erhalten hat, Rechnung halten, oder 
fie auf deſſen Conto fegen. 
Eonto für mancherley, ſ. Conto per diverfi. 
Conto a Meta, Ft. Compte a moitie, Rechnung zur 
Baͤlfte auf Gewinn und Verlnſt, heißt eine folche 
» Mechnung,' da wir mit jemanden in einem gemiffen nur 
- eine Zeit lang währenden, oder auf eine gewifle Waare 
eingeſchraͤnkten Handel zur Hälfte, auf gleichen Gewinn 
und Verluſt, intereffire find, und, wenn wir fonderlid) 
.. das Directorium führen, demfelben ein folches Conto a 
Mera in unfern Büchern halten, welches endlid) zu Ende 
des Eonto mit Gewinn oder Verluſt gefchloffen, und ent» 
weder von dem einen, oder dem andern, jedem fein Theil 
zugefchrieben wird. Siehe Compagnie: Jandlung, 
imgleichen Gewinn - und Derluft- Conto. 
Conto Öffnen, fiehe Conto aufthun. | 
Conto faldiren, eine Rechnung abthun, fließen, und 
die Summe ziehen. Siehe Saldo. 
Conto di Tempo, ift eine Zeitrechnung, auf welche Diejenigen 
Poſten getragen werden, welche von unfers Committen⸗ 
ten ihm zugehörigen und ung zugefandten Commiſſions⸗ 
MWoaren, auf Zeiten an Einen oder mehrere Schuldner 
verfaufet worden, damit ſolche noch uneingegangene Pos 
ften nicht unter die baaren Einnahmepoften dem Factor 
- zum Praͤjudiz mögen gerechnet werden; daher denn ein 
‚jeder gefchichter Buchhalter dergleichen Conto di Tempo, 
. nebft den Conto corrente, feinem Committenten in dem 


Hauptbuche hält, und bey Yusziehung derfelben die Zeit. 


rechnung, 





o ⸗ 


Conto transportiren. Contoir. 339 


rechnung, nebſt der laufenden Rechnung zugleich uͤber⸗ 
fendet, damit der Committent daraus fehen fönne, über 
welche Gelder er, als baar eingegangene, zu difponiren 
babe, oder welche noch unbezahle ausftehen. Alles, was 
das Conto dı Tempo einnimmt, muß in Credir, und 
deffen Ausgabe in Deber notiret werden. 

Es giebt Mio Conto di Tempo, und Suo Conte di Tempo, 
Das Conto di Tempo entfpringt, wenn ich 1) einem etwas auf 
Zeit gebe, um es zu meinem Nutzen zu verfilbern ıc. da ſolches 
Mio Conto; 2) wenn ein Anderer mir etwad auf Zeit giebt, 
um es zu feinem Nutzen zu verfilbern ıc. da es Suo Conto wird, 
Eiche auch Sector. 

«Konto transportiren, fiehe Tranaporriren. 


Contoir, Contor (aus dem tal. Contoro) Comptoir, 


Comptor, Comtor (nad) dem Franz. Comproir), 
Holl. Kantoor,, heiße 1. bey Kaufleuten, welche ſtarke 
Handlung treiben, insgemein eine Schreibftube, oder 
der Ort, mo die Bücher aufbehalen werden, und alle 
Schreiberey und Eorrefpondenz beforget wird, Pat. Ta- 
bularıum Mercatorium. Man braucher diefes Wort 

2. aud) von andern Oertern, wo Man etwas 
ſchreibt, und feine gewöhnliche Verrichtung bat; 
als: das Poft-Zoll, Acciſe⸗ Notariat⸗ Adreß⸗Con⸗ 
toir. Ferner bedeutet es 

3. ein Gericht oder Collegium in einer Sandeles 
ſtadt, su Beförderung der Raufmannfchaft, L. Curia 
mercatoria. Dergleichen Derter, wo verfchiedene Na⸗ 
tionen ihre Contoirs haben, giebt es unterfchiedliche; 
z. E. die Contoirs der Engländer, Holländer und Fran⸗ 
zofen zu Surate und Amadabat, welche fonft aud) Los 
gen genenner werden; wiewohl eine Loge Davon ganz 
—— und auch geringer als ein Coutoir iſt; 
Bas Contoir der Fühefer, Hamburger und Bremer zu 
Bergen in Norwegen ıc. 

Unter allen Contoirs, die vielleicht jemals der Handlung 
wegen angeleget worden, find Diejenigen wohl die anſehnlichſten 
geweſen, welche Die Hanſeſtadte ehedem gu Novogrod, Aut⸗ 

. Da werpen, 


m 
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ten aber Die Waaren, wofür Prämie bezahfer, zu 
. ter Zeit geliefert werden, und man härte darauf 
"Prämie wieder empfangen, fo debitirer man folche ' 
ren an Conto von Lieferangen, für Die ausgegebene 
mie, weil felbige foviel cheurer im Einfaufe fon 
als die darauf-bezahlte Prämie beträgt. 

Conto machen, oder Conto halten, &r. Pafler en c 
te, heißt jemanden wegen einer Summe, die maı 
ihm oder für ihn erhalten hat, Rechnung halten, 
fie auf deſſen Conto fegen. 

Conto für mancherley, f. Conto per diverfi. 

:Conto a Meta, Fr. Compte a moitie, Rechnung 
Haͤlfte auf Gewinn und Verinſt, heißt eine 

Rechnung, da wir mit jemanden in einem gewiſſen 
- eine Zeit lang währenden, oder auf eine gewifle U 
eingeichränften Handel zur Hälfte, auf gleichen &e 
und Verluſt, interefjire find, und, wenn wir fond: 
. das Directorium führen, demfelben ein folches Cor 
Mera in unfern Büchern halten, welches endlid) zu ( 
des Conto mit Gewinn oder Verluſt gefchloflen, und 
weder von dem einen, oder dem andern, jedem fein ‘ 
zugefchrieben wird. Siehe Compagnie: Handli 
imgleichen Gewinn und Derluft: Conto. 

Eonto oͤffnen, fi iehe Conto aufthun. 

Conto faldiren, eine Rechnung abthun, (ließen, 
die Summe ziehen. Siehe Saldo. 

Eonto di Tempo, ift eine Zeitrechnung, auf welche biejen 
Poſten getragen werden, melche von unfers Commit 
ten ihm zugehörigen und ung zugefandten Commiſſit 
MWaaren, auf Zeiten an Einen oder mehrere Schull 
verfaufet worden, damit folche noch uneingegangene 
ften nicht unter die baaren Einnahmepoften den Fa 
zum Präjudizs mögen gerechnet werden; daher denn 
jener gefchichter Buchhalter dergleichen Conto di Tem 
nebft den Contu corrente, feinem Committenten in t 


Hauptbuche hält, und bey Yusziehung derfelben die 
rechnu 
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rechnung, nebſt der laufenden Rechnung zugleich uͤber⸗ 
ſendet, damit der Committent daraus ſehen koͤnne, uͤber 
welche Gelder er, als baar eingegangene, zu diſponiren 
babe, oder welche noch unbezahlt ausſtehen. Alles, was 
das Conto di Tempo einnimmt, muß in Credit, und 
deſſen Ausgabe in Debet notiret werden. 

Es giebt Mio Conto di Tempo, und Suo Conto di Tempo. 

Das Conto di Tempo entſpringt, wenn ich 1) einem etwas auf 
Zeit gebe, um es zu meinem Nutzen zu verſilbern ıc. da ſolches 
Mio Conto; 2) menn ein Anderer mir etwas auf Zeit giebt, 
um es zu feinem Nutzen zu verfilbern sc. da es Suo Conto wird. 
Eiche auch Sector. 

Conto transportiren, fiehe Transportiren. 

Contoir, Contor (aus dem Stal. Contoro) Comptoir, 
Comptor, Comtor (nad) dem Franz. Comptoir), 
Soll. Kantoor , heißt 1. bey Kaufleucen, welche ſtarke 

Handlung treiben, insgemein eine Scyreibftube, oder 
der Ort, wo die Bücher aufbehalten werden, und alle 
Schreiberen und Eorrefpondenz beforget wird, Lat. Ta- 
bularıum Mercatorium. Man braudher diefes Wort 

2. aud) von andern Oertern, wo man etwas 
ſchreibt, und feine. gewöhnliche Verrichtung hat; 
als: das Doft-Zoll- Accife- Notariat⸗ Adreß⸗Con⸗ 
toir. Ferner bedeutet es 

3. ein Bericht oder Collegium in einer Zandeles 
ſtadt, su Beförderung der Raufmannfchaft, L. Curia 
mercatoria. »Dergleichen Oerter, wo verfchiedene Nas 
tionen ihre Contoirs haben, giebt es unterfchiedliche; 
3. E. die Contoirs der Engländer, Holländer und Frans 
‚gofen zu Surate und Amadabat, welche fonft aud) Los 
gen genennet werden; wiewohl eine Loge davon ganz 

kreihieden „ und aud) geringer als ein Contoir iſt; 
das Contoir der Fübefer, Hamburger und ‘Bremer zw 
Bergen in Norwegen ꝛc. 

Unter allen Contoirs, dic vielleicht jemals der Handlung 
wegen angeleget worden, Find Diejenigen wohl die anfehnlichften 
geweſen, welche. die Hanſeſtaͤdte ehedem zu Novogrod, Akt 

ot D 2 mwerpen, 
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werpen, Bergen, und in andern europaͤiſchen Handelsſtaͤd 
etablirt hatten. Selbige waren geraͤnmige und praͤchtig au 
führte Gebaͤude, welche gemeiniglich 3 oder 400 koſtbar a 
meublirte Zimmer, die einen großen Hof umgaben, mit Schn 
bögen, Galerien, Cabinetern, Magazinen und Niederlag 
baten, welche dienlich waren, alle Sorten von Waaren, 
man ans verichiedenen Ländern dahin brachte, darein su le 
und darın aufzubehalten. jede Nation hatte darin ihren 
ondern Eonful, (f. oben, S. 328) oder Richter, nebit vi« 
ra und geringern Bedienten. 86 befanden fich fogar da 
Schulen und befoldete Lehrmeifter, die jungen Leute, welche i 
eltern oder Anvermandte dahin fchickten, in der Handlung ı 
in den Sprachen zu unterweifen. Es find aud) noch einige ı 
Diefen prächtigen Contoirs uͤbrig; und das Zaus der Of 
linge zu Antwerpen war ſowohl, als das gegenwärtig ſogena 
te Zlofter zu Bergen in Norwegen, au der Zeit, ale I 
Buͤndniß der Hanſeſtaͤdte in feinem Glanze war, zu eben ſolch 
Gebrauche erbauet worden. Siehe Rlofter und Kanfepntät 

Sonft pflege man 4. aud) ar einigen Orten, befi 
ders in Oſtindien, die Factoreyen ober Niederlagshäu 
der Europäer, mo fie unter einem fremden Gebiete mı 
nen, und alleehand KRaufmannsmaaren abfegen, alfo 
nennen. 

Was nun die eigentliche Befchaffenheit und E 
richtung eines wohlbeftellten, infonderheit deutſchen, i 
liänifchen und holländifhen Raufmanns. Contoü 
oder einer fonft fogenannten Schreibeftube, in meld 
die Handelfchaften erpedirt werden, betrifft: fo liege f 
ches gemeiniglich an einem bequemen Orte des Haufı 
wo alle Contoir- und Raufinannfchafts- Bediente, Maͤkl 
Käufer und Verkäufer bequem hineinfommen koͤnne 
und ift gemeiniglic, das Gewölbe oder der Laden niı 
weit davon entfernt. Die vornehmften, darin uneı 
behrlichen, Meublen find insgefamme von der hoͤchſt 
Bequemlichkeit. An dem großen Tifche fist der Patrı 
der Handlung, damit er Das Comptoir überjehen, u 
das Geſicht nad) der Thüre wenden kaun. Der Schrei 
eifch iſt mit etlichen großen Pulpeten garnirt, Ne sr 

verſchl 
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verfchliegen, und in folche die geheimften Schriften, 


auch andere Kleinigkeiten, verwahren fann. Zumeilen 
ift des Principalen fein Pla mit einem hölzernen Git⸗ 

terwerk, in Form eines Cabinets, welches man verſchlie⸗ 
Ben kann, und alfo auch des Buchhalters feines, verſe⸗ 
ben. Bor demfelben ftehen der Diener und ungen 
Pulpete, auf welchen fie copiren muͤſſen. Alle dieſe, 
nebft dem Tiſche, find etwa mit Feder oder Leinwand 


uͤberzogen. An dem Tifche ift ein Auf⸗ und Niederſchlag, 


um damit den Tiſch zu vergrößern und zu verkleinern; 
oder, wo fein fleinerner Geld - Zähleifch a part im Eon« 


toir vorhanden, Geld darauf zu zählen; wozu Einige. 
ein befonderes Zählbrere mie Leiften zue Hand Haben._— 


- Es ift auch wohl an der Ecke des Aufichlagetifches, wel⸗ 


cher gleichfalls mit Leiften gemacht ift, ein rundes Loch 


- eingefchnitten, und unter demfelben ein leinener Sad 


angenagelt, welcher unten offen ift, und welchen man 
nur in einen andern Geldkaſten einfchließee, . um das 

esählte Geld augenblicklich durch das Loch einzufüflen. 
2 den baren Geldern hat man eiferne große Kaften, 
oder Geldftöcfe, in welchen die Beutel ordentlich mit ih« 
ren aufgebundenen Zetteln liegen, wieviel Geld in jeden 


* Beutel vorhanden, welches denn mit den’ Caffabuche 
- Übereinfommen muß. Der zu Fleinen Ausgaben: beſtell⸗ 
. te Diener, hat in feinem Pulpete die ihm anvertrauten 
Unkoſtengelder. Entweder in des Seren Cabinet, oder 


- öffentlich au der Wand, ‚befinden ſich gewiſſe Fächer von 


Holz eingemacht, 4 und 4übereinander, und etwa 12 in 
der Zange, zufammen 48, etwa eines ‘Briefes “Breite, 
in welchen die empfangenen und ſchon beantworteten, 


‚ auch überfchriebenen, “Briefe geleget, und jedes Fach 


mie deren Namen, wo fie herfommen, bezeichnet werden; 
die unbeantworteten bleiben fo lange vor dem Principal 


.. auf feinem Schreibpulte liegen, bis fie beantmortet wor« 


den. In dieſe Faͤcher kann man entweder auch eigene 
Nubrifen über Courant » Rechnungen, Wechfel- und 
93 Fracht⸗ 
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Frachtbriefe, Aulttungen und Aſſignationen ꝛc. machen, 
oder ſolche auch auf einen Zwirnfaden ſchnuͤren, und ſel⸗ 
bige hernach mit einem Bogen dicken Papieres, auf wel⸗ 
chen die Rubriken ſtehen, an die Wand haͤngen. Wenn 
das Jahr vorbey iſt, werden alle Briefe, Fach für Fach 
gebunden, hernach in einen Pack zuſammen gemacht, 
und in einen Sack oder Beutel geſteckt, die Jahrzahl 
darauf geſchrieben, und weggeleget. (ſ. Th. VI, S. 700, f.) 
Das Copierbuch und die Kladde, liegen gemeiniglich 
. außer‘ des Herrn Cabinet, damit die Contoirbedienten 
feichtlich beyfommen können. Außerhalb den Verrich⸗ 
- ‚tungstagen fchließt man es auch wohl in einen auf dem 
Contoir jtehenden Schranf, in welchem man unterſchied⸗ 
liche Rächer und Schubladen, werein man den Bindfa« 
- den,: Papier, Kreide, Pad. und Naͤh⸗Nadeln, Tinte, 
Streuſand, Federn, Siegellaf, Nägel ıc. wohl ver« 
wahren kann. Neben dem Schranke oder Behälter 
fönnte marı einen kleinen Tifch zu allerhand Gebrauche, 
feßen, auch mohl dabey eine Eleine Wageſchale Hängen: 
imgleichen eine ſchwarze Tafel, woran mit Kreide, pro 
Memoria, manchmal etwas zu notiren. Die Caſſa 
und andere Hauptbücher, Wechfel, und was fonit Ar- 
cana find, hält der Principal jetbft in Verwahrung, hai 
audy: wohl binter feinem Ruͤcken etliche nuͤtzlich 
Bücher, imgleihen Preiscouranten und Wechfelcours. 
Stoͤßt an das Contoir ein wohlmeublirtes Zimmer, ir 
welches. man die Fremden führen Bann, ift es foviel beſſer 
und werden die Contoriften, wenn der Principal Beſuc 
bat, nicht verhindert. 


Boͤllige zuſammengeſetzte DBefchaffenheit eines neu : eingerichteten 
"Kaufmanns : Contoird, am welchem dreyerley Perfonen ihr, Wer 
bequem verrichten, und alles dasjenige bey Handen haben können 
was in dergleichen Faͤllen als etmas nötdiges verkommen mag 
ſt. in nr". Jac. Schäblere nuͤtzl. Vorſtellung, wie man, au 
eine überaus vortheilbafte Weile, bequeme Repoftoria, com 
pendidie Contoirs 3c. in den Studier⸗ und Baufmanns:Srube 

ordiniren kann. Nurnb. 1730, f.&. 21 — 26,n. 2 K. T. 
Ein auf vier Perſonen eingerichtetes Contoir, welches ebenfalls all 
erforderte Bequemlichkeiten, und bie Verwahruug der Durch da 
gan 
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a 
Noch ein anderes auf die vollſtaͤndigſte Weiſe ausgefonnenes m 
niſches Eontoir, an welchen das bisher ſchon abaehandelte wi 
anf eine weit bequemere Art angebracht, und woran ſechs Perfos 
nen firen, anbey zugleich gu allen Sandlungebriefen und übri 
angehörigen Dingen mit Vortheil gelangen koͤnnen, €. eb. 
© 30 — 35, 1. 2 K. T. ! 
Contoir : Diener, wird derjenige genennet, der insgemein 
unter Dem Namen eines Raufmannsdienerg folchergeftalt 
koͤmmt, daß er zugleich bey der Feder auf dem Contoir 
gebrauchet, und fic) feiner aud) zum Kopieren, Gelder 
einzucaſſieren und auszuzahlen, Waaren zu empfangen 
. and weg zu liefern, Eönne bedienet werden, weil der Con⸗ 
toiriſt niche feiche von feinem Schreibepulte abweichet, 
fondern genug mit feinen Scripturen zu thun hat, daß 
er auf andere Contoirsverrichtungen nicht gedenken darf. 
Conreirift, Contorift, Comprorift, Sr. Compeorifte, 
wird in einer großen Handlung derjenige Diener genen⸗ 
: wet, welcher 1) entweder auf dem Gontoir die Correipons 
benz in allen vorfallenden Gefchäften wohl zu führen 
meiß, auch fonft der Handels» Angelegenheiten fid), we 
es die Noth erfordert, mit annehmen muß; oder 2) nur 
ein bloßer Gafjirer iſt. Ueberhaupt aber heißt Contoi⸗ 
riſt einer, der feine Stärfe in den “Büchern (im Buche 
Halten) und in der Correſpondenz bat, im Gegeuſatz des⸗ 
jenigen, der fich vorzüglich :auf Die Waaren verſteht, 
"und von welchem man in Deutfchland zu fagen pflegt: 
er verſteht fein Gewölbe; er.ift ein guter Kaufmang, 
Contor, fiehe Contoir. | 
Comsouche, fiehe Contufche. | | 
Costour, ſiehe Umriß. 
Contraband, aus dem Ital. contrabando, einem Ver⸗ 
bothe zuwider, doc) nur von dee verborhenen Einfuhre 
fremder Waaren. Mad) dem. Sranz. Contrebande, 
lautet es auch bisweilen conereband. Contrabande 
Waaren, ober Contreband⸗Waaren, L. Merces 
vetitæ, Fr. Marchandiſes de contrebande, ſind ſolche 
D4 Waaren, 





34 Eontraband. 


Waaren, welche in einem Lande ein⸗ oder auszufuͤhren 
verbothen find, eutweder und zwar 1) in Anſehung der 
Einfuhre, weil fie das Land felber in Menge bat, und 
allſſo fremde Zufuhre nicht leiden will, damit die Einwoh⸗ 
ner nicht mit ihren Waaren und Manufacturen figen 
bleiben, und Fremde hingegen das Geld dafür aus dem 
" Lande jiehen; ober, und zwar 2) in Anfehung der Aus: 
fuhre, cheils, weil eim folches Land von Natur kaun 
ſeldſt ſo viel hat, als zu feiner Einwohner Bedürfniß nd 
. thig iſt; cheilg, damit nicht die Feinde, befonders ir 
Kriegszeiten, durch deren Zufuhre geftärfet werden 
Daher komme es, daß in den meiften Friedens⸗ un! 
Commercien⸗ Tractaten befondere Artifel zu finden find 
“welche die für die contraband erftärten Waaren fpeciftci 
‚ren. Inwieweit aber folches neutrale Bürften oder Re 
publifen verbinden, oder ihrer Unterthanen Handlun 
nach feindlichen Orten einfchränken koͤnne, folches ift ü 
fofern unausgemachten Rechtens, als der Mächtiger 
den Schmächern oft wider feinen Willen Dazu zwingt 
dieſer hingegen die Freyheit der Commercien, feine Ner 
tralitaͤt, die allen zum Gebrauche offene See, eine Ber 
pflichtung des allgemeinen Voͤlkerrechts, u. d. m. fü 
ſich anführet, wiewohl alles vergebens ift, wenn er nid 
‘“ Kräfte, ſich dabey zu mainteniren, in den Händen ha 
rs And gleichwohl die eigentlich fogenammre Contr: 
bandwaaren, d. i. deren eine entweder zu Wafler od 
zu Sande friegende Macht zu Fuͤhrung und Fortfegun 
des Krieges benöthige ift, von denen insgemein verb: 
thenen gewiflfermaßen ınterfchieden. Dieſe Dürfen ni 
mals in Kaufmannfchaften, bey Strafe der Confiscı 
tion, geführet, oder wenigftens nicht oͤffentlich und 4 
jedermann verfanfet werden. Kontrabande Waarı 


hingegen find nur allein bey Kriegeszeiten, und zwe 


nach geriffen Orten zu führen, unfrey, bey Frieden 
a aber mögen felbige wieder ungehindert po 
ce | Ä 
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In den Brandenburgifchen Landen, find, nad) dem Accifr- 
Tarif für Berlin und fümmtliche Chur: und Yleumdrfis 
ſche Städte, v. 1. Jul. 1769, folgende Waaren einzuführen 
verbothen: fremde Alaune; Alibanes (Indianiſche baumwolle⸗ 
ne Zeuge) ; fremde Amboſſe; Armoifin (ganz feidener Bafl); 
fremder Bail⸗ und Roll» imgleichen oflindifcher halbfeidener 
Atlas; Banzies (eine Urt Seidenzeug); fremder Ball; Baum⸗ 
Baſt; Baumwollene Strümpfe und Müsen aus Churſachſen; 
Bergaines (eine Art Tapeten von Wolle, Baummolle, Leinen 
und Leder); fremdes Beuteltuch; Biber: oder Laftortuch ; 
Biberhaarne Waaren; Leoniſches unächtes Blattgold und 
Silber; fremdes Blech; blecherne Waaren aus Ehurfachlen; 
Bley und blererne Wasren aus Sadhien; Bohrer; Bom⸗ 
bafin; Bouteillen; Boye; Boyfalz jur ordinairen Conſum⸗ 
ton; Brabantiſche weiße Canten und Spigen; eiferne 
Brandrutben; Bratenwender; Gold; und Silber⸗Brocat; 
Brocetellen von Baummolle, fchlechter Seide, aud) ganz Wol⸗ 
len; mit Gold und Silber geflicfte Broderien aus Sachſen; 
fremde Buchdruckerfchriften; Ladis (englifche Chinees); 
fremde baummollene und lederne Calotten; fremde Calender; 
Cammertuch und Batifte; Lampanen (fremde zwirnene Kans 
ten); Lanetillen; Lanefas; Lanten und Spisen; Carolins 
but; Carten; Ceftorftrümpfe; Caftortuch; grobe und 
weiße fogenannte Futter : Cattune; gemahlte oder gedruckte 
Cattune; meiße Lattune zum Drucken; weißer mit feidenen 
Blumen ansgenäheter Cattun; Chagerin (feiben Releve); 
Chalons; Chenilles (feidene und dergleichen Müßen) ; Chinees 
(oder englifch Cadis); Chocolas oder Chuquelas (ein indianifch 
halbſeiden und baummollener Zeug; fremder Ciment; Clevi⸗ 
ſche Tücher, it. aus der Graffchaft Marl; Codebeque- Hut,  \ 
und andere fremde gemeine Hüte; Cojacs; feiden Crepon; 
Damaſt, ſowohl feiden als leinen; fremde wollene Bett» auch 
Haar⸗ und Fuß⸗-Decken; Melling : Draht; Drap d’or und 
- Drap d’argent; Droguet; Duisburger Tücher; Eiſenwaa⸗ 
ven; Elatſches (ein indianifch Zeug von Seide und Banm⸗ 
wolle); Elfenbeinerne Waaren; Englich Stanell; Engl 
ſcher Mohr; Englifch Tuch; unächtes Erdenzeug, Fayan- 
ce genannt; Etamines; feidene Etoffes; Etuis von Elfenbein 
und Horn, von Schildfräte und Perlmutter; Leonifche Gold» 
und Silber: Saden; Salzbeine für die Buchbinder von Elfen 
. bein und Knochen; Sederpofen; Seilen ; gefärbte Leder: und 
-  Gattels Selle; Feuerdoͤcke h Sorgen, Stabljangem ; Smam 
5 | 
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bite von Meſſing; Slanel, ſowohl fremde, als einheimifche su 
Damburg gedrudte; Schwedifche und andere fremde Flieſen; 
Slittern; Flohrkappen aus Sachſen; Slorctieidene Struͤmy⸗ 
fe; ganz feidene fremde Srauenftrümpfe; dito wollene gewebte, 
auch dergleichen Eaflor; Frieß; Fußdecken aus Sachſen; ges 
druchte Leinwand; gefnüttete wollene Strünmmre; Mes 
Ienburgifches Getreyde; gewichfte Leinwand; gair rdcr fils 
bern Glace; Blenzleinwend; Spiegel: Tafel» und Echcibens 
Blase; unaͤchtes geichlagen Bold; goldene und fi:ierne 
Waaren aus Sachſen; unächte Goldfaden und Tieren; 
BoldlederundPapier; Grosderour; Guingangs; Austilich, 
sum Ausnaͤhen und Steifung der Kleider; Zackemeſſer; 
Schlüffe: Wand⸗ und andere Zacken; gandfehuhe ans 
Sachſen, es ſeyn ledern, feiden, baummollen, zwirnen, weilen, 
ſammetne mit Pelz, Taffet ꝛc. gefuttert, auch geſtickte fremde; 
haarne Knoͤpfe; Zauteliſſe⸗Tapeten; Hobel; hollaͤndiſche 
Geinwand und Tücher; Zornknoͤpfe, und alle auslaͤndiſche 
KHornmwaaren; fremde, auch Benedenfieiner Hufndgel; Zut⸗ 
Sutterale aus Sachſen; Ralbleder; Ramme von Schildkroͤ⸗ 
te, Elfenbein, Horn, Knochen ıc.; meffingene frumme Haars 
kaͤmme; Kirſey; Kitay; leider von Sammel; Klempner⸗ 
Waaren; Futter⸗Klingen; Knoͤpfe, fie moͤgen ſeyn von was 
uͤr Materie ſie wollen; knoͤcherne Waaren; Koͤrbe aus Sach⸗ 
en; Krepun; ledige Pyrmonter, Seltzer und andere ſteinerne 
oder erdene Kruken; eiſerne Kuͤchen, und Camingeraͤthe; 
neu Kupfer, und kupferne Waaren; unächter Lahn; Leder 
und lederne Waaren aus Sachſen; Leinwand aus Bielefeld 
und andern Provinzen jenſeits der Weſer, ſowohl rohe, als ge⸗ 
druckte, gemahlte, geſtreifte, gewichfe ‚ auch alle ausländifche 
gan und halb leinen Zeuge; eilerne oder drabtene, filberne und 
lecherne Leuchter; Lichte; aläferne Lichtformen; eiferne 
L.ichtpugen ; blecherne und meffingene Löffel ; ſeidene Manns⸗ 
mügen und Strümpfe; YIarlys und Mierfeille: Arbeit aus 
Sachſen; Mieiffel; Meſſing und mefjingene Waaren; Moh⸗ 
re, gold und ſilberne, auch ſeidene; Molton; Mundſtuͤcke 
zu Tobackspfeifen, von Horn, Elfenbein und Knochen; feidene, 
wollene , groirnene, baummollene und Schwamm; !Yiügen aus 
Sachſen; auch andere fremde zwirnene und baummollene ; mefs 
fingene KNadeln aus Sachſen; elfenbeinerne, knoͤcherne und zins 
nerne LZadelbüchfen ; fremde, auch die Beucckenſieiner Naͤgel; 
eiferne gegoſſene Oefen aus Sachfen; elfenbeinerne und Ends 
cherne Ohrloͤffel; Palatinen von Zobeln, Dermelin | Federn, 
ammet 
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Sammet ꝛc. aus Sachſen: Papeline (ein fremdes Zeug von 
Seide und Fleuret); Parchent; Patinen, hoͤlzerne Schub und. 
Pantoffeln; Pergament aus Sachſen; Perlmutter-Galante⸗ 
rien; Petille, oder Tarnatanes; Pfeifen, und meſſingene Pfei⸗ 
ſendeckel; porcellanene dito aus Sachſen; fremde dito von Horn 
md Elfenbein; eileene und mefjingene Plett: Eifen; Point de 
Hongrie, Tapeten und dergleichen Arbeit, mit Seide oder Wolle 
ansgenaͤht; Porcellan; Prinzmetallne Waaren aus Sadıfen; 
feidene Prifunnieres zu Trauerfappen; Schieb : Pulver geklei⸗ 
dete Puppen ; Zuder:DPuppen; Pyd’Iriande; Quaderſteine; 
Radefpeichen; Rafch oder Serge, Chalons, gelöperte und ans 
bere feine Soye; ganze und halbe Ratines; feiden Releve; Ro- 
males (indianifche Schnupftücher von Seide und Baumwolle;) 
eiferne Roften; fremd Salz; Sammet; Satinades (halbfeiden 
laß; Schetter oder Glanzleinwand; Schildkröten : Arbeit, 
eingefaßte und uneingefaßte; Schlöffer: Arbeit; eiferne Schnal⸗ 
len für die Sattler; fiählerne und zinnerne dito aus Sachſen; 
Schneidemeffer ; Schniger für die Schuſter, Zifchler und 
andere Handwerker; ciferne Schraubftöce oder Kloben; 
SchubFarren; Schube; gemablte oder geflichte Schuhbläts 
. tee; Schufterfneife, Ahle und Pfrieme; Schweizer Frauens⸗ 
Dalstächer und Schnupftücher; Senfen aus Sachſen; Sis 
cheln; Siehe aus Sachen; eiferne Spicknadeln; eiferne 
Spillen und Spuhlen für die Drechsler; ftählerne Waaren 
ans Sachſen; Stern: sEifen; Stockknoͤpfe von Perlmutter, 
auch Meißner Porcellau und Elfenbein; Striegeln; feidene 
Struͤmpfe, ohne Unterſcheid; auch wollene gewebte, intgleichen 
Caflorfirämpfe, auch die aus Wefel; Syrop; Taffer; Taper 
ten, ſowohl geftreifte wollene, als auch papierne; Tafchen für 
anuensimmer, von Sammet geſtickt, oder reichen Etoffes; 
fehnerwaaren aus Sachen; Terzenelle; Tobacksdoſen 
son Elfenbein, Horn, Schildfröte und Berimutter; Tobacks⸗ 
reiben oder Rappen, von Holz und Eiſen; Toile d’ortie , eine 
elbe Futterleinwand; Tücher, wollene fremde, als: Englis 
—* Spaniſche, Hollaͤndiſche, Ackener, Saͤchſiſche, auch die 
aus den Koͤnigl. Provinzien jenſeits der Weſer, incl. Caſtor⸗ 
oder Bibertuch; Tuchſcheeren; Vogelbauer, ganz meſſinge⸗ 
ne; Wegen, ganz neue, Holz⸗ und Fuhrwagen, ir. fremde 
Chaifen, Caroflen , Kuticen, Cariolen ꝛc.; eiſerne Zangen ; 
Zeuge, alle fremde mwollene, bald : feidene und halb⸗leinene, fie 
feyn glatt oder fagonirt, picquirt ober geblämt, ganz und halbs 
wollene und halb; baunmwollene, halb »Icincne und Halb» welehe, 
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oder halb⸗leinene und halb» baummollene; ir. halb: feidene und 
. halb: wollene; ganz⸗ und halb; feinene; fremder Zitz und ges 


druckter Kattun; fremder Zucker ; Bolländifcher und anderer 
fremder Tiſch⸗ und Bett: Zwillich ; auch fremd gefireift leinen 
Bettzeug und Dril. 


“Was die aussuführen verbothene Waaren betrifft: fo ift 


€ 


verbothen die Austuhre des Flachſes; roher Zaͤute und Selle; 
der Sirfchgeweihe, Rinde; und Bodshörner, auch Rinde: 
Enochen und Schwänze; der Sornabgänge; des alten 
Kupfers; der Berberwolle ; Des alten Silbers, des Specke ıc, 
ontraband wird aud) eine Waare, die au und für fich 


. verfaufee werden kann, in denen Landen, wo die Accife 


eingeführe ift, alsdenn genennet, wenn man folche 
nicht bey der Accife angegeben hat. An vielen Orten 
find die contrabande Waaren nicht allein an und für ſich 
der Confiscation unterworfen, fondern fie ziehen auch 
zugleich die Confiscation aller andern Waaren, deren 
Handlung erlaubt it, wenn fie fich nebſt jenen in einer- 
ley Kiften, Ballen und Packen befinden, mie auch ber 
Pferde, Maulefel, Karren, und des Geſchirres der 


Fuhrleute, die felbige fahren, nach fih. Oftmals find 


mit der Confiscation auch noch Geld» und Leibesftrafen 
verbunden. Ja, es giebt fogar Eontrabandiwaaren, 


- welche bey Lebensftrafe verbothen find, 


Die Handlung, welche mit vorbefchriebenn contra« 
banden Waaren, aus allzugraßer Gewinnſucht, und der 
deshalb ergangenen Verbothe ungeachtet, wo nicht oͤf⸗ 
fentlich, doch in der Stille und heimlich wegſchleichend, 
getrieben wird, heiße der Conteaband- Kandel, oder 
Contreband »- Handel, fonft auch Schleich-Sandel; 
daher aud) Diejenigen, welche fid) damit abgeben, Con⸗ 
trabandier, Contrebandier, oder Schleichhaͤndler, 
Fr. Contrebandiers, genennet werden. Siehe auch 
JEnterlooper. , 

Bon den Contrebandiers oder Schleichhärblern, f. ben aten Th. des 

1 B. der von E. ©. Mengel aus dem Dän. überf. Deconom. Bes 

danken, Kopenh. u. Leipi. 1757, ar. 8. &. 27 — 30. 

Nach dem Refcript, wegen rafung der Contrabandiers, 
de dato Berlin, d. 14. Apr. 1768, fol ein Eontrabandirr, fo 
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bald derfelbe die ihm zuerkannte Geldfirafe nicht erlegen kann, 

für jedes Stich feidene Zeuge, womit er betreten worden, befins 

denden Umfländen nach, mit Einjähriger Feſtungs Hausvoigtey⸗ 

oder Zuchthaus: Straie beleget werden, und eben diefe Art der 

Beftrafung aud) in Anfehung der Tobads » Defraudationen, 
wenn folche über 200 Rthlr. ſich belaufen, Statt haben. 

Declarurion Der Verordnungen vom ı3. Map 1771, 1. un. 1772, 

und 6. Aug. 1774, weqen Moderation der auf Einbringung frems 

der feidener oder mollener Waaren gefehten Strafen, in Fällen, 

mo es Kleinigkeiten unter zo Rthlr. betrifft, und die Defraudans 

ten Bauern oder fonft niedrigen Standes, und nicht Handelsleute 

oder Juden find. De Dato Berlin, d. 6. Apr. 1775: fl. in der 
Edictenſammlung v. J. 1775, No. XV. ol. 75 — 78. 


Contra-Buch, Gegenbuch, oder Begenregifter, Fr. 
Contre- partie, heißt bey Banquiers, dasjenige Buch 
oder Regiſter, welches der Eontroleur hält, und worein 
er die vom ‘Buchhalter zu Buch getragenen Rechnungen 
einfchreibt. 

Costrs- Cambio, Gegenwechſel, Ruͤckwechſel; fiehe unter 
Wechſel. 

Contract, L. Contractus, Fr. Contract oder Contrat, 
heißt uͤberhaupt ein Vertrag (denn alle Contracte ſind 
Vertraͤge, obwohl nicht alle Vertraͤge Contracte ſind), 
oder eine bindige Handlung, welche zwiſchen zweyen, 
auch wohl mehrern, wegen eines Geſchaͤfts oder Han⸗ 
dels, auf gewiſſe vorher abgeredete Bedingungen, frey⸗ 
willig und ungezwungen geſchieht; oder kurz: eine frey⸗ 
willige Verbindung zu gegenſeitigen Pflichten. Daher 
heißt Contrahiren, Fr. Contracter, ſoviel, als einen 
Contract ſchließen; und ein Contrahent, Sr. Contrac- 
tant, derjenige, fo mit einem Andern etwas abhandelt 
oder fchließe. Es find aber derer Contracte fo vielerley, 
als mancherley die im gemeinen Handel und Wandel, 
und zum menfchlichen Leben nöchigen Bedürfniffe und 
Berrichtungen, zu feyn pflegen; 3. E. Afloranz ⸗ oder 
Derficherungs - (ſ. Th. II, ©. 571, fgg,) Baus 
(fe Th. III, ©.659, ſgg.) Bodmerey- (f. Tb. VI, ©. 
.57, fgg.) Eoınpagnie» (Befellfehafte» oder Socie 
täte») |, oben, ©. 270) Eonferve- (f. oben, a 

J auf. 
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ZRauf⸗ und Verlauf: Lieferungs⸗Mieth⸗ Pacht 
Sciffebau- Schiffebefrachtungs -» Schiffkaufes 
Bee: Separations- Taufcy. Wechfel- Zins⸗Con⸗ 
tracte, von welchen allen befondere Artifel in gegenmäre 
gem Werke vorkommen. 
R Die gemeinfte Eintheilung der Eontracte, ift in 
muͤndliche und ſchriftliche. Ferner werden dieſelben 
überhaupt audy in einfeitige und zweyſeitige unterſchie⸗ 
den. in einfeitiger Contract, &. Contractus vnilatera- 
lis, ift ein ſolcher, vermöge deffen nur der eine contrahi⸗ 
.. rende Theil dem andern verbunden wird, dergleichen vor⸗ 
nehmlich die meiften Borg: und Schuld Eontracte zu 
: feyn pflegen. Ein zmenfeitiger Contract aber, L. Con- 
. tra&lus bilateralis, ift ein folcher Vergleich oder verbind- 
licher Handel, vermöge deſſen zwo contrahirende Pars 
. teyen ſich gegen einander verbindlich machen, einander 
etwas gewifles. wechfelsmeife zu präftiren, dergleichen 
. insgemein alle andere vorerwähnte Contracte zu ſeyn 
Ä en. 
Tin Contract erfordert von einem jeden Theile eine 
gute Borfichtigkeit, daß man dasjenige dabey zu vermei⸗ 
den fuche, was zu einigem Nachtheil und Schaden gerei- 
chen kann. Man muß daher nicht nur eine genaue Fin» 
ſicht in dasjenige Haben, worüber man ſich untereinander 
verbindet, fondern man muß aud) auf die Perfon, mit 
der man zu contrahiren gedenkt, fein Abfehen haben, 
und die imftände, worinn ſich diefelbe befinder, jedesmal 
erwägen. Wegen der über einen Contract gar leicht ent⸗ 
ſtehenden Irrungen und Mißhelligfeiten, ift allezeit ein 
ſchriftlicher Contract dem mündlichen vorzuziehen. In 
Anfehung eines fchriftlichen Gontracts aber ift, wegen 
- der daben zu gebrauchenden Cautelen, mie ein foldyer 
dergeftale zu verclaufuliren, daß die allerwenigften Aus⸗ 
flüchte dagegen gemacht werden fönnen, das ratlıfamfte, 
dag man felbige, zumal wenn fie von Wichtigkeit find, 
entweder gerichtlich,,. oder in Gegenwart und mit * 
ung 
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hung eines Notarius, oder ſonſt Rechtsverſtaͤndiger und 
in dem Rechtslaufe geuͤbter Männer, abfaſſe und ſchließe. 
. Denn, fobald ein Contract zu feiner Wirklichkeit gebies 
hen und befonders ein fchriftlicher von den contrabirenden 
Parteyen durd) ihrer Unterſchrift befräftiget worden: fo 
berubet es fodenn in feiner Partey freyer Willfür, dene 
felben zu halten, oder nicht, noch auch ohne der Gegen» 
Partey ausdruͤckliche Einwilligung davon abzugeben; 
widrigenfalls iſt eine jede dawider handelnde ſchuldig und 
verbunden, der andern alle daraus entſtehende Schäden 
und Unkoften zu erftarten, und gut zu hun; daher auch 
aus einem über einen zweyſeitigen Contract errichteten 
Inſtrument gar wohl erecutivifch, oder auf die Huͤlfe 
geklaget werden fann.. - | 
Die ganze Materie von Eontracten ifi überhaupt noch mit 
vielen Schwierigfeiten verfnüpft, in deren Erörterung ich mich 
aber bier nicht einlaßen kann. Man bat uͤbrigens davon cin bes 
fonderes praftifhes Buch, nehmlich Stryks Cautelas contrac- 
tuum, wozu Heineccius eine fehr ſchoͤne Vorrede gemacht bat, 


Sul. Bernd. v. Rohr Vorrath von auserlefenen Eoutracten und 
andern Aufiäsen, die bey der Hauswirthſchaft, Handlung und 
udmerfen vorkommen 3. vermehrt durch D. Gutſchmidt. 


Bon Derrrägen und Contracten, ſ. C. 3. W. Zinken rechtliche 
Wirthſchaftsſaͤze und Tautelen beyContrscren ıc. fo weit fich 
ein Wirth und Cammeralift Davon Kenutniß erwerben muß 
Riga 1772, 3.6. 1 — 23. 

In den Koͤnigl. Preußiſchen Landen, ift durch ein 
Edict vom 8. Febr. 1770. ausdruͤcklich feftgefegt, daß 
alle Eontracte, Verträge und Verfprechungen, deren 
Gegenftand die Summe von zo Rchlr. überfleiger, 
- fhriftlich errichtet werden follen, widrigenfalls aber un⸗ 
verbindlicd) find, und alfo Feine Klage Statt findet, noch 
von den Berichten angenommen werden foll. Ein hoͤchſt 
weiſes Geſetz, von welchem bereits die Erfahrung gelch- 
‚vet bat, daß dadurd) viele Proceffe vermieden worden, 
und der Chicane vorgebeuger ift. Ich Fan mich daher 
nicht enthalten, felbiges, da es faft jedermann zu I 

noͤthig 
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noͤthig iſt, und nicht füglich einen Auszug leidet, ai 
ganz einzuruͤcken. 


Wir Sriederich x. Thun kund und fügen bir 
zu wiſſen: Elachdem Wir feit dem Antritt Unferer X 
zung, die fehleunige und gerechte Enntfcheitung der 
ceffe, eines Unferer bauptfächlichiten Angenmerke 
laßen, die Erfahrung aber zeiget, Daß Viefer Linferen 
fit, in den, aus Contracten und Verträgen entftebe 
Drocefien , eine nicht geringe Sinderniß dadurch in 
Weg geleget wird, daß die Lontrabenten entweder 
über gar nichte ſchriftliches abfaflen, oder, neben 
fchriftlich verfaßten Contracten, noch mündliche V 
redungen treffen, über deren Wirklichkeit und Ver 
lichkeit nachher geftritten, und Beweis durch Zeuge 
führer wird, die Zeugen aber gemieiniglich weder die 

. hergegangenen Unterbandlungen von dem Contract 
zu unterfcheiden, noch fich der dabey vorgefallenen u 
geneu zu erinnern wiflen: So haben Wir, zur Ve 
gung der aus folchen mündlichen Verabredungen e 
henden StreitigPeiten, bereits in Unſerm erneuerten @ 
gel» Edict v. 13. May 1766. allergnädigft feftgefene, 
die am bäufigften vorFommenden Rauf: Pacht 
Miethe : Contracte, wenn fie über ein unbewegliches 
gefchloffen worden, und das Raufgeld, oder der jähr 
Decht: und Miethzins über 50 Rthlr. beträgt, and 
geftallt nicht gültig und verbindlich feyn follen, als r 
fie (chriftlich vollzogen worden; Licht weniger ift 
ſchon von Unfers Hrn. Vaters Maj. die jchriftliche 
gerichtliche Vollziehung der Contracte auf dem pl. 
Lande in Unferm Fuͤrſtenthum Kalberftadt, durch 
befondere Conftirution vom 5. Wert. 1718 verfüget: 
den; Wir finden aber nötbig, Bev den Lontracten 
Verträgen überhaupt, die mündlichen Verabredu 
durch eine allgemeine Verordnung einzufchränfen, 
zu dem Ende folgendes gefezlich feitzufegen: 

l. 

Zuvdrderft verbleibt es, in Anfehung der Kauf⸗Pe 
und WMliethe : Contracte über unbewegliche Sachen, r 
nur bey der in dem $. 2. Unſers ernenerten Stempel El 
vom 13. May 1766. enthaltenen Verordnung, fon: 
es iſt auch Linzer allergnädigfter Wille, daß, wenn 

gleiı 
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gleichen ein Immobik betreffender und über 50 Rthir. be⸗ 
rragender Kauf⸗ Pacht: und Mietho⸗Contract fchriftlich 
errichtet worden, Feine andere Neben⸗Abreden und Bes 
dingungen verbindlich feyn follen, als weiche eutweder in 
dem fehriftlichen Contract ausgedrückt, oder aus Der.tZas 
tur des Contracte, und den fchriftlich eingegangenen De 
dingungen, von ſelbſt folgen. 


IS, 

Wir wollen aber ferner, daß auch diejenigen uf 
acht⸗ und Miiethe: Contracte, welche über bewegliche 

en gefchloffen werden, und wobey das Raufkeld, 

oder die jährliche Pacht: und Yliethe: Summe Über so , 

. Bl: beträgt, desgleichen alleäbrige Contracte, Vetttäge . . 

Verfprechungen, deren Begenftand die Surime 
so Page —— fie mögen bewegliche oder un beweg⸗ 

a den, & erechtigfeiten, oder Förperliche Dinge, 
— im Zukunft fchriftlich errichtet, widrigenfalls 
als nicht gefchloffen angefeben, und daraus weder eine 

noch Einwendung verftattet werden foll, wenn 
die —— 1 folche Durch Zeugen oder Eid:o⸗ 
erweifen 


ae un weniger fol bey Vergleichen die Summe von 
so Rth igenden Contracten, Verträgen und Vers 
bangen. ine, außer dem febriftlichen Contract eins 
gegangene , Yleben:Abrede und Bedingung, fie fey vor, 
bey ober nach dem fchriftlichen Contract verabredet, guͤl⸗ 
tig und verbindlich ſeyn, wofern fie nicht entweder gleicht 
falls fehriftlidy) abgefaflet, oder won folcher Befchaffenheit 
iſt, daß fie aus der Natur Des Contracts, oder aus denen, ° 
in dem fchriftlichen Contract enthaltenen Bed Ingungen, 
son felbft folge. . 


Wir nehmen aber von der in 6. 11, und UI. egedenen 
Vorfcprift aus: ⸗ 
1I. Wenn in Feuer⸗Waſſer⸗KRrieges⸗Peſt⸗ oder andern 
dringenden Gefahren, nothwendige Depoſica jemanden in 
Verwahrung gegeben werden. 

2. Wenn den Gaſtwirthen, Fuhrleuten und Schiffern, 
von Reiſenden Habſeligkeiten anvertrauet und eingeliefert 
werden. 


Oxc.Enc. VIUTH. 3 3. wenn 
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3. Wenn Baufleute, oder ſolche Perſonen, fo para 
phirte Sandlungsbuͤcher führen, in Sachen, fo ihre 
Sandlung betreffen, unter fich contrabiren, oder auch jer 
menden, der Fein Kaufmann ift, Waaren creditiren, als 
welchenfalls derfelben Sandelsbuͤcher die Stelle der 
ſcchriſtlichen Contracte, und swar, im erftern Salle, obne 

Einſchraͤnkung der Zeit, im lestern Salle aber auf 6 Mo⸗ 
nathe lang von Zeit des Verkaufs, vertreten follen. Will 
ſich abe ein Raufmann gegen einen Bäufer, der Fein Rauf- 
mann ift, auf längere Zeit ficher ftellen: fo muß er von 
demſelben entweder die von dem getroffenen Handel in fein 
Journal eingetragene Notam, oder eine Darüber anzufers 
‚Sigende Rechnung, unterfchreiben Iaßen. 

4 Wenn ein über bewegliche Sachen mündlich ge 
fchloffener Contract fogleich von beyden Seiten, 3. E. ein 
Rauf durch Vebergabe der Waare, und Erlegung des 
Aaufgeldes, eine einfache Schenkung durch Einhaͤndi⸗ 
gungund Annehmung der gefchenkten Sachen, erfülleeu 
geendiget werden. u 

5. Wenn ein Contract zwifchen fremden Unterthanen, 
oder zwifchen einem Unferer Untertbanen und einem 
Fremden, außer Unfern Landen, über bewegliche Sachen, 
oder auch zwifchen Unſern Unterthanen felbft, außer Uns 
fern Landen, über unbewegliche außer Unſern Staaten 
gelegene Sachen gefchloffen werden. 

V. | 

. Yußer diefen ausgenommenen Sällen, wird ein mind: 
Sich gefchlofiener, die Summe von so Rthlr. überfteigen: 
der Lontract dadurch nicht verbindlich, daß die Contra: 
henten folchen eidlich gefchloffen, eine Arrbam oder An: 
. geld.auf den Contract gegeben, auf die Llicht: Haltung 
deſſelben eine Strafe gefegt, oder fich vereiniget, dat, bis 
zur Errichtung eines fchriftlichen Contracts, die mundli: 
. ehe Verabredung unter ihnen gelten folle, fondern ee foll 

vielmehr der Geber der Arrbe derfelben verluftig feyn; 
und wenn die Zeit zu kurz ift, einen ausführlichen ſchrift⸗ 
‚lichen Contract aufzufegen und zu vollzieben, die Partepen 
aber nicht bis zur Errichtung diefes fchriftlichen Con⸗ 
tracts Die VerbindlichFeit ausfenen wollen, fo muͤſſen jie 
Das W iche des Tontracts und der Bedingurgen, 
worüber fie fich vereiniget, in eine Punctation faflen und 


„Ich 
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unterfchreiben; die Verbindlichkeit der Punectation 


aber erftrecht fich fodann nicht weiter, ale auf dasjenige, 


was darin niedergefchrieLen worden, oder Die Ylatur.des 
Contracts von feltft mit fich bringt. 

. Wird über des Tiegotium nachher ein fchriftlicher 
Contract errichtet, fo hört, mit defien Vollziehung , die 
Verbindlichkeit der Punctstion, in Anfehung aller derjenis 


gen Bedingungen, auf, welche 3wer in der Punctstion 
. enthalten, aber nicht dem Contract einverleibet worden. 


vi. 
Eben ſo wenig wird ein muͤndlich geſchloſſener, die 
Contract dadurch 


Summe von so Rthir. übırfteigender 


verbindlich, daß er bereits von einem der Contrabenten 
erfüllet worden, fondern es ift, diefer einfeitigen Erfüllung 


. ungeachtet, dergeftalt zu halten, als wenn Bein Contract 


geichlofien wäre; dem. erfüllenden Theil aber foll, sus 


: Wiedererlangung deſſen, was er geleiftet hat, weder eine 


ZBlage aus dem Contract, noch Condidtio fine caufa, fondern 
nur allein die Eigenthums⸗Klage, binnen 6 

offen ftehen. Wenn alfo, ohne fchriftliche Verficherung, 
ein Gläubiger Gelder ausgeliehen, ein Räufer.für erhans 
delte Waare Ranfgelder gezahlet, eine Kerrfchaft auf Die 


.. bey Sandwerfaleuten beftellte Arbeit Angeld gege 
. Bas. Anlehn aber nicht wiederbezchlet, oder die ar 


und Arbeit nicht geliefert wird: fo Eönnen diefelben, wer 


gen ermangelnden fchriftlichen Contracts, weder die bes 


N gu - 


Bi | * 
eder votauſcht· che | 2 en An —— 


17 um 


handelte Wacre und Arbeit, noch die darauf gezahlten 


. Geldez, zuruͤckfordern, vielmehr ift der Gläubiger, 
. we ſich über des Anlehn ein Unterpfand 3 (ol 
beranazas 


ches dem vindicirenden Schuldner unentgeldlich 


. geben ſchuldig. 


Aat hingegen der Verkäufer die Waare, der Apr 


werkomann die beftellte und von feiner eigenen Zuthoe 90 
ach 


‚fertigte Arbeit geliefert, und dafr Feine Zahlung 
tm, oder bey einem Tauſch⸗ Contract der eine The zu 
vertaufchte Sache übergeben, ohne die Sache Due ıuzers 


Theiles erhalten zu haben: fo ſteht demfeibem as 


gelieferte Waare, Arbeit und vertau Bay z 
den noch vorhandenen Fruͤchten, —— — 


die | 
ed Koll aber diefe Zurücfordenung, aus die amfaırla 
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S Monathen von Zeit der Lieferung, gerichtlich gı 
“ben, und wann immittelft Die Sache an einen Di 
veräußert worden, gegen den dritten Befiger die £ 
gar nicht Statt finden, 
Sat jemand, auf einen mündlichen Contract, 
Ariethe einer Wohnung oder die Pacht eines Gutes 
zeeren: fo Bann der Verpächter su allen Zeiten die Wi 
** der Wohnung und des Butes, mit den in 
vorhandenen Srüchten, fordern... Wegen 
— Miethe und Pacht, oder der nicht mehr 
handenen Fruͤchte aber, ſoll ſo wenig an Seiten des 
paͤchters, als wegen des beftellten baaren Vorſta 
oder vorausgezahlten Pache: und Miethzinſes, von 
ten des Päthtere eine Anforderung Statt finden. 
SE endlich ein aber bewegliche Sachen getrofi 
— von beyden Seiten völlig und dergeftalt e 
Iet, Daß das ganze Befchäft vollendet worden: To fo 
dabep fein n Bewenden haben, und die von beyden TH 
- »öllig erfüllten Vertraͤge, unter dem Vorwande des 
lenden fcheiftlichen Conteacts, nicht wieder sent 
werden. 


VI 


u er in dem ſchriftlich errichteten Contract etwas 
ſerlich geſchrieben oder unverſtaͤndlich ausgedruͤckt, 
auch der Ort und die Zeit, da der Contract geſchlo 
ausgelaßen! ſo kann der Sinn der unleferlichen odeı 
verftändlichen Worte, und der Ort und die Zeit de 
ſchloſſenen Contracte, auch durch Zeugen und Eides 
trag erwiefen werden. Auf gleiche Weiſe kann auch 
Beweis ber vorgefhügten Befährde des Zwanges, 
Zietrugs, der Bezahlung, und überhaupt aller derjen 
Kinwendungen, welche nicht die MirflichPeit des ı 
tracts und der dabey eingtgangenen Bedingungen bı 
fen, durch Zeugen und Eides⸗Antrag geführet werd 

VI, 

Den Contrahenten ſtehet frey, ob fir den fchrifttic 
errichtenden Contract felbft auflegen, ober von einem 
tario auflegen laßen, oder auch folchen i in Gerichten 
2 und daſelbſt niederſchreiben laßen wollen. € 
aber beyde, oder einer der Contrahenten, Schreibene 

—2* fo muß des mehr als 50 Rehls, betragende 
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teact entweder gerichtlich, oder vor einem YIotarie und 
zween Zeugen, errichtet, und im erftern Jall von den Bes 
‚ richten, im leztern Sall aber nicht allein von dem t’Zotario, 
fondern auch von einem der Zeugen, den Parteyen vorges 
lefen, uud daß folches gefcheben ſey, von den Berichten 
. unter dem Contract verzeichnet, wen er aber von einens 
Wotario cbgefeft, fowohl van dem Notario ale den bey⸗ 
den Zeugen, bey der Unterfchrift atteftiret werden. 
IX. Bu 
IN das Inſtrument eines Contracts, es fey von den 
Darteyen felbft,, oder vor Bericht und Votarien verfaßt, 
verloren gegangen, fo foH eine Davon in Begenwart der 
Darteyen gerichtlich genommene , oder auch won eben 
demſelben Bericht und TZotario, vor welchen der Lontrack 
gefchloflen worden, aus feinem abgehaltenen Protocol 
.. gefertigte beglaubte Abfchrift zum Beweife zureichend ſeyn. 
Iſt aber dergleichen Abfchrift oder Protocol nicht vor: 
. handen, fa Bann die Wirflichkeit des vorhanden gewefes 
.. sen fhriftlichen Contracts und deſſen Inhalt, auch Durch 
Zeugen oder Eides⸗ Antrag erwiefen werden. 


X, ' 

In Anfehung der Brbtbeilungen, wie auch der Vers 
gleiche, fo über bereite gerichtlich anhängige Sachen und 
Streitigkeiten getroffen werden, hat es bey der Verbrds 
nung des $. 2. Uinfere erneuerten Stempel: Mdicts u. 13. 
May 1766. fein Bewenden;. Wenn aber außergerichtliche 
Irrungen verglichen werden, fo haben die tranfigirende 
Parteyen fich nad) Vorfehrift des gegenwärtigen Edicts 
3a achten. | 

xl. 


Die Eheverfprechungen follen nicht nme nach Linferer 
flitution vom 15. Dec. 1694. und deren Declaration 
vom 7. Sept. 1717. ohne Ausnahme, ee mögen die fich 
verlobende noch Eltern baben oder nicht, in Gegenwart 
gzweener Zeugen, aufer den Eltern, Broßeltern und Vor⸗ 
mündern getroffen, fondern auch, gleich andern Verträs 
gen, fchriftlich verfsßt und vollzogen werden, widrigens 
“falls aber unverbindlich feyn. Auf dem Lande koͤnnen 
: hierzu die Prediger gebraucht werden, welchen alsdenn 
obliegot, den von ihnen über dem Ehegeloͤbniß gefertigten 
fchriftlichen Aufſatz, fon felbft zu unterfchreiben, als 
3 


von 


» 





von den Verlobten und Zeugen unterſchreiben zu‘lafen, 
. und, wenn die Verlobten des Schreibens unerfabren,, in 
Anſehung der Vorlefung eben dasjenige zu beobachten, 
wes im 6. VIII, den VNotarien vorgefchrieben worden. 


XII, 


Die Eheftiftungen und Erbfolge: Verträge, oder Padla 
"Suceefhria, ee mögen die lestern unter Eheleuten oder 
Blutsverwandten und Fremden gefchloffen werden, ſollen 
nicht nur fchriftlich errichtet, fondern auch uͤberdieß ent» 
Wweder vor Berichte, oder vor einem LIotario und zween 
Beugen , welches aber nicht die Eltern, Großeltern und 
Vormünder der Contrabenten ſeyn müflen, vollzogen 
werden, widrigenfalls ein Erbrecht zu bewirfen, unfähig 
und unträftig ſeyn. 
" XIII. 


Soviel das bey den Vertraͤgen zu gebrauchende Stem⸗ 
pelpapier betrifft, hat es in Anſehung derjenigen Contrac⸗ 
te, von welchen das zu adhibirende Stempelpapier bereits 
in-Uinferm erneuerten Stempel⸗Edict v. 13. May 1766 
feſtgeſetzt iſt, bey denen daſelbſt enthaltenen Beſtimmun⸗ 
gen ſein Bewenden, und ſoll zugleich dasjenige, was Wir 

daſelbſt 5. 4. von den Eheſtiftungen geordnet haben, auch 
auf alle Arten der Erbfolge⸗ — hiermit erſtrecket 
ſeyn. Was aber die übrigen Verträge betrifft, in Anſe⸗ 
. hung deren in gedachtem Edict nichts beftimmt worden, 
fo foll zu denen, welche die Summe von 30 Thlr. oder 
mehr betreffen, ein Vier » Brofchen » Bogen genommen 
werden, diejenigen aber, welche weniger denn 30 Thlr. 
betragen, von dem Stempelpapier gänzlich befreyet feyn. 
XIV, 

Diefe allgemeine Verordnung fol, vom 1. Det. 1770 
on, ihre gefeuliche Rraft haben, und von folcher Zeit an, 
auf das genauefte befolget werden. Zu dem Ende, und 
Damit felbige zeitig zu jedermanns Wiflenfchaft gelange, 
ſoll diefelne nicht nur gewöbnlichermaßen publiciret, fons 
dern auch Durch die Intelligenz » L-Iachrichten bekannt ges 
macht werden. 

Allen Unſern Landes : Regierungen, Rrieges: und Dos 
mainen Conmern, Magiſtraͤten, Beamten und Gerich⸗ 
ten, wie auch Unferm Oficio Fifci, befeblen Wir demnady 
hiermit, von gedachter Zeit an, fich nach diefer Verord⸗ 

nung 
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nung allergeborfamft zu achten, und auf deren genaue 
Befolgung mit Yiachdruck zu halten. 

Urkundlich unter Uinferer Söchfteigenhändigen Unter⸗ 
ſchrift und beygedrucktem Koͤnigl. Inſiegel. Gegeben zu 
Berlin, den 8. Febr. 1770. u | 

Friederich. 

Doß auch in den Preußiſchen Landen zu den Forma 
tracten der geſezmaͤßige Stempel genommen werden 
muß, ſolches lehren die deshalb paplicirten Stempel⸗ 
Edicte. Siehe Stempel. PIE 

Eontract-Buch, mwird bey Kanſteuten dasjenige Buch 
genennet, worin-fie ihre mit andern gefchloffene Contrac⸗ 
te einzutragen und aufsuzeichnen pflegen. 
Contractation, (oder, wie viele irrig fehreiben, Con⸗ 
trataction) Span. Audiencia real de la Contra£tucion 
a las Indias, iſt ein Tribunal oder Geriche in Spanien, 
welches wegen der weſtindiſchen Angelegenheiten und 
Handelsgeſchaͤfte, fonderlich aber. wegen ber weſtindi⸗ 
fchen Flotte, aufgerichtet worden, und aus einem Praͤſiden⸗ 
‚een, zween Benfigern oder Raͤthen, einem Fifcal, zween 
Secretarien und einem Nechnungsführer beſteht, deren 
einige, die nad) Amerika ausgerüftete Flotte und Gallio⸗ 
nen, die andern aber das Juſtizweſen uͤber den amerika⸗ 
niſchen Handel beſorgen. 

Es iſt dieſes Gericht der Contractation bis zum Jahre 
1717 beſtaͤndig zu Sevilien geweſen, two es auch zuerſt angele⸗ 
get worden; su deſto beſſerer Expedirung der Handelsſachen 
aber iſt es zu Anfange gedachten Jahres nebſt dem Conſulatsge⸗ 
richte nach Cadix verleget worden. Im J. 1725 kam es zwar 
wieder nad) Sevilla, ging aber 1726 nach Cadix zuruͤck. - Die 
Appellationen von diefem Tribunal geben an den zu Madrit res 
fidirenden großen Kath von Indien; alle Negifler aber, welche 
sach Indien gehen, oder von dannen fommen, werden in dieſem 
Hauſe der Contractation gehalten, damit der Könia von Spa⸗ 
nien in feinen Zöllen nicht betrogen werde, weil ein fehr großer 
Unterfchleif darinn geſchieht Ay nicht nur die Kaufleute, fon 

4 ern 


(L, S.) 


am 
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dern an fo über Den beſtellt ſeyn ſellen, ihren Vor 
—5— me t n machen wiſſen, daß der König 30 ters kaum tin 
dem befommt, was ihm von Rechtswegen zu 

hama te, — es dean zu Cadix merkwuͤrdig iſt, daß, fe 
bie Flotte Bar dege fich uͤberdies auch gewiſſe Leut 
he welche da Wietedores oder Meradors genenue 
oe und de 0 Profeſſion machen, die Zölle des König 


— —— und ſowohl die baren Gelder, als Kauſmanr 
dem Lande zu practiciten wiſſen. 
Gent in nennet fich eine befondere Geſellſchaft, we 


‚als soo Jahren zwiſchen den Kaufleute 
8 Matter in Sranfreich, und denen von Bilbao i 
Spanien, errichtet it. Dieſe Gefellfchaft hat ein recı 
procirliches Gericht; nach Art eines Handelsgerichte 
Ein Rauferann von Nantes, weicher fi) zu Bilbao bi 
findet, hat das Recht, dieſem Gerichte beyyuwehner 
amd eine berarhfchlagende Stimme; und die Kauflen 
"yon Bilbao, wenn fie zu Nantes find, werden eben | 
gehalten. In Anfehung diefer Geſellſchaft wird auı 
zu Nantes von der ſpaniſchen Wolle eim fehr leibliche 
entrichtet; und zu Bilbao wird es hinwiederum mit di 
Leinwand aus Bretagne auf eben bieten Fuß gehalten 
Sonſt hatten auch diefe beyden Städte ſogar 
' afe e Schiffe, geiche zum Mugen der ch 
| ndeiten. Diefer Gebrauch aber hat aufgehört. | 
Cowtradiöler, fi fiehe unter Concurs. 
Contrabent, Contrabiren, fiehe unter Contract. 
Contra· Jagen. Dieſe Art des Jagens, wenn ſie geh 
rig eingerichtet werden ſoll, esforbest eine befondere 2aı 
des Orts, die ſich allein dazu (hide. Es muß nehmli 
ein ſolcher Ort ſeyn, wo zwiſchen. zwey Dickichten ei 
freyer Platz iſt, der nad) Proportion eine Länge von 
bis 400 E hritten babe. Doc) if. nicht allezeit darc 
gelegen, daß es eben diefe Länge feyn muß; fondern | 
iſt nur diefes mohl zu beobachten, daß man, wenn mıc 
in dem Schirm flehet, ſowohl nach dein agen ‚0 
Contralauf, alles vollkommen überfehen Eönne. ber 
ü 
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fickt ſich dergleichen Jagen in, wo eine Bl 

- Walde liegt, oder na ein junger Schlag naſt. 
Recht — aber iſt es wiſchen zwey 

. einem Thal, wo aber auch im Thal, oder unten au den 
Ä Bergen, (6 viel freyer Platz iſt, als vorher Dee 

worden. 


Die Urt, wie dieſes gen eingerichtet wird, kit mir. 
Doͤbels neu: eröffneten Jäger: Pralica, hie ıy 
Senf Sid und DagprKericon, Sif. ma £ 

⸗ ‚un g exicon, 20323 
a 427 433, beſchrieben, pe 


Conma-Eauf, heiße, bey dem Jaͤgern, wenn zwey 
gen einander gegenüber find, Fr nur ein Lauf ** 
len vdeyden Jagen gebrauchet wird. 
—* Contra Ordre (Contre - Ordre) 
„Fr. Contre-mander, überhaupt, einen gegebe⸗ 
um Befehl widerrufen; &egenbefehl ertheilen; til. 
- eine beftellte Sache wieder auffagen, abbeſtellen. 
Iusbeſondere bey hen Raufieuten, wenn * 
qutler ober Handelspatron entweder. die feinem Fackor 
oder Kommiffionär ertheilte Ordre wieder —— 
odetr ihm eine der —— ent gegenftehenbeörbre un. 
” fertiget, In Werhielfachen aber Seife es fonft auch a 
fehreiben, oder die einem Andern gegebene Oidre, 
„ fich zu traffiren, oder die auf ihn, den Principal, 
nen Wechfelbriefe, anſtatt feiner und auf feine Re 
zu occeptiren, und zu besahlen,; widerrufen; weiches 
festere aber noch vor Ausgebung der Tratten, oder vor 
erfolgter‘ Mcceptation, gefchehen muß, da ihm fonft Die 
zu (hä gefchehene Ab chreibung oder Widerrufung ber 
Ä eiemal von fich geftellten Ordre wenig oder nichts eifen 
würde 
Eontraponiren, oder Contrapofition, bedeutet bey den 
- Kauf. und Handelsleuten, foviel als feontriren. Siehe 
Scontro. 
35 Bey 
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Bey dem Buchhalten in doppelten Parteyen, heiße 
Contraponiren, oder die Contrapoſition, Fr. Con- 
tre - pofer oder.Contre-pofition, wenn im Hauptbirche 
ein Artifel, es fey im Deber oder Cr. dit eines Conto, 

falſch eingetragen worden, mithin allhier ausgerhan, und 
an gehörigen Ort gebracht werden muß. Manchmal bes 
dienet man fid) auch der Wörter Retorner und Eftorner, 
oder Retorne und Eftorne, weldye eben dieſes anzeigen. 
Contra» Proteft, fiehe Gegen⸗Proteſt. 
Contra » Ruf, eine befondere Erfindung, die Wachteln zus 
fangen; fiehe unter Wachtel. 
Contraft (aus dem Franz. und Ital. Contrafte und Com 
traſto, welches wieder aus dem Lat. Contra-ftario zu-⸗ 
fammengefegt ift , und eigentlidy Entgegenftellung bes 
deutet) Häißt, bey den Malern und Bildhauer, eine Ab» 
wechfelung und Entgenenftellung, es fey nun in Anſeh⸗ 
ung des Eharacters der Figuren, ober in Anfehung der 
Theile einer Figur, oder in Anfehung det Anordnung und 
Stellungen der Figur und ihrer Glieder, oder in Anſeh⸗ 
ung ber Farben. In allen diefen verfchiedenen Mücke 
fihten faun man z. ©. fagen: diefer Maler verſteht 
den Tontraft fehr wohl. Daher das Zeitwort contra⸗ 
flieren, Fr. Contraiter, fowohl ale ein Neutrum, 
eine jede Sigue muß mit den andern Siguren ibrer 
Gruppe contraftieren, d. i. anders geftellet, angeordnet 
u. ſ. f. ſeyn; als aud als ein Actioum, Contrafte ma« 
chen, d. i. Mannigfaltigfeit, und in engerer Bedeutung 
Gegenbilder hervorbringen ; mit den Farben, mit der An⸗ 
ordnung der Gegenftände, mit den Charactern, mit ber 
Stellung der Figuren und ihrer Glieder ꝛc. abwechfeln ; 
diefer Maler contraftiert die Sarben gut, d. i. er feßet 
die Farben auf eine ſchickliche Art einander. entgegen. 
Im Deurfchen nennet man alles dieß abflechen. 

In der Baufunft, heißt Consraftieren, die Wie⸗ 
derhohlungen vermeiden, z. E. in einer Facade, mittelſt 

einer 
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- einer Abwechfelung von runden und dreyeckigen Giebel⸗ 
Seldern. 


Costrat, fiehe Contract. ' N 

Eontrataction, fiehe Lontractation. 

Esntra-Tempo, Fr.Contre-temps, heißt auf der Reit⸗ 
Schule, eine Verhinderung, welche das rechte Maaß 
‚der Lection des Pferdes unterbridht; 5. E. wenn das 
Pferd, ſtatt fich vorn zu heben, hinten ausfchläge; oder, 
wenn der Reiter, es fey nun mit Fleiß, oder aus Unwiſ⸗ 
fenheit, deu ordentlichen Gang des. Pferbes mie dem Zu⸗ 
gel oder auf andere Arc verhindert. Ä | 

Contravention, heißt überhaupt, die Uebertretung oder 
das Brechen eines Gefeges, einer Verordnung, einss- 
Zractats, eines Vergleichs 2c. ; das Zuwiderhandeln. 
Inſonderheit verftehet man dadurch den Handel mit con» 
trabanden Waaren ; die Hintergehung der Zölle und 
Acciſen; allerieg liftige Verſuche, ſich der Entrichtung 
der dem Koͤnig ſchuldigen Abgaben zu entziehen. J 

Contræxerpda; mit dieſem Namen wird 1) die peruvianiſche⸗ 
Giftwurzel, 2) die ——— Schlangen⸗ oder Vipern⸗ 
Wurzel, auch 3) die Schwalbenwurzel, belegetz wovon 
an ſeinem Orte. 

Contraxerva Germanica, Giftheil; ſ. Th. I, ©. 378, fa 

Contra · Zettel, wird in der Handelsſprache ein Zettel ges 
naunt, den man bey einer gefchehenen Auszahlung in 
die Eaffe lege, nachdem man die ausgegebene Summe 
nebft dem Monathstage daranf verzeichnet ; damit malt, 
wenn der Saldo bey den Monathoſchluß nicht richtig 
berausfommt, nachſehen koͤnne, ob etwas anzufchreibes 
vergeflen worden. 

Contre- alle, |. Th. I, ©. 499. 

Contrebande, fiehe Contraband. 

Contrce -billet, fiehe Beten» Schein. 

Consre-\brodd, fiehe unter Blas- Perle. 

Cantre-calquer, eine Gegencopie nehmen ; "fiehe, unter 
Copie. 
Contre 





364 Contre-coeur, Contribution. 
Cosere:chiur, bas Ruͤckenblatt im Kamin; ſiche unter 
Kamin. 
Contre email, ſiehe unter Email. 
Consrefait, ſiehe Conterfaͤt. 
Consrefait-Yiünze, ſiehe Medaille. 
Contre feu, Tee Selier- Schirm. 
Conzre-fiche, 1. Spavren. (Alammer-) Strebeband. 
Cousre- fort; Steebepfeiler; fiehe unter Pfeiler. 
Comte-fofe, Gegeiigraben; ſi ehe unter Graben. 
. Coxtrgshachure „ ©egen» ober Kreuzſchraffierung; ſiehe 
= leer je, Sy - Arm 
a 3 en 3 ehe unter Licht. 
Ag Bootsmann; Th. VI, ©.208. 
— — — (Second } ‚dee Unter » Bootsinann; fiche 
ebendaſelbſt. 
Cowire-maltres, ſiche Factor. | 
Contre - mauder, ſiehe Contramandiren. 
Contre-margue, ſiehe Betten» Zeichen. | ' 
Coutre-mnr, enmauer; fiehe unter Mauer. 
Conthe-ördre, fi — = 
Contre-partis, fiehe Contra» Bu 
Contre-peute, he Bier; ſ. unter Abhang. 
Coutre- porteur, ſi auſirer. 
Contreprrüos, aa 


Contrevent, fiebe — Rreusband, 1 
Contribution, 2. Contributio, Fr. Contribution, übere 

haupt eine jede Abgabe, die außer deu Rammereinfünfe 

ten, von den Unterthanen zu deu Beduͤrfniſſen eines 

Landes gegeben. wird; die Steuer. Contribution ges 

: ben. Eine Eontribution ausfchreiben. Siehe unter 
Steuerweſen. * 

ge 
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Beſonders, die Auflage, die. ein einbrig Krieges 
Beiten. auf ein Land oder anf eine Stadt miächt y"rdie 
Zeiegesiteuer, Brandſchatzung, Ranzion; -batjes 
nige, was, in Kriegeszeiten, bie Graͤnzſtaͤdte, Feſti 
gen und andere Derter dem Feinde an Geld oder RNatura⸗ 
lien ıc. liefern müflen, um’vor Brand und Plünderung 
ficher gu feyn. Bine Stadt, ein Land, in Cantribution 
feen, mir Contribution belegen. on 
Betrachtet man die Art und Weiſe, wie eine Con⸗ 
tribution oder Brandſchatzung gefordert unb aufer⸗ 
legt zu werden pflegt, fo nid man diefelbe weder für eine 
perfönliche noch für eine Brundbeſchwerde aufehen koͤn⸗ 
nen, indem die Seinde folche gemeiniglich von einer gan⸗ 
zen Stadt oder von einem andern Orte überhaupt, niche 
. aber von den einzeln Bürgern oder Einwohnern fordern 5 
und aledenn muß erft unter diefe eine Eintheilung: ges 
macht, und beftimmet werben, wieviel jeder von ihnen 
dazu beyzutragen verbunden fen, woher auch diefe Are 
von Abgabe den Namen hat. Wenn nun diefe Eincheis 
lung gefertiget worden , melches zuweilen von dem Seine 
de ſelbſt, meiftencheils aber von der Obrigfeit gefchieht: 
- fo kommt es bloß darauf an, ob ein Beytrag dazu bioß 
den Grundſtuͤcken auferleget, ober ob eine durchgehends 
gleiche Eintheilung unter alle und jede Einwohner ohne 
Unterfchied gemacht rird. Ohne Zweifel ift Lezteres dag 
vernünftigfte und billigfte, da durch Entrichtung der Con⸗ 
teibution zugleich eines-jeden Bürgers und Einwohners 
Mugen befördert, oder vielmehr deffen Schade abgemwens 
det wird. Da die Gefahr üflgemein iſt, fo muß auch 
die Abwendung derfeiben gemeinfchaftlich feyn; zumal, 
da ohnehin ein jeder Bürger und Einwohner, nad) na» 
türlichen ſowohl als bürgerlichen Rechten, verbunden ift, 
- alles Ungluͤck, ſoviel in feinem Vermoͤgen ftehet, von - 
den: Baterlande abzumenden, und alfo auch einen Beys . 
teag zu demjenigen zu leiften, was überhaupt zum Nuz⸗ 
zen der gemeinen Stade, und aller Einwohner zufam« 
men 





u 
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mien genommen, verwendet wird. Wie diel meh 
ſich alſo dieſes nicht auf dasjenige Geld anwenden 
fo den Feinden in der Abficht bemilligee werden mu 
den Ort vor Sengen und Brennen, vor Plünder 
und andern ben Einwohnern zujufügenden Lingem« 
‚ erretten, welches alles Dinge find, fo man befi 
muß, fobald man ſich eine feindliche Gewalt ge 
unter der man fich befinde. Hierzu kommt, di 
« aflerfeits Einwohner bis dahin, und ſonderlich 
-  vorbergegangenen Friedenszeiten, an diefem Ort: 
emeinfchaftliches Aufenthalt und Schutz gehabı 
haupt der Öffentlichen Ruhe genofien, and) « 
- . allgemeinen Bequemlichkeiten und Ergöglichkeiter 
genommen haben, es andy billig fcheint, Daß fi 
- von gleicher Theilnehmung bey gefährlichen Zeit: 
- nicht ausfchließen ; je gemäßer es den Diechten iſt 
- wer das gute von einer Sache genießt, auch ba 
nicht. von ſich ablehnen dürfe, und daß diejenigen, 
< in glüdfeligen Zeiten mit einander verbunden gi 
- find, auch in beträbten Stunden ſich nicht von eit 
. „zu teennen haben. Dieſes iſt eben die Urfache, n 
: auch die, weiche fonft von Abgaben frey find, dem 
achtet bey allgemeiner Noch, und fonderlich zu K 
: Zeiten, das ihrige-zu den allgemeinen Bebürfniffe 
beytragen. Wlan hält fogar dafür, daß nicht e 
- ber Landesfürft jemanden zu Kriegszeiten von dem 
trage zu den Öffentlichen Beichwerungen befreyen f 
Hieraus erhellet Mar, daß diejenige Obrigfeit der 
Nligkeit und dem Rechten gemäß handle, welche dir 
. den Seinden ausgefchriebene Eontribution nicht bio 
Beſitzern dee Grundſtuͤcke auferleget, fondern di 
durchgängig unter alle Bürger und Einwohner, fi 
. auch mit unter die Pächter und Miethsleute, nach 
portion eines Jeden Vermoͤgens, eintheilet, indem : 
. ‚Die vom Feinde der Stade oder dem Orte auferlegte 
tribution uud: Braudſchatzung nicht nur jener y- 
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Rüde, fondern auch der übrigen Einwohner bewegliches 
Vermögen und Habieligfeiten, Handlung und Gewerbe, 
famme der Möglichkeit und Gelegenheit, fich zu ernähren, 
und durch Kunft und Fleiß etwas vor ſich zu bringen, ja 


ihr Leben fetbft, erhalten morden. Inſonderheit aber 


baben Diejenigen Miethsleute, welche von ihrem Ders 
mögen leben, die Eitelfeit und den Irrthum abzulegen, 
nach weldyem fie gemeiniglich dafuͤr halten, als ob ihnen 
Die Republik nody Dank fagen.müffe, daß fie ihre auge 
trägliche Renten an dem Orte und an feinem andern ver» 
thun, und daher von aller Contribution frey zu feyn bes 
. gehren. Sie find es vielmehr, welche der Republik für 
. die Erhaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit, für 
die Sorgfalt in Anfehung des geiftlichen, für Die Hand⸗ 
..Habung der Gerechtigkeit, ja felbft für das angenehme 
. amd reisende, fo fic) an dem Orte findet, kurz für alles 
Basjenige Dank fchuldig find, was fie angetrieben hat, 
daß fie vielmehr diefen Ort, als einen andern, zu ihrem 
Aufenthalt ermähler, wozu fie gewiß ihre gute Urſachen 
gehabt haben, follten fie audy bloß aus Familienumſtaͤn⸗ 
. den.berrühren. Sie haben alfo auch in Anfehung ber 
‚feindlichen Contriburion zu überlegen, daß, wenn Die 
Stadt erhalten wird, zugleich auch fie und ihr ganz 
ı Vermögen erhalten werden‘; wenn aber die Stadt 
verwuͤſtet wird, und Die Bürger Daraus vertrieben wer 
‚den, auch zugleich ihre in der Stadt auf Zinfen ausge 
. Behene Sapitalien, ja die Lebensart ſelbſt, deren fie fich 
. bisher bedient haben, verloren gehen. Und diefes tft ob» 
ne Zweifel die Urfache, warum fogar einige Rechtslehrer 
‚ dafür halten, daß diejenigen, deren Bermögen in baren 
Gelde und außenflehenden zinsbaren Capitalien befteht, 
. ingleichen Kaufleute, Deren Bermögen niemals müßig zu 
feyn, fondern immer mehr und mehr zu erwerben pflegt, 
. juden in gefährlichen Zeiten zu machenden Anlagen mehr 
zu geben hätten, als die übrigen, welche entweder ſich ihr 
Brod fauer verdienen, oder ihre Grundflüde den Ein 


quar⸗ 
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x quartierunge aeſchſelbſt aber den Rrie chaͤden Forde⸗ 
‚zungen ’ähter Pächter und ——— ſehen 
a "2. Tr ce a ee ans : 

Er ae Obrigkeit, nach allen Regeln des 
Mechtz Ind der Billigkeie, den Pächtern und Mietholeu⸗ 
“ gen füe ihre 


B 

—5 Contribution abfordert: fo muß 
dDas, was an Coutrihution Dem Berpächter als Eigenichits 
mer Beundftücte, und das, was im Öraentheil dem 
4 er oder Mechemann für feine Perſon auſerleget 
.mird, von ‚einanderunterichieden.merden. Was jenes 
vbetrifft, fo iſt zwar der Paͤchter in Abweſenheit des 
Grundherrn ſchuldig, das geforderte für ihm zu verlegen, 
indem die Obrigken berechtigt iſt ſich an den Innhaber 
des Grundftücks, den ſie im Gute finder, zu halten, ale 
lein der Pächter fordert: es von dem Eigenchümer wieder, 
. and zwar als Vorſchuß, dahingegen er zu kurz fommen 
wuͤrde, wenn er ed umter die Kriegsfchäden, weshalb er 
Erlaß vom Pachtgelde zu erhalten hat, mit bringen wollte; 
. wie denn burch die Bezahlung biefer Eontribution dem 
Pächter oder Miechsmann nicht der Gebrauch de ges 
pachteten oder gemierheten Grundſtuͤcks entzogen, wohl 
aber dadurch von ihm die Gefchäfte des Eigenthuͤmers 

».- verwaltes worden in | a 
+ Wie aber? wenn bie Contribution gefordert wird, 
ohne dabey zu.gebenfen,, ob folche dem Grundſtuͤcksbeſig⸗ 
zer felbft ader dem Pächter auferleget werde? Ich halte 
dafuͤr, Daß ber Pächter auch diefe von dem Grundherrn 
wieder verlangen koͤnne. Denn es ift niche zu laͤugnen, 
daß die Gontriburion ordentlicherweife und in der Regel 
alllerdings unter die Grundbeſchwerungen gehöre. Denn, 
. wennesgleid), erwiefenermaßen, billig ift, Daß die Nicht⸗ 
* Ungefeffenen das ihrige ebenfalls dazu beytragen: fo ift 
ch auch auf der andern Seite gewiß, daß foldyes die 
eit erſt anorduen und beſtimmen müfle; außerdem 
aber, und folange nicht ein anderes ausgemacht, oder 
- . fonft aus ven dabey vorwaltenden Aimfländen klar ift, fo 


find 





‚Eomtibärich. 
find, den Rechten nach, alle Abgaben, weiche äbsge 
Grand 


fchrieben werden, für | gen anjuichen, 
und werden von den Beſitzern gefordert. Die Grunde 
ſtuͤcke werden aber nicht von den Paͤchtetn, fondern von 
den Verpächtern durch Ziehung bes Pachmeldes beieffen. 
Hieraus erheller nun, daß die Contributton, uͤbethaupt 
betrachtet, als eine Grundbeſchwerung von dem Ver⸗ 

pächter zu fragen ſey; und daß daher der Pachte wenn 


"ei diefelbe bezahlet, und fie ihm nicht befönders für feine 


Derfon auferlegt worden ift, felbige umter dem füf den 


| Srundherrn gethanen Vrrlage wiederzufördern berech 


ſey. Daß aber die bezahlte Contribution eine perſoönl 
geweſen fen, hat, wenn er nicht aus dem Namen oder 
"ber Sache feibft abzunehmen iſt, nicht der Pächter, fone 
bern der DVerpächter, zu ermeifen. Deun in’ der Regel 
werden Die Abgaben nicht auf die Perfonen geleger; alle 
Grundbeſchwerungen hingegen fallen —— 
dem Etgenthuͤmer, und nicht dem Pächter, zur Laſt. Hier⸗ 
- bey iſt Fein Unterſchied zu machen, die Gontribution mag 
von dem Seinderunter einem Titel und Namen gefordert 
"werben ; unter welchem fie will;. es fen entweder unter 
dem: Namen der wirklichen Eontribution oder Brand⸗ 
ſchatzung, oder aber als Vorſchuß, Winterquartier« oder 
andere Douceur , Belder, Tafelgelder, Courtefiegeider, 
u. ſ. w. wenn fie hur den Eigenthuͤmern der Srundftüde 
entweder vom Feinde oder von der Obrigfeit auferleget 
wird. Gleichergeſtalt fomme nichts darauf an, wie und 
auf was Weile die Eintheilung der Contribution unter 
‚ Die Beſitzer der Grundſtuͤcke gefchehe, ob nad) den Haͤu⸗ 
ſern oder nach den Aeckern, oder fo, wie in Friedens« 
Zeiten die Abgaben ausgebracht zu werden pflegen, oder 
aber nad) dem Werthe der Brundflüce, wenn j. ©. je 
der Srundflüchsbefiger von jedem Hundert des Werths, 
oder in Sachſen von jedem auf dem Grundſtuͤcke haften» 
den Steuerfchodte und Quatember, ein Gewiſſes zu der 
durch den Feind ausgefchriebenen Coutribution 
VOec. Enc, VIII Th. Aa 
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Deun, diefen X f 
ah Br nee essen 
iſt es in jedem Falle eine nee Wien: 


bieſe Art der Eincheilung nicht von allen Nechtsichr: 


ebifliget wird. Ich en Sonteiburion Grund! 
werumgen genennet;. und fie find es allerdings, weil 
der Grundherr als Grundherr zu tragen ee Sie fi 
es aber gleichwohl nicht in dem Verſtande, als wenn 
auf den Grundſtuͤcken unmittelbar hafteten, fo wie er 
Die übrigen Steuern, weiche auch auf alle kuͤnftige 2 
figer mit ü ; Diele wird die Contribution r 
dem, der das Birundflüc zur Zeit des Krieges eigeuchü 
lich befißer, um —2 abgefordert, weil dieſes Grut 
ſtuͤck ein Theil von: deſſen Vermoͤgen iſt. Und Dei 
kommt es, daß wenn auch der Pächter alle auf dem 6 
Boftende Steuern und Beſchwerungen, orden 


außerordentliche, zu tragen fich anheifchig gemacht 


ſaͤchlich der 


er dennoch bie von dem Grundſtuͤcke geforderte * 
bution pon dem Seinigen zu geben nicht geha 
Einige Rechtslſehrer —* anderer Meynung, nt 
id) in dem Falle, wenn die Pacht zur Zeit des Krieg 
—5 oder verlängert worden iſt, au ſeyn. We 
.. aber im Gegentheil die Obrigfeit, u Aufbringung 
feindiichen onfribution auf den übrigen Shgenn a 
Einwohnern entweder ein Kopfgeld auferlegt, oder Fr 
ein jeder erwas von feiner Nahrung und Gewerbe 
eine —— 8 inſonderheit von dem baren ai 
werbenden Sapitalien und Mobilien, oder, wenn. 1 batı 
Die ter etwas, nad) Proportion des ri 
lichen Pachtzinſes, abgeben muß: fo ift alles dieſes ki 
perfönliche Contribution, welche der Pächter aus ſein⸗ 
eigenen Bermögen zu bezahlen hat, und deren Erſatz 
von ben Grundherrn nicht fordern kann, da, bey Xı 
ng aller ee aben, niche auf! dag Seundfk 
J. enden . ächters Perfon oder Vermoͤg 
iſt; mo u) Fein AUnterſchicd, ſe 
an 





Eontribution. 371 


 . Sat, ob ber Pächter auf Furze ober lange Zeit. gepach⸗ 
| geehgbe. SHierher ift aueh ferner zu rechnen ,. ıaß, ber 
Mierhsmann.nady der Anzahl der in Mierhe habegden 
Zimmir oder Fenſter erlegen muß, zumal wenn es nicht 
von den Zimmern oder Fenſtern ſelbſt, oder von deren 
Eigenthuͤmer, fondern von bem Miethomann als Mieths⸗ 
' Mann und uhaber derfelben gefordert wird. Wenn 
° aber eine fogenannte Vieh: oder Klauenftener zu entkich- 
ten iſt, fo wird ein Unterfchied unter bem Viehe zu ma» 
chen ſeyn, welches der Pächter als eiſern mit erpachtet,, 





. 2. Eine Art von Contributton iſt es auch, ‚mern: der 
N — den Ritterguͤtern eine Kriegefteuer nach dem Fuße 
"per Kriegedtenite auferleget, weiche deren Beſitzer vorher 
| ihtem Yandesheren haben feiften oder mit Gelde bezahlen 


2. Deflen en den Eigemhuͤmer zu erwarten habe? Mein⸗ 
unmaßgebliche Meynunq hieruͤber iſt dieſe. Wenn die Solda⸗ 
ten das Geld unter dem Scheine eines von ihenen Vor⸗ 
wandes empfangen, . E. menu fie vorgeben, ale eb ſie abge⸗ 
| Yaa ſchickt 





Fr. 
a 
X 

Ba ; 
D) 


ES 


mit einigen * dee Me unter 
» — ſchent — 














— —— 
einigen rundes zu 

mit —— umgen erpreſſen: fo 

erum — atten —6 ob —2 
M fi, 3. &. wehn er mit 
mit —* Drug feiner Werfon, ober Ir 
1 Brake wird; oder aber, ob Dro bangen 

idſtͤcke zuzufügend: küch befürchten faßen, al 
ldater — Gutes oder: Bartih 

ntarienviehes | | ern Falle 

t.deg erpreßten ee Bao dem, Dadter 
hi 4 ge Mi deffen Erfat dem Verpächter zuipreche 
emmiichen muß’ bey allen dieſen Gelderprefin: 
ich niches iu Schulden Fommem lafen. Den 
br gu achn iſt, die Erfuͤlung der in | 







b, W ef ner nad ib, Fee N 

gefchebehet commanditenden Dificicr anzuzeigen, 

. „an. beftreben, Do er, wo möglich, das Geld wigben 

‚Inden Se da etwas ——— kaun, wo es an 
Beyablet wc 


arl Gortfr. Winklers — Abhandkmg von Br 
— er Dachrer und Merholeute· Nr · 1762, gr. 3. ©. 
andy die Het. Ariegefchaden bey La 
und Contributions Reeh 

or 
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Controle, $r. Conıröle, ein boppeites Regiſter, 3* 

gewiſſe Acten, Contracte, Verordnungen, 

beym Juſtiz und Sinanzwefen vorkommende 3 
tigungen eingetragen wetben, 4 ihre —— * 

alien kuͤnftigen Betrug zu serie ern; ein 





ſter, das Gegenbuch; das Gegenprotoc le 
in dergleichen doppelte oder Segeuregiſter eingetragene 
a ne Bi und en her 
eni das enregiſter Gegen 
über —— 2 Rechnung — 
‚ wird ein Controleur. ober Giegenfthreiber, 
rcdleur, genannt 
Contumssbäuke fr vu Deftgeiten, (che unter Def. 
Contur, fiehe Breif- Beyer, 
Contufche, Fr. Contouche, \ en tue © —*— 
, Manngperfonen; noch mehr aber ein —** in 
Falten gelegtes, cheitg glatt gemachten — des au⸗ 
‚. dern Geſchlechtes, von ſeidenen, halbſeidenen, 
Amen Dar len 3 Bun Wenn es bis ai ande 
anliegt, heißt eu eine Taillen · Contuſche. 
ieinen kurze Medien qua, merbden gu menden De | 
. ten auıh Coſſaͤcklei n atmen Dig Moden davon an⸗ 
| BL —ã—iͥ mediſche Sleibung,, fe 
audt, d e  MUW 
tex dem Namen Kardus Delanak War, un Die Veicacu⸗ 
Anlof * 
Compallaria, ſiehe Mayen ⸗ S lein. . . 
— on, 2. Conventio, Fr. Convention, Aberhaupt 
eine a Aufammeufunft, und die auf derfeihen geiiach⸗ 


| deutſchen Meiche find chiedene Zufansmen-, 
MET —— Pr und Reichs⸗ 
Stände, befonders in Muͤnz⸗ » Angelegenheiten unter 
dieſem Namen befannt. : Daher der Convention: Sup, 
die Convensiong- Mudnze, eine Münze, bie ir 
a3 
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telſt et gefchlofener Eommentionen feit 1750 von verſchie 

eichsftänden nach dem neuen Wiener Fuße aus 
—* wird; ſiehe Muͤnzfuß. Der Compentioi 
- Gulden, Conventione - Thaler, u. ſ. f. Gulden o 
* Thaler, welche nach dieſem Eonventionsfuße ausgep 
get worden, nad) weichem 8% ganze. Specics- th 
eine cÖlnifche Mark machen. 

.Cosvention, ein Vergleich; fiehe. Vertrag. 

—— aus der portugieſiſchen Sprache 
x Schnee Wort bedeutet denjenigen Ort auf dem Berl 
“eines Schiffes, zwiſchen ‚dem großen und Fockm 
wo mon Ipazieren und ſich mit einander unterreden 
verſiren) kann.. 

Eonver, L. Converus, Ft. Convexe, rumd« erhoben. 

wird dem, was-concav oder rund⸗ hohl heißt, entger 
eſetzt, und iſt infonderheir gebräuchlich, - wenn - 

BR und finfenförmigen Slaͤſern die Rede iſt. 
I, Convoy, Convoyer; ober Geleitefchiff;. 

Eon» Comvoi: Vaiffesu, oder Navire de convoi ou:de <or 

“ ve, Alſo nennet man, -bey der Handlung zur See, 

Kricgsſchiff, weiches Kouffahrdeyſchiffe convoyn 

d. i. dieſelben begleiten muß, ‚um ihnen zur Bedeck 

| in dienen, wie aud) diefelben, bedärfenden Kafles, m 

Anfälle der Feinde der Staats oder der Seeraͤube 

' etheihigen ejenigen Schiffe, welche ſich umter 
Schutz der Convoi begeben, fchließen eine Admiralfd 
Der deshalb aufgerichtete fchriftliche Bertrag aber fü 
den Namen eines Zeyn-Briefes. Don der Admira 

werden gemwiffe Regeln abgefaſſet, nach welchen fid 

wohl die Convoi⸗, als auch die unter ihrem Schutz 

Due in Häfen und Rheden ftill liegenden , oder 

fortfegenden Schiffe richten, und ein-geroifles ( 

vol» und Beſchirmungs · Geld, zur Erhaltung ber. 
——— Wort Eomvoi auch noch 

et t das Wort Conwoi auch n ver 

bene andere Bebentangen. AElſo heißt z. E. J E 
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Jufuhre des Geldes, der Lebensmittel und ber Krieges 
äthfchaft eine Conwoi oder Bedeckung, Fr. Con- 
voi oder Eſcorte, wenn ſelbigen eine hinlängfiche Anzahl 
| Kriegsleute zugegeben wird, fie deſto ficherer an Ort und 
Stelle zu bringen, und fie auch in Nochfall wider die ' 
feindlichen Anfälle zu bedecken und zu befchügen. Berner 
2) nennet man in Holland die Admiralitaͤts Kammern, 
oder die Erpeditionen, wo die Päffe für die Schiffe ats 
gegeben werden, Convoi. Wie denn auch dafelbjt Inge 
gemein die Ein. und Ausfahrts CUe, welche dieſe Admi⸗ 
ralitaͤts Kammern dunch.ihee- Beamte einnehmen laßen, 
Convol- Geld heißt. u Bourdeaug nennet Man 

' 3) eine von den drey großen Sinnahmen der koͤniglichen 
Pachtzoͤlle, worinn alle Zölle von dem zu Sf er ein⸗ 
und ausgehenden und der Convoi untermorfenen 
ten entrichtet werben mäffen, ſowohl als diefe Zölle oder 
Abgaben feibft, auch Convoi. 

Convol-Koopere, nennet man zu Amfterdam eine Eat 
tung Öffentlicher Factors, welche Die Sorge haben, von 
ber Convoi, oder, wie man andermärts faget, vom Zolle 
Amte, alle Duittungen, Päffe und andere Scheine ab« 
zulangen, welche die Kaufleute zu Ein « und Ausführung 
ihrer Waaren noͤthig haben. 

Convolonlus, ein Pflangengefhlecht; ſ. Winde, 

Lonvon, | fiehe Convoi. 

fionen des Eingeweides bey Pferden, Sehe 
unter Kolik. 

2* Br. Conyfe; ſiehe Flöh⸗raut. | 
* pannonica lauugisofa MORISON., fiehe Chriſt⸗ 


—*8 Balſam, Copaliſcher Balſam, L. Balſamus 
Copaivz, Balfamus de Copaiba, de Copaiva, fe: Bau- 

„ me de Copaie, oder Copahu; [. Th. II, ©. 453 — 456. 

Copal, Gummi, Copal; ſiehe Kopal 

Cocaux, fiehe Hobel: päne. 

Eger, fiede Kopeke. u 

Ang Copie, 





l 


176 Mau Ecqpiet. 


Gppie, Eopen, %-Capis, Sr..Copie, rine jebe Sache, 
die nach einer andern verfertiget wird, im Gegenſatze dee 
Orighnale. Beſonders van Schriften, eine Abjchrifi 
“Bine Cor ans dem Driginal genommene Nachſchrift 
Copie von etwas nehmen, verfertigen. Daheı 
cöpieren, abcopieren, Fr. copier, abſchreiben, ut 


— (y.meitexer Bedeutung übschaupt.nachahmen ; der Co 
DIR, Kin dl Abſchreiber, und. in —* Bedeutung ein 


h 
—5— werde die — einer Urkunde oder eine 
eB \ Zeiten eine Copie genannt, wei 
je (figet uud gleichſam in Wense her 
— wurde. 


Der Graf Leopold Yon Neipperg, erfand im J. 1762 ein 

. fehr artige Mafchine, —— — on 76a 

unittelfi welcher man obue Abfchreiben fein eigener Copiſt wid 

_ Bber,. wodurch Nager nm —7— ſeine Briefe und Au 

Auf einmal "Belichen berg: und meh 

‚a fo viele m mit Dernahrung des Sehetimeife 

a nl { Papier bringen kaur 

| * 

Eine aus dem Original genommene Abſchrift, went 
— 
te hei, oder vidimiete Copie, Sr. Copie colla 
tionnee.. 

Eine Copie, die dem Original in allen Srüde 
- gleich iſt, von eben berfelben Art Papier, von eben dem 
felben Format, mit eben denſelben ausgeftrichenen ode 
ausradirten Stellen ıc. wie im Original, nennet ma 
. eine figutirte Eopie, Ir. Copie figurke. 

Dergleichen figurirte Cop werden zuweilen verlan; 
nnd verorduet, wenn ein Verdacht Da if, Daß das Drigimal un 

frrgekhoben oder verfälicht fepn m ubate ’ 

s  Beyden Mablern, Bildhaugn und Bupferf 
"bern, heißt Copie, ein Gemählbe, ein Abriß, 
Kupterisich, oder fonft eine gegrabene eder Aulede —* 
Runſtachen, weiche bie Nachahmung eines ri 








u 
’ 


Copie. WE- 


inale iſt. Bine Gegencopie hebmen,.. „Con- 
——— heißt, die Zuͤge einer durch Haar * 
sen Zeichnung, oder des noch friſchen Abdrucks ehe 
Kup He —8 einen — ee 
it dieſem die linke und rechte Seite der Figur 
eben fo, * im Original, darſtelle. w 16 


Um Zeichnungen und Riſſe zu copiren, hedient mon 


' ſich einer ftählernen, wohlgehaͤrteten und mit einer ganz 
ſubtilen fcharfen Spige verfehenen Nadel, die Lapier- 

ß Tadel genannt, EEE 

Zu eben dieſem Behuf Hat auch Hr. Jo. Coh. en. 


⸗ kel, einen Copier⸗-Zirkel erfunden, welcher ans ehe 
vern Zirfeln befteht, diealle Veränderungen, Stellungen 
und Bewegungen annehmen, ohne daß einer Dem andern 
Ä F einer jeden geſuchten Stellung und Bewegung hiuder⸗ 

" Ich) werde, ur 

| reibung eines nen serfunbenen Copier⸗Zirkels, ne 

af, * Jo. Cph. Wenkel. Berl. ns „gr. * — 
„Ein überaus nuͤtzliches und bequemes Copier⸗In⸗ 
ſtrument hat auch der gelehrte und beruͤhmte Herr Mof. 
Stegmann, zu Caſſel, erfunden; und ich habe, das 
Vergnügen, die Beichreibung und Abbildung Beton, 
fo wie ich fie von der bereitwilligen Gürigfeis menes 
| a haägten Freundes erhalten habe, hier mitzu⸗ 

eilen. u Ba Bu 
| | Sig. 414. A, iſt eine rımbe meffingene Platte, weiche: mie 
fläpleruen Spigen verfehen iſt, damit auf ſolchen das ganıe 
—** feſt ſtehe. Auf dieſer Platte befindet ſich eine 

ru 


ude ibe B, über deren Mitte ein ſchmales Stuͤck 

Meſſing befeſtigt iſt, welches dergeſtalt ausgearbeitet wurden, 

t daß, ohne zu wanken, zween Schieber (wovon nur der vorderſte 
⸗ D gezeichnet worden,) bewegbar ſind. Jeder Schieber bat 


2 viereckige Stäbe EF, OO, an welchen ſich Schieber beſin⸗ 
den, au deren inwendige Seite eine Vorrichtung gemacht wor⸗ 
den, durch welche die 2 lange Regeln 11, LL, fanft und babe 
tt fich bewogen. Der Bügel F, welcher auf die Scheibe 
emacht if, umgreift die gezahnten Raͤder H, H, H, welche 
a an ihrer gemeinſ Haftlichen U Pi find, Die durch den Diet 
' “ . pun 


— ⸗— — - 


a 
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yanct von von beyben Söheiben A und’ D geht, mb oben it tieren 
Knopfe —* iſt, in deſſen Mitie e ein Puact anscachen, 

2 welcher ben Mittelpunet ber Maſchine andeutet. Die Räder, 
beten Durchmeſſer anfe genaue te fi verhalten wie ı gu: 2; 
eſondern Maſchine aufs accuratefic.ages 

und ohne Feilen die Zähne ausgearbeitet (worden. 
* eben dieſer Maſchine find die behden Regeln EI, LL, 
Wcebenſalls geſchnitten, und deren Zähne zur Richtigkeit gebracht, 
— daß dadurch der Eingriff der Zaͤhne der Stange in die 
der aufs rihtigfte, ahur Spielraum zu haben, er⸗ 
dalten werden. NN,NN, find die Stügen der Regeln, wels 
de nat Afenbeinernen Rollen verfehen find, und ſich auf den 
Regeln nach Gefallen verſchieben, erhöhen und erniedrigen laß 
fen. AUufder Regel ii iſt ein Sen durch deifen Huͤlſe ſich 
- ein aufs richtigſie eingeſchl 455 meſſingener Draht K beweact, 
in Be ünkrel ein Bleyſtift geſteckt werden kann. Oben 
.. auf bi iſt ein macfEnacner Beche Becher befindlich, in mel 
n Pas (Schret) geleget werden, um den gleichen 
| der Bleyfe ber an Dapier gu erhalten. Auf der Regel 
weh ha ſich in hen eine ſolchen Hülle ein ſtahlerner Stift 


—* 7} * * 0 * Daft abe —** 
vor, m als und in Dolle 


u NR weicher nach — 2 erhößet und Micbergelafen wer⸗ 
den Famn, 


"Wenn nun diefes Inſtrument zum Gebrauch auſgeſtellet mer» 
den ſoll, ſetzet man * die Mitte einer glatt ige Tafel, 
und drück die Spitzen feſt ins Holz; den zu copierenden Riß 
ac m man jur voten, ‘das Papier, worauf ber Riß gebracht 
‚, jur linken Sand, und befeſtigt beyde mit Mund⸗ 
nn oll aun 1. B. Die Eopie die Hälfte vom Driginal wer 
den: fo feget man Die Regeln auf die Räder, defen Dianteter 
fih verhalten wie ı zu 2. Wenn num ber Stift M jmey Fuß 
vom Centro des Kubpfs G geſtellet worden, Aal durch Huͤlſe 
* Siangenirfeis « — 2 — fo muß der Stift K vom Centro 
Fuß Abſtand befommen. Sind die Stuͤtzen gehörig ge: 
fi et, die Regeln paraliel mit der Tafel, ohne zu ſchwan⸗ 
Zen, laufen, und die Schrauben in jeden Schieber fet geichros 
ben: fo ergreift man mit der rechten Hand den Stift M, führet 
folchen auf dem zu copierenben Riſſe Iongfam ; und ohne denſel⸗ 
hen erden herum , ba alsdenn der Stift K Die % Hulſte vom 
cm 
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Original: auf dem anstergelegten Papier zuverlaͤßig richtig 
nachzeichnen wird. dan kann, wenn man mit der linfen Hand 
den Knopf G ergreift, der leichtern Bewegung mit der rechten 

. Hand bequem zu Hülfe lommen. Aus diefem einigen Heyfpiele 


Het man ohne Muͤhe, wie man fich in andern Fällen dabey 


Vom Copieren der Medaillen und Münzen, fee 
Medaillen: und Muͤnz⸗Copieren. 
Eopie, ſiehe Eremplar bey den Buchdruckern 
Copietuc) Eopeybuch, Copierbuch, (Drief-) ſehe 


u © Bechntunge +) fiehe Rechnungs» Copie⸗ 
kb, Wechſelbriefo⸗) ſiehe Wecheibrieſoto · 


—* 7 

Lopier. Inſtrument, 

Copier·Nadel, ſiehe unter Copie. 

Copier »Zirfel, 

Kopift, 

Cepos, iſt eine Art e hhwand, oder ein Gewebe, welche 
ih ‚China Iabricit wird, und. eine Gattung von Nettel⸗ 
tuch iſt. Das Kraut, woraus man fie madıt, ‚heißt 

oder Cos, und wird nur in der Provinz Folien gefun⸗ 
den. Es ift eine Gattung Epheu, aber mit runden, 
weichen, inwendig grünen und auswendig weißlichen 

und baummollenartigen,, ‘aber viel ee —— 
als die an unſerm Eohen in Europa zu ſeyn pfl 
Der Feine Stock, weicher den Körper Davon aus (ht, 
und der (6 wolliche ift, wie die Blätter, bringe eine: Krk 
Hanf hervor, moraus bie Copous gewebet 

.. Nachdem man ihn faulen, oder im Wafler röften laßen, 

zieht man die erfte Haut, als unnüß, davon ab. Die 
andere aber, welche fehr fein iſt, ift die, fo gebrauchet 
wird, da man fie bloß mit der Hand in fehr Pleine Faͤden 
abrheilet, ohne fie zu fchlagen, noch zu fpinnen. Die 

Leinwand, welche man darans macht, iſt Bun ätig, 
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and ziemlich fein, aber fo feifch und leicht, daß es fd 
als ob man gar nichts auf dem Leibe hätte. Ma 
. Diener ſich ihrer in der großen Hige mit Obecfleiders 


. 0 ⸗ 4 
Copuliten der Baͤume. Dieſes geſchiehet alſo, da 


neben einander ſtehende Bäume mit ihren Zweigen 
geflalt-ay einander. gebunden merden, daß fie an ei 
der wachfen, und. nachher. der zahme Zweig von fe 
Stamme abgelöfet,, die übrigen Aeſte des wilden © 
mes aber hinweg gehauen werden. Da num dieſes 
‚mit Orgngeriebaumen, ‚weiche in Kaften neben einc 
Ä Er werden fönnen, angehet, mit denen in Die | 


.  eh-gewachfenen großen Bäumen hingegen, es 


ſchwerlich thun läßt; es wäre denn, daß man bey.j 
niedrige Bäume wilde Stämme ſetzte, und nachher 
Zweige, nad) deren Ausfchießung , zuſammen verfi 
te: fo hat man noch ‚eine audere Art erfunden. - | 
ſoll nehmlich den Stamm von unten’ auf fchräge 
fchief, wie auch auf eben. Die Weiſe den. Zweig, we 


xcopulirt werben ſoll, abfchneiden, fo, daß. die be 


Schnitte juft auf einander paſſen; auch muß.der 3 


eben ſo dick, als der Stamm, feyn, ‚meil jonfk Die ! 


‚ben nicht auf einander paffen köͤnnen. Diefe zweyc 


ſFehnittene Theile nun muͤſſen genau auf einander ı 


get, mit Baſt ‚oder Bindfaden feſt verbunden, unt 
umwachs verwahret werden, da es denn in fu 
zuſammenwoͤchſt, daß daraus ein guter Baum gez 


‚ »merden kann. Auch kann man es alſo machen, 


man den Stamm ein paar Quserfinger tief unter ſ 


.. oberften Slöte, wo er ſonſt gepfropfet werden: follte, 


einſchneide, das eingefchnittene Stuͤck herah fpalte, 


- glatt und fleißig beichneide; alsdenn muß man e 


neig pon gleicher Dicke ſuchen, welcher auf eben 
gleichen Weiſe, gleichfam wie Stuffen, eingefchni 
‚werben muß, fo, daß er juft zu und in den abgefchn 


. men Gramm pafle. Diefe beyde Stüde werd 


N. 
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zufonmen gebunden, unb geratheh fö dwochi. daß in 
age Zeit ſchoͤne Bäume darauf ge hen werden 
nnen. 

& uliren oder Vereinigen ſchwa enenftöcte 
nit einander, fiebe am ©. acher Bi “ * 

Coq. ſiehe Hahn. Rohr, am Schloffe. J 

Cog de bruyere, ſiehe Aucrbabn.. J 

Cm, ‚eine Art Bonquets vor Wählern; u 
VI, ©. 277. Ä 

Cog des jardins, fiehe Frauenmuͤntze. 

‚Coq d’Inde, calecutiſcher Sad, f. Sähner. Ce). 

Coqu, Cocou; fiche Bu 

Coques An Levant, ſiehe Si denen. Se 

Coquelicot, ſiehe {iobn. ale 9 

Coquelourde, fiehe Aüchenfchelle. Aaden. Rron )* 

Coquerelle, Coqueret; nr Juden⸗Kirſche. 

Coquille, fi e Doppe. Muſchel. 

Cor, ſiehe Horn. Leichdorn 

Cor Indum, Blaſen⸗oder Herz Erbſe; ſtehe unter Erbfen, 

Coracias, fiebe Häber. 

Corail, Coralle; fiehe Roralle. | 

Eorallen- Zeuch, hehe x 
orallen⸗ Soß, + fie in . 

Corallen-tYioos I 

Corba, ein zu Bologna übliches Maaß, ſowohi zu trock⸗ 
nen als fluͤßigen Dingen, welches 3720 pariſer Cubik⸗ 
Zoll hält. 5 Corbe betragen 14 Hamburger Sinnen. 

Gorbeau, fiche Sragftein. abe 

Corbeille, fiehe Ror | 

Corbin, fiche Rebenfchnabel. | 

Corchorus, fiehe Juden- Dappeln. 

Corda, Cordat, eine Gattung grober und gefceugter 
Tuchſarſche, ganz von Wolle, die nur zur Kleidung fuͤr 
die gemeinen Leute dienlich iſt. Es geben ihm zwar 
Einige auch den Nomen Pinchina, ob er gleich mit 
— ai genannten Zeuge ſehr wenige Gleichheit. dat.: 

e 
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und ziemlich fein, aber fo friſch und leicht, daß es ſcheint, 
als oh man gar. nichts auf dem Leibe Hätte. Man bes 
dDiengg fish ihrer in der gehen di Hige mit Obeckleidern von 
KCha. (fs ode, ©. ! 
Copuliren dev Baͤume. Diefes geſchiehet alfo, da zwey 
neben einander ſtehende Bäume mit ihren Zioeigen der» 
geſtalt an einander ‚gebunden werden, daß fie an einan« 
der warhfen, und. nachher. der zahme Zwrig von feinenz 
Stamme abgelöfet,, Die übrigen Hefte des wilden Bau⸗ 
nee —* hinweg gehauen werden. Da nun dieſes zwar 
Br umen, ‚weiche in Kaften neben einander 
ie werden fönnen, —— a denen in Die Erbe 
. feR- ee hingegen, es ſich 
A (A t; ode denit, * man bey junge 
niedrige lm wilde Stämme fegte, und nachher ihre 
Zweige, nach deren Ainsfhießung , zulammen verknuͤpf⸗ 
te:.fo bat man mach eine amdere Irt erfunden. : Man 
ſoll nehmlich den Stanım von unten auf fchräge oder 
fhief, wis auch auf eben. Die Weiſo den Bieig, eier 
u sopulisg. werden ſoll, abſchneiden, fe, daß die beyden 
Schmitte juſt aufeinander paffen; auch —5 — Zweig 
eben, ſo dick, als der Stamm, ſeyn, weil ſouſt die Rin⸗ 
ben nicht auf einander paſſen kͤnnen. Dieſe zwey ab 
. ſchnictee —* nun muͤſſen genan auf einauder gefüs 
u mi Baß Vindladen feſt verbunden, und mie - 
. mag : —— Werden. da es —* in kurzem 
a er daß ‚Daraus rin guter Baum gezogen 
" .tmerden fann. Auch fann man es alſo machen, da 
: „man den Stamm ein paar Quserfinger tief unter feiner 
. »aberflen Slöte, mo er ſonſt ee merben.follte, halb 
er Be neide, das eingefchnittene Stuͤck herah fpalte, und 
glatt und fleißig beſchneide; alsbenn muß man einen 
von gleicher Dicke ſuchen, wekher auf eben der⸗ 
gleichen Weife, gleichſam wie Stufen, eingefchnitten 
„werben. muß, ſo, daß er ur zu und in den abgefchnittes 
wen Gramm paſſe. Dieſe beyde Gtüde werden FR 
ante 








Eopulisen ſchwacher Blenenſtocke mit einander. Eu 


aufanmen gebunden, und geratheh ſo och, daß , dab, in 
Kae Zeit fehöne Bäume darauf gtlogen werden 


Copuliren oder Dereinigen ſchwacher Bier t 
mit einander, fiehe Th. IV, ©.657, fag. * 
en —— 
ere, 
3 au den, eine Art Bonquets von Wider; * 
VL, ©. 277. | 
Cog des —— ſiehe Frauenmuͤntze. J 
Cog d’Inde, calecutiſcher Dahn; ſ. Zuͤhner. Crut) 
Coqu, Cocou; ſiehe Bu *. 
Coques dn Levant, fiehe Si ae Adener. a 
Coquelicot, fiehe Mohn. ey 
Coquelourde, fiehe Aüchenfchelle. Anden. iron y 
, Coqueret; fiehe ‚Teoen- Zirfähe, 
Coquille, fiehe Doppe. Woſchel. 
Cor, Horn. Leichd 
Cor Indum, Bien ober Hm. Erbfe; ßehe unter Erbin . 
Coracias, fiehe Haͤhe 
Coral, Coralle; fi che Boralle. 
Eorallen- Bruch, be ñ. 
ralle n⸗ Go 3, [34 in ⁊ 
Corallen- Moos ' | 
Corba, ein zu Bologna üblicyes Maaß ſowohl zu trock⸗ 
nen als fluͤßigen Dingen, welches 3720 pariſer Eubife 
Zoll hält. 5 Corbe betragen 14 Hauberger Hinten. 
Gorbean, fiehe Aragftein. Rab Habe 
Corbeille, fiehe Ror 
Corbis, fiehe Rebenfchnabel. 
Corchar, fiehe Juden. Dappeln. 
Cordat, eine Gattung grober und gefreuzter 
—— — ganz von Wolle, die nur zur Kleidung für 
die gemeinen Leute dienlich iſt Es geben ihm zwar 
Einige auch den Namen Pinchina, ob er gleich mit 
dem in alle genannten Zeuge fehr wenige Gleichheit, bat 





zw Corde.”... Eorbiels Ballen. 
gb im 


** aus 36 Leſen, jede von 30 : 
38 Länge, auf dem Kamm 

—* hen Breite haben, dar 
* men, we r Ele breit, and 
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meh den Saal: ei 
SE ehem dung Di 





Cor us, * dm. xt 

Cordelar, fiehe Cordillat. 

Cordeler, eine hafbfeidene Zeug Art, bey beiten Be 
gung in eine-ganp feidene Kette auch baummollenes 
eing often wird. 

wird dei Corbelet wie der Marle fabticiret 

mie dem Unterfchjied, daß, da bey dem Marle g 
wolle in der Kette ift, man bier für jeden wollenen 
2 Be ſchwarzer Seide anbringt, uud Böuk 
einſchießt. 

Sprengel andwerke und Ruͤnſte m. Eamui. —* 


3. ©: 6 
Corocliure Fr. Cordeliere, eine Het geflochtener Jo 
zimmer - Halsbänder mit vielen. Knoten, 
bon ſchwarzer Seide. Imgleichen eine Gattung ð 
oder geſchorne Sarſche, die an einigen Orten in’ E 
.Yague, befonders zu Rheims, fäbrieirt wird. Si 
theils von fpanifcher uud thells von Teamönfher V 
Cordeliere, (Klinte A 1a) feche unter Aline. | 
Cordeline, fiehe Kolben. ( Rand⸗) 
Cordeliner, ſiehe Aantenfäden. 
Cordia — * LINN. ber Bruſtbeerbaum; ſiehe %. 


©. ı 

Eordial: Ballen, oder Cordial-Biffen, ein ger 
Präparat, meiches ben den Pferden in verfchiel 
Kranfheiten, wie aus ber Folge zu erfehen feyn ı 

mit fehr vielen Mugen zu gebrauchen ft. 
Man nimmt: Anis, und Kümmel» Samen, große € 
momen, zart gepuͤlvert, von jedem 2 Loth; Schwefelbli 
4 Loth; Eurcmmä, jart gepäluert, 3 Loth; "Safran, 2 O 
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gen; Zuckercand, 8 Loth; —— inJ s oder Regen 
— , 4Loth ;. Anicöht, ⁊ Loih; 

3 Loth; Weizenmehl, ſoriel als nöthig ff. Alles in einem 
Marla zu eincr ſeſten Maſſe wahl .uuter einander zu reiben, 
Sollte die Maffe, wenn fie lange liege, u trocken ‚werden, fe 
kann man fie wiederum mis friſchem Baımı 


fie eine lange Zeit gefchmeidig erbaften wird. 

Diefe Cordialballen enthalten alles, mas zu einem 
flärfenden Tranf nörbig iſt, ſo, daß mat nur eines 
Hühner » Eyes groß nehmen, und in einem Noͤßel Wein 
oder Bier auflöfen, und bem Dferde, wenn e8 nöthig 
2; eingießen darf. . 

ebe Seiler. i 
— Cordilias, Lordelat, ein wollener Zen eng, 
det a Abo, und in den Begenden diefer Stade in Lan⸗ 
guedo fabricirt wird; von ſehr maͤßigem Preiſe, idem 
mur.2 Spannen und 2 nach dem dortigen Landes⸗ 
in breit liegt, welches 4 Elle, weniger „,, nach 
Maaß beträgt. 
erner nennt man Cordillat eine Sorte Zeu, * 
* grober Welle, und eigentlich eine Gattung 
dder⸗ grobes Tuch, welche aus Spanien und — 
J Ee giebt auch Cordillate, welche man unter die 
:rBohfder Tadis ſetzt, und die in Provence, in Languedoc, 
. 5. Deiphinat, und zu Caſtres fabricirer werden. 
Endlid) hat man auch Cordillate, weiches Gattu 
von Reveſches find, bie man in Rovergue und zu * 
fabriciret. | 
Cordon, ſiehe Band. Schnur, 
Cordonnier, ſiehe Schuhmacher. 
Eotdonen, fpanifche Carden; fiche unter Cynara, 
Cordooerfus, fiche den folgenden Artikel. | 
Corduan, Lorduanleder, ift ein weiches und hartes, 
aus Bock⸗ Ziegen» oder Schaf ˖ Fellen bereitetes Leder, 
welches dem Saffian oder maroccaniſchen Leder (Maro- 
quin) ziemlich gleicher, Der wahre Unterſcheid ſoll dar- 
inn 





| daß Co it Gaͤrberlohe, d 
a. bin, * milk. —Sä———— 





J ſam ever n. f. kommen in dem mittlern 
t: "Bnteiar fürn. feit dem — * ——* Jahrhunderte von ſol⸗ 


chem Leder vor... Vorher nanate man es auch Cordebifus und 
 'Cordoverfus. Ans biefem Bone baben die Sransofen ihr Cor- 
: dousn, Aufn a * — a ehe — man 
teten uhe au em dertertigte 
* ——— im mittlern Lateine —— 
N; ne u. * 8 —X Cordonbiers, und im 


—— — —— 
ie gemein u a er von ta 

— ———— 
. | wurde, eb man es gleich je 

wie ich meiter unten zeigen werde, überall nachmacht, habe 

( dem —* ehedem h ealcei de Corduba ges 

u * wurden. et ba die gan berey, welche bie uͤbri⸗ 

: and Gpänien be ten haben, Feine ſpaniſche 

Erfindung ift, fondern ef bar die Mauren ans Afrifa dahin 

‚worden ‚auch in Driente ſchon van den ältchen 
Im un einer ei are Vollkommenheit gebracht wor: 
. Den, als In Euro, Inden in der Türken Corduane von allen 

. Karben verfertiget werben: fo flchet es noch dahin, ob ber Urs 

rung dieſes —— nicht in dem Arabiſchen zu fuchen iſt. 

Man hat, den Farben nach, rothen, ſchwarzen, gel⸗ 
ben, blauen, vibietfarbigen, braunen ꝛc. Corduan. 
J Der ſchwarze Corduan wird nad) dem Gewichte ver- 

Fauft. Man bekommt defien viel aus Spanien, Flan⸗ 
: dern, Avignon, und andern fremden Ländern. Es wird 
auch einiger aus der Levante und aus der Barbaren ges 
bracht, von welchem man aber nicht viel hält. Sonſt 
wird felbiger auch in Fraufreich, vornehmlich zu Paris, 
Lyon, Limoges und Rouen, in Menge fabriciret, und 
wird infonderheit der aus der leztern Stadt manchmal 
frifche Selle, Fr. Peaux fraiches, gemeiniglic) aber 
Maroquin nach barbarifcher Saflon, Sr. Maroquins 
fason de Barbarie, genannt, weil er meiftentheils von 
Bellen gemacht iſt, Die aus vieſem Lande gebracht werden. 


⸗ 
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Der fpariifche wird zwar, wegen feier Güte, am hoͤch⸗ 
fen geſchaͤtzt; jedach übertrifft ihn der von Rouen an 
Schoͤnheit. Der rothe, gelbe, blaue, violstfarbige, 
und von andern dergleichen Farben, wird nach bem Selle 
verkaufe. Es kommt deffen viel aus ber Levante, in⸗ 
fonderheit von Eonftäntinopel, Smyrna und Aleppo. 
fonderheit wird, nad) des Tavernier Bericht, zu 
ocat in Aſien der blaue, zu Diarbefir und Bagdad der 
rothe, zu Moufful und Alt⸗Ninive der gelbe, zu Qufra 
aber der ſchwarze, am beften gemacht. Indeſſen wird 
der Corduan heutiges Tages auch hin und wieder in 
Deutſchland, vornehmlich aber in Luͤbek, imgleichen in 
Ungarn vortrefflich, und auf zweyerley Art, als entweber 
zu glargen oder Glanz: Corduan, oder zu rauch⸗ 
ſchwarzem, zubereitet. Es wird aber der Corduan, 
fonderlich der glatte, aus Bock ⸗ und auch aus Ziegen 
Sellen, und zmar der rechte von den großen türfifchen 
and ungariſchen Bockfellen gemacht. Dieſe find die 
beſten, und daher auch die theuerſten, weil ſich deren 
allein Die Schuſter, und zwar ſehr häufig, bedienen, 
Biegen. und Schaf: Yell- Corduan aber, für die Beut⸗ 
ter, Buchbinder, Furteral- und Stuhlmacher dienlich iſt. 
‚ „ „Die Corduanmacher, £. Cordebilius, Se. Cor- 
douanier, find. eine befondere Gattung von Gärbern, 
deren Arbeit hauptſaͤchlich in ber Zubereitung des Cor⸗ 
duans befteht, deren Beſchreibung aber allhier zu weit⸗ 
läuftig falle. Beil diefe Waare anfänglich, ehe bie 
Schufter den Corduan zu Schußen, und die Buchbinder 
zu Bänden der Bücher, häufig gebrauchten, in Deutſch⸗ 
land (0 gar ſonderlich nicht gieng: fo ift den Corduan⸗ 
machern, von langen Zeiten bet, zu deſto beſſerer Nah⸗ 
rung noch andere Yederarbeit, die damals noch niemand 
machte, jugeeignet worden, nehmlich 1) das R 
Schwarz» Violet- ıc. Färben des Iohgaren Schaf» Kald- 
und Rindleders; wie denn die Corduanmacher das ſchoͤ⸗ 
we vorhe und ſchwarze glatte Leder viel beſſer, als bie 
Oxc.ænc. VII TH, Bb Taͤſch⸗ 
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‚Leder find. Od CO an Ä sim N 
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Materialimbändler; ihre Diatertatten; gleichwie die Zeugſchmie⸗ 
de und Bötticher, imgleichen bie Sormenichneider, oder auch 
Tifchler, Ihre Werkzcuggee.. 72 

Was den Handel ˖ mit ders Lorduari betrifft, fo 
wird infonberheit. za Smyrna, in Klein · Aſien, mit Cor⸗ 
duanen von allerhand Farben, die von Satalia dahin 
geſchickt werden, und wovon. die von Ouchaͤt für die bes 
ſien und ſchoͤnſten gehalten werden, ein fehr. großes Ge⸗ 
werbe getriben. 

Ben dem Corduanhandel in Deutſchland, kommt 
der tuͤrkiſche weiße, der ſchwarze rauche, und der glatte 
Corduan zu betrachten vor. Was 

I) den tůrkiſchen weißen Corduan, ſonſt deSerag- 
lio genannt, betrifft, welcher in Leipzig von den daſigen 
Corduunmachern vofiends zubereitet, d. i. genarbet, ges 
„gätter, und gefätbet wird: fo muß deefelbe ſchoͤn weiß, 
Pigrer und fauberet Narben auf der Narbenfeite, von 
lauter Boch» und feinen Ziegen: Zellen, von fchöner 
wollichten und ‚recht aͤcht Derben Gare und Zubereitung, 
. Weder ſchnutig, bockig, noch font hart oder Flappericht, 
t ſpißig, niche in der Gare verbraunt, nicht narben« 

‚log, ‚nicht nardeubeſchaͤbt, nicht narbenbruͤchig, niche 
‚englödyerig, nicht erſtunken, nicht fleifchfreffig, niche 
abſchoͤßig, und überhaupt in feinem Stuͤcke ſchadhaft, 
ſondern von einer Gleiche und lederhaft ſeyn. Man 
committirt denſelben ans Italien, wohin, von Smyrna 
‚and, anſehnliche Parteyen geſandt werden; inſonderheit 
‚aber. aus Venedig. Dieſe Felle gehen nach dem Ge⸗ 
. wighte, und muß das Dußend von 18, hoͤchſtens 20, 
Pfund ſchwer committirt werden, damit ein Fell oder 
Stuͤck durd) die Bank niche höher ale 14, hoͤchſtens 
. 12 Pfand, zu ftehen komme: Denn, wo es ſchwerer 
committiret wird, fallen die Felle gar zu ftarf aus, und 
werden hernad) nicht jedermanns Kauf; leichter aber 
— ſolche gar zu duͤnn, und Fa as Bias 
‚n Diefet weiße Corduan wird auf der Aas⸗ (Fleiſch⸗) 
' J * veiß Bb 3°: , Dj ' elite 


— vorge 
—6 wie insgemein 
—*8 der rau⸗ 
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au den Seiten genaͤhet find, ober Löcher haben, Alle 
4 Sorten, werden wie die tuͤrkiſchen weißen, Das Du⸗ 
gend, von 18 bis 20-Pfund committiret. 

Den rauchſchwarzen Corduan pflegen diejenigen, 
die in der Trauer find, imgleichen podagrifche Perſonen, 
weil er er fehr gefchmeidig iſt, zu ihren Schuhen zu ge» 

rauchen. 

Endlich 3) giebe es von dem glatten Corduan, der 
nur auf dee Narbenfeite zugerichter ift, gleichfalls 4 Sor⸗ 
ten, nehmlich: rürkifchen, danziger, luͤ lübeder und feipsiger 5 

und zwar theils latren von ee theils aber and) 
glatten von B cheils glatten, weicher 
etwas getranet ift, * * Fk njeißet oder fpiegelt, 
fondern platt danieder Negt; theils auch glatten , in wel⸗ 
‚ chen fein Tran gekommen, der als ein —* — leißet, 
und von uͤberaus ſauberer und klarer — be 
| it Bon allen 4 Sorten diefer Art, muͤſſen Ziegenfeie, 
‚ das Dugend von 10 bis 12 Pfund, committiret werben, 

damit das Fell, durch Vie Banf, nis ſchwerer ale hoch⸗ 
ſtens 1 Pfund, zu ſtehen —2*** die Ye 
ten Corduans von Zi ches ou 
Buchbindern confumirt werden kaun, daher — 
mac gan | dünn, fauber, und nicht — „ausfallen barfı 

"he He, ve An eh —— a 1760 
Den glatten Bock· Corduan hingegen brauchen Die 
Schuſter. Diefer wird, das Dutzend non 18 bis 20 

nd committiret. Dieſe Selle muͤſſen von klarer und 

auber gezogener Narbe, durchaus kernicht und ſouſt le⸗ 
derhaft, von einem ſchoͤnen Glanze und Spiegel, dabey 
recht ſchwarz und nicht rothfuͤchſig, ſeyn. Oder, ſind 
ſolche getranet worden, (wiewohl man den getranten 
glatten Bor. Eorduan nicht leichtlich conſumiren kaun, 
indem der Glanz faſt gaͤnzlich davon verloren gehe) fo 
müffen fie nicht fo ſtark, wie das gefchmierte Kalbleder, 


getranet ſeyn. 
853 Ei⸗ 












390 Cordyle.Cvrinthen. 
Ein überans fauberer Corduan, luͤßt ſich auch mit ber fange 
bes Poſtes (Ciftas Leion folis rosmiarini ferrugineis) subereis 
‚een r Bade A A ud * meinbaften —— ale 
. rof. Gl iner Forſtwiſſenſchaft, 
e 5* ah verſucht ‚Em 2 verhehent. 
rduanma vienes Policey⸗ 
—— — Mm, 8 a '&.86 * cey 
ordyle, 2. Cordylus; —* Eidechſe. Chunfiſch. 
—5 eine Art Staats: obder Luſtſchiffe auf den mo⸗ 
87 ofen, deren man ſich aber auch ſehr gut zum 
Et. jenen fann, wie "ver Staithniter von 
etd mie einer unkhiged Slots Flotte derſelben an⸗ 
Eemmt, wenn er die. Molucken mit — beſuchen 
will, und ſie auch oft zur Bedeckuug der Kauffahrdey⸗ 
oder anderer Schiffe, die mit Waaren beladen find, und 
die nian daſelſt Chiampang nennt, Ivraucet werben. 





Sie ſind von umeerfchtet zu go bis 100 und 
zjuweilen noch mehr Fuß lang, und 12 1yVZuß vrrit, 
mit 2 oder 4 Ruderbärlihr: unit g0 bie 8o 
* En men —* — um — mit 
em Malte: e verfehen. 
Borke, fiche Befeblin 


Cor s n —** 3 ſ. We weiche. 

Core, —* es fötche; 1 Wansenge ſcheeiben, 
Core und che aber Sa, ein Pad Waare 

_ von, 20 Stürf en fen von mas für Gattung fie wolle, 





. gerad die‘ ner auf der weſtlichen Halbinſel des 
Küfte von Coromandel, und beynahe 
"in ac mn Indoſtan, in Großem handeln. So werden 
alle Arten von Indiennen, weiße und gefärbte Kattune, 
feidene Zeuge, Strümpfe ıc. corgenweiſe veckaufet, und 
in die Magazine gefchaffer. 
Cosiander, fiehe in A. 
Coriarin, fiehe Gaͤrberſtrauch. 
Coridor, ſiehe Corridor. ' 
Corindum, Serzerbfe; fiehe unter Erbſe. 
Corinthen, Sr. Corinchus, fiehein A. c 
orin⸗ 





a — u * 
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Corinthifehe Saͤulenordnung, fiehe iu A. 

Coris, eine Art Poreellanmu In; fiehe Cauris. 

Coriefrgüt, Goris coerulea.maritima; ſ. Kiefer (Bed) 
Coriſpermum ein Pflanzengefchlecht ; f Wanzenfame, ) 

Colin, —* —ã Deahthichern, ein fei Drobt 
| orlin, Cortlin, u n reiner 
welcher fih) der Geinfeie dor Menfegenpanre nähert, und 

auch Num. 10. geuaung wird. 

Corme, Cormier; Job inbene, TE 

Cormeti, ſtehe Coche nille. 

— große ſchwarze Su. ober Waſſeerabe 2 


Corsabisa, ſiche Carneol. 
Grue. ſuhe Horn. Su. 
Corssihle, 


e Kxraͤhe. 
— Cornelle, 8. Cormus, Rt. Cornouülller; 
‚ehe Rornelle. . 
Cormelius, ſiehe unter Cornur. 
Garnes,: fiehe Arym. Duͤte 
ey den Winiaummablern y beißt Corner, das 
eplindrifche elfenbeinerne Behältniß, worein die kleinen 
eifgribinernen Naͤpfchen, die mit aubereiteten Barden 
—— find, geſetzt werden. 
——*25— 
ette, Sr. Cornette, eine Art bes Kopfputes des au⸗ 
dem Gefchlechrs, Diefer Kopfpug iſt durch die Mode 
alferley Veränderungen ausgeſetzt geweſen, bis er jezt zu 
einem Nachtzeuge, (oder zu einer Machthaube ber 
Frauenzimmer, wenn fie in ihrem Deshabills find,) her⸗ 
abgeſunken ift. 
Corniche, fiehe Aarnieß. Kranz in der Baufunfk. 
Cornichous, Effig- Gurken; fiehe unter Gurke. 
Cornier, fiehe Dfeiler. (BE.) | 
Corniere, fiehe Rinne. (Aebhl.) 
Corniöres, die Klammern am Fuchfarren; ; fiehe Karren 
an de Drefle der Buchuger 








b4 Cor- 





3372 Cornonille. . Corps de jupe. 


Cornouille, Cornouiller, ſiche Kornelle. 
ſiehe Horn. 
—* — — iehe Son. Frucht · oder Hull.) 


Cornas, — S fiehe Rornelle.. 
Cöenst, beißt, bey den Yucdrudern, ein Lehrling , 
ı ach.völlendeten. Zäßwjchren zwar losgeſprochen wort 
* noch kein Geſelie iſt, * weſches er erſt durch 
enannte Poſtulat wird. Daher das = 
i — welches ein Cornut von ſeinem Verdienſte 
ich an die Geſellen abgeben muß; der Cornut 
t, ein init Hoͤrnern gesterter Hut, welcher ihm 
dem Poftulate aufgefeger und im ber Depoſition feye 
abgeftoßen wird. 
Aus dem Lat. Cornurus, als eine Ynfpiefung auf De 
von Alters ber eingeführten Depofitiond: Gebräuche. 
Zuweilen wird ein Cornut aud) ein Cornelius 
nannt, welcher Name aber wohl nichts weiter — 


* arme: 
* enigen een 2, gain —E 


rruet, 0 — —— zu —— 
nun 
Ra wohl ; 


Bei Se tee 

Kopenb. 1768. a Fu. — mar; end Vnchdrucker,⸗ 
. 1975, 8 221 — 240. 
Eorona, fiche Aranz. Arone -- 
Corone imperialis, fiehe Raiſer Arone. - 
Corona folis, fiehe Sonnen: Blume. 
Corenills, Kronwicke, Peltfchen; f. Wie, 
Corowopus horsenfs , fiehe Ardbenfuß. 
Coronopas [ylosftris, Myofurös; f. 
I fiebe Schnuͤrleib. 
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Corps-de-logis, das Hauptgebaͤnde, ohne die Fluͤgel, Pa⸗ 

viſlons oder andre Nebengebaͤude betrachtet. 
Corpus, Fr. Corps, nennt man, im politiſchen Verſtan⸗ 
de, eine Societaͤt von Perſonen, die durch einerley Ge⸗ 
ſetze, Gebräuche, Pflichten, Geſchaͤfte, Gewerbe, Les 
bensart ꝛc. mit einander vereinigt find. sn. dieſem 
kann dadurch verſtanden werden: ein ganzer Staats 
Koͤrper; eine Republik; ein angeſehenes Collegium; 
eine ganze. Gemeinde; eine ganzge Zunft oder Innung, 

u. ſ. w. Man fage y E. ein Corpus von Aaufleu- 
ten, Fr. Corps de marchands, d. i. eine Anzahl Kaufe 
leute, die durch einerley oder einander Ähnliche Statuten, 
unter der Direction gewiſſer Obern, mit einander ner» 
‚ bunden find. on 

Bey den Buchdruckern, beißt Corpus, ober 

Corpus: Schrift, Diejenige Art Schrift, welche in der 
Ordnung nach der Fleinen Ticero folgt, und, mie man 
behaupten will, ihren Namen daher bekommen bat, 
weil das Corpus Juris um erſtenmal damit gedruckt wor⸗ 
den feyn ſoll. Die Arten Hiervon find: Corpus Antiqua, 

Eurfiv, Fractur, Schewabacher; Griechifch, Ebraͤiſch. 
Correct, von Schriften and Sprachen gebraucht, heiße 
ſoviel als: zichtig, fehlefen. -— 
- Die Mahler fagen: eine correcte Zeichnung, ein 
correctes Gemaͤhide, Sr. un deflein correct, un ta- 
bleau corre£t, d. i. worin alle Gegenſtaͤnde, umd infon- 
derbeit die Siguren, in einens richtigen Verhaͤltniß gegen 
. einander fiehen, mo die Partien wohl und vollſtaͤndig 
ausgeführt, und ihre Umriſſe genau mit denen, Die man 
. in. der Natur wahrnimme, uͤbereinkommen. 
Correction, (Mailon de) fiehe Zuchthaus. 
Corrector, Fr. Correiteur d’Imprimerie, einer, der bie 
Probeboͤgen durchſieht, und die beym Setzen der Let- - 
tern ıc. eingefchlichenen Fehler verbeſſert. Daher die 
Correctur eines Probebogens, Sr. la correkkion d’une 
Epreuve, bie Verbefferung der Fehler, die ſich beym 
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Setzen eines Bogens eingeſchlichen haben: Einen (ges 
druckten ober abgezogenen n) Probejogen dortigiren, Sr. 
Corriger une £preuve, d. t. bie beym Sa eities Bo» 
genseingefihlichenen Fehler auf den Rand zeichnern; wel⸗ 
ches mittelft gewiſſer Zeichen, worüber ſich die Correcto⸗ 
res und Er längft verglichen haben, gefchiehr.' "Don 
Seiten des Segers aber Heiße im Bley corrigiren, 
oder Die Sorm corrigiren, nach wieder Aufgefchloffener 
Form die fehlerhaften Lettern x. mit riner ſpitzig⸗ geſchlif⸗ 
fenen Ahle, (Fr. Pointe) aus den Columnen ausheben, 
und dagegen die gehörigen Lettern u. f. w. einſtecken. 
"Man hat hierzu einen eigenen·Corrigirſtuhl, d. i. 
” einen von Holz mit etwas hohen Beinen verfertigten 
Stuhl mit einer doppelten runden Scheibe, wordt Die 
oberſte beweglich iſt, damit die darauf geſetzte Form beym 
Corrigiren ohne Beſchwerlichkeit bin and ber grdrehee 
u —e ſewohl, als der Setzer, Bey d 
b der , als der Setzer, em Corri⸗ 
giren eines Bogens zu beobachten haben, 1. 9. * —8 
Zandwerke und Tuͤnſte gte Sonn. Berl. 1771, 8 ©. 


—u2I 
Zr — wohl !unternicen Corre£tor, berausgegehen 
von 
Bernünftige Gedanken von * Urfachen ber Drudfebler, nebſt 
einem ee für Diejenigen ſo —8 Werke 
eren f. u der Seschbrnchertung tund } —— — 


Sm Abitebung h de Correcturen, f. den in der Buchdruckerey wohl 


gm Torrigiten, f. So. ea. Mlters Unterricht Dey linterweis 
fung eines Sener —E —— im 1 an der Buch» 


ahav 
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* ‚Daher heißt auch Corucſpondenz, Fr. Correfpondan- 
ce, ein Mriefmmechfel ;' fiehe nachſtehenden Artikel; oder 


auch der Verkehr mit Auswärtigen: in Handlungs⸗ und 
MWechfetfachen; der Zuſammenhang und die Bekannt⸗ 
ſchaft, worin Kaufleute, in Anfehumg-ihrer Handlungs⸗ 


Geſchaͤſte, mit Auswärtigen fliehen; und correſpondie⸗ 


zen,: (Ar. wiehtcornelpondre avec quelcun, ale welches 


ein Barbariſmus iſt, fondern entrerenir correlpondan- 
2, ou sommerce de lettres, aveo.quelcun) fopiel, als 


Briefe mit einander wechfeln, oder auch in Waaren und 


Wechſeln mit einander haubeln,-: Nenn demnach ein 
Kaufmann oder Banquier mit dielen Andern in auswär« 
tigen Dlägen und ‚Ländern ,-: fowohl in Handels⸗ als 


Wechſelſachen zu verfehren bat: fo ſagt man von ihm, 
daß er eime große Lorrefpondenz babe. Ob nun-mohl 


gzwiſchen einem Correſpondenten und einem Commiflienär 


riniger, jedoch gar geringer, Unterſcheid zu bemerken iſt, 
Shen lezterer nicht eben allemal ein Kaufmann oder 


. Banquier ſeyn darf, da hingegen ber Erſtere gemeinig⸗ 


* 


Aich eine von dieſen beyden Qualitäten su haben pflegt: 


ſind doch beyder ihre Verrichtungen und Verbindlich⸗ 


"Leiten einander fo — baß ich mich daher nur 
i .fedigfich -auf den 


rt. Commifjionde, beziehen darf.« 
Souſt aber läßt ſich auch der Unterſcheid zwifchen einem 
Correſpondenten im weitern, und einem Commiſſionaͤr 
im engern Verſtande, kuͤrzlich alſo erklaͤren: Der Cor⸗ 
reſpondent iſt entweder uͤberhaupt ein Bevollmaͤchtigter 
beſſen, der das Gut an ihn ſchicket, oder ſein eigener 
Herr, der das Eigenthum der Ladung erhaͤlt. In dem 


erſten Falle gilt von ihm, was oben von den Commiſſio⸗ 


närs gefaget werben; in dem leztern aber müffen feine 

und des Befrachters echte gegen einander nach den 

Kegeln des Verbindniffes, welches fie unter fich einge. 
angeg find, beurtheilet werden. 


Cr Dondens, Fr. Correfpondance, heiße nicht nur 
überhaupt und eigentlich) der Briefwechſel mit auswaͤrti⸗ 


gen 
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gen Perfonen, ſondern auch infonderheit bey ben A 
jenen ein Verkehr in Handels- und Wechfelfa: 


. + Bon der Correfponden; in der leztern Bedeutung 


vielem Vorrathe, 


. man den vorſtehenden Artikel, indem ich hier nur au 
._ erftere Bedeutung meine. Gedanken richte. 
Es iſt bie Correſpondenz, oder der Briefwec 
. Kanflenten, beſonders die en gros handeln, auf viel 
Art hoͤchſt vortheilhaft.. So ift z. E. die Nachricht 
deu. geſtiegenen oder ‚gefallenen Preiſen der Waa 
open Urfachen davon, ee nicht andere, ir d 
| pondenz geſchehen kann,) ungemein nuͤtzlich, 
er in dem * Falle alle geſtiegene Waaren, von 
dern Kaufleuten um ſich herum, wor) zu rechter 
und. che dieſe gleichfalls davon benachrichtiget wor 
ur den wohlfeilern Preis au fich und auf fein Logeı 
bea fann; woher ihm. gebappelter Mutzen entfl 
. 2). daB er die am Preiſe höher fteigende Waare in I 
ge um wohlfellen Peeis erhalten, meh 2) daß er fie ı 
che. in einem etwas wohlfeilern Preife, und doch ı 
. mit Gewinn, geben kann, ale diejenigen, deren © 
- renlager er eneblößet, und die fich michin folche Wa— 
: um den erhöheten. Preis allererft wieherum habe 
ı - Schaffen muͤſſen, wodurch er folglich mehr Käufer an 
. zieht Die Narheiche won den gefallenen Preifen £ 
er ſich ebenfalls, auf mehr als Eine Art, zu Nutzen 
chen, z. E. daß er, bey wenigem Morrashe, mit 
weitern DBerforgung noch ein menig anftehe; und 
Tonderlic, etwa fchon alter Wae 
ſich derfeiben in Zeiten zu entledigen fuche, sum fich d 
gen mit frifcher Waare um den wohlfeilen Preis zu 
ſehen; und diefes in deſto größerer Menge, nachdem 
- von dem Correfpondenten zugleidy gemeldeten oder an! 
Umftände wahrſcheinlich machen, daß der niedrige P 
von feiner langen Dauer feyn werde. Thut er Ant 
dadurch Abbruch, fo ift eu feine Suͤnde; denn er ül 
kommt für feine Wachſamkeit, weiches die Geil a 
..“ Ö 


’ 
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Profite iſt, zur Belohnung einen Gewmnnſt, auf weis 
hen er mehr Recht hat, als der andere, der den Gebra 
ſolcher Mittel verabfaumer, oder ſich ſolcher wohl niche 
einmal zu bedienen weiß, immaßen, um dergleichen 
Correſpondenʒ zu haben, allerhand Mittel anzuwenden 
find, die nicht einem jeden: bekannt find. Ein anders 
iſt es, wenn durch dergleichen Beginnen dem Lande ein 
Schade zugezogen würde, z. E. wenn Waaren aufge: 
kaufet, und zur Theurung beybehatten würden, daß 
aus dergleichen Auffauf und Zuruͤckhaltung feibft Then» - 
rung entſteht. Wobey jedoch wiederum ein Linterfcheid 
zu machen ift, unter ſolchen Waaren, weiche arıne Leute 
am meiften Faufen, und die zur Leibes Norhdurft gehoͤ⸗ 
ren, und unter folchen, die nicht fo nöchig find, und die 
der Käufer encbehren kann, wenn er will. Cs kann 
alfo derjenige, welcher eher, ale Andere, Nachricht bes 
kommen fann, daß z. E. Schiffe mit gewiffen Waaren 
untergegangen, daß gewifle Waaren nicht gerathen find, 
daß der Wallfifchfang nicht reichlich gewefen, daß die 
Durchfuhr der Waaren hier. und da verborhen werden 
ſolle, daß in Lion und andern WBechfelplägen gegenwaͤr⸗ 
tig viel Geber und wenig Nehmer, oder viel Nehmer 
* ‚and wenig Geber ſeyn, u. d. gi. Gelegenheit und Mittel 
- Haben, binnen erlihen Tagen, ja binnen etlichen Stun⸗ 
den, nur durd) ein ‘Briefporto zuweilen etliche Taufend 
Thaler erwerben. “ 
Zu der Correfponden, überhaupt, wird ha 


und über is 
man Sprachen verfiche (ie imar übe han —5 — Bat / 
derheit aber ift fall unumgäng ich nothig⸗ br ein — 


und Daͤniſch ec. wiſſe. 

Corridor, (ſprich Coridor), eine ſchmale Gallerie, oder 

ein enger Gang, welcher zwiſchen zwo Reihen immer, 
er 
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oder auch un. ein ganzes Sebaͤude herum -angelege:ii 
niunbd z —— —*— führer; +" u 
In Kloͤſtern finder mon oft fehr. lange Corridor 
welche auch Kreuz Maͤnge genennet werden. 
Corrigieren, fiche.amger Corrector. — 
Corroi, ſiehe Lederbereiten. | 
Corrompre un cuir, fiehe Rrifpeln. . nn 
Corrompre le fer, ‚fiehe Saul machen des Kifene. - 
Corroyer, Corroyeur; fiehe Lederbereiten. 
Corroyer be bois, fiehe unter Hohel. 
Corroyer ia fer, das Eifen ausſchweißen; ſiehe unt 
Schweißen. 
Corrayer du mortier, don Mörtel ſchlagen; : flche ‚une 
- Wiörtel. er Ser 
Cors, fiehe. unter Ende. EEE. 
Corfar, Sr, Carlsire, tal. Corlaro, Corſale, ein Se 
raͤuber, d. i. einer, der ohne Commiffion oder Eifau 
Bih,, ie einem —— So der rede 
u xt,. um die ihm auffloßenden Kauftnahneicdyiffe ı 
berauben. Beſonders, ein Seeräuber von ben barb 
riſchen Küften am mittelländifchen ‚Meere, und deffi 
Schiff. Siehe Seerduber.. Ä 
7. Zuweilen verfteht man dadurch einen privilegirt. 
Eaper, d. i. der von einer hohen Macht die Commiſſie 
. oder, Vollmacht ak hat, auf der See den feindl 
hen Schiffen aufzupalen, und Prifen zu madıeı 
Ei e£aper.. ZN 3. 
Figuͤrlich ſagt man von jemanden: er iſt ein rechte 
Corſat, Fe. ceſt un vrai Corſaire, d. i. ein höchit- ui 
gerechter, harter, unbarmherziger, boshafter Meuſch 
ein Erzwucherer, vulgo ein Schinder; einer, der de 
Leuten (x. ©. ‚feinen Committenten, feinen Runder 
feiden Gaͤſten ıc.) das Fell über die Ohren zieht u. d. g 
Man hat allerley wunderliche Ableitungen von Diefem Wori 
verſucht. Da es in Ytalien von den afrifanıfchen Secraͤuber 
am fruͤheſten gebraucht morden / aus welcher Sprache auch di 


fpätera Griechen ihr Kuerugıes tlehnet haben: fo iſi wohl oa 
natüı 


.. 
. 


A 





Eorfe. Corvette, 399 


aaturlichſie, es non dem Italieniſchen Corſo, ein Lauf, 2. Cur- 
füs, abzuleiten, zumal da.in eben diefer Sprache, cürrer ilme 
re, auch das Meer in räuberifher Abſicht durchſtreifen, und 
Corſo, einen ſolchen Streifiug iclbſt, bedeutet, fü wie man im 
Deutſchen das Zeitwert auslaufen auf ähnliche Art gebraucht; 
daber bier weder an die Corſen, noch am bie Curen oder Cur 
laͤnder weiter zu gedenken iſ. 
Corſe, ſiehe Corge. u . ' 
Corfelet, fiehe den folgenden Artikel. = a 
Corfet, (aus dem Franz. Corfer, und dieß von dem Mal. Corfez- 
to, fo das Diminutivum von Corazza, ein Bruſtharniſch, M 
ein Stüd der Frauenzimmerkleidung; ein Waͤmmschen 
oder Leibchen ohne Aermel, oder auch mit fpigigen Aer⸗ 
meln. und kurzen Schößen, welches die gemeinen 
Srauensleute und Baͤurinnen als ihr gemöhnliches Ober» 
Pleid, vornehmere Perfonen aber zuweilen, menn fie 
“nicht gefchnüret find, unter dem Oberkleide, oder zum 
Nachthabit tragen. In den gemeinen Mlundarten 
heiße es. das Nieder. 

Auch heißt Corfer, oder Corfeler, eine (von den 
Deutſchen durch eine Wortverderbung fogenannte) Caſ⸗ 
felerre oder Caſſette, d. 1. eine Art ſehr ſchwach gefteife 
ter Frauenzimmer Schnürleiber, von gefteppter Fein 
‚wand, die aus 8 Theilen beftehen, mic Achjelbändern 
verfehen find, und vorher uͤber die Bruft mit Bändern 
oder Ligen über einen dazu gehörigen Vorſtecklatz ge 
Khnürt werden. | 

Corined, ſiehe Brod⸗Urthel. 
Cortage, ſiehe Courtage. 
Corteji, die Cicisbeen der ſpaniſchen Damen; ſiehe oben, 


3 


©. 126, f. 
Cortex, fiehe Rinde. | 
Cortlin, fiehe Corlin. Ä 
Cortufa, ein Pflanzengeſchlecht; fiehe Sanikel. (Berg) 
Corvee, ein Frohn, der Frohndienſt; f. unter Dienft. 
Corveite, ein Rennſchiff. Diefen Namen führen bey 
der franzöfifchen Marine ale Schiffe unter 20 Sanonen. 
8 





400 Corveyer Bier. Corpmbium. 
Es giebt Corvetten von 6 bis 18 Canonen. Die Fi 


ſten haben nur 2 Maften, nehmlich den großen und 
Fockmaſt, und können mit Segel und Ruder getrü 





werden. u 
Die Corvetten fommen, in Unfehung ihres Baues und i 
Ausruſtung, meiſt mit den Sloops der Engländer überein, 

werden, wie Diefe, su geſchwinden Fahrten und zum eco; 

eiren anfder See gebraucht. | 

Corveyer Bier, fiehe Th. V, ©. 33. 

Corvus, ehe Abe. —  - 

Corylus, fiche Haſelſtaude. 

Corymbium, Corymbium Africanum LINN.H.C. i 
Bupleurifolia femine pappofo, valerianoides vmb: 
ta, .cauliculo fcabro PLUCK. Alm. 73. Diefe Pfl 

. wächft auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung n 

Sie macht ſeinen geraden rauhen Stengel, der unge| 
ı Schub had) wird, und an jedem Gelenke ein einge 
Blatt hat, meldyes mit ihrer Baſis den Stengel | 

. umfaßt, Die Blätter find lang, fdymal, dreyedig, 
haben an ihrer Baſis eine Arc Wolle. Der obere 3 
des Stengels ift in verfchiedene Stiele abgetheilt, 
ſich mit purpureochen Blumen endigen, die nur ein 
ziges Blumenblatt haben, welches am Rande in 5 X 
getheile ift. Auf eine jede derjelben folge ein längli 
Eame. Man fann fie aus dem Samen ziehen, 
man, fobald er aus der Fremde gefommen, in ei 
fleinen, mit leichter Erde angefüllten Topf füen m 
diefe grabt man im ein Beet von Bärberlohe, wel 
nicht viel Hitze mehr hat, und bedeckt fie im Winter 
einem gemeinen Gerähme, um die Kälte, den Sch 
und harten Regen davon abzuhalten. Setzt man 
Töpfe im Frühling in ein temperirtes Miftbeer, fon 
den die Pflanzen bald aufgehen. Sind fıe einen : 

hoch, fo önnen fie einzeln in befondere Fleine Töpfe 
jest, und, bis fie eingewurzelt find, im Schatten erf 

ten werden. “Bald darauf muß man fie nad) und n 

an die freze Luft gewöhnen, und fie im Junius hina 





Corymbus. Ef. ai 


an einen ſolchen Ort bringen, wo fie bedeckt fichem, 
Dafelbit fönnen fie bis in den October bleiben; ſodenn 
muß man fie unter einen gemeinen Ölastrog fegen, wo 
fie für dee Kälte verwahret werden koͤnnen, indem fie zu 
zart find, als daß fie in unfern Gegenden in ber freyen 
Luft dauerten. 

Corymbus, ein flacher Strauß; fiche unter Strauß. 

os, fiebe MWegttein. 

Cos, fiehe Coſſe. 

Coſſacklein, ſiehe unter Contuſche. | Ä 

Coſſarts, (Braune) Zr. Coflurts bruns, heißen gewi 
oftindiiche Zige, wovon das Stuͤck 10 parifer St 
lang, und 3 breit ift. 

«Loffas, eine Art feiner Muffeline oder Netteltuͤcher, wel⸗ 
che die Engländer aus Oftindien bringen. Gie halten 
16 Ellen in der Länge, und 3 in der ‘Breite. 

Coſſath, fiehe in A. 

Coße, dir Schelfe der Hülfenfrächte; ſiehe Schote. 

«Loffe, ift eine Frucht, die an einigen Dertern auf den Kuͤ⸗ 
ſten von Guinea, ſonderlich an den Ufern des Fluſſes 
Sierra Liona, gefunden, und womit ein gar guter Han⸗ 
dei getrieben wird. Diefe Frucht ift wie eine große Kas 
Ranie oder Marone geitaltet , und hat auch etwas von 
ihrer Bitterfeit an fid), die aber den Gaumen nicht fo 

e fehr anzieht. Es giebt rothe und weiße, die von den 

—Necgern und Portugiefen gleich viel geachtet werden. 
Diefe Frucht dient den Leztern, die fie auf den Fluſſe 
Sierra Liona weit hinauf führen, wo feine wachſen, zu 
einem Theile ihrer Handlung mic diefen Barbaren, von 
welchen fie Dagegen Pagnes oder Tapeten eintaufchen, 
Die fie hernach, wenn fie aus dem Fluſſe wieder herunter 
geben, mit andern Negern für Waaren des Landes, als: 
Wachs, Honig, Gummi ꝛc. verftehen, oder aud) au 
andere Portugiefen, die ſich nicht auf biefe Handlung 
legen, * 


Ve. En. Vi Th. Ce Coſſe, 








a 


‘1 


m Eoſſe. Coſtwurzel. 
Coſſe, ober Cos, heißt auch ein indianiſches Laͤngenmaa 
zur Ausmeſſung der Wege. (Es beträgt 2500 geom 
triſche Schritte. 
Coßa, fiehe Ribbe. 
Eoftige Briefe, heißen, in der Kaufmannfchaft, Brie 
von eben demfelbigen Orte. Siehe Acolti, Th. I, S. 38: 
‚Coftume, das Uebliche, heißt, bey den Mahlern, d 
richtige Vorftellung eines Gemähldes nad) der Hiftor 
ſchen Handlung, z. E. in Abficht auf Sitten, Chara 
tere, Moden, Gebräuche, Bekleidung, Waffen, © 
baude, Pflanzen, Thiere, Geſchmack, Gefege, Zeit ı 
Coſtume, bey den Kaufleuten ; ſiehe Uſance. . 
Coftwursel, 2. und Sr. Coftus, eine Wurzel, von w 
cher ung die alten Schrifefteller dreyerley Sorten & 
rieben haben; bie arabiiche, die füße und die birtere 
-. Die arabifche Coſtwurzel, L. Coſtus arabicu 
Sr. Coftus arabique, iſt lang, Daumens:did, an Bar! 
wie Buchsbaum anzufehen, eines fcharfen und etw 
bitteren gemürzhaften Geſchmacks; eines ftarfen und a 
- genehmen Geruchs, fait wie an der florentinifchen Wi 
lenwurzel. Sie wird etwas hohl, und Frumm gewu 
den, aus Syrien, Arabien, und andern orientalifch: 
Ländern, nach Europa gebracht. An Beitandtheile 
- Kräften und Wirkungen gleiche fie dem Galgant. Bi 
ihrem mediciniſchen Gebrauche, und dein in den Up 
chefen daraus bereiteten Det, Pillen und Larıverge, fie 
Hm. D. Martini Naturlexißon. . Seit einiger 3 
- brauche man den Ingber anftart derfeiben. 
Die ſuͤße Coſtwurzel, L. Coftus dulcis, Fr. Coſt 
— der Curcumenwurzel an Geſtalit, Die 
und Farbe. 

Die bittere Coſtwurzel, L. Coſtus amarus, 8 
Coftus amer, welche auch die indianiſche Coſtwurg 
2, Coftus Indicus, $r. Coftus indien, genannt wird, i 
dick, Hart, gleich und gleißend, und gleicher mehr eine 
Stuͤcke eichenen Holzes, als einer Wurzel, uns 
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Unter der arabifchen und füßen Wurzel ift wenig 
oder gar Fein Unterſcheid, welches auch Einige von der . 
dritten Art behaupten wollen, indem Die arabifche Coſt⸗ 
Wurzel anfangs, und wenn fie noch frifch ift, ſuß ſey, 
mit der Zeit aber, und wenn fie alt wird, bitter. werde. 
Mas man aber fonft in den Apothefen Coſtus: dulcis 
nennet, iſt der weiße Zimmet, L. Canella alba, twobon 
unter Zimmer. Anſtatt der wahren Eoftwurzel, pfles 
gen einige Apotheker noch andere Wurzeln, z. E. die 
falfche Coftwurzel, L. Coftus adulterinus oder Pfeu- 
do-Coftus, die Angelifenwurzel, den Zitwer und den 
obgedachten weißen Zimmet, der bey Einigen auch Co- 
ftus corticofus heißt, zu gebrauchen. | 

Coßus hortenfs, ſiehe Seauenmünse. 

— niger, ſiehe Angelica. 

e, ſiehe Kuͤſte. Ribbe. 

Cöte rötie, oder Vin de la cöte rötie, ein vortrefflicher dun⸗ 

kelrother Wein, der auf einem Hügel Frankreichs waͤchſt, 

welcher la cöte i0tie genennt wird, und unfern Vienne 
tm Dauphine, am rechten Ufer der Rhone, liegt. 
Es füuͤhrt aber aud) diefen. Namen ein fehr guter 
Wein, der imPais de Vaud, in dem Bernifchen, waͤchſt. 

Ebieau, fiehe Weiñgebirge. | 

Coteletre, Fr. Cötelerre, ein Ribblein von einem Kalbe, 
Hammel, Lamm, Schwein zc. , infofern es mit dem date 
an ſitzenden Fleiſch in die Küche und auf die Tafel bes 
ſtimmt ift, indem dergleichen Ribblein auf Dem Roſte 
gebraten, und entweder zu gewiſſen Speifen troden 
gebraucher, oder aber mit einer piquanten Soße x. , 

- imgleichen farcirt, werden. Ä 

An manchen Orten Deurfchlands nennt man fie ein 
Garbonadeftüfchen, worunter aber der Franzos etwas 
Anderes verſteht. Siehe Th. VII, S. 548. 

Cotelettes (oder Carbonade) auf dem Roſte gebraten, - 
Be. Cörelertes grillees, Man nimmt von einem Schoͤps die 

ibben, fchneidet eine jede beſonders herunter, ſchabet vorher 
‚an-bsr Spige ber Ribben, au Gliedes lang, das Bein yon 
(2 8 
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— klopfet fe breit und duͤnn, leget ſie auf ein ſau 
bveres Brett, und beſtrenet fie mit Sal odenn läßt man 
SBatter in einer Eafferole sergeben, vermifchet geriebene Semmel 
mit etwas Ingber und gehackter Peterfilie, tunfet die Carbonade 
in die Butter, und befirenet fie, weil fie noch naß ift, mit der 
— Semmel, leget fie ordentlich auf einen Roſt, fegt 
' anf ein gelindes Koblenfeuer, und läßt fie fein langfam 

raten. Denn je langfamer dergleichen Ribben braten, defto 
muͤrber tverden fie. Alsdenn richtet man fie an, gießt braune 
Butter darüber, und trägt fie auf. 

Diefe Eotelettes kann man auf unterfchicdene Art bey gewiſ⸗ 
fen Speifen trocken gebrauchen, und Damit Komfikraut, brannen 
Kohl, durchgeſtrichene Erbfen, Linfen, Bohnen, braune Rüs 
ben ıc. garniren; und wenn man foldje Coteletted von Laͤmmern 
oder jungen Ziegen zurichtet,, fo find fie noch delicater, und dies 
nen zu Belegung der Sricaflees, Fricandeaus, Fricantelles, Po⸗ 
tagen sc. ; fie muͤſſen aber niemals gar zu hart abgebraten werden, 
Damit fie alleseit faftig bleiben. | 

Will man die Cotelettes mit einer piquanten Soße uber 
reiten, fo muͤſſen felbige, wie vorher gezeigt worden, ausgeſchla⸗ 
gen werden. Man kann hierzu Ribbchen von Kalb: oder zah⸗ 
men Schmweinfleilch nehmen. Man feget in einer Eafferole But⸗ 
ter auf Kohlenfener, läßt felbige braun werden, thut geriebene 
Semmel binein, und röflet Diefe auch fein braun. Darnach gießt 
man Sleifchbrühe, Wein und etwas Eſſig darein, leget eine ganze 
Zwichel, Zuder, Nelfen, und etwas Eitrogenfchale darzu, damit 
es einen feinen piquanten Gefchmad bekomme; denn die Süße: 
und Säure fireiten hier gleichfam um den Rang, und ifl dahm 
zu ſehen, daß man die Süße mehr als die Säure ſchmecke. 
Ferner drückt man Eitronenfaft darein, leget Die gebratenen Cs 
telcttes in die Soße, und läßt es miteinander Fochen. Andere 
dauen für beſſer, wenn man die Cotelettes, nachdem fie gebraten 

nd, fein ordentlich auf den Schuͤſſelrand herum leget, die 
Bruͤhe in die Mitte der Schüffel gießt, und die Cotelettes zier⸗ 
lich mit Citronen garniret. Auf ähnliche Art läpı ſich auch eine 
Bapernfoße Daran machen. | 
Cotelettes farcirt oder angefchlagen, macht man alſo. 
Man ninıme die Ribbenſtuͤckchen vom Kalbfleiſch, und macht 
Earbonade auf oben befchriebene Art zurecht, falet ſolche ein 
wenig, und bratet fie halb gar; hernach nimmt man ans einer 
Kalbeleule das derbe leife, bacet feibiges Mein, tput 4 Pfund 
gehackten Rierentalg, imgleichen in eingeiaeichte und wie⸗ 


— .. Eu 
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‚Cosomis, fiehe Cotonnis. 


rein angebräte Germel Darunter ’ 


— ſchlaͤgt an *8 der re 
cht es mit einem warmen zierlich u. Ferner 
et man von God lange duͤnne * un eraht einer 
— breit, oben an beyden Enden des Specks bc 


der Quere nach, feder die Ribbe von * Carbonade 
ſolch Loch, ziehet hernach das andere Ende um die ne 
und ſiecket Die Kibbe gleichfalls durch das andere Loch, daf ee 
Die Earbonade gleichfam eingefaßt ift, und continnirt da 
lange, bis man deren genug bat. rauf leget man die Car⸗ 
bonade in eine mit Butter tenpfanne, ſetzet 
in den heißen Backofen, und läßt es fein — —2 Bey 
Beh Anrichten ziehet man den Speck davon; Etliche aber laßen 
a daran. Es kann auch eine Soße bar gegeben werden, 
En nn ne a ve 
‚ pfiegt au apier, we vo 

chen worden, gebraucht zn werden. 

Coseret , fi ehe Cotret. 

Coterie, ſiehe Cotterie. 

Cötier, ſiehe Lotemann. 

Ciciere, fiche unter Barten Beet. - 


"Cotiguac, fiehe Quitten⸗Srod. 


Cotimo, eine gemiffe Gebühr, welche die Corſul⸗ auf 
ben levantiſchen Handlungsplaͤtzen, mit Bewilligung ih⸗ 
rer Hoͤfe, den Schiffen ihrer Nation —— um 
immer einen Fond in Bereitſchaft zu haben, woraus [RR 
ini Nothfall gewiſſen dringenden Handiungsbedürfniffen 
ihrer Nation zu Hülfe kommen können. 

Cotinus, fiehe Särberbaum. 

Cosos, Cotonnier; ſiehe Baum⸗Wolle. 

Coton, (Toile de) fiehe Rattun. 

Cotonea malus, fiehe Quittenbaum. 

Corowcafter , ſiehe Mifbelbaum. - 


&c 3 Coteunte 


[70 Cotonne. Coulage. 


:Cotomnte; Frifette, oder Toilette, ein gewiffer Zeuc 
Halb feinen, und halb von Baummolle ift, und üı 
Iand fabrieire wird. | 

Cotonneux, fiche Stockicht. 

Coronnine, eine, Art groben Zeuges zu Segeltücher 

ſonderheit für die Galeren. Die Kette ift von 2 
Wolle, und der Cinfchlag von Hanf. 
Cotounis, oder Cotonis, heißen gewiſſe Sorten oftin 
Taffets und Atlas. | 
- Man bar auch eine Art Decken von Atlas, die 
falls Cotonis heißen, und auch aus Indien for 
von ungefähr 25 Ellen in der Breite, und 25 E. 
Länge. Siehe Th. II, ©. 629: 
Cotret, Corerer, fiehe Holz. (YVellen-) 
Corterie, Fr. Coterie, eine Anzahl von mehreren 
nen, bie vertraulich miteinander umgehen, und g 
ſchaftliche Luſtbarkeiten miteinander anzuſtellen p 
z. €. zum Ausreiten ; zum Spazierenfahren, zun 
cert, zum Schmaufen, Pickenick, Kraͤnzchen, ut 

"Coturnix, fiebe Wachtel. 

Cotyledon, ſiehe Nabelkraut. 

Cou, ſiehe ale. J 

Couac, eine Art Caſſave; ſ. Th. VII, S. 687. 

Couchant, (Chien) vorſtehender Hund; ſiehe unter « 

Coschart, ſiehe Bautither. 

Couche, fiehe Rolbe. Lane. Miſtbeet. 

Couchette, fiehe Bette. (Saul-) 

Coucon, ſiehe Guckguck. 

Coudraie, Coudrette, ein Haſelbuſch; fiche unter 
Strauch. 

Coudre, Coudrier; ſiehe ebendaſelbſt. 

Coudrement, Coudrer, Coudroir; ſiehe Treibe 
den Zobgärbern. 

Couenue, fiehe Schwarte, 

Conets, fiehe Smeyten. 

Cowlage, Leckage; fiehe unter Leck. 








 Conle-foif. Coulilavan. 40 


Ceule-/ſoiſ, eine Art Birn; ſ. Th. V, ©. 425. 
Coultereſſe, ſiehe Durchſchlag in Zuckerſiedereyen. 
Couleur, ſiehe Sarbe. 
Coulcur d’eau, ſiehe Blau angelaufen. U 
Couleuvre, eine gewiſſe Maſchine; ſ. Th. VII, S. 684. 
Conleuoree, Gichtruͤbe; ſiehe Ruͤbe. (Zaun-) a 
Couleuores, eine Art Blonden; ſ. Th. V, ©. 736. 
Coulilawan, Eulilavan, Eulilaban, heißt die aroma⸗ 
tiſche Rinde eines Baumes, der auf den moluckiſchen 
Inſeln wählt. Sie riecht wie Zimmer und Nelken, 
und ift izt als eine nene Art Gewürz in Holland Mode, 
Die holländifchen Droguiſten verfaufen dieſelbbe das 
Dfund für ungefähr 40 Stiwer. Diefe Rinde ift dick 
und compact; auswendig braun, inmendig aber von 
Bellerer Farbe; fie läßt fich fehr leicht pulveriſiren, und 
alsdenn erft verbreitet fie einen ſtarken und fehr angen 
men Geruch. Die Indianer brauchen ihrer viel zu 
rem Bobori, welches eine Sorte von gewuͤrzhaftem 
Brey ift, womit fie ſich den Leib einfalben, um ſowohl 
gut zu riechen, als ſich aud) für den Schmerzen zu ver⸗ 
wahren, oder davon zu heilen, die ihnen von den kuͤh⸗ 
len Nächten zuftoßen, wenn fie etwa unter freyen Him⸗ 
mel fehlafen muͤſſen. Sie bedienen ſich derfefben auch 
bisweilen zu ihren Speifen, und in den Geiraͤnken, ſtatt 
einer Arzeney. Die holländifchen Apothefer brauchen 
manchmal in ihren Compofitionen, flatt dee Caflıa 
ignea, In dem chymiſchen Laboratorio, welches in Am⸗ 
beine zum Dienſt der hofländifchen Compagnie angelegt 
iſt, siehe man aus diefer Rinde, duch die Deftillation, 
ein durchdringendes und wie Nelken riechendes Oehl ab, 
welches, auf Befehl gebachter Compagnie, zur Hand⸗ 
kung der Drogniften, nach Holland gebracht wird. Es 
wird auch fogar in ganz Holland, unter dem Namen des 
Nelkenoͤhls, wiewohl in fehr wohlfeilerm Preife, vertrie⸗ 
ben, immaßen das Pfund davon nur 12 bis 13 Gulden 
koſtet, dahingegen das wahre Nelkenoͤhl eben ſoviel * 
| | 4 


wird Hr: D. Martim in feinem YTaturlerifon ang 
Coulis, Fr. Coulis, nennet man, in der Kochfunft, 
durchgefeihete (durch einen Durchſchlag, oder dur: 
aus weißen Pferdehaaren gewirktes einfaches *Bou 
‚Eieb, deffen beyde Ränder zufammengefegt einer 

. gleichen, gerieben oder durchgefchlagene) Kraftb 
:, E. von Kafbfleifch, Hühnern, Krebfen, alleriey © 
| chten ıc. um entweder in der Eil Suppen un! 
tagen Davon zuzubereiten, oder allerley Soßen uni 
gonts damit dicklicher und wohlfchmedender zu mac 
Ein Coulis von Sleifch wird folgendermaßen zubı 
Man chut Kalbfleiſch, Hühner ıc. in einen Topf, giefi 
Waffer darauf, feet es zum Feuer, falset es ein wenig, 
bet die Rinde von Semmeln herunter, und wirft diefelbe, 
Citronenſchalen, Duscatenblähte u. d. al. hinein, und laͤß 
dieſes ganz weich kochen. Sodenn rührt man es ſtark un 
ander, und ſtreichet es endlich durch ein Haartuch oder 
Sicb. Ein ſolch Conlis iſt in einer Küche zum Vorrath fi 
thig, denn es kann an Ragonts und Potagen gut gebr 
werden. Ferner dient es, Brüben Davon zu machen, um! 
.. nur ein At Dazu genommen werden, wenn man be 
ſchmack Haben will, 3. €. von Auftern, Mufcheln, Sar 
Kapern, Eitronen ec. Wo Eoulis und Brühe fertig if, 
ein Koch bald eine Mahlzeit bereiten, da er, in Ermanı 
nn einem jeden ſonſt eine abfonderliche Brühe 
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Couliſſe. Coupang. 49 


Semm lrinden Striemchen von 
ſchen in gute flare Lee ahrdbe — läßt ſolches nebſt en 

Champignons, Sr, Bafılicum und etwas klemen Zteicheln, 
eine Sientelftunde hen , und fireichet es nachher durch ein 


PR. en machet man and) Coulis von "Aal 
rellen, Lachs, Erbfen, Einfen, Artiſchocken. 
Se zu Nr enfuppen fonderlich folgendes 

Coulis von Zrebfen. Racıben die Krebke fe eeoten wor 
den, fiößt man die Scheeren und Schwänze davon in einem 
Mörtel, thut ein wenig Sifhbrübe oder fonfi eine Faſtenbruͤhe, 
oder eine dünne Erbienbrübe mit einer Semmelrinde daranz 
and ſchlaͤgt es, wenn alles wohl eingeweicht if, durch ein 


Sieb. | . 

Couliſſe, Fr. Couliſſe, heißt an einem Fenſterrahmen, 
oder an einem andern Rahmen, eine lange Fuge oder 
ein Falz, worinn ein Sayiebfenfter , od oder ein Laden, 
oder fonft ein Schiebebrett, bin und eher. 

Man verftehet auch darunter das Echichfenfier, den 
Schiebladen, oder das Schiebebrett felbft. 

Couliſſe de galce, die Schiffszunge; fiehe Schiff bey den 
Buchdruckern. 

Couloir, ſiehe Seih⸗Kaſten. Seiher. dieh · Eiſen. 

Coup de ſoleil, ſiehe Sonnenſtich. 

Coupang, auch wohl Cobang, ein japoniſches Gold⸗ 
ſtuͤck, von laͤnglichrunder Geſtalt, duͤnn, 2 Zoll breit, 
und über 23 Bot lang, weiches zu Batavia in der 
Handlung ſehr gaͤng und gäbe iſt, und 10 Patagonen 
ober Reichsthaler gilt. Man hat auch ſilberne, weiche, 
nad) des Savary Bericht, 4 Gran weniger wiegen, als 
ein altes Stuͤck von 30 franzöfifchen Sols, aber doc) fo 

| —2 wiewohl fie außerhalb Japan gar wenig zu 


Die Holdader, welche in der Compagnie Dienflen nach Ja⸗ 

pan genen, bringen alle Jahre einmal Conpaugs von Golde, ans 
Hatte der Waaren, nach A, umd gewinnen bier auf —* 
chem 2 Gulden, indem in Japaun das Stuͤck 23 Gulden koſtet, 
dabingegen fie ed u Batavia wieder für 25 Gulden verlaufen, 
Außerdem giebt e&i daſelbſi gs ein ‚Solbhäd, welches 3 
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410 Coupant. Cpupons. 
größer il, und 10 Egupangs gilt. Man nennet es d 
Dder Oubang. 

Nach Krufens Bericht gilt der Coupang in I 
Macs, und fol 371 Aße wiegen, auch 22 Karat in | 
halten; daher er 44 Ducaten Gold enthalten, und nr 
Mark Hamburger Banco werth ſeyn wuͤrde. Der © 
Oupang foll 1015 Aße oder 33 Loth Cölnifch wiegen, 
Karat ungefär fein feyn; daher er 144 Ducaten Gold ı 
und circa 84 Mark hamb. Banco werth feyn würde, 

Pa Madras werden die Coupangs nur zu 87 Toc« 
203% Karat fein gerechnet. 

Coupant, ein Fleines Gewicht auf der Inſel Borı 
mit die Diamanten gewogen werben. Zehn ( 
wiegen zwifchen 30 und 40 Karat. 

Coupe, f. Durchſchnitt in der Zeichnungskunſt. € 

In der Handlung ift Coupe ein genfer Ko 
welches in Weizen 110, und in Roggen 103 P 
figen großen Gewichts beträgt. 19 Coupes i 
find 28 Faß in Hamburg. 

Coupelle, fiehe Capelle. 

Coupret, ‚fiehe e f\ 

Couperoſe, fiehe Ditriol. 

Coupis, eine Art gewürfelte weiße Kattune, die ı 
Oftindien, und fonderlich aus Bengala, bringı 
Stuͤck davon hält g Ellen in der Länge, und } 
der Breite. | 

Couple, ſiehe Aoppel. Paar. 

Conpoir, fiehe Muͤnz⸗Scheere. 

Coupols, ſiehe Auppel. 

Coupons, heißen diejenigen Intereſſe⸗ Quitum 
z. E. einer Actien⸗Obligation, einer Renten: 

: tien, einem herrſchaftlichen oder Iandfchaftliche 
cherungsſcheine ıc. angefügt find, und bie man 
zu Zeit, fo mie die Intereſſen verfallen find un 
werden, von der Obligation oder dem Verſid 

Scheine abfchneidet, um, gegen Auslieferung 
hu een Quitung, das en von 
in Empfang zu nehmen. Siehe auch Dipiden 

Cor, fehe &of 





Cour. Courbette. 411 
Cour, ein im Deutſchen aufgenommenes Wort, bedeutet 
die Ehrerbietung, die man einer Perſon, beſonders ei⸗ 
ner hoͤhern, dadurch erweiſet, daß man ſie beſuchet, 
ihr fleißig ſeine Aufwartung machet, oder an gewiſſen 
Tagen und zur gewoͤhnlichen Stunde ſich allemal bey ihr, 
oder an ihrem Hofe, auf ihrem Affembleefaal , oder in 
ihrem Bifitenzimmer ıc. einzufinden pflege; ober auch 
fonft ein galantes und einneßmendes Betragen, das 
man, im Umgang mit gewiffen Perfonen, beobachtet, : 
Sonft bedeutet auch, an einigen Höfen, Cour ſoviel 
als Appartement und Affemblee, und find zu dem Ende 
wöchentlich befondere Cour⸗Tage feftgefeßt, an welchen 
jedermann von Adel, der einmal der Herrſchaft präfen - 
fire ift, bey Hofe mit erfcheinen darf. Wenn Galla an⸗ 
geſagt wird, machen die Damen in reichen oder andern 
Cour:Roben, Fr. Robe-de-Cour, mit Reifroͤcken, 
mie es die Etiquette eines Hofes mit ſich bringt, die Aufe 
wartung. 
Courant, fiehe Eurrent. 
Courbaril, Heufchreddenbaum, fiehe Th. J. S. 193. 
Courbaril⸗ Harz, fiehe Anime. 
Courbaton, ſiehe Gabelholzʒ. | 
Courbature, fiehe Stefe. | 
Courbe, eine Kniegeſchwulſt bey Pferden; f. unter Spatt. 
Courbette (aus dem Sranzöfiichen) nennet man, auf ber 
Reitſchule, eine nicht fehr hohe Bewegung, die ein Pferd 
macht, wenn es die beyden Borderfüße gemächlich erhe⸗ 
bet, und mit den Hinterfuͤßen faſt in gleichem Tempo 
nachfegr. | 
Nach Hrn. Prizellus Befchreibung, ift die Cours 
bette eine erhabene Schule, in melcher fich das Pferb 
mit feinem Vordertheile hebet, die Knie bey der Ehe 
ung fo ſtark ale möglich beuget, die Schienibeine unter 
die Arme leget, mit dem Sintertheile auf der Exde blei⸗ 
bend vorgreifet, den Vordertheil unterflüget und be⸗ 


gleiter. 
Wenn 





412 Conresillet. Comer. 


Wenn ein Pferd die Courbetten gar zu niedrig und 
gefchwind macht, indem es nehmlich die hintern Fuße 
im Nachſetzen nicht genug vom Boden aufhebt, und da⸗ 
mit nur wie im Terre A Terre nachrutſchet: fo pflegt 
man zu fagen: das Pferd fchläge Staub, Fr. ce Che- 
val bar la poudre aux courberres. 

Eine fleine Courbette, wobey ſich das Pferd weni⸗ 
er, als bey der ganzen, hebet, wird eine halbe Cour⸗ 
ette, Fr. Demi-Courbette, genannt. 

Die Courbetten in Sorm eines Kreutzes ma⸗ 
chen, d. i. erſt vorwärts, hernach zuruͤck, und dann 
auf beyde Seiten; Fr. faire la croix à courbettes. 

Wie ein Der zur Sourbette abzurichten, erlernt 
man aus folgenden B 


Die edle Reitkunſt. 35 ı7y1, gt: 8: S. 79 — 85. 
lins Bereiter rom. 1974 8. ©. 241 — 245. 
De Saubbuch der Pferbewiffenfeheft, Lemgo 1775, 8. 


om. At Sind Entwurf einer neuem m Behrast erde u Pre 
zn! Pferde en, 31° 
o' 35 —A in den en eines Stallmeihers, 


al u ai 
Cou et, 
a ee Pfeiſe 


 Cowrge, fiebe Adrbiß. 


Courge — ſiehe Schande. 
Lourge, ſiehe Co —*. 
Courier, ober Curier, (aus dem Bram. Courier, und 
bieß von courir, laufen) einer, der um Depefchen vom 
Bisigfeit ni Br erbringen, ſich der Poſtpfer⸗ 
bedienet. inets- Courier, Fr. Courier du 
—8 ein Courier, der bloß in geheimen Cabinetsan⸗ 
benen verſchickt wird, und —3 hierzu beei⸗ 


Man uennet auch Courier einen jeden, der auf der 
Poft reitet, weun er gleich nicht eben Depefchen zu übere 

. bringen hat. g 
R 





Eouron. Cours. 413 


In der letzten Hälfte des XVten Jahrhunderts drädte man 
einen Courier im Oberdeutſchen durch Schnellldufer Aus. 
Der Ausdrud eilender Bothe, durch welchen einige 
Meuere das auslaͤndiſche Wort verdrängen wollen, draͤt⸗ 
Pet den Begriff nur halb auf. 

Couron, ift die Benennung einer Rechenmuͤnze, deren 

man fid) am Hofe des großen Mogols bedienet, um da» 

durch große Summen in den Finanzen dieſes Souveräng 
anzudeuten, mie man etwa an den meiften eutopäifchen 

Höfen nad) Millionen rechnet. Man muß aber Couron, 

und nicht Courure, wie Savary in den erfien Auflagen feines 

Diät. univ. de commerce gefcgt, noch aud) Lourou und Crou 

fagen, ie eben derielbe in zween Artikeln feines Supplements 

ethan hat. 

’ Der Couron beträgt 10 Millionen Roupien, oder 

100 (und nicht, wie in Savary Supplement fiche, 

10c:000) Laken; der Lak aber beträgt 100000 Roupien. 


Dourcunc, fiehe Rranz. Aransleifte. Krone. 
EIouronnement , fiche Rrone in der Baufunft. 
Touronnement de vaillcau, ſiehe Hackbort. 

Douronnure, fiehe Krone bey Sirfchen. 

Tourroie, fiehe Nieren. 

Tours, Sr. Cours, tal. Corfo,' ein bey den Negotianten 


fehr gebräuchliches Wort. Es bat aber in der Handlung 
verfchtedene Bedeutungen. Alſo wird.z. E. das Wort 
. Cours ı) von den langen Reifen oder Fahrten zur See, 
efaget, die der Handlung wegen geichehen ; daher 
ißen infonderheit die Keifen oder Fahrten nach Indien 
Reifen von langer Fahrt, Sr. Voyages de long cours. 
Manchmal bedeutet dag Wort Cours quch 

2) das Maaß und die Strecke oder Länge eines Zeu- 
ges, oder einer Waare; daher fagt man: ein Ausſchlag 
von Tapezereyen habe 20 Ellen im Cours, d. i. in der, 
Strecke oder Fänge. 

3) Inder Wechſelhandlung zeiget das Wort Cours 
an, was und wieviel e8 foftet, Geld aus einer Stadt in 
die andere, oder, wie die Kaufleute gu reden pflegen, 

. von 
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von einem Platze auf den andern, oder von laß zu 
zu remittiten; oder aud) das Agio und den Preit 
Srldes, wie ſolcher ſteigt und fälle. Alfo ſagen dies 
leute, wenn fie von Platzwechſel reden: Der We 
Cours dieſes Platzes fteht auf dem und dem Fuße; 
der Wechfelcours ift fehr hoch, er ift diefen Pofita 
fliegen oder gefallen. . Daher fommen die Coursz 
. iu ben Handelsſtaͤdten, worinn verzeichnet ift, waı 
ſelbe Woche die Münzforten in Wechfeln gegolten, 
welche in Anfehung der Kauf und Sandeisleute ir 
dern Plägen, die in Wechfeln, oder audy nur in 9 
ren, oder auch in beyden zugleich, dahin negoc 
ihren befondern Nutzen haben, weil fie Daraus ſowol 
Eurrentpreis der dafigen, als auch anderer fremden V) 
Sorten, wie auch das Berhäftniß derfelben gegen die 
. rem Orte gangbaren, mit leichter Mühe einfehen le 
Wie denn überhaüpt die ganze und eigentliche GOrun 
der fremden Wechfel und ber Banco » Arbitrager 
Erfenntniß der wahren Art und Weiſe, nad) meld) 
vornehmften Handelspläge untereinander wechſeln, 
gleichen der DBenennungen und Abrheilungen 
Wechſelmuͤnzen, beruhet. 
Raphael Levis neue compendioͤſe allgemeine Cours⸗ und 
feltafeln. Hannov. 1760, 8. 
Ferner wird auch das Wort Cours 4) in Anfe 
der Münzen zum öftern gebrauchet, wenn man zu 
ſtehen geben will, daß gewifle Species gangbar un 
fentlich angenommen find oder nidyt, oder aber, di 
in einem höhern Werthe angenommen werden. Sf 
ſem Verſtande fage man: es ift eine verrufene 
fie Hat feinen Cours mehr, oder, es ift eine neue M 
die feit kurzem erft den Cours hat, vulgo curfirt. 
Hiernaͤchſt bedeutet das Wort 5) auch den Q 
oder Mißeredit, welchen die Billers eines Kaufm 
oder Banquiers in der Handlung haben, fo daß, ı 
man fagets die Billets eines Rauf⸗ oder 5an 
| na 





Cours Zettel. Court-bouillon. 4t5 


Mennes haben auf dem Plage feinen Cours mehr, 

foiches foviel heißt, daß ſich niemand damit beladen will, 

und daß man fia.für übel befinder. Hingegen wenn mau 

faget: die Billets eines Kauf oder Sandelsmanns 

baben auf dem Plage großen Cours, fo beißt diefes: 

ß haben Credit, ſie werden geſucht, man beſindet ſie 
r gut. 

Endlich 6) wird das Wort Cours unter den Kauf⸗ 
leuten von dem guten oder ſchlechten Verkaufe und Ab⸗ 
gange der Waaren geſagt. Alſo ſagt man z. E. von 
neuen Zeugen: die Mode bringt ſie in den Cours; wie 
hingegen von alten verlegenen, und aus der Mode ge⸗ 
kommenen Sengen: fie haben Feinen Cours, oder fie 
haben feinen Abgang mehr, weil fie die Annehmlichkeit 
der Neuigkeit verloren haben. 

Louis.» Zettel, fiehe die vorherarhende Seite. 

Courſon, Tiehe Zapfen am Weinſtock. 

Courtage, Courtagie, oder Cortage, heißt ſowohl das Amt 
und die Berrichtungen eines Mäflers (Courtier); vulgo 
die Mäfeley, das Mäfeln, als aud) der Maͤklerlohn; 
das, was ein Maͤkler für feine Bemühung. befomme, 
und wird in MWechfelfachen auch wohl Senferie ges 

Courtage, nennet man auch zu Bourdeaur, in Frankreich, 
eine Abgabe, die von allen Sorten Waaren, von was 
für Beichaffenheit fie auch fen mögen, welche im dieſer 
Stadt über See ein» oder ausgehen, erhoben wird. | 

©. Ludovici RaufmennssKericon, Th. 11, Eol. 730, f. 
Courtage: Conto, iſt eine von den fogenannten Inter⸗ 
imsrechnungen bey den Kaufleuten, und wird von den» 
jenigen gebraudyet, welche viele Commiffionen verwal⸗ 
ten, und darauf die an den Mäfler ausgezahlte und ei⸗ 
sem Committenten angurechnende Courtage anführen. 
Wie und wodurch diefe Nechnung Deber und Credit wirb, 

f. Ludovici, a. ang. O. Eol. 731. 

Court -bouillon, fiche Th. VOL, ©. 64. 


Cow: 
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416 Countiliöre; Converck. 


, Courtillere, Courälliee; fehe Reitwurm. 
—— ſiehe Capendu 
ſ. Muͤcke. 


traͤnk, — ſi 3 die —2 — Damen bedienen. Es 
beſteht aus Maniocmehl, welches in Syrop eingeruͤhrt 
und mit Citronenſaft vermiſcht worden iſt, worauf es 
warm, als ein Brey, in Daſſen vorgeſetzt, und wie eine 
Chocoſate getrunken wird. 

Couſſin, Couſſinet, f. Ruͤſſen. Polſter. 

Conſſinotte, eine Are Schiotteräpfel; f. unter Malus. 

Court arde, ſ. Cuſtard . 

Couteau, f. Meſſer. 

Couteau de chafle, |. Sirfchfänger. 

Couseau à poil, Flor⸗ over Haarmeſſer ber Sammetweber; 
f unter Meſſer. 

a droguer, Seſchneidehobel der Buchbinder; ſ. un⸗ 
ter Hobel. 

Goutelss, ein Lee⸗ oder Leyſegel, ein Ref; ſ. unter Segel. 

Gontelas, oder Papier au courelas, eine franzöfifche Papier- 
Sorte, welche, nach der Verorduung 19 Zoll breit, 
14 Zoll 2 Ein. hoch, und im Ries 17 Pfund ſchwer 

ll. 


ſeyn ſo 
Coutclier, ſ. me erſchmid. 
Couteliere, ſ. Me eck. 
Coudeline eine ung Kattun, oder ein dickes blaues 
oder weißes Gewebe, ganz von Baumwolle gemacht 
iſt, und aus Oſtindien, abſonderlich von Surate, 
kommt, wovon die ——n 14 Ellen in der Laͤnge, und 
$ bis $ in der Breite haben 
a a ———— Pfiug-® 
Couzre, imm⸗Eiſen der ug: Kıfen. 
Coururs, .Cüäben. Yiabe, Bit 
Couvse, ſ. Drut. 
Converche, |. Deckel. | 
: Cou⸗ 





Eouvert. Coya. a7 


Eouvert, Fr. Couvert, das für Eine Perfon. gehörige 
Tifchyeug oder Speifegeräch, ale: Serviette, Teller, 
Löffel, Mefler, u. ſ. f. Daher eine Tafel von 20 Cou⸗ 
verts, Sr. une table de vingt couverts, d. i. eine Tas 
fel, die auf(oder für) 20 Perfonen oder Gäfte gedeckt iſt. 

Aus dem Fran. Courvert, fofern daffelbe auch ein Tiſchtuch 
bedeutet; vermuthlich, meil chedem ein jeder Gafı feinen 
eigenen Zifch, und folglich auch fein eigenes Tiſchtuch 
te, welchen Gebrauch Tacitus fchon von den alten Deut 
fchen aumerket. 


Auch nennet man Louvert ein Etui, oder Beßeck 
mit einem Löffel, einem Meffer und einer Gabel. 
diefem Sinne fagt man z. E. er hat fein Couvert (oder 
Tafelbeſteck) in der Tafche. : 

Endlich heiße Couvert auch, in beyden Eprachen, 
der Umfchlag eines Briefes. Daher courertieren, im 
gemeinen Leben, mit einem folchen Umſchlage verfehen ; 
unter jemandes Couvert ſchreiben, Fr. érire fous le 
couvert de quekun, d. i. den “Brief, den man an. eis 
nen Auswärtigen gefchrieben, jemand übergeben, der ihn 

‚in feinem eigenen Briefe oder Paket inwendig beylegen 
und mit felbigem abſchicken ſoll. Siehe Th. 6, S. 684, fr 
ouverte, |. Blefur. 
VTouverture, |. Decke. 
Vouvet, f. Seuergiete. 
Cousosufe, ſ. Gluckhenne. 
Vousre-pied, ſ. Sußdeche. ⸗ 
VCousreur, ſiehe Dachdecker. 
Covado, ſ. Cobido. 
«Lowris, ſ. Cauris. 
Coya, oder Coyba, iſt ein gewiſſes giftiges Inſeet, wel⸗ 
ches in einigen Thaͤlern von Süd - Amerifa gefunden 
wird. Eshat, nad des Don Ulloa Bericht, eine 
feurig · voche Farbe, und iſt etwa fo groß wie eine mit⸗ 
telmäßige Wange. Es hält jich gemeiniglicy unter Stei⸗ 
nen, aud) wohl auf Graſe und Kräutern, auf. Wenn 
diefes Inſect auf der Haut eines Thieres zerdruͤckt wird, 
Des. Enc. VITH Dd oder 
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oder berſtet, ſo dringt der giftige Saft ſofort 
Schweißloͤcher, und vermiſcht ſich mit dem 2 
Thieres, worauf ſogleich eine heftige Geſchwu 
die in kurzer Zeit den Tod zuwegebringt, w 

nicht ſchleunig die noͤthigen Huͤlfsmittel anwend 
| Die Arzeney dagegen iſt die einzige in if 
Man uimme Stroh oder trockene Stengel eines 
Krautes, welches in diefen Thälern waͤchſt. 9 
det folches an, und räuchert, ja brenner damit 
des Beſchaͤdigten, fobald man einige Geſchwulſ 
det. Die dafigen Indianer willen damit fehr 

eben. Es ift merkwürdig, daß diefes Inſect 
ich ift, wenn es in der flachen Hand zerdrüi 
woraus man fhließen kann, daß das Gift, we 
eine ganz geringe Quantitaͤt ausmacht, durch I 
der inwendigen Haut behindert wird, mit de 
fich zu vermifchen. Die indianifchen Fuhrleute 
öfters durch diefe Gegenden reifen, zerdrücken di 
fein zumellen in der Hand, um dieMeubegierde 
fenden zu vergnügen. Es iſt aber zu vermurf 
ſolches denen übel befommen mögte, welche 
Hände haben. ' 

Diejenigen, welche durch diefe Thäler reifen 

nehmen ſich wohl in Acht, den Platz zu berübr: 
zu fragen, wo fie von einem Inſect gebiffen zus { 
fen. Die Indianer mülfen diefen Platz befeh 
wenn fie dafelbft einen Coya finden, folchen ıwı 
und die Gefahr auf diefe NBeife abwenden, mei 
tingite Berührung des Coya bdenfelben berftent 
und wenn folches verhütet wird, fo it Feine &ef 
handen. Das Vieh, welches in diefen Thälerı 
der wird, hat die Natur eine gleiche Vorſicht 
Es blaͤſet ſtark auf die Kräuter, ehe es jolche 
dennoch aber gefchieht es bisweilen, daß ein $ 
- einen Copa verzehrer. Hierauf aber folge eine fc 
Geſchwulſt, und der gewiſſe Top. 
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channov. nuͤtzl. Samml. p. J. 1757, St. 55, Col. 877, f. 
® Der Arzt, Th. Vi. Hamb. 1961, gr. 8. St. 156, ©. 406, fi 
Cayembouc, nennet man, auf den Antillen: infeln, ges 
wife Gattungen von Ku öder Fleinen Kiften, die 
Aus großen ausgehöhlten Flaſchenkuͤrbiſſen (Calebaſſen) 
emacht find, welche man an dem vierten oder fünften 
Theile der Länge bin Durchfchneidet, und die man hernach 
mic einem andern Theile von einer Calebaſſe bedecket. 
Sie dienen zur Berwahrung der Leinwand, der Spitzen, 
ber feibenen Zeuge, und dee wichtigen Brieffchaften, bie 
man Wr der Plünderung der Feinde retten will. Wenn 
fie Landungen thun, fo leget man fie in die Erde, nach⸗ 
dem man fie zufammengebunden, und mit Lianne bedeckt 
bat, welches verhindert, daß dasjenige, was man date 
ein leget, durch den Regen und die Feuchtigkeit nice 
verderber werde. Ihre Erfindung und ‘Benennung 

kommt von den Wilden ber. 
Crabate, fiehe Cravate. 

Crabe, ſ. Krabbe. 

Crac, ſ. Rnack. 

Cracca minima, fiebe unter Wicke. 


.Crachoir, |. Spudnapf. 


Crack; eine Art Schiffe; fe Krak. 
Craie, Craye; f. Kreide, 


Crambe, Meerkohl; fiche unter Kohl. 


Cramoif, ſ. Carmefin. 

Cranipon, f. Alammer. | 

Crampons, |. iefpisen- | | 
Cran, ſ. Rerbe. Rettich. (Meer⸗) Signatur an den 
gegoſſenen Lettern. 

Crapaud, ſ. Kroͤte 

Crapaud volaut ſ. 3ie ſauger. 
Crapaudaille, eine ſehr feine und durchſichtige Art Flor, wel⸗ 
che wenig von der Gaze unterfchieden iſt. Siehe auch 


Crepon. 
Crapaudins, ſ. Gliedkraut Pfanne 
Dvd 2 Era- 
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Crepaudine, (Pigeons à la) eine befondere Zurichtung der 
Tauben } a unter Taube. 

Eraguclin, |. Aringel. 

—— Geflane eine Art Birn; ſ. Ih. V,©. 453. 

;Grafrula major, Dickblatt; f. Schmeerwurz. 
_Crafjula minor oficinarum, ſ. unter Hauswurz. 

Cratagus Aria, Cratzgus Oxyacantha; ſ. Dorn. (Weiß.) 

Cratagus torminalis, |. Blfebeerbaum. 

Cratæva, ein Fr f. Todtenbeine. 

Crates, fiehe Flechte. . 

Cravate, vulgo Grabate, heißt, bey den Jaͤgern, ein 

etwas breiter wollener Tuchlappen, oder ein 2 Ellen lan⸗ 
ger, und 13 Zoll breiter Riemen, der allzubigigen und 
rofhen Hunden um den Hals gehänget wird, daß fie 
foichen beyher fchleppen , und öfters darauf freten muͤſ⸗ 
fen, damit fie in ihrem Laufe aufgehalten werden, und 
die andern folgen koͤnnen. 
Aus dem Stan. Cravate, und Ital. Cravare, Caravats, gi 

Halstuch, eine Halsbinde. 

Vermuthlich gehoͤrt hicher auch der Ausdruck der Boͤttcher, 
da fie einen allzuweiten Reif, welcher, mie fie reden, ſchlumpert, 
einen Crabaten nennen. Dean an die Eroaten, wie Einige ber 
baupten, (f. Chomels Zerifon, unter dem Art. Crabaten,) iſt 
bier wohl nicht zu denken. 

Im Sranzöfifchen Heißt dieſes Wort eigentlich eine: 
Manns: Halsfraufe, ein Manns - Halstuch, das vorn 
zugefnüpft wird, und deilen beyde Enden man auf die 
Bruſt herunterhangen läßt; und daher auch eine Art 
weißer oftindifcher Kattune oder Meffeltücher, die aus 
Bengala Pommen, und dazu vornehmlich zubereitet find. 

Es giebt diefer Cravaten oder Neffeltächer zweyerley Arten. 
Einige find mit einem weißen baummollenen Faden Burke 
andere durchnähet. Dieje haben 8 Kranfen in Einem Stüäde, 
jede zu 13 Een lang, und 7 breit; jene hingegen halten 
10 Kraufen im Stüde, jede zu ı$,.ı%, und 14 Ellen lang, 
und von verfchiedener Breite, gemeiniglich aber von „5 did Far 
oder 3 Elle und 1%. | 


Im 
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m J. 1748 bat bie hollaͤnbiſche Compagnie bad‘ Stuͤ 
von —S— — für 47 © verkauft. | — 
Sonſt nennet man auch zuweilen ein croatiſches 
Pſerd Cravate, Crawate oder Crabate, welche Pfer⸗ 
de den ungariſchen ſehr gleichkommen. Sie tragen den 
Hals hoch, ſtrecken die Naſe von ſich weg, und ſchuͤtteln 
mit dem Kopfe. Die Vorderfuͤße ſie hoch und 
weit vor ſich hin, und ſind ziemlich ſchnell. | 
Craye, fiehe Rreide, | 
Erayon, Fr. Crayon, Crai-yon, heißt überhaupt jeder 
Stift, deffen man fich zum Lintenziehen, zum Schrei. 
ben, zum Zeichnen, zum Paftellmahlen, zum Skizzi⸗ 
ren, u. d. gi. bedienet, z. E. ein Bleyſtift oder Reißbley 
(Fr. Crayon noir), ein Rothſtift oder Nöchel (Fr. Cray- 
on roux,) ein Kreidenftife, ein Sarbeuftift, eine Reiß⸗ 
Kohle u. d. gl.m. Zumeilen verſteht man auch dadurch 
den erften Entwurf eines Gemaͤhldes. 
Man nennet auch Crayon eine Zeichnung oder ein 
Dorträt, fo mit Bleyſtift, Nöchel, Paftellftiften, Reiß⸗ 
‚ Kohlen, ſchwarzer Kreide ıc. gemacht werben ift. 
Cröance, eine Actiofchuld ; fiehe Schuld. 
Créance, (Lettre de oder en) dag Eredenzfchreiben, Credi⸗ 
tiv; fiehe unter Credenzen. 
Cröascier, ein Creditor; fiehe Gläubiger, 
Creas, ſiehe Crès. 
Creatur, Fr. Créature, eigentlich ein Geſchoͤpf, ein er⸗ 
ſchaffenes Weſen. 
Figuͤrlich ſagt man van jemand, der fein Gluͤck, ſei⸗ 
ne Befoͤrderung ıc. einen gewiſſen Perfon zu verdanken 
bat, und aus diefem Grunde ihr ergeben und zugethan 
iſt, oder ihre Partey hält, daß er eine Creatur diefer 
Perſon ſey. Man fagt: diefer Miniſter har viele 
Creaturen, d. i. er hat einen großen Anhang von Leu- 
ten, denen er zu einem, Amt oder Dienft verholfen har. 
Inſonderheit nennet man (im guten Sinse) diejenigen, 
v3 ie 
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die unter einem gewiſſen Pabſt zur Tardinalsmärbe ger 
langt find, Ereaturen deflelben Pabſts. 
Cröche, fiehe Arippe. 
@redence, Credencier, fiehe den folgenden Artifel. 
Credensen, (aus dem Ital. credenzare) die Speifen und 
das Getraͤuk vorher often, ehe man fie einem Andern 
um Genuffe darreicht, welches ehedem an den Höfen 
lich war, mo foldyes von den Mundfchenfen und Vor⸗ 
:. Rhneidern geſchah, die daher auch Credenzer (Vorko⸗ 
ser, 2. Pr=guftator, Praelibator, Fr. Cr&dencier) hie 
Ben. Der Mundſchenk nehmlich goß von dem Getraͤn⸗ 
ke, welches er der hoben —* auf einem ſilbernen 
Teller praͤſentirte, ein wenig auf den Teller, um daſſelbe 
vorher zu koſten. Der Vorſchneider hingegen ſchnitt 
ein Stuͤckchen Krume aus einer Semmel, ſpießte es an 
eine Gabel auf, und druͤckte es an die warme Speiſe, 
wovon bie Herrſchaft eſſen ſollte, an, worauf er dieſen 
Biſſen eſſen muſte. Beydes geſchah, um die Speiſen 
und Getraͤnke als rein und unvergiftet darzuſtellen. 
’ Heutiges vg geſchieht das Eredenzen des Getraͤn⸗ 
nur an Eeremonientafeln von dem Dberfchenfen oder 
Dem dienftleiftenden Kammerheren, theils durch wirkli⸗ 
ches Borkoften, —* durch bloßes Praͤſentiren des Ge⸗ 
traͤnkes und Unterhaltung des Credenztellers (Fr. Sous- 
coupe), welcher mehrentheils von Silber ift, (mit wel» 
her Benennung man auch überhaupt einen Teller, auf 
welchem man jemanden etwas darreicht, oder einen ſoge⸗ 
kannten Dräfentisteller, von Silber, lackirter Arbeit x. 
befeget) während bem Trinfen hoher Perfonen. Und 
5 T: nennee man Credenzer, ober Mundſchenk, 
. Sonmelier, denjenigen, welcher die Tafel vorneh⸗ 
mer Herrſchaften mit Getraͤnke zu bedienen, und für die 
Reinlichkeit und Vollftändigfeit des Credenztiſches, 
Ital. Credenza, Credenziera, worunter man einen 


anftlichen Schrank mit einem Tifche, bie Geränhfäch 
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um Trinken darin n und aufzubewahren, 
verfichee: fehe Scpenftifh) zu forgen hat, 

V dern Bedeutung des Ital. Wortes 
Credenza u aistkrn Lat. Credentia, R " 


«Lredenz- Schreiben, Credenz⸗Brief, oder Creditio, 
2. Liter credentiales, $r. Lettre de cr&ance, oder 
Lettre en cr&ance, : der Wollmachtsbrief oder das Be⸗ 

ubigungsfchreiben, welches der Sonveraͤn feinens 

fandten, Minifter oder andern Bev ten, at 
einen andern Hof mitgiebe, und welches der ‚Sefandte 
oder Minifter dafelbft sargeigen muß, damit ihm und 
feinem Anbringen Glaube beygemeſſen werbe. 

Ehe ein Abgefandter feine Erebitis vorgezeiget hat, wird er 
wicht erfannt, noch zur Hudienz gelaßen. 

Man uennet auch dasjenige Schreiben fo, weiches 
eine Obrigfeit für ihre Unterthanen ober fonft ertheilet, 
und ſie dadurch empfiehlt. 


—— — ſiehe unter Credenzen. 


Credere, (Del) Fr. Du Croire, heißt bey den Kaufleuten 
foviel, als auf Treue und Glauben, oder auf Credit: 
Daher bedeutet auch bey ihnen die Kedensart: Dei Cre- 
dere ſtehen, Ft. Demeurer du Croire, einem Dritten, 
der dem andern creditiret, für folche Schulpofi, und 
- für alle daher entſtehende Schäden und Unkoſten gut 
ſeyn. Und zwar gefchieht folchesnach Gelegenheit ſowohl 
in der Waaren⸗ als Wechfelbandlung, jedoch mit fole 
gendem Unterſcheide. 

In der Waarenhandlung beißt del Credere ftehen, I 

.- die Zahlbarkeit derer, welchen man Waaren auf Eredit und 
Rechnung eines Andern verkauft, Ir ſeyn. Daher mäflen ſich 
infonberheit die Commiffionäre ren Committenten verglei⸗ 
chen, ob fie del Credere fichen A Der nicht, d. h. ob fie für 
die —ã— der Schuldner , die fe € bey bem Wertanfe Der 
Waaren bekommen, oder denen 8 olche etwa anf Credit ver 
Baufen mögten, gut ſeyn follen. Denn % (olehen Sale muͤſſen 
die Eommittenten den Er or wegen der großen Gefahr, 
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m Trinken darinn aufzuftellen uud 

24. et: ſiehe Schenktiſch) zu ſorgen hat 

Von einer andern Bedeutung des el Wortes 
Credenza, im mittlern Lat. —— heißt 
Credenz⸗Schreiben, Credenz⸗Brief, oder Crediche, 
2. Liter credentiales, Fr. Lettre de cr&ance, oder 
- Lettre en cr&ance, der Wollmachtsbrief oder das Bes 
gan ubigungsfihreiben, weiches der Souveraͤn feinen 

andten, Minifter oder andern Bevollmächtigten, am 
einen andern Hof mitgiebt, und welches der Geſandte 
oder Minifter dafelbft igen muß, damit ihm und 
feinen Anbringen N engemefjen werde. 

ein Abgefandter feine vor wird er 

wicht erfanut, noch ur Audiens gelaßen. erueoet hat 

Man uennet auch dasjenige Schreiben fo, welches 
eine Obrigkeit für ihre Unterthanen oder font ercheilet, 
sand fie dadurch empfiehlt. 


a a} fiehe unter Crebensen. 


Credere, (Del) $r. Du Croire, heißt bey ben Kaufleuten 


foviel, als au Treue und Glauben, oder auf Credit: 
«Daher bedeutet auch bey ihnen die Kedengart: Del Cre- 
dere ſtehen, Sr. Demeurer du Croire, einem Dritten, 
der dem andern creditiree, für folche Schuldpoſt, und 
für alle daher entftehende Schäden und Unkoſten gut 
feyu. Und zwar gefchieht ſolches nach Gelegenheit ſowohl 
in der Waaren⸗ als Wechfelbandlung, jedoch mit fole 
sr Unterfcheibe. 
er Waarenbandlung heißt del Credere ſtehen, I 

- Die —& derer, welchen man Waaren auf Credit und 
Rechnung eines Andern verkauft, gut ſeyn. Daher mäffen fi 
infonherheit Die Commiſſionaͤrs mit ihren Committenten vergle 

chen, ob fie del Eredere follen, oder nic d. a ob fie fir 
die —ãAã ber Schuldner, die fie bey dem Derkaufe der 
Waaren belommen, oder denen fie ſolche etwa auf Credit ver 
kaufen mögten, gut fenn follen. Denn in folddem Sale muͤſſen 
.. Be Eommittenten den Eommutkeudrt wegen der großen Gefahr, 
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"Die fie dabey faufen, eine größere Proviſion begabten, m 
alsdenn jenen die Gelder-gut thun müflen, die An 
gleich contant, oder auf Erebit, verkauft werden. Jedoch 
e8 hierbey lediglich darauf an, wie und nad) ve: fic ſich 
Eommittenten verglichen haben. Ferner müffen die Evi 
"närs mit den Committenten ausmachen, wenn nnd zu 
" Seit fie ihren die für die verfauften Waaren eingehend 
tingubebenden Gelder beyablen fol. Denn, wenn Di 
miſſionaͤrs nicht bel Eredere ſtehen, oder ſich verbindlich 
für die Schuldacr gut in ſeyn: fo muͤſſen fie den Comn 
die fuͤr ihre verfaufte Waaren eingehenden Gelder, wien 
e folche einbefommen, remittiren, oder aber ihren Avif 
. fie ſich deshalben prävaliren fönnen, da fie entwedi 
felbriefe auf fie ziehen, ober ihnen Ordre geben, fie au 
Maͤtze zu remittiren. Wenn aber die Commiſſionaͤrs dı 
re fieben, oder für die Zahlbarkeit ver Schuldner g 
Eommittenten gut find: fo muͤſſen fie, wegen der Zahluı 
gewiſſe Refpectzeit oder Rachficht haben, welche insgem 
Monathe zu feyn pflegt. 

Was aber das del Credere fteben bey der Wech 
ung betrifft, fo fomme folches hauptfächlich bey dem: 
ren in Commiſſion vor, und wird al&denn von den Diſp 
sand Haudlungen gefaget, weldye der Regocianten und B 

ihre Commiſſionaͤrs oder Correfpondenten für ihre Comt 
in ihren We eiangelegenpriten treffen. Wenn demnach) 
einem Eommiffiondr und feinem Committenten ſchriftlit 
macht worden, daß der Commiſſionaͤr del Eredere fiehen 
muß der Commiſſionaͤr dem Committenten für alle Zi 
Wechſelbrieſe, die eran ihn auffeine Drdre oder ſonſt rı 
gut ſeyn. Dat Ach hingegen der Eommifiionair geg 
Committenten nicht ſchri 








g 
ftlich anheiſchig gemacht, w 
Wechſelbriefe, die er an ihn vemitiren —8 del Ci 
* fo kaun es ihm, was er auch für Ordren anf di 
een mögte, nicht ſchaden, noch auch in Anſehung fein 
mistenten, fordern nur in Anfehung eines Dritten, mel 
der Juhaber des Briefes ſeyn mögte, präjudiciren. 
Credit, (den Ton auf dem i) aus dem Franzoͤſiſchen 
und tal. Credito, und dieß von dem Lat. ı« 
lauben. 1) Die Ueberredung !anderer von 
Slaubinirdigteit, im gemeinen Leben. Seine 


lungen finden bey mir Beinen Credit, keinen © 


4 
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Imgleichen, bie Ueberredumg anderer von ber aͤchten 
Beichaffenheit einer Sache. Den Credit einer Waare 
zu erhalten ſuchen. 2) DBefonders, die Ueberredung 
anderer.von unſerm Bermögen, das zu bezahlen, mas 
wir fchuldig find. Der Mann hat guten Credit, man 
bat von feinem Bermögenszuftande einen guten Begriff. 
Seinen Credit erhalten. Dem Eredite ftehet der Miß⸗ 
Credit, Fr. Discredir, entgegen, und faget man von 
dem, der in Mißcredit gefallen, d. i. bey dem Treue und 
Glaube verfhmunten: fein Credit ift todt, fein Credit 
bat ſich verloren, ift gefallen. 3) In noch engerer 
Vedeutung, der Borg, oder die Handlung, da man in 
diefer Lieberredung einem andern fein Gut anvertrauet. 
Jemanden Eredir geben, ihm Waaren borgen. Auf 
Credit Waaren nehmen, (prendre & credir) oder ges 
ben, Paufen oder verfaufen, d. i. aufBorg. Diefem 
wird entgegengefeßt Das baar oder per content ein» oder 
verfaufen; fiehe Saar. Er bar, oder finder überall 
Credit, jedermann borge ihm gern. Daher creditieren, 

Sr. erediter, Credit geben, a. faire eredit. Einem 
Geld, Waaren creditieren, ſie ihm borgen. Credit 
wird auch 4) gar oͤfters von dem Cours geſagt, welchen 
Die Papiere oder Handelſſcheine im gemeinen Handel und 
Wandel, und abfonderlich ımter den Kaufleuten, haben. - 
Alſo fagt man, dag die Billers einer Compagnie Cres 

dir befommen baben, menn fie von den Kaufleuten 
gern, und ohne Verluft oder Abzug angenommen wers 
den. Gleichergeſtallt bedeutet 5) in dem Actienhandel 
einer Compagnie, die Nedensart Credit befommen, 


daß fie in einem hoͤhern Preife angenommen und ges 


kaufet werden, als fie bey ihrer erften Errichtung gehabe 
haben. In folhem Berftande ſaget man, daß 3. E. 
die Actien der bolländifchen oftindifchen Compagnie Cre⸗ 
dit befommen,, wenn fie in der Handlung um 2 und 4, 
oder auch wohl noch mehr pro Gent höher fleigen, oder 
mehr gelten, als fie vorhe geweſen ſind. Figuͤrlich be⸗ 

ds deu⸗ 


UND jener Lanen am UND vor ſich ſeioſt Zu Det 
Sodenn ift 2) der öffentliche Credit des Landes 
zu unterfcheiden. And endlich 3) iſt der befont 
. allgemeine Credit unter Privarperfonen im Lanı 
‚wögen. Alle drey Arten des Credits müflen un 
guten Regierung volllommen Statt finden, n 
Kamen in der That verdienen, und ber 
bdes Geldes und die Wohlfahrt des Staats wa 
befördert werden ſoll. Ä 
Was den Credit des Landesherrn in 
Caſſen insbefondere anbetrifit, fo kann berfel 
onfler Acht gelaßen werden, ohne dem Staat bi 
ten Schaden und Machtheil zuzuziehen. Wie 
nen ſich nicht Vorfälle eräugnen, mo durd fc 
Aufbringung einer benöthigten Geldfiumme, « 
der Staat aus befondern Nöthen uns ungluͤcklic 
- fländen gerettet, oder befondere Vortheile für d 
erworben werden koͤnnen, und wo es bie Eil und 
heimniß nicht geſtattet, ſich durch außerordentlich 
ben der Unterthauen, oder auf andere Art, zu 
Wie oft geſchieht es nicht, dag durch Krieg um 
Ungluͤcksfaͤlle, oder durd) übermäßigen Pracht 
ſchwendung und üble Haushaltung, die landesh 
Caffen nicht allein ausgeleeret, fondern aud 


Aula anmaachs maamtana Dia mmasmuıch.. -aal 





Eredit. 427 


bedeuten und hinreichen will, die Privarperfonen im 
Lande aber ſich in fchlechten Umftänden befinden, daß fie 
niche helfen Eönnen.. Man pflege alsdenn öfters auf 
Ertremitäten zu verfallen, die allen guten Regierungs⸗ 
und Cameral · Gruntfägen zumider find, zumal wer 
unwiſſende oder ungemiflenhafte Rathgeber hinzukom⸗ 
men. Bey ermangelndem Credit ſiehet man ſich in bem 
Anftalten und Maapregein zur Gluͤckſeligkeit und Auf⸗ 
nahme des gemeinen Weſens allenchalben gehenmer, 
Die leichteften Mittel zu Beförderung der Manufactu⸗ 
ven, Fabriken, Commercien und des gefammten Nahe 
rungsſtandes find gleichſam verſperret. An viele vor⸗ 
treffliche Unternehmungen, die zum wahren Beſten des 
Staats gereichen wuͤrden, darf man nicht einmal 
ken; weil dabey faſt allemal erfordert wird, daß ſowohl 
Auslaͤnder, als Einheimiſche, zu dem guten Treu und 
Glauben des Regenten und feiner Kammern, und am 
- der pünctlichen Richtigkeit, womit fie ihre eingegangene 
Verbindlichkeiten, und ihre geleiftete Verfprechen in dem 
ahlungen, auf das genauefte erfüller, ein volllommenes 
ertrauen haben muͤſſen. Ä 


Man fichet hieraus, wie nothwendig es ifl, daß ein weiſer 
Megent fi in einem volllommenen Eredit zu erhalten ſuche; 
und wenn er folchen hat, fo ift nichts fo leicht, als bey allen 
Umfländen und Bebürfniffen die erforderlichen Summen fofort 
aufzubringen. Es werden fih allemal Gläubiger genug finden, . 
Die ihr Geld freywillig anbiethen werden, und man wird es ſo⸗ 
gar gegen mäßige Jutereſſen erhalten koͤnnen. Es Fommt 
Diefer Eredit auf Treue, Glauben und Ehrlichkeit an, mit wel⸗ 
der der Regent und feine Kammercollegia in den befondern Ge⸗ 
fehäften und Eontracten mit Privatperſonen verfahren; und es 
iſt demnach leicht zu beurfheilen, wie übel diejenigen Cameraliſten 
ihren Herren ratben, die, um-denenfelben einen Vortheil 18 
fliften, deu landesherrlichen Paͤchtern, ihren Erben und andern 
Contrabenten, allerley Chicanen und Unbiligfeiten unter ſchein⸗ 
baren Bormänden zufügen. Es hängt jeboch auch diefer Cre⸗ 

bit größtentheile von er Zahlung der Intereſſen ab. Deun 
Fremde und Einheimifche, die ihr Geld anf Zinfe zu ante fu 
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den, halten es fo lange für ficher, und begehren fo lange Fein 


Veränderung damit vorzunchmen, als Die Intereſſen davo 
richtig fallen; Kar kann die Zahlung der Intereſſen ohne äu 


ſerſten Nachtheil für den Credit des Regenten und die gefamm! 
Wohlfahrt des Staats nicht unterlagen werden. Es trägt; 
‘dem Credit des Regenten auch vieles ben, wenn es befannt if 
daß eine gute nad ordentliche Wirtbfchaft geführet wird, un 
das Finanz: und Cameralweſen in einer guten Einrichtung fiehet 
(0 wie es einer Privatperfon einen guten Credit macht, wen 
.. man weiß, daß fie ein guter Wirth if. Es iſt nicht cinmal gı 
.. nung, daß ein Regent gemeinen guten Credit hat; es iſt foga 
nöthig, daß er Kaufmannscredit bat, und daß cin. jeder große 
Raufmann und Wechsler auf feine Anweiſung fofort wichtig 
Summen auszahlet, weil er verficherr iſt, daß mit der Wieden 
Bejaghlung fiändlich eingehalten wird. 

Unter den Sffentlichen Eredit des Landes pfleg 
man entweder den Credit des ganzen Landes bey aus 
voärtigen Nationen, oder den Credit der Landſtaͤnde uni 
der Caſſen, die unter ihrer Direction ſtehen, oder endlid 
den Credit einer großen allgemeinen Handlungsgeſell 
fchaft, und der Wechſel⸗ und Leihe ⸗Banken, zu verfte 
hen. Diefer öffenrliche Eredie ift einem Lande eben fi 
nöchig. Denn, wenn die geſammte Station, die Land 
flände, oder eine große Haudlungsgeſellſchaft und diı 
Bauken, bey auswärtigen Bölkern keinen Credit haben 
fo werden die auswärtigen Commercien, und folglich di: 
inländifchen Manufacturen,, Sabrifen und Gemerbe 
weiche auf den auswärtigen Debit großentheils anfom 
men, in ſchlechtem Zuſtande feyn; mithin wird auch di 
‚Nahrung und die Circulation des Geldes gänzlich dar 
nieder liegen. -Die Haltung Treu und Glaubens, unl 
die Vermeidung alles Betrugs uud aller Ungerechtigfei 
gegen Ausländer, find überhaupt bie vornehmften Mit 
* tel, dem öffentlichen Credit zu erhalten. usbefonder: 
aber ift das ficherfte Mittel, den Credit der Landftändı 
aufrecht zu erhalten, ohne Zmeifel,, Daß der Hof fid 
über ihre Caſſen und Einfüufte feine Gewalt anmaßer, 
fondern nur Aufmesfjamfeit hat, daß die Direction ihren 


Ange 
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Angelegenheiten und ihrer Rechnungen ordentlich gefuͤh⸗ 
ret werden. Wenn die u dabey vollkommen 


Statt findet, fo werden aud) die Intereſſen richtig bee 
zahlee werden; . und mehr ift zu einem volllommenen 
Gredie nicht noͤthig. Die Erfahrung zeiget, daß in 
allen Ländern, mo dieſes gefchieht, die bey den Landſtaͤn⸗ 
den ftehende Sapitalien von den Gläubigern vorzüglich 
geſuchet, und als die vollfommenfte Sicherheit angefehen 
werben. Der Credit der Sandiungsgefellfchaften hänge 
einestheils von dem Plan, worauf fie gegründet find, 
anderncheils aber von einer meifen und redlichen Direc» 
tion und Einrichtung, ab. Der Staat muß ihren Cre⸗ 
Die auf alle Art und Weife aufrecht zu erhalten fuchen, 
weil durch deren Verfall inn- und außerhalb Landes ein 
Mißtrauen erreget wird, wodurch es hernach fehr ſchwer 
wird, neue dergleichen Handlungsgefellfchaften zu Stans 
de zu bringen. Der Eredit der Banken endlich beruhet 
auf einer überaus großen und in die Augen fallenden 
Ordnung, und daß die Wechfelbanfen es an der Zah⸗ 
tung, die Leihebanken aber es an Bezahlung der Inter⸗ 
effen auf dem Punct der Berfallgeit, ober auf die Praͤ⸗ 
fencation der Bancopapiere, niemals ermangeln laßen. 
Man muß alfo alle Mittel und Maafregeln anwenden, 
damit diefe Banken durd) Verlierung ihres Credits nicht 
in Verfall gerathen. 

Der befondere Credit im Lande ift derjenige, den 
eine jede Privarperfon, fie mag Gewerbe oder Commer⸗ 
cien treiben, odernicht, vor fich ſelbſt hat; under grün- 
Dee ſich nicht allein auf die gute Meynung, die er von 
dem Zuftande feines Bermögens, von feinem Fleiß, Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Redlichkeie, Andern beyzubringen ge» 
wußte hat, fondern aud) auf die Befchaffenheit der Geſez⸗ 

und anderer Maaßregeln, welche die Regierung zu 
Nufrechthaftung des befandern Credits eingeführt her. 
Aus denen Meynungeu aber, die man von allem Eredic 
ber Privarperfonen eines Landes, und infonderheit der 
auf: 
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Kaufleute, gefaſſet hat, erwoͤchſet der allgemeine Ers 
dir. Diefer tft alfo nichts anders, als die gute Miey: 
nung, die man von ben Kaufleuten und andern Privat: 
Perſonen eines Landes bat, wegen bes ihnen anver. 
trauenden Geldes und Güter, ſowohl in Anfehung der 
guten Zuftandes ihres Vermögens und ihrer Redlichkeit 
als in Anfehung der guten Gefege und Anſtalten zı 

Aufrechterhaltung des Credits, wöllig gefichert zu ſeyn 
Diefer befondere Eredie im Lande iſt es vornehmlich 
worauf es in der Eirculation bes Geldes am meiften an 
fommt. Dem, wen die vermögenden Perfonen im 
Lande ihr Geld und Güter, aus "Beforgung des Verlu 
ſtes, niemand anvertrauen wollen, und folglich ben Ge 

. werbe « treibenden Perfonen Die vornehmſten Mittel dar 

zu ermangeln: fo muß die Nahrung und der Umtriel 

Des Geldes nothwendig in fchlechtem Zuftande feyn. Di 

Wittel, diefen befondern und allgemeinen Crediı 

zu erhalten, kommen alle auf die Bequemlichkeit umt 

Sicherheit an, womit vermögende Perfonen ihre Gelder 

ausleihen koͤnnen, und auf gute Gefege und Auſtalten 

die in dieſer Abſicht gemachet werben. 

Das erfte und hauprfächlichfte Mittel zu Aufrechter 
haltung des befondern und allgemeinen Kredite, fink 
wohl ohne Zweifel gute Geſeßze. Diefe Gefege muͤſſen 
die Schuldner, welche ihrer Schuld geftändig, ober ber. 

ſelben durch ausgeftellte Documente, oder durch andere 
zureichende Beweiſe, genugfam überführt find, ohne alle 

Verzögerung und mweitläuftige Proceffe, und benothig⸗ 
tenfalls durch ſtrenge Zmangsmirtel, zur Bezahlung 

‚anhalten, Diefe unpartheyifche und fchleunige Hand⸗ 

bung der Gerechtigkeit muß nicht allein bey Wechſel⸗ 

. driefen, fondern aud) in allen andern Schuidfachen,; mo 


klare Briefe und Siegel vorhanden find, Gtart finden. 


Doc) muß ſich diefe Strenge der Gefege nur auf Kauf⸗ 
leute, Fabrikanten und ſolche Perfonen erſtrecken, pie 
wirklich Gewerbe treiben; denn bey andern Perfonen 
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wird ſolches zu Aufrechterhaltung. des Credits gar niche 
erfordert, und ſtimmet auch mit der bürgerlichen Freyheit, 
und dem Endzweck der bürgerlichen Gefellfchaft, ſehr 
wenig überein. Vor allen Dingen aber werden ſtrenge 
Gefege wider die muthrilligen, und durch die Ver⸗ 
ſchwendung oder unordentliche Wirthſchaft, oder aus 
Bosheit und Borfag verurfachten Banferotte (ſ. Ih. III, 
S. sı5, fgg.) erfordert. Boshafte und vorfägliche 
DBanferottier verdienen, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤn⸗ 


"de, mit harter Leibes- und Lebensftrafe beleget zu wer⸗ 


den; wie denn dergleichen Strafe wirklich in verſchiede⸗ 
nen (und insbefondere auch den preußifchen) Landesge⸗ 
fegen darauf gefeßt ift. | 
Diejenigen aber, welche durch offenbare Verſchwen⸗ 
dung, Hochmuth und unordentliches Leben, ein Falli⸗ 
ment machen, follten, wenn fie nicht ebenfalls eine Leis - 
besftrafe verdienen, wenigftens in innmerwährender Ver 
achtung gehalten, und niemals wieder zugelaßen werden, 
Handlung oder Gewerbe zu treiben. Allein, man pflege 
nicht allein ſolche Falliten, fondern fogar auch vorfäglicye 
Boankerottier, die gemeinigfich vor den Ausbruch deg 
‚ Banferots ein gutes Bermögen bey Seite zu bringen ſu⸗ 
hen, wovon fie hernach reichlich leben koͤnnen, EN ehr⸗ 
ſliche Leute paſſiren zu laßen, die wohl noch darzu diejeni⸗ 
gen, die ihnen Vorwuͤrfe machen, von den Richtern be⸗ 
ſtrafen laßen koͤnnen; ja, man gehet oͤfters ſo weit, daß 
man ſolchen Leuten Ehrentitel und Bedienungen giebt, 
weil man glaubt, daß man felbige, da fie Kaufleute 
efen, in Manufactur- und Commercienfachen ge» 
uchen fönne. Hingegen verdienen diejenigen, welche 
durch ermeisliche Unglüctsfälle außer Stand gefeßer wer⸗ 
den, ihre Gläubiger zu befriedigen, ein wahres Mitlcie 
den; und da follte man bey ſolchen nahen Falliments, 
in Betracht der ſchaͤdlichen Folgen für das Land, alle 
mögliche Mittel anwenden, diefelben zu verhüten, ja zu. 
“ weilen,, nad) vorgängiger Einſicht des Bucher —* be» 
undeuer 
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fundener Beſchaffenheit, thaͤtige Unterflügungen 
nicht verſaͤnmen. Man hat Exempel, daß, zu Be 
tung eines großen bevorſtehenden Bankerotts, bie > 
Woche der Meſſe ausdrücdlich verlängert worden, 
Hoffnung vorhanden war, daß dem Schuldner betr 
liche Geldfunmmen eingehen würden. Die Gefege di 
auch ven Wucher und die wucherlichen Contracte : 
außer w laßen, als welcher dem Credit äußerfk v 
theilig ift. 

” iernächft beruhet die Aufrechterhaltung des Er 
gar feht auf den Maaßregeln und Anftalten, welche 
weife Regierung zu ergreifen weiß, um die Privatp 
nen, und infonderheit Diejenigen, fo Handel und Ge 
be treiben, vor den Unglücsfällen in Sicherheit zu fe 
Die Ungluͤcksfaͤlle fegen öfters auch Die ehrlichften Sc 
ner wider ihren Willen außer Stand, ihre Schu 
bezahlen zu koͤnnen. Wenn aber gleihmohl die € 
biger dadurch um ihr Gelb Fommen, fo werden fie u 
mein mißtrauifh und furchtſam, und wollen, aus gr 
Vorſichtigkeit, übermäßige Berficherungen haben, 
durch folglich der Credit im Lande fehr leider; oder ı 
wird die Capitalien, wo man fie nicht gar unbraud 
liegen laßen will, lieber außer Yandes fenden, wo n 
die Ungluͤcksfaͤlle beffere Anftalten gemacht find; mod 
alsdenn der Limlauf des Geldes im Lande leidet. 9 
muß alfo dergleichen Anftalten nicht unterlaßen. Hi 
gehören die Anftalten wider die Theurung, und bie 
legung wohlverfehener und gut eingerichteter Maga 
ferner die werfchiedenen beilfamen Affecnranzanftc 
mider Feuer» Hagel» und Werterfchaden, gegen Ue 
ſchwemmungen, Biehfterben, und dergleichen Ungli 
Fälle mehr; f. TH. II, ©. 577, fa. 

So wie die Wechfel- und Leihebanfen den oͤffe 
chen Credit des Landes befördern, wie oben, ©. 429 
gemerfet worden: fo thun fie auch ein gleiches in An 
ung des befondern Credits. Perſonen von see 
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Vermoͤgen iſt es allemal viel bequemer, wenn fie ihr Geld 
auf einmal in großen Summen ausleihen Fönnen, ale 
wenn fie fich mit vielen einzeln Glaͤubigern bemühen foll» 
sem. Es ift demnach eine Bank in einem beträchtlichen 
und wohleingerichteten Staate.faft unumgänglich nöchig. 
Ich werdenachher, bey Gelegenheit des Kaufmanns Cre- 
Dits, wieder davon fprechen. Auch dienen die Grunds 
und Hypothekenbuͤcher fehr zue Beförderung des Credit⸗ 
Weſens, indem dadurch den Gläubigern vollfommene 
Sicherheit verfchaffer wird. Siehe aud) weiter unten 
Ben. Art, Schlefifches Credit- Syftem. 
— —— 1. Be bereit 
(hu. und II Th. ı 8. 3 Abth. 2 Abfchn: “ui | beil⸗ 
Sen. H. C. Bergius Policey⸗ und Cameral⸗Magaz. 11 Ch, 
. 124, 199. ; 
But Een dan 
Prauncte der Staatswirthich. betreffen Cyon Hrn. Puito and 
-  Amfterdani), Liegn. und £pz- 1776, gr: 8: ©. 29, ſgg. 

Ich fomme nunmehr auf den Raufmanns · Credit, 
®. i. den Privat» oder befondern Credit, der einem jeden 
Handelsmann nüglich, ja felbft nothwendig, iſt. Dieſer 
Credit ift verfchieden, und beftehe Darinn: 1) Daß man 
einer Perfon Gelder zu einem willführlihen Gebraud 
leihet, es fey num gegen die Verpfaͤndung eines Theiles, 
oder aller feiner Guͤter, auf kutze oder lange Zeit. Dies 
fes kann nur ein halber Credit genannt merden, 2) Wenn 
man jemand gegen eine Schuldverfchreibung, oder gegen 
deſſen Wechfelbrief, auf eine gemifle Zeit Gelder vor» 
ſchießt. Diefer Credit ift bey den Handelsleuten fehr 
— 3) Wenn ein Handelsmann von einem 

uslaͤnder Waaren verſchreibt, und dafuͤr auf ſich, oder 
auf einen Andern, die Gelder ziehen laͤßt, oder Wechſel⸗ 
Briefe einzuſchicken verſpricht, da inzwiſchen die Waare 
— * abgeſandt wird, ehe der Abſender noch weiß, ob 
ine Wechſelbriefe bezahlt werden, oder ob die verſpro⸗ 
chenen Rimeſſen einkommen werden. Alle andere Arten 
Oec. ænc. VIII Th. Ee dee 
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des Credits koͤnnen in diefen dreyen. begriffen me 
. Der leztere Erebit ift indeffen der nochmendigfte umt 
nehmite, da ohne bdenfelben feine Handlung getr 
werden kann, oder man müßte Waare und Geld j 
mal gegeneinander ausliefern, welches heut zu Tage 
thunlich, und beydem Wechjelhandelgar nıd: mögli 
Aufdie Erhaltung des Credits zielen beynahe alle $ 
lungen eines redlichen und Ehre liebenden Mannes. 
dem Credit ſind folgendezmo Hauptregeln zu beobac 
1. Der Darleiher muß vorfichtig ſeyn, damit e 
Geld nicht ausleihe, ohne zu wiflen, ob und wie 
wicder werde empfangen Fönnen. Iſt es außerhalb 
jemand Credit verkanget, den man nicht genan Fennt, fü 
man fich nach deffen Limfländen bey einem glaubhaften B 
ten erfundigen,, und hierbey auch darauf ſehen, daß Fein 
‚rungeneid, noch fonft eine perfönliche Abneigung, bey demj 
obwalte, den man um Kath fragt. Un Einheimifche ifl ı 
fer, als an Ausländer borgen; man kennt fie beficr, und 
‚aus ihrer Aufiührung einigermaßen fchließen, wieweit den 
zu trauen iſt. Es iſi ferner ficherer, an Leute vom Mittelf 
als an hohe Berfonen in borgen; wenn man dieſe anflagen 
fo it ſolches mit mehrern Schwierigkeiten verfnapft ; und eı 
denfelben felten an Gelcgenheit, fich zu rächen. Die Ki 
fett bey jedem Geſchaͤfte die Abficht eines Gewinns ve 
and nie wird fie große Vortheile juchen, wenn man fich ni 
dem Stande befindet, einen großen Verluſt ertragen zu Pd 
2. Man muß jich auf den guten Glauben, die 1 
und Redlichkeit des Debitors oder Schuldners ver! 
Zönnen. So lange auf die Erfuͤllung der Gefege gehalten 
find Treue und Redlichkeit annehmliche Sicherheiten. Das 
bredy:u iſt Dennoch leicht, und wuͤrde noch öfter begangen 
den, wenn nicht ein jeder Den Nuten einee guten Namens. 
des Darans flichenden Errdits, zu erkennen müßte. Der 
Hauſen der Berräger ift theilg befannt, theils wird er dur 
Geſetze im Zwang gehalten; und diejenigen, die ohne ihr 
ſchulden Bahın gebracht werden, Andern einen Schaden jı 
‚gen, gehören nicht in dieſe Elaffe. 
Aus dem Wechſelhandel kann man den beften 
riff von dem großen Nugen und von der Nothwer 


des Credits erfehen. "Wlle Wechſelbriefe find g 
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ſam Creditbriefe, vermittelſt deren der eine den andern 
dejahlt, gleich als ob es mit barem Gelde geſchaͤhe, da 
doch die Wechſelbriefe keinen reellen Werth haben, ſo⸗ 
lange ſie nicht acceptirt ſind, und auch dann, wanu ſie 
angenommen worden, noch ungewiß iſt, ob ſie bezahlt 
werden. Es iſt alſo der Credit, oder das Vertrauen, 
welches einer in den andern ſetzet, das Mittel, wodurch 
einem ſolchen Papier eine Guͤltigkeit beygeleget wird, die 
in demſelben nicht wirklich iſt. | 

Dem Credit ift die fo nüglihe Erfindung und. bie 
Fortdauer der Banfen zuzufchreiben. Alles, was in eis 
ner Bank verrichtet wird, gründet fich einzig auf das. Zu- 
teanen ; und diefes giebt den Handelsleuten Gelegenheit, _ 
die Dezahlungen, die fie zu leilten oder zu empfangen 
haben, auf eine bequeme Art zu verrichten. Die Ban⸗ 
cozettel laufen in dem Lande um, und dienen den Men⸗ 
ſchen, Die keine Wiffenfchaft von deu Wechſelbriefen has 
ben, anſtatt baren Geldes, unterdeffen daß die Banf 
ihren Mugen in dem Umlauf foldher Papiere finder. 
Der Umlauf gründet ſich allein auf das Vertrauen, daß 
ein folcher Zettel eine fichere Einloͤſung zu erwarten hat, 
wann er bis in die Banf zurückläuft. Die Banken bes - 
fördern und erleichtern alfo durd; den Credit den Umlauf 
der Gelder, und find gleichfan die Caſſen aller dererjenis 
gen, welche Rechnungen inden Buchern der Bank haben, 
Der Credit, den eine Perfon gegen bloße Ders 
fchreibungen oder aegen Wechſelbriefe erhält, kann 
von groͤßerm Umfange feyn, als derjenige, der fidy 
auf Hypotheken Oder Unterpfänder gründen. Dieſe 
konnen bey einen mahren Handelsmann , ber feinen 
Reichthum zur Betreibung feiner Handlung anwendet, 
fo betroͤchtlich nicht feyn, Daß fid) große Summer dar⸗ 
auf aufnehmen laßen. Der Credit aber, welcher ſich 
einzig auf das Vertrauen gegen die Perfon grunver ; if 
.. weit unbefchränfter. Er fordert Feine andere Sicherheit, 
als einen ordentlichen Genenomandel, fleißige Betreibung 
e2 der 
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der Geſchaͤfte, und den Character eines aufrichtigen ı 
redlichen Mannes; und diefes find die beften Hypot 
fen. Ber im dem Beſitz eines guten Namens iſt, 
men erlanget, dem wird es nie an Credit fehl 
ihn zu unterhalten, ift leicht, wenn man die Kegeln 
und infonderheit eine vernünftige Vorſichtig 
sie aus dem Augen feßt. Der Credit eines Alanı 
Hänge von feinem Wohlftande ab. Die Sparfaml 
kann denfelben fehr befördern; fie ift eine Tugend, 
allen Menfchen heilfam, infonberheit aber angehen! 
Kaufleuten nochwendig ift, und vornehmlich fölthen, 
wenig Dermögen befigen. Die erftern Jahre find 1 
-  jenigen, da fich bey einer alsdann gemeiniglich lei 
Haushaltung am leichteften etwas erfparen jaͤßt. € 
Der, die ins Aufange verdienet werden, verfichern | 
Wohlſtand im Alter; fie geben das Mittel ab, die 1 
ternehmungen zus vergrößern, mehr zu verdienen, $ 
dann fans man nad) und nach mit den Ausgaben nı 
deu Berhältniß des jährlichen Gewinns fteigen. ( 
Staat begeher einen großen Sehler , wenn derfelbe 
Friedenszeiten nicht bedacht iſt, Schäge zu fammi 
umd bey eneftehendem Krieg Schulden machen, und d 
felben mic fremden Geldern führen muß; er wirb inn 
lich ſchwach werden, wenn er nicht gar zu Grunde ge 
Diefe Staatsinarime läßt fid) nicht minder auf den 5 
ger anwenden. Diejenigen irren, die da glauben, Pra 
und Pralerey erwerbe den Credit. Der Ruhm wı 
groͤßer, und das Zutrauen leichter zu erlangen fer 
wenn von einem Handelsmanne gefagt wird: Er tre 
anfehnliche Geſchaͤfte, und ift Fein DVerfchmwender, < 
wenn es heiße: Er führet einen großen Staat, und fr 
bet wenig Syandlung. 
Dasjenige, was durdy die Sparfamfeit gefamm! 
- wird, muß durch den Sleiß nutzbar gemacher werde 
Der Fleiß Aufert fich aber nicht darinn, auf einmal gro 
Geſchaͤfte anzufangen, fondern vielmehr, wenn man di 
jenige 
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jenigen , die man zu treiben gebenft, mit Orbuung unb 
Nahdrud führe. Doch aber müflen alle Unternehmumm⸗ 
en, che man zur Ausführung fchreitet, mit Klugheit 
berdadyt werden. ine einzige Unbefonnenheit, die 
ſich in den Gefchäften darthut, kann dem Credit ſchon 
einen Stoß beybringen, weicher ſchwer zu verſchmerzen 
it; und man mußt dann nicht feiten zu unan enchmen 
Mitteln fchreiten,, den Schaden zu heil. 
verantwortlich ift es, bey fehlechten Umfländen und r. 
nehmendem Credit, ſich Durch eine Heyrath zu helfen fire 
den. Nur ſelten erreicht man feinen Endzweck; und iſt 
es micht befier, wenn jemand einmal fihlecht — ſich 
allein ungluͤcklich zu ſehen, ale eine unſchuld 
zur of eines vor Augen liegenden —2 
ma 
“ Nach den Regeln der Klugheit, ſoll man vorzüglich 
mir Menſchen handeln , Die felbft in gutem Credit 
fiehen. Muß man nad) dem Lauf der Gefchäfte an die⸗ 
felben borgen, fo ift bie Forderung fücher, lauft man 
Waaren von denfelben, fo Einnen fie diefe woßlfeiler als 
Andere verfaufen, und. leichter borgen, ober einige Zeit 
auf die ‘Bezahlung warten, wann eu hie Umftände erfor 
dern. Ihren ehrlichen Namen zu erhalten, werben fie 
den Betrug ſcheuen, den ein anderer, ber ſich erſt zu bes 
teichern ſuchet, vieleicht als ein erlaubtes Mittel dazu 
anficht. Und eben der. Handel und der Umgang mit 
Menſchen, die in, gutem Ruf ftehen, vermehren bei 
Eredit, infonderheit wenn es redliche Freunde find. Ihr 
befannter guter Character wird ihrer. Rcommendation 
Nachdrud geben, und auch dadurch koͤnnen fie fo nugbar 
werden als bare Gelber. 

Zur Erhaltung eines erworbenen Credits, und ſo 
auch zur Erlangung deſſelben, iſt rathſam, daß man 
nicht zu viel auf Zeit Baufe. Wann folches bekauut 
wird, 1 —— es den Credit ſehr, und die Jutereſſen 
machen die a als ſe ſeyn folten, *8 
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“ zu fann noch die Gefahr kommen, daß die © 
“ alle, oder ein Theil Bavon‘, zugleich bezahlt ſeyn 
alsdenn müflen die Woaaren für halbes Geld 
‚oder verfege werden, um Geld zu machen, undr 
ſes ruchebar,, fo iſt es um den Credit gefcheben. 
Manhn Einleir. in die Handlungewiſſenſchaft, I Th. 
£üb. 1770, gr_ 8. ©. 216, fg. 
Dem Erebit, f. Das 18 und 43 &t. ber nuͤtzl. Beyr 
neuen Strelig. Anz. v. J. 1774- 
Eredit - Briefe, Er. Letıres de Credit, find Bri 
“he die Banquiers oder Kaufleute gewiſſen P 
auf welche fie fid) verlaßen fönnen, zufielln, ı 
‘durch fie diefelben bey ihren Correſpondenten in 
nen Orten recommandiren, daß man ihnen alleze 
Caſſe Halten, und gegen Worzeigung ihrer Ha 
und Siegel, imgleichen eines Reverſes, oder ui 
für einer Bedingung es fen, entweder mr einer 
- Geldfumme, oder auch überhaupe mit Allem, r 
ſelben nöthig Haben oder verlangen fünnten, an t 
ge möge. Im leztern Ball nenne man dei 
reditbriefe offene Wechſel. 

Die Credirbriefe haben, ob fie zwar an und für | 
Wechſelbriefe find, gleichwohl mit diesen cinerley P 
und rechtliche Vorzüge, jemanden zur Wiederbezah 
Kraft felbiger, empfangenen Summen zu nöthigen. % 
flaiten Sachen ift gar viel daran gelegen, (abſonderli 
die Ordre gu sahlen uneingefchräsfe iſt) diejenige Perf 
u fennen, der man dergleichen Brief aushändiget, we 
gar leicht geſchehen kana, daß fie, mern fie cin unori 
“Leben führer, eine ſtaͤrkere Summe aufirimmt, als eg | 
ſes Gebers Vermögen verſtattet. Daber es auch aller 
gethan ift, ſoviel möglıch, eine gewiſſe Summe zu bı 
Damit man genau wiſſe, mom man ſich verbindlich gen 
. Berner ift hierbey zu beobachten, daß man feinen Corr 
ten, welche Die Gelder verichaffen follen, won der U 
Perſon, die fie empfangen foll, Nachricht gebe, und i 
felbe zugleich nach ihrer Leibesgeſtalt anf das genauefie, 
ein gewiſſes unter ihnen beflimmtes Wort, welches d 
bringer der Briefe su fagen hat, befchreibe; immaßen cs 
fügen kann, daß, wenn etwa dieſe Perſon unterweges 
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und der Eredichrief geranbet würde, fich bernach ein Anderer am 
ihrer Statt damit meldete, Gelder ausgezahlt zu bekommen. 
Kurı, man har alle Vorficht zu gebrauchen, damit alle Zufäßie, - 
bie ſich eräugnen können, vermieden werden, ukd die Correſpon⸗ 
denten ſicher geben Können. 

Lredit Caſſe, Sr. Caille de credir, heißt, infonderbeit 
in Paris, eine Cafle, die zum Behuf auswärtiger Kaufe 
leute, welche der Stadt Paris Wein oder andere Ge⸗ 
teänfe zuführen, angelegt iſt. Bey biefer Caſſe koͤnnen 
fie alleızal den bemörhigten Eredit finden,  menn ſolcher 
nicht die Hälfte des Werths der zugeführten Weine oder 
en er Heniarn Qefdafeneit ua hee Cof 

Von der eiaentlichen affenheit und Eiuri } 
f- Savary DIE. univ. Fire >. ee, fag. * d 

—— — ſiehe unter Schuldenweſen. 
redit · Svſtem. (Ichleſiſches) Der legte Krieg, wel⸗ 
der im J. 1756 feinen Anfang genommen, und naͤchſt 
unferın Vaterlande feine. deurfhe Provinz härter. ale 
Schleſien betroffen, die Müngveränderungen, und alte 
dere Nebenurfachen, veraufaßten, nad) dem im J. 1763 
‚ wieberhergeftellten Srieden, den Bankerott verſchiedener 
in größten Credit geftandener Gutsbeſitzer, welche auf 
einmal zu zahlen aufhoͤrten, und bey deren Concurs 
ſelbſt viele gerichtlich verſicherte Glaͤubiger leer ausgin⸗ 
n, weil, durch die Verwuͤſtungen des Krieges, Die Guͤter 
5 Preife gefallen waren, und man fich vieleicht auch 
mit Ertheilung der Confenfe darauf, etwas zu willig hats 
te finden laßen. Die Sapitaliften fiengen daher an, 
behy Ausleihung ihrer Gelder fehr mißtrauifch zu werben; 
fe apreficten fi) an Advocaten, um ſich durd) deren 
Rath und Gutachten vor ähnlichen Verluſt zu decken; 
dieſe zogen dadurch den ganzen Geldverfehr in der Pro⸗ 
vinz an ſich; und bald fam es fo weit, daß niemand, ſelbſt 
bey. der vollkommenſten Sicherheit die nöthigen Capita⸗ 
kien erhalten Fonnte, wenn er fich nicht vorher mie dem 
Advocaten oder Prorereten. auf eine für ihn hoͤchſtlaͤſtige 
Art abgefunden bat. Die durch bergleichen Bude 

e 4 un 
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und Douceurs ausgeſogenen Schuldner kamen mi 
Verſur, zu der fie die Lift und Gewinnfuche ſolche 
Mäfler nöchigeen, ihrem Untergange um einen € 
näher ; die Banferotte vermehrten fi), und in ef 
Proportion wuchs aud) das Mißtrauen der Capit 
Dergeftale, daß viele von ihnen ihr Geld lieber 

. Kaften verfchließen , als ſich der Gefahr eines b 
hen Berluftes an Capital und Zinfen, wo nid): 
doch zum größten heile, augfegen wollten. Du: 
fen Verfall deg Credits, war die Circulation des‘ 
raire ins Lande dergeftalt gehemmt, daß der Beſi 
ee anne 0 der Auffündigung 


geroorfen, . und ein Opfer vom der Strenge des | 
ober ein Raub des Wuchers und der Habfuche FR 





ftimmten, Werths derfelben, gewiſſe privilegirte 
Berfchreibungen ober fogenanute Pfandbriefe a 
geu, welche an umd für fi) Specialhypotheken 

darinn verfchriebenen Güter find, vor diefen al 
Vorzug haben, daß das Univerfum die Sicher 
tantiret, dem Inhaber eines ſolchen Pfandbriefes 
yon fallenden Intereſſen halbjährig accurat und ı 
fe Koften bezahle, ihm das Capital auf jedes 
Verlangen mit klingendem Gelde realifire, und 1 
die Ruͤckſicherheit in dem verpfändeten Gute felbfi 
Der Inhaber eine; ſolchen Pfandbriefes hat alfo ı 
Debitore privato und Befißer des darinn verfchr 
Fundi gar nichts zu thun; ex hat nicht noͤthig, ihı 
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er mit Zahlung der Intereſſen ſaͤumig iſt, durch Die mie 
vielen Weitläuftigleiten und Unkoſten verfnüpfte richter⸗ 
liche Hülfe zu feiner Schuldigfeie. bringen zu laßenyr er 
rifquiet niemals, in einen Concurs verwickelt zu werden; 
fondern, er haͤlt fi wegen. Capital und Zinfen 
lediglich an das Univerfum, welches ihm dafür haſten, 
a feine Befriedigung unentgeldlicd) Sorge tragen 
mus. ty, Eu ae 

Die eigentlichen Grundfäge und die Einrichtung ·die· 
fes Creditſyſtems, find in der an den Etatsuninifter von 
Carmer unterm 29 Auguft 1769 erlaßenen Eabinerbor. 
dre auf dag deutlichſte entwickelt, und Die Wichtigkeis ver 
Sache erfordert, daß ich te allerhoͤchſte Königliche 
Gabinetsordre hier wörtlich einrücke, zumal, da tiefelbe 
in der gewöhnlichen Edietenſammlung wicht befindlich ift, 


Königtiche Cabinets⸗Ordre, 
die Wiederherſtellung des Landfchaftlichen Credits 
2 betreffenden: ti 


ein lieber Etatsminiſter v. Carmer? Da Ich wuͤhr⸗ 
genommen, daß der bey —— ⏑—⏑⏑ — ⏑⏑—— 
fernde Geldmangel hauptſaͤchlich von dem Verfall dec Cre⸗ 
dits herruͤhrt, daher aber vorzüglich der. unproportiönies 
ten Verpfändung der Kandguͤter, und den —æ 

ten und Koſten, in welche Die Creditores bey em: 
den Concaurfen verwicelt werden, zuzuſchreiben lep: fo 
babe ch, um diefem Vebel aus dem Grunde abzübelfen, 
und fowohl den gemeinen Landescredit , als den. Credit 
‚eines jeden Particuliere, auf eime folide Art zu refabliren 
und auf alle Fünftige Zeiten zu befeftigen, Mich refolviret, 
Meine getreue Schlefifche Stände in eben die vorteilhafte 
Verfaſſung zu fenen, in welcher Meine Churmärkifche 
Landſchaft ihren Credit und gemeinfchaftlidjes Wohl biss 
her unterhalten und befördert hat, Ich will alfo, daß die 
Stände eines jeden Fuͤrſtenthums unter ſich, und ſodann 
ſaͤmmtliche Fuͤrſtenthuͤmer zuſammen in Verbindung ire⸗ 
ten, und ein gemeinſchaftliches Landes⸗Collegium etabli⸗ 
ven, welches alles, was = Erhaltung des Ofentlichen 
‘5 re⸗ 
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Credits erforderlich ift, refpiciren, und nach beften 
mögen frey und ungehindert betreiben möge. | 

Die Erund; und sypotbhefenbücher mögen swer 
der alten Landesverfaflung ferner unter der Aufficht 
. Direction der Regierungen verbleiben, und das gefar 
Sypothekenweſen auf den bifberigen Fuß fortgefi 
‚werten. Ms follen aber diefe Lollegia ohne Zuzieh 
Genehmigung und Unterfchrift der Fuͤrſtenthums⸗ 
reis : Bevollmächtigten, zu deren Tiftrict das zu 
pfändende But gehört, Beine zum Cours beftimmte P 
- Briefe auefertigen. 

Unter denen zum Cours beftimmten Pfandbriefen 
ftehe ich diejenigen Hypotheken⸗Inſtrumente, welch 
ter der Barantie der Landſchaft Eunftig bey Büter:' 
fen, Copital:Zchlungen und andern dergleichen Sı 
nad) dem DBepfpiel der ebehin in den Sürftent 
Schweidnig und Jauer gewöhnlich gewefcnen Tedı 
Briefe (*) genommen, und gleich dem baren Geld: 
culiren werden. 

Wenn jemand dergleichen ledernen Pfandbrief au 
- Gut. ftellen laßen will, fo muß er fich zwar, wie b 
oͤhnlich, bey den Regierungen melden; diefe aber 
ſen deflelben fchriftliches Befuch, mit Beyfügung 
Exrtracts aus den Sypothekenbuͤchern, dem Ausſchu 
Fuͤrſtenthums oder Kreiſes, unter welchen das zu 
pfandende Gut geböret, zur nähern Unterfuchung, 
municiren. 

Die Unterfuchung, auf welche es bauptfächlid 
kommt, bat eigentlich nur den Werth des zu verpfäi 
den Butes zum Vorwurf. Denn, was fonft “ 


ufrumente. Sie hatten vor den gewoͤhnlichen Pfa 
chreibungen nur dieſes zum Heraus, ba 


gu ſehen. Sie erhielten übrigens zwar die Jutereſſer 
während bem Concurs; allein, von dem Beytragen 
—E Koſten waren Ge nicht ausgeſchloſſen. 
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Schulden, Cautiones und Onera auf demfelben haften, con⸗ 
fliret mit Zuverläfigfeit aus den ypothekenbuͤchern. 
Ob nun zwar in diefen Büchern auch Das Teste Raufs 
Presium aufgeführet wird, fo beweifer daſſelbe doch nicht 
- allemal den wahren Werth eince Gutes, umd alfo ift es 
zur Sicherheit der gemeinen Landſchaft, welche dergleis 
cheu Pfandbriefe garantiret, nothwendig, daß fie fich 
davon durch eine genaue Tare vollkommen überzeuge. 

Die in diefer Abficht aufgenommene Teren müflen 
nicht, wie bisher, willkuͤhrlich, fondern nach gewiſſen 
in jedem Rreife befondere feltzufegenden Principiis gefertis 
.. get werden. 

Weil die Landfchaft eines jeden Fuͤrſtenthums für die 
Sicherheit ihrer Pfendbriefe fteben, und alfo jelber beurs 
theilen muß, wie hoch fie ihre Guͤter tariren Fönne: fo 
. überlafe ich den Ständen eines jeden Areifes und Jürs 
ſtenthums, die in diefem Stud erforderliche Principia zu 
reguliren und feitzufegen. Es müffen fich aber ſaͤmmtli⸗ 
che Fuͤrſtenthuͤmer förderfamft Darüber vereinigen, ob fie, 
in ihren Teren und Pfandbziefen, das nach dem Muͤnz⸗ 
- Suß de As. 1764 ausgeprägte Courant, oder aber die im 
dem Banco : Edict beftimmten Pfund annehmen und zum 
- Grunde legen wollen. 

Die wirkliche Ausfertigung der ledernen Pfandbriefe 
ſoll jahrlich zweymal, nehmlich Termino Weihnachten 
und Johannis, in Begmwart des Fuͤrſtenthums⸗Depu⸗ 
tirten, bey der Öberamteregierung eines jeden Departe 
ments vorgenommen werden. 

Die Landfchaft muß, ihrer eigenen Sicherheit wegen, 
mit den unter ihrer Garantie ausgefertigten Pfandbriefen 
die Hälfte des wahren Werths der zu verpfändenden Guͤ⸗ 
ter nicht überfteigen ; auch des bequemern Verkehrs und 
der Intereffen : Zahlung balber , die Pfandbriefe niche. 
leicht unter 20, und nicht über 1000 Kthlr. ausfertigen 


en. 
Bey Ausfertigung der privilegirten Pfandbriefe muß 
ein beftändiges und allgemeines Sormular zum Grunde 
gelegt , ſaͤmmtliche Pfandbriefe, wie folche zu diefem oder 
jenem Gute gehören, nach der Zeit ihrer Ausfertigung 
numeriret, von den anwefenden Commiſſariis unterfchries 
ben und befiegelt, überhaupt aber mit möglichfter Yes 
butfamfeit gegen alle Verfälfchungen erpediret werdeꝛ 








verpfandeten Gutes der Ka t mit 5 pro 
fet; die Stände einee jeden Kreiſes rt a P 
ber von ihnen * tigten * 





chen | 
4 — Intereffen » Zahlungen 
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durch Verfügung der Sequeftration auf den verpfändeten 
Fandum, zur Zahlung anzubalten. 
Damit aber Die Lendſcheft vori den ebnchnuen.den Des 
“mögens : Umftänden, oder der fehlechten Witrbichaft ih⸗ 
rer Rreis Einſaſſen in Zeiten unesrrichtet ; und in Beob⸗ 
achtung ihrer Pflichten, zur Sicherheit des Publici wi 
behindert werde: fo follen alle Realrıkrecıtiones, e 
vonSeitender LandrssCollegiorum gegen den Seflger.eines 
der Landſchaft verpfänderen Gutes Decretiret worden, den 
Kreis : Deputirten zur Vollftrerfung aufgetragen ep: 
diefe aber müffen die denen Land; und Sujtigrätben es 
fchriebene Legalitäsen dabey auf Das genaueite beobachten, 
ey entftehendens Concurs über das Vermögen des 
Beſitzers eines der Aandfchaft verpfändeten Gutes, bleibe 
die Landſchaft in der Poflellion und Adrziiniftration deffels 
ben, und darf, ehe fle ihrer Intereſſen wegen befriedigt ift, 
ad maſſem Concurfus nichts verabfolgen laßen. 

s verftehi ſich aber von felbft, daß die Landichaft 
oder reis: Deputation, während ihrer Adminiftraetion 
des verpfändeten Butce, ordentliche Rechnung führen, 
ſolche gehörig ablegen und juftificiven, auch bey entfians 
denem Concure das Brforderliche mit der Regierung, we 
der Proceß ſchwebet, concertiren muͤſſe. 

In Faͤllen, wo die Exrecution oder Sequeſtration von 
der Landfchaft felber veranlafet worden, wird die Rech⸗ 
nung dem Debisori bey der Landſchaft, in Faͤllen aber, wo 
die Erecution von der Regierung verordnet worden, wird 
auch bey der Regierung die Rechnung abgelegt. 

Weder der Creditor, welcher dergleichen privilegirte 
Pfandbriefe in Faͤnden bat, noch auch die Landfchaftes 
Ceffe, welche jenen vertreten muß, follen jemabl in den 
Concureproceß verwickelt werden. Es ift auch deren Ads 
citation unnöthig, weil das Quantum der auf dem Lrider 
Gut haftenden privilegirten Schulden, und des davon zu 
präftirenden halbjährigen Intereſſen⸗ Betrages Ichon durch 
die Sypothekenbuͤcher fattfam bekannt und juftificirt ift. 
Die Landſchaft trägt daher auch zu den Commun : Zos 
ſten nichte bey, und nimmt ihre eigene Sequeftratione 
Roften, fo wie die Intereſſen, aus dem fequeftrirten Gute. 

Sollte fich der Fall erdugnen, daß dergleichen in Lons 
curs geratbenes But einen totalen Ruin erlitten hätte, und 

alfo bey der Sequeſtration nicht einmal, die pri 
-. ven 





wahren Werths versinfen Pönnte: fo haftet auch 
ge Vermögen des Debitoris für die Sicherheit d 
der Loncursordnung zur dritten Llafle gehörig: 
girten Schulden ; alio daß die Lommun: !iaf 
Die Intereffen, ale was zur ſchleunigen Wicderh 
des Gutes erfordert wird, vorzufchießen gebelte 

Sollte die Concursmaſſe zur Retablirung ? 
und Bezahlung der Intereflen nicht hinlaͤnglich 
muß die Landfchaft, welche Diefes But vorneh 
gebet, darzu Rath ichaffen, und ſich bey dem 
Verkauf deflelben wieder bezahlt machen. 
Ob Ich nun zwar überzeugt bin, daß ein 
die befondere Avantagen diejer privilegirten P 
einzufehen im Stande ift,, folche, bey Zahlung 
niger ZieträchtlichPeit, allemal lieter als Flingen 
weldyes ihm ohne Klugen und mit Befabr in fe 
ften erliegt, annehmen werde: fo will Jch denn 
der Sache ein volllommenes Genuͤge zu leiften, 
Unterhalt armer Witwen und Waiſen von mir 
tes Capital, welches nur mit 2 pro Cent verzinf 
darf, einer Schlefifchen Landfchaft zu einem 
gen Realiſetions⸗Fond ausferen, und derfelben 
ftration uͤberlaßen. 

Weil aber zu befürchten ftebet, daß das von de 
lichkeit dieſer Einrichtung und den außerordentli 
theilen der privilegirten Pfandbriefe nicht gen 
formirte und allezeit mißtrauiſche Kublicum, t 
fang dieſes heilfamen Werks, die Reslifstions sC, 
ſehr Iiberlaufen, und auf einmal vieleicht viele Y 
bares Geld, zu feinem eigenen Schaden, verleı 
fruchtlos erliegen laßen mögte: fo ift es nothwe⸗ 
vor der Hand nur ein gewiffer Theil der auszufer 
Pfendbriefe zur Reelifstion bey diefer Lafle qı 
und alfo von denjenigen Pfandbriefen unterfchied: 
welche «ls ordentlicheCapitals: Darlehne anzuiet 

Es ift alfo Meine Willensmeynung , daß 
gand nur der rote Theil der auezufertigenden Pf: 
zur promten Realiſation bey mehrgedachter Caſſ 
ciret werden folle. ch will jagen , daß, wenn n 
Befinden der Landſchaft auf ein Rittergut von 4000 
Wertbe, die verlangten Pfandbriefe bis auf 2000 
ausgefertiget werden. follen, von diefem Qua 
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Looo Rthlr. in ſolchen Pfandbriefen verſchrieben werden, 
welche eigentlich zur Realifution bey der Caſſe qualiflcirt 
find. Um nun ober diefe zur Realifation qualificirte Pfands 
Briefe von den uͤbrigen Capital : Pfandbriefen zu imter⸗ 
-fcheiden, fo müffen erftere nicht höher, ale auf 20, 40, 
60, go und 100 Athir., dieCapital: Pfandbriefe aber alles 
mal über 100 bis 1000 Atblr. geftellet werden. 

Auch wäre es nicht unbillig, Dak, wenn die größeren 
Dfendbriefe nur mit 5 pro Cent verzinfet werden, die klei⸗ 
neren zur Realifation in dem öffentlichen Sond beſtimm⸗ 
ten, vor der Hand, und bis mehreren Beld im Publico 
ſeyn wird, mit den bisher Iandüblichen 6 Bro Cent verin⸗· 
tereffiret würden. „ierdurch wurde die KLandfchaftliche 
Realiſations: Caffe von dem mutbwilligen Ueberlauf der 
Realifations: Norderer am zuwerläßigiten befreyet, die in 
der Caſſe eingegangenen Pfandbriefe aber bald debitirt, 
und der Realiſations⸗Fond jederzeit wieder Zufammenge 
bracht werden Eönnen. 

So wie ein jeder Privasus, welcher feine in Saͤnden ha⸗ 
bende Pfandbriefe der Ständifchen Kreis⸗ oder Lande 
ſchafts-Caſſe in den halbjährigen Terminen präfentiret, 
die darauf verfallene Intereſſen erbält: fo werden auch 
der Realifstione  Caffe alle bey derfelben nach Ablauf des 
halben Jahres befindliche Pfandbriefe verinterefjiret, und 
dieſe Dadurch in den Stand geiegt, den ihr von Mir am 
vertrauten Armen ; Sono mit 2 pro Cent versinfen zu 
können. 

Die Inbeber fowohl der großen als Fleinen Pfand» 
Briefe, Eönnen ihre Intereffen in den erften 14 Tagen 
Nach der Verfallzeit bey der Deputation des Kreiſes, auf 
welchen ihr Pfandhrief lautet, oder aber, wenn es ihnen 
gelegener wäre, in der Saupt: Landfehafte : Caffe erheben. 

Es muͤſſen alfo die Deputirten eines jeden Rreifes da: 
für ſorgen, Daß diejenigen Intereffengelder, welche bin; 
nen den erften 14 Tagen nach der Verfallzeit von den Ins 
habern der von ihnen ausgefertigten Pfandbriefe nicht ab; 
gefordert wggden, fogleich in die General⸗Landſchafts⸗ 
Caſſe, welch, wie wohl zu bemerken, von der Realiſa⸗ 
tions: Lafle ganz unterfchieden iſt, abgefchickt werden. 

Weiie nun nach wiederbergeftelltem Credit, der bisherige 

genirte Verkehr zwiichen den Landmann und Capitaliften 

von neuem belebt werden; und ein jeder fein aw Surcht 
t 


u 





In dieſem zul; meiden die iger Adelicher 
die auf 6 pro Cant auogefertigten Pfandbriefe wic 
löfen, und ıyre Londition, in Anſehung der Int 


Zahlungen, je Li.aer je mehr verbeſſern Förnen. 


—— — — —3* fine bian 
ie der hafbjährigen Zinfen : Zahlung, ı 
ndbriefe aufdse Fünftig näher sus beſtimmende A 
duciret —— erfahren, und dieſelbe obdaı 
weder mit bare Gelde, oder mit einen andern 
kanften Pfandbriefe, einlöfen. 

Es wird auch nicht an Gelegenheit fehlen, d 
Landſchaft, vermittelſt dieſer Pfendbriefe, auswaͤrt 
pitalien für weit geringeres pro Cent erhalten, ur 
alſo Dadurch mit der Zeit ſelber einen beträchtlichen 
zur Beftreitung der Roften, und merklichen Avant⸗ 
tammtlichen LZoblefle, verfcheffen Fönnte. 

Sobald das Publicum durch eigene Erfahrung 
zeugt ſeyn wird, daß es niit ben Pfardbriefen eben 
und noch mehr, ale mit Elıngendem Gelde, ausı 
kann, fo wird der dem Lande beftimmte Realiſe 
Fond auch einen Theil der großen Pfandbriefe zu 
ren binlänglich fepn ; inzwifchen aber wird es der 
fchaft nicht fchwer fallen, denjenigen Inhabern der 
ſern Pfandbriefe, welche, wenn fie bares Geld nöth 
ben, fich nicht felber zu helfen wiſſen follten,, nach 
halbjaͤhrigen Auffündiaung, ibre Inſtrumenta auf 
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alle fernere Verpfaͤndungen verſchraͤnkt feyn ſollen. Me 
verſtehet ſich aber von ſelbſt, daß dergleichen unpriwil⸗⸗ 
girte Pfandverſchreibungen, welche allein von den Ober⸗ 
amtsregierungen, nach der bisher gewöhnlichen SJorms, 
ausgefertiget werden, an den ertraordindren Vorrechten, 
fo denen ledernen Briefen durch die Garantie der Stände 
beygelest find, Beinen Theil haben. Sie dürfen alfo wider 
Willen des Creditorie in Feinen Zahlungen angenonmmen, 
noch jemals zur Realifation präfentiret werden; fle haben. 
an der Iandfchaftlichen Barantie PFeinen Theil, und tom . 
men in Concursprocefien nicht eber zur Perception, als 
bis den vorftebenden privilegirten- Pfandbriefen ein volls 
Fommemes Genüge geſchehen ift. 

Durch diefe Verfügumg wird auch die bisherige Con⸗ 
eures : und ypotheken⸗/ Ordnung in keinem Stuͤcke abge 
ändert. Denn die hypothekariſche Creditores haben bies 
ber ihre Befriedigung an Capital und Intereſſen nach der 
Ordnung ihrer Intabulation zu fordern gehabt , und fle 
werden audı Fünftig folche in eben der Ordnung ser 
Das alte Schlefifche Landesgefen, welches — 
kariſchen Glaͤubigern die Intereſſen auch 
Concurſes nach ihrer Ordnung zueignet, on —— | 
ob es gleich bisher nicht aller Orten gebuͤhr 
tet worden; und es ſoll auch kuͤnftig, in ſo Fan di Com die Con⸗ 
cursmafle dazu hinreichet, fammtlichen 
&läubigern zu gute kommen 

Daß die unter Iendfehaftlicher Sewäbrleiftu 
fertigten Pfandbriefe von allem Beytrag zu den one 
Koſten befreyet bleiben, iſt um ſo billiger, weil die In⸗ 
haber dergleichen Pfandbriefe mit dem Concurs nichts zu 
hun haben, und alfo bey demfelben Feine often veraus 
laßen. Diejenigen B.andesftände, deren Guͤter jest ſchon 
mit Sypotheken befchweret find, koͤnnen —& bis auf 
die Haͤlfte des Werths ihrer Guͤter in privilegirte Pfand⸗ 
Briefe umſchreiben laßen, und alſo in ſo weit ihre Credi⸗ 
tores damit abzahlen, und ſich des 6ten pro Cent entheben. 

Die Capitaliſten, welche ihre Gelder ohne die Garan⸗ 
tie der Landſchaft, oder über die Hälfte des Werthe eines 
Gutes, auslehnen wollen, haben den Vortheil, daß fie, 
wie bisher, 6 pro Cent Intereſſen nehmen Eönnen; auch 
wird Eiinftig der Ueberfluß an Elingendem GBelde, den 
Capitaliften, welche ihre Barichaften gegen Pfandbriefe 

Oec. Enc. VIUTH, Sf nicht 
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nicht mehe unterbringen koͤnnen, ſolche ordentli 
in in gutem Auf ſtehenden Debitoribss auch über d 
des Werthe der Güter zu rrediriren, noch leic 
chen , alfo daß niemand mehr mit Hecht üben 

Geldmangel zu Elagen Urfache haben wi 

Da es fich eräugnen koͤnnte, daß ein n Pfanı 
. nem ıPigenthümer verloren ginge: fo muß er fi 

gleich der Rreiss oder Sürftentbume » Deputati 
weicher der Pfandbrief ausgefertiget worden, ı 
damit — der halbjährigen Intereſſen 
wo alle Pfa produciret werden, nicht nu 
‚Acht habe, von wem diefer Brief präfentiret wor 
dern Denfelben auch fo lange zuräck halte, bie ı 
macht ift, wem dieſer Pfandbrief eigentlich gehoͤr 
der Praͤſentant eine verdächtigeoder unſichere Per 
ſo meg die Landſchafts Deputation denſelben ſo 
Arreſt nehmen laßen, bis er ausgewieſen hat, ı 
er. ſolchen Brief erhalten; diefer vorbhergebend: 
wird aledenn auf gleiche Art zur Ausweifung feir 
poffeffionis angehalten, und in der Unterfuchung 
fortgegangen,, bie derjenige gefunden wird , wel 
zu legitimiren ferner nicht im Stande ift; alfo 
Sleichen Pfandbrief, wenn er auch geftoblen wei 
te, Doch wieder an feinen rechten Eigenthuͤmer 
muß, oder wenigftens feinem Beſitzer niemal 
kann. Sollte aber dergleichen Pfandbrief, es fi 
Seuer oder durch andere Art, verloren geben, fo ı 
felbe durch öffentliche Proclmara aufgelyoben, und 
‚nach Ablauf einer zu beflimmenden Zeit, gewöl 
maßen mortificiret, dem Eigenthuͤmer aber an di 
des verlornen ein neuer Pfandbrief von der Ka 
ausgefertiget. 

Da endlich aber noch Zu beſorgen ftehet, daß 
das Dublicum von den Vorteilen dcr privilegirten 
Briefe informirt it, ein jeder Lreditor dergleichen 
Briefe verlangen, und ebe die Commiſſarien m 
Krpedition fertig werben Pönnen, auf ihre Debit 
dringen, und dadurch viele Weitläuftigkeiten und 
verurſachen moͤgten: ſo werde ich Meine Schleſi 
gierungen dahin anweiſen, daß dergleichen t: nged 
Subringen auf ri eine der Sache gemäße und billige ‘ 
gebogen werde 
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Wie ich nun die zum 3 Meiner getreuen Schle⸗ 
ſiſchen Staͤnde hegende Abſichten hierdurch genug zetids 
vet habe: fo will Ich, daß ihr dieſelben ferner davon 
nachrichtigen, und zu naͤherer Regulirung der Ga aus 
jedem Süsftenthum, welches an dieſer —— Theil 
nehmen will, einige von ihren Mitſtaͤnden genugſam in⸗ 
ſtruirte und bevollmächtigte Deputiite zu gelegener Zeit 
nach Zireslau erfordern, und mit denfelben überlegen fol 
let, wie die Verfaffung der Landfchaften in Anfehung ih: 


rer Verbindungen unter einander, ferner ihrer Fuſam⸗ 


menkuͤnfte, Ausfertigung det Pfandbriefe, Adniiniftration 
der Laflen, und überhaupt des ganzen Spfteme, am fücs 
lichften regulitet, und Das allgemeine Wohl, mit möglich» 
ſter Erſparung der Boften, am suoertäßisften erhalten 
und befördert werden E 

AIch erwarte alfo — kuͤnftig Euren nähern und 
umftändlichen Bericht; und bin Euer wohlaffectionirter 

önig 


e - den sonen Anz 1769. Friederich. 


Dieſer allergnaͤdigſten Königlichen Cabiners- Ordre 


° zufolge, haben des geheimen Etats: und Juſtitz Miniſter, 
S iwie auch Chef: Drön 
- Sreyherrn von Tarmer Excellenz, ols ein Patrive im 


idene des. Breslauiſchen Oberamts, 


vorzüglichften DBerftande, vermittelſt Ihrer weiſeſten, 


. und deu landesoäterlichen Abfichten unfers größen Mo⸗ 


narchen vollfommen entfprecdyenden Einrichtungen, das 
Schlefifhe Credit ˖ Syſtem auf die ermünfchtefte und 

uͤklichſte Weiſe zu Stande gebracht, wovon. die zu 
Breslau im 3 im J. 1970 auf ı4 N uartbogen ans Fiche ge: 
tretne Gedanken eines Parrioten über den Entwurf 
sur Wiederherftellung des allgemeinen Credits des 
Schleſiſchen Adels, imgleichen das Schicſiſche aller: 
gnädigft confirmifte Aandfchafts: Reglement, de dato 
Breslau, d. 9. Jul. 1770, redende Bemweife, und ger. 
dachtent würdigiten Hrn. Miinifter zum Ruhm auch auf 


die fpärejten Zeiten gereichende Denkmaͤler find 


Ff 2 Vie⸗ 





V 


Bieleiche es 
wenn —5— Ep —— Eiche Schlefif 


made. 
Exfer heil der Bandfchaft überba nt und Denen d 
felbige anf; a 


afertigenben Pfandbriefen. 
Cap. 1. Don der atır mut den Vorzuͤgen der u 
€ay.2. —* en und Gütern, welche zur 
a ah den Denen Land — m 
Cap. 1. Yon dem haft Präfibenten. 


Cap. a. Don dr Da tra Commifflon. 
ah zum ben engern d Ausiänf. 
Sch. ı. — nie na und dem Ömte eined Gär 


Sed,2. Von de Bahn und bem Amte derer Kreis ı 


den 
7. Dom dem General» kandta 
Fr 7 Ben der Bohchung dir Imdfgaftligen Be 


gungen. 
Dritter I. Bon den —— en der Land 
Cap. en Ausfertigung der. Pfanbbriefe, EN 


zu verfahren. 
Cap.a. Don Aufnehmung der Taxen, and wie dabey 


verfa 
.€ V Im Intereſſen 
ap. 3. — Dane ei von den la 


ah bh, ab ie Dh erfahren 


* —* 
— Din Bay de ride * 
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wie ancdh von ber beuen Debitoribus su erfbeilenden 
Eap. 6. Don Kealifirang der Meinen R Hfandbrick, und 
Verwaltu 


ng des dießfaͤligen F 





8. Von Y er Darlchne. 
ne Ton a ifeulicen Bonds ber Gunbfäat 
und deren Adminifration- 
@ap.ıo, Don hen Iandfchaftlichen Depofitis und deren 
min 
Schema-des Sandfchafts 


Regiſters. 
—eS palm dt Shi 
ſchen Landſchafts Reglements 
—— Detaxations- Principia der Saleſthen 
Da die Landſchaft denen bey ihren Errichtung uͤber⸗ 
nommenen Verbindungen bisher mit der — **— 
Treue ein volllommenes Genuͤge geleiſtet hat, ſo hat 
dieſes Syſtem die vortheilhafteſten Folgen gehabt: 
ann, bie: benoͤthigten Gel⸗ 
* * kam e, ohne alle Weitläuftigfeit und 
2. baß er vor allen unzeitigen Aufkuͤ 
fiher ift, und nur für die eichtige Zi 
3.daß, weil die Pfandbriefe nicht an einen gewiſſen 
haber, Pen au porteur geſtellet, und alle 
die Eirculation der Gelder dadurd) außerordentlich 
erleichtert und befchleunige wird; 
Proreneten und Mäftern ihre Zu 
noch fi) den Erprefiungen erponirem, 


I. ei „ine Sutebefißer; der nur eine raiſonable 
Koften, von der Lanudſchaft erhält; * 
—— 

an die Landſchaft ſorgen darf; 
an fid) von gleichen Werthe und Sicherheit fin®, 
4. daß meder Debitores noch — weiter zu 
t nehmen, 
ſondern ſich nur geradezu an die Laudſchaft wenden 
Sf 3 dur⸗ 












4% Credit⸗ Syſtem. 
duͤrfen, welche Die ganze Verſur unter ihnen un 
geldlich beſorget; 
u; daß, weil die randbriefe, durch ihren vollfom 
nen Credit, Durch die Leichtigkeit des Verkehrs 
mit, und durch Die Intereſſentragung de mome 
ins momentum, befonders aber durch die auf je 
- waliges Berlangen prompt erfolgende Zahlı 
.. , alle Eigenfchaften des baren Geldes, und vor 
bigem noch wichäige Vorzüge haben, fie im $, 
‚bel und Wandel mit großem Vortheil ſtatt bi 
Geldes gebraucht werben koͤnnen, und daher 
Mumeraire im Lande wenigſtens verdoppelt hat 
6 daß durch dieſe Vermehrung des Numeraire 
Land in den Stand gefeßt worden ift, fehr betrd 
- fihe Summen fremder Schulden, wovon eg 
Jahre die Intereſſen unmiederbringlich verl 
ebzuftoßen; endlich 
7. daß eben dieſe Bermehrung des Numeraire 
Preis ber Güter, wenn ſolche zum Verkauf gel 
anſehulich geſteigert ha 
Ueberhaupt —* ann man je Wahrheit fogen, dag 
von diefem Etabliffemene bey beffen Errichtung gefch 
ten Hoffnungen durch den Erfolg ned) übertroffen ı 
den; und man kann bemfelben mit Grunde eine bef 
Dige Dauer verfprechen, da es nicht, wie andere ähn! 
Syſteme, auf bloß imaginären oder doc) nicht hink 
lich proportionirten Fonds beruhet, ſondern ihm der 
eine betraͤchtliche Anzahl von Millionen anſteigende W 
ſaͤmmtlicher ſchleſiſcher Ritterguͤter zum ſoliden Fu 


ment dienet. 
Schreiben von einem durch Schleſien ereifet u 
aum, über das dortige ee i d. d. —* aa 
in No. so bes Leipz· Iut. BI. v irre e. 456, Ki N 
St. der Göring. gemeinnüg. Kun . I. 
nes, desgl. an 93 &t. der Ben. EM den * 
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Auderieitet ri Uber das hf Grebitfnffem , 
1775, ſt In No: sg bed Leipg. Int. BL. v. J. 177%) ©. —* 
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"= Dürfen, welche die ganze Verſur unter ihnen unent⸗ 
„gelblich beforget; 
$. daß, weil die Pfandbriefe, durch ihren volllomme» 
nen Ctedit, durch die Leichtigkeit des Verkehrs da 
mit, und durch die Intereſſentragung de momento 
in momentum, beſonders aber durch die auf jedes⸗ 
mialiges Verlangen prompt erfolgende Zahlung, 
alle Eigenſchaften des baren Geldes, und vor ſel⸗ 
bigem noch wichtige Vorzüge haben, fie im Han⸗ 
del und Wandel mit großem Vortheil ftatt baren 

Geldes gebrauchte werden koͤnnen, und daher das 
Mumeraire im Lande wenigftens verdoppelt haben; 

6. daß durch diefe Vermehrung des Numeraire das 

Land in den Stand gefegt worden ift, fehr betraͤcht⸗ 

. fihe Summen fremder Schulden, wovon es alle 
jahre die Intereſſen unwiederbringlich verlohr, 
| abzuftoßen; endlich 
7. daß eben diefe Bermehrung des Numeraire den 
Preis der Güter, wenn foldye zum Berfauf geben, 
anfehnlich gefteigert hat. 

Ueberhaupt fann man mit Wahrheit fogen, daß die 
von diefem Etablifiement bey beffen Errichtung geſchoͤpf⸗ 
cen Hoffnungen durch den Erfolg nech übertroffen wor⸗ 
den; und man fann demfelben mit Grunde eine beſtaͤn⸗ 
Dige Dauer verfprechen, da es nicht, wie andere ähnliche 
Syſteme, auf bloß imaginären oder doch nicht hinläng- 
fie) Hroportionirten Fonds beruhet, fondern ihm der auf 
eine beträchtliche Anzahl von Millionen anfteigende Werth 
ſaͤmmtlicher fchlefifcher Nittergüter zum foliden Funda⸗ 
ment Diener. 


\ 





— 413, desgl. im 93 ©t. der gel. Beyer. u den Braun 


„Sb. Ans. v. J. 1775. 
Anderweites Schreiben über das ſchleſiſche Creditſpſtem, v. 9 Tec. 
1775, fl. in No. 54 bed geipy. Int. 31.0.3. 1775, ©.487 — 489. 
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Das Schema eines von der Breßlauiſchen Fuͤrſten⸗ 
thums: Landfehaft ausgefertigten Pfanöhriefes, nach 
weichem, mutatis mutandis, die Pfandbtieft der übrigen 

Fuͤrſtenthums Landfchaften ausgefertiget werden, finder 
man auf einem hier beygefügten befondern halben Bogen. 
zeditiwefen, fiehe Concure. Schulden. 
redit, (den Ton auf der erften Spibe) Credit, (von cre- 
do, is, ir) bedeutet auch bey dem kaufmaͤnniſchen Buch- 
halten, diejenige Seite eines Nechnungsbuches, auf 
welcher ſich deſſen Forderung befindet, im Gegenfaße des 
Deber, fo feine Schuld enchält. Eben deswegen heiße 
auch in folhem Verſtande einen. Artikel creditieren, 
foviel als eine Partey is das Credit, oder auf: bie rechte 
Seite des Hauzthandelsbuches eintragen; auf die Rech⸗ 
nung des Andern zu deffen Forderung fchreiben; melches 
denn insgemein durd) dag darüber ftehende Wort Haben, 
wie hingegen dag Debet durch dag auf der linken Seite 
fichende Wörtlein Soll augezeiget wird. Siehe 
Buchhalten. 
editieren, ſiehe ben vorhergehenden Artikel, und oben 
S. 425. | 


>. 425 
:editıv, fiehe oben, ©. 423. 
a en. Bahnen 
trausällere, e elhaken. * 
erie, oder Cr&me, 2; Cremor lactis, der Milchrahm 
oder Kohn, Kern, Flott, Sahne oder Schmante; fiehe 
Butter. Milch. 

In befonderm Verſtande führen, in der Kochkunft, 
ben Damen | 
eme, Fr. Crime, eine Menge kuͤnſtlicher Mufe ober 
Suhen (gefülzte Mil), die theils aus Eyern, Milch 
und Zucker, theils aus Eyern, Wein und Zuder, cheils 
aud) ohne Eyer, und oft mit einem Zufaß von verſchie⸗ 
denen andern Ingredienzien, 3, E. von Chocgläte, 
Mandeln, Piftacien, Kirchen, Himbeeren, Johannis⸗ 
Beeren ıc. zubexeitet, und gemeiniglich als Boifhengn 

ar 4 richte 
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richte (Entremete) aufgefegt werben. Die beſten Gat 
‚sangen find, außer der bereits oben ©, 164. beſchriche⸗ 
en Citronen- Creme, bie Eyer⸗ Mandeln⸗ Piſta⸗ 
cien⸗ Wein⸗ und Zimmen-Crömes, wozu bier die Aus 


weifung folget. 
Creme von Byerbottern, Diefe wird im alem na Dei: 
a ee Io 


ae pi 
Creme von 


beriet man in len, wie Die 
| ae Creme von Wiandein, m dap die Mandeln 


Mandeln. Dan nimmt Pfund Mandeln, 
55 einen Sud ee giehet ihnen die Schale ab, 
BR tar in einem lein,. und tröpfelt, wähe 
| Ei an feßet auch in einem 
ein. —* Ein je | Feuer, und wenn folche fiedet, quirlet 
man die Mandeln dareln. Ferner nimmt man von 10 Eyern 
das Ag Pain Am es in Ken Topf, nad quirlet es recht 
8* "le e e ee 
* er 30 en ab, ſe an ein 
lange, bis es eine Dicke zu Deine 
men hnat aan ftreichet man es durch ein Saartuc, oder 
— durch einen Durchſchlag lauſen, und garniret es nach 
ieben. 
hair Man ſchůttet in eine afiereis Bis 
—** * ſſer darauf, aud laßt fie einen Sud chen. 
» : Dierauf siehet man ihnen die Haut ab, und de fie in A 
Waſſer, —A ſſer in einen Re und ftö 


„ans wer, daß fie had; Koi Her ander Sp (ben 218 


u oblenfener. Ban es dick iu werden an 

ngt, nimmt man es vom Feuer weg, läßt —* Eßloͤffel⸗ 

ol Halte Milch ginn, und flreicht es ſodenn durch cin reim 
— oder läßt es auch nur durch einen Durchſchlag auf 

' J— e Geſchirr laufen, darauf die Ereme zu fiehen kommt, 
he an einen Falten Ort, damit fie wie Gallerte gerinue, 
—4 weil ſie gruͤn iſt, mis Eitronem und lättern. 
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Creme von Wein. Man ſetzet ein Noͤßel guten TBein zum 
Feuer, und läßt ihn fieden. Inzwiſchen ſchlaͤgt man in ein aus 
der Töpfchen 15 Eyerdotter, (davon aber das Weiße aufs rein⸗ 
fie weagethan werden muß) gießet einen Eßloͤffelvol Wein dar 
an, und drückt von einer Eitrone den Saft hinein, quirlt ed wohl 
Durcheinander , fchüttet 3 Viertelpfund Zucder dazu, gießet den 
fedenden Wein an die Eyerdotter, und quirlct es befländig, da⸗ 
mit es nicht zuſammen rinne; ſetzt es darnach bey ein Kohlen 

er, und rührt es befländig. Wenn es dick zu werden am 

gt, nimmt man es vom Feuer weg, und läßt etliche Tropfen 

alten Wein darein fallen. Endlich laͤßt man Die Creme durch 

"einen Durchichlag auf dasjenige Geſchirr laufen, barauf fie an⸗ 

ichtet werden fol. Wirft fie etwa Bläschen, fo fireiches man 

che mit einem Meſſer oder faubern Spänchen herunter, und 

Aßt fie Falt werden. Beym Aurichten garniret man fie mit Ei 
tronen und gefchnittenen Lorbeerblättern. 

Creme von Wein mit Zimmet. Der Wein wird um 
Fener geſetzt; fobenn werden Eyerbotter, ſoviel als Deren noͤthi 
aufgeichlager, weiche man mit ein wenig falten Wein Far 
quirlen, 32oth Zimmer und & Pfund Zucker barein fchütten, 
und die Dotter mit dem Wein, gleich denen vorigen, abziehen 
muß. Diefe Creme Drüdet man durch einen Durchlihlag auf daß. 
Geſchirr, darauf fie kommen fol, nad garairet fie nach Belieben. 

Eremniger Ducaten, fiehe unter Ducaten. | 

Cremniger Weiß, fiehe unter Weiß. 

Cremone, eine Art doppelter Riegel, die durch eine eiſerne 
Stange verbunden find; fiehe unter Riegel. | 

Cremor lactis, fiehe Crème. 

Creneld, eine Art Narciſſe; ſ. unter Narciſſe. 

Creolen, nennen fid) die in Amerika gebohrnen Europäer, 
fonderlic) Die in Peru gebohrnen Spanier, In der 
Kaufmannfchaft find fie eben fo fchlau und abgerichtet, 
wie die Europäer ; jedoch macht ihr faules und wolluͤſti⸗ 
ges Leben, daß fie oftmals den beiten Profit deswegen 
den andern europaͤiſchen Spaniern überlaßen. 

Crepe, fiehe Sior. 

Cröpe, ſiehe Rreppe. 

Crepine, Fr. Crépine, heißt eine Art Franſen, von Gold, 
Silber, Seide oder Zwirn ꝛc. welche oben breit und 

Sf 5 5 durch⸗ 
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' durchbrochen gewicht find, und lang herabhangende Faͤ⸗ 
den haben. Sie dienen zur Verzierung. der Kirchen⸗ 
Fe —F Kutſchen, dee Meublen, der Kleidungs⸗ 

u. . w 
Der gu ber Bortenwirker⸗ Profeffi ion gehörige Ga⸗ 
fonteriearbeiter, der fich nur wıit kleinen zum Putz gehoͤ⸗ 
rigen Waaren befchäftiget; nennet Erepine oder Krep⸗ 
pin, Beine Ziguren, die aus breiten goldenen oder filber« 
nen Lahnballetten zufammengefchlunget, und an beyden 

Enden mit Seide ——J find. Sie ſtellen 
bald eine fleine efe, be ein Sternchen, bald. eine 


Zrobbein der Porte-Epees und Pen Cordens —* 
Der frangöfifche Koch nemnet Crepine das Stuͤckche 
Kalbnetz, welches um eine —— won einen © 
kuchen, u. d. gl. a wird. 

Cripir le cuir, ſiehe Arüpeln. Ä —. 

Crepis, ein mit dem Habichtkraute verwaudtes Pflanzenge: 

; fiehe unter Habicht⸗Kraut. 0 
scuba, Crepundia ; fiehe Spielfachen.- 

Crepitu⸗ eb ſiehe 350 

Exepon, (fpric) Trepong) uns Dem Fran I 

re Zeuges, fo im Dentfchen am —X | 
nannt wird; ſiehe diefes Wort. 

— , ſiehe Abend⸗RKoͤthe. 

Cres, Creas oder Crues, iſt eine Sorte flächfene Leinwand, 
Die in der franzöfifchen Provinz — —* 
aber zu Morlair, und in den m, fa . 
briciret wird, In Flandern wird auch —** Sons 
* emacht, und führen die Engländer vieles davon 

ben Canarien⸗ Inſeln. 

Crefceneia, der Calebaffenbaum; f. Kuͤrbis. Gaben 

Crefeau, fiehe Carifel 1 up Kirſey. 

ER fiehe Ber beris. 

cſon, ſiehe Kreſſe. 


Creta, 





Crera. Erippinge, 459° 
fiehe Kreide. | 
fiche Ramm. 
le coq, ſiehe Zabnıen- Kamm. 

‚ fiehe Griebe. 
nne ‚ iſt eine Art von weißer Leinwand, Die in ber 
nn en, ni herum, nn wird. — 

ie Cretonnes, welche von detjenigen Namen alſo genen: 
werden, der. fie zuerſt ſabricirt bat, ag den Zettel yon 
f und Deu Einjhlag von Flachs. Sie find seweiniglich 
r- ı Ele, ı uud 5 Viertel oder J I 3, au 12 Eller. 

Die Städen find 70 bie Elen, parifer Maaß, lang. 
* deren feine, mittelmaͤßige, und no grobe gemacht, 
u Tuͤchern, Servietten und EBEN wie auch Drame 
— hemden, gebraucht werben. 

—* Schmelztiegel. 

ſiehe in A, 


m eine Art Frauenzimmer ˖ Laͤtze, oder ſchwach⸗ 
teifte Schnuͤrleiber oder Mieder welche vom junge: 
nieet, oder auch mit Klappen, welche ein und 


en haben, zugemacht werben. ihrer Bequenstih- 
wegen neunet man fie ſeit einiger Zeit Ammen⸗ 

hei —* Aueruf; 

ſiehe S 


re, ſiehe Auegefiebtee. 
fiehe Winde / eine Maſchine. 
ve; — ſiehe Grille. 
Geier; ; (Se Aueruf. 
re, fiehe Zalskappe bey den Pferden. Kamm 
. den Thieren. Maͤhne. 
— —— ſiehe Adiantum. 
rrmade. 


= Affodil» Lilie; ſiehe unter Lilie. 
ei: nennet man ein Eſſen von jungen abgebrates 
Hühnerbrüften, wozu Ralbanierenfert, etwas —— 
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in Mitch geweichte Semmelkrumen, etwas Milch, Ey⸗ 
dotter, Gewuͤrze, Salz, Koriander, Fenchel und Anis 
kommt. Alles zuſammen wird durcheinander gehackt, 
und in einem Moͤrſel feingeſtoßen; hierauf formirt man 

runde Figuren davon in der Groͤße eines Thalers und 
einen Singer dick, kehrt ſolche in Eyern um, beſtreuet fie 
mit geriebener Semmel, und bratet fie fur; vorm An» 
richten in Butter. Sie dienen auch zu Garnirung aus 
derer Schuͤſſeln. Ä \ 

Crique, Sr. Crique, ein Kreek, ein Feiner Sechafen, 
den bloß die Natur, ohne alle Beyhülfe der Kunft, länge 
‚einer Küfte ‘gebildet hat, und mo Feine Schiffe und. 
Fahrzeuge —9 vor Sturm bergen koͤnnen. 

Criquet, ſiehe Arache. 

Criſetten, ein Art Fiſchpaſteten von Stockfiſch, Hechten 
oder audern Fiſchen. Selbige werden vorher abgekocht, 
von den Gräten abgemacht, und mitfeingehadten Kraͤn⸗ 

‚teen, Zwiebeln, Gewuͤrze, Salz und Meinen Stuͤckchen 
. Butter angemenget; alsdenn macht man von eben Dies 
‚ fen Sifchen, oder was man fonft feines haben. kann, eine 
gute feine Farce, und ein wenig feinen mürben 
N ierauf wird eine hohe Form von Kupfer ober , 
welche ein fchönes Modell hat, mit. gefchmolzener Butter 
beftrichen, und mit feingeriebener mel überall wohl. 
beftreue. Man muß den Teig ein wenig duͤnner, als 

. zu den Pafteten, ausrollen uud in die Form decken, Die. 
Farce überall eines halben Fingers Dich einſtreichen, und 
denn dag Angemengte auch hineinchun, mit.ein wenig 
Teig decken, den Rand fauber abfchneiden, zulest alles 

in eine Tortenpfanne fegen, und unten und oben mit 
Teuer gar baden. Beym Anrichten Fehret man bie 
Form gegen die Schüffel zu um; und wenn die Crifette 
da ift, fchneidet man oben eine Heine Platte ab, und 
macht eine beliebige Soße. darein. _ 


— Bam fiehe Anirefchen. ante 


Fo ahnen — uf ie Sim 
- oder auch von we, ve: A 
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462 Crokante. 


einander. Hierauf muß der Teig einige Stunden liegen, 
daß er ſich recht durchziehe; hernach wird er wieber wohl 
Burchgearbeitet, um ihm recht fteif zu machen. Sodenn 
nimmt man zwo egale Schüffeln, und befchmiere fie 
überall auf der untern Seite mit ein wenig frifchem 
ESpeck oder abgeflärter VButter. Hierauf wird etwas 
von dem Zucferteige gan dünn ausgerollet, und über bie 
eine Schüffel geſchlagen, jedoch gleich dem Rande von 
. der Schüffel, ringe herum glatt abgefchflitten und etwas 
zackicht gerändele. Alsdenn läßt man es im Backofen, 


der nicht heiß, fondern meiftens verfchlagen ſeyn muß, 


ein wenig baden; hierzu wird die Schüffel verfehrt oder 
‚umgeftürzt auf ein led) gefeßt, nud ein Bogen Papier 
unten eingelege; oder, man leget einen Bogen Papier 
in eine Tortenpfanne, dedet die Schäffel darauf, nud 
machet esalfo gar. Wenn es hierauf bey mäßiger Hige 
bart, gelb und ſchoͤn morden ift, nimmt man es heraus, 
und macht es behend von der Schüflel los, daß es nicht 
: zerbricht, Mit den andern Schuͤſſeln made man es 
eben fo; nur muß der Teig, menn er: ſchon auf der 
Schuͤſſel gemacht ift, etwas zierlich ausgefchuitten und 
geformet werden, weil er hernach zum Deckel gebraucht 
wird. Wenn alles ſoweit fertig iſt, leget man den un⸗ 
terſten Boden auf eine flache Schuͤſſel, chut.eine Stun⸗ 
de vor der Mahlzeit eingemachte Sachen darein, leget 
den ausgeſchnittenen Deckel daruͤber, und reibet ein we⸗ 
nig Zucker darauf, ſo iſt alles fertig. 
Man kann auch von dieſem Zuckerteige gan duͤnn geriebene 
Stuͤckchen in kleinen Paſtetenformen gar machen, ſolche mit ein⸗ 
gemachten Sachen beſtreichen, und Die Croquante Damit gar⸗ 
niven. 

Es laßen fi auch arfige Pyramiden davon verfertiget; 
nchmlich: man macht anfänglıch, wie vorher gezeigt worden, 
einen Boden oder Unterblatt, alsdeun ſchneidet man cin Papier 
oben frigig und unten breit, nach der Größe und Höhe, wie 
man die Dpramide haben will; fodenn wird ein ‘Brett fauber 
reiigenacht, gehoͤrig beſchmiert, und dünn ausgerollter Teig 
nach dem Manße des papisınm Muſters darauf geleget, in ee 





viel Stuͤcken, als man su brauchen gedenkt. Diefe Stüde wer⸗ 
den etwas zackicht ausgefchnitten , und alfo in einem verfchlages 
nen Backofen gar oder hart gemacht, Beym Anrichten formen 
Auf das Unterblatt eingemadhte Sachen; alsdenn werden vier 
Stüde kreutzweiſe darauf gelegt, und oben die Spigen ein wenig 
zuſammen befefliget, daß es fehl Rehet. | 

Crone, fiehe in A. | | N 

Croquante, ſiehe Crokante. J 

Croque noix, ſiehe Maus. (Haſel⸗) on 

Croquets, nennt man eine aus verfchiedenen Dingeh te 
bereitete wohlſchmeckende Fülle, welche theils in der 
Größe eines Eyes, theils einer welſchen Nuß ic. gefor⸗ 
met, hernach in geklopſten Eyern umgewendet, mit 
Semmelkrumen beſtreuet, und in beiem Schmalz 
Prafchlich (Enarpfich) gebacken wird. Die Bereitung der 
Fuͤlle an fich felbft, fiehe oben, &. 459, f. unter Erips 
pinge. x 

Mit den Fleinen Croquets garnirt man allerhand andere 

ESpeiſen, von gefuͤltem Flägelmerf sc. und richtet ſelbige ellezeit 

warm an. Die großen Eroqurts geben für ſich allein ein warnies 
Gericht oder Nebengericht ab. | 

Croguie, Fr. Croquis, ober Penſte croquee, heißt, bey 
den Mahler; der Entwurf der erfien Gedanfen; die 
erften Züge, die der Kuͤnſtler aufs Papier oder auf die 
Leinwand entwirft, und woben er ſich dem ganzen Feuer 
feiner Einbildungsfraft überläßt, um feine Abſicht, die 
Ordnung und den Character, den er feinem Werfe geben 
will, zu begeidmen. Ein folder Entwurf tft noch wertt» 
ger als eine Skizze. 

Croſſe, fiehe Rolbe. — 

Croßner Bier, ſiehe Th.V, ©. 5. 

Crotalaria, ſiehe Rlapperſchote. 

Crotalus, ſiehe Schlange. (Alapper) 

Crotte, ſiehe Roth. 

Croupade, heißt derjenige Sprung eines Schulpferdes, 
‚weicher höher als die Courbette (f. oben, ©. 411) iſt, 
und wobey das Pferd vorn und hinten in geicher Höhe 

Icıds, 
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464 Croupe. Ccouſabe. 
bieibe, feine Hinterſchenkel aber dergeftallt unter ben Leib 
zieht, daß man die Eifen nicht fehen kann. 
Wie ein Pferd auf die Erouyaden gu arbeiten, Sr. manier 
a croupades, Dd. t. Darauf absurichten, findet man unter andern 
in der edlen Reitkunft, Eiſenach, 1771, gr. 8. S. 85, ſg3. 


“ Croupe,, die Groppe eines Pferdes, oder andern Thieres; 
ſiehe unter Areun. 
Croupiere, fiche Schwanstiemen. 
’ fiebe S 


Crodte, ſiehe Truſte. 
Crodtes à potage, |. Sb. VI, ©. 760. 
: Croutone, beißen, in der Kochkunſt, Semmelfcheiben 
oder Sranzbrodrinden, (entweder ganz, oder auch im 
—— oeinuen,) die man in heißer Butter hartge⸗ 
t. 


Cruche, ſiehe Rrug. 

Craciæucila LINN. fiehe Sarberröthe. (Aleine) 
Crue du cerf, ſiehe Hirſch · Rolben. 

Crues, ſiehe Crès. 

Cruſada, Cruiſada, eine ſpaniſche Goldmuͤnze, worauf 
ein Kreutz geproͤgt iſt, und welche 10 Realen, oder einen 
portugieſiſchen Ducaten, gilt. Den Werth kann man 
nad) unferm Gelde nicht eigentlich beftimmen, weil der 
König den Preis der Realen bald fleigert, bald vermin- 
dert; daher gelten fie ı Rthlr. 4 bis 12 gute Groſchen. 

Erufade, Cruzada, Crusade, eine portugiefifche Müns 
je, deren man zweyerley Arten hat, goldene oder filber» 
ne; bezeichnete und geftempelte, oder ungeftempelte, 
und alte oder neue, welche im Werthe unterfchieden find. 
Zu Amfterdam werden die goldenen Cruſaden auf den 
Fuß von 15 Gulden ı Stüver das Stuͤck, und die file 
bernen zu 23 Yulden 3 Stüv. die Mark, angenommen. 
Nach unferm Gelde gelten die filbernen Erufaden etwa 
17 gute Groſchen, die goldenen aber 2 Thaler. 

7 - ben Syſeden, ſ. Hru. Graumanns Briefe, Berl. 1762, 4. 


Eryptos 





—— 


Cryetographie. Cabebe. 485 


Cryptograpbie, die geheime Schreibkumft; fiehe unter 
Schreiben. 

Eryftall, fiehe in A. 

Cuambu, ſiehe unter There. 

Eubebe. Mit diefer Benennung beieget man 1) bie groͤßte 
Are Rofinen, welche von Damascus in Syrien, am 
häufigften aber von der Juſel Cypern zu ung gebracht 
wird, und im gemeinen Leben auch Cibeben heiße 

Da Friſch in einer alten Handſchrift diefe Roſinen Kyper⸗ 

Beer genannt, gefunden bat: fo ift gu vermuthen, ba der Nas 
me Lubebe oder Eibebe von dem Namen ber Inſel Cypern 
abitammer. | | 
2) Berner nennt man Lubeben, L. Cubebix, Sr. 
Cubebes, eine Art Gewürz, ober dürte, runde Früchte 
oder Körner, dem ſchwarzen Dfeffer gleich, jedoch viel 
fleiner, manchmal aber auch wohl etwas dicker, ‚mit 
einem langen und dünnen Stiele, wovon fie auch. ven 

Namen gefchwänszter oder Schwanz: Pfeffer, Sr. 

Poivre & queu&, haben, mit einer grauen und brannen 

Rinde, insgemein runzliche, manchmal aber audı ohne 

Runzeln und glatt, nebft einer dünnen und zerbrechlichen 

Schale, deren Höhle ein rundes, von außen fchwares, 

von innen weißes Korn einfchließt, weiches einen liablt. 

chen gemürzbaften, wie der Pfeffer, jedoch lebhaften Ge _ 
ſchmack hat, welcher den Speichel erwecket. Es tft. die 

Beere eines Baumes, der auf der Inſel Java in Oſtin⸗ 

dien wächfet, und beym Linnaͤus Myrıus Pimenta heißt, 

Einige glauben, daß die Körner zuvor, m fie zu ung 

gebracht werden, von den Einwohnern gefotten und ger 

trocknet werden, damit folche nicht in andern Ländern 
epflanzet werden mögten, allein, diefe Muthmaßung 

Ball von felbft hinweg, wenn man nur die Frucht recht 

mohl betrachtet; denn Die Runzeln auf ihrer Haut geben 

ein Zeichen, daß fie an der Sonne getrocknet worden. 

Wäre aber heißes Waller darauf gegoffen worden, fo 

würden fie aufgelaufen feyn, wie der weiße Pfeffer, und 

. Dec. Enc. VII Th. &g hätten 
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— 


aͤtten noch dazu ihren gewuͤrzhaften Geruch durch das | 
ochen verloren, melcher von Natur bitter, fcharf, doch 


nicht unlieblich aromatifd) ift. 

Aus Indien kommen die Cubeben in Säden oder Kiffen, 
and werden su Pfunden verkaufet. Man bringt zweyerley Ser: 
ten davon heraus; einige find reif, die andern aber vor ihrer 
Reife eingelammlet worden. Die unreifen find leicht und runy 
licht, und ihr Kern iſt Fein und well. Die reifen aber haben 
eine glatte Oberfläche; und ihr Kern ift dick, weswegen fie auch 
fehwer find. Die frifchen, dicken und ſchweren find die beften. 

zu Amſterdam werden die Eubeben gemeiniglich su 64 bit 
70 Stüver das Pfund .verfaufet. Die Kiften werden tariret, 
und der Abzug für gut Gewicht ift 2, und für promte Bea 


lung ı pro Eent. Im Jahr 1748 aber ift ihr Preis nur zu ĩ 1. 


bis 143 Stüver geweſen. | 

Die Eubeben ftärfen fonderlich dag Haupt, machen 
ein gutes Gedaͤchtniß, verhindern den Schlagfluß, ver- 
treiben den Schwindel, (daher fie im gemeinen Leben 
auch Schwindellörner genannt werden,) und befom- 
men dem ſchwachen Magen fehr wohl. Man uͤberzieht 
fie auch mit Zucker; und alsdenn heißen fie überzogene 
Eubeben. (f. Ch. VII, ©. 616.) Theils roh, theils 
überzogen, gefäuet, machen fie einen guten Achem. 
In den Apotheken hat man das deſtillirte Cubeben⸗Oel, 
welches, auf Baummolle getröpfelt und in die Ohren 

ect, den Tauben und Harthoͤrigen nuͤtzet. 


geſt 

Cubik, Cubiſch, ſiehe in A. 

Cuca, ſ. Coca. 

Cucoju, Cucuju; ſ. unter Acudia. 
Cuculi flot, wilde Kreſſe; ſiehe unter Kreſſe. 
Cuculi panis, Sauerklee; ſ. Acetoſella. 
Cuculus, ſ. Guckguck. 

Cucuma, ſ. Blaſe. 

Cucumer, Cucumis; ſ. Gurke. 
Cucupi, Cocopus; ſ. unter Acudia. 
Cucurbita, ſ. Ruͤrbiß. 
Cucurbite, ſ. Kolben. 


Cuͤlaſſe des Brillants, ſ. unter Diamant. 


Cu⸗ 





Cujava. Cunonia. 467 


Cujava, f. unter Tragfeffel. 

Cuiller, Cuillier, Cuilliere; ſ. Löffel. 

Chir, . Dale. Sell. Haut, Leder. ; 

Cuifi ne, ſ. A che. 

Cuifinier, ſ. Roch. 

Cuiffe- Madame, eine Att Birn; ſ. Th. V, ©. 424. 

Cuivre, ſ. Aupfer. | 

Cuivre jaune , |. Mefling. 

Cul d’artichaut, ſ. unter Eyman 

Cul de verre, ſ. Th. Il, ©. 42. ar 

Culajfe, Schwangſchraube . unter Schraube. 

Cuibute, eine Art Bandfchleifen Hinten an den Nachtkopf⸗ 
zeugen der Damen, die andere Renverfe nennen, 

Culeron, f. unter Schwanzriemen. 

Culix, ſ. Müce. 

Culiere, |. Drachenkopf. 

Culilaban, Cultavn; % Coulilawan. 

Culmus, ſ. Hal 

— 2 Ereftküchlein. Schwanzfild: 

Culotte, [. Hofe. | 

Culotte de Suife, ſ. unter Pofloneblum. . . 

Lultivator, eine Gattung von Pflügen,' welche bey Auf: 

reißung dee öden, oder lange de; gelegenen Refder de- 
- braucht wird. Er kann auch auf fleinichten und mie 
fteifen Wurzeln angefüllten Böden gute Dienfte leiſten. 
Eine ausführlichere Befchreibung davon idee man Une 
ter dem Art. Dflug. 

Tultiviren, f. Ackerbau. = 

Lultur, (Neue) QTuflifche hs n ebenbaf 

Cumin, &. Cuminum; ſ. Aümmel. 

Cuminum @gyptiacum, |. Ammi. 

Cuminum alnorum, Elsnach; f. Apium fylveftre, 

umiuum — Melitenf. f. Anifum, 

Tuneus, |. 

Tuniculus, ſ. Kanindyen. 

Cunonia, t Antholyfa. | F 

Gg 2 Cuntur, 
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Cuxtur, ſ. Greif · Geyer. 
Cupola, f. Ruppel. 
Cupreſſus, — 


Capram, Rupfer. 
Cur⸗Schmid, ſ. Fahnſchmid. 
Curage, W ; ſ. unter Pfeffer. 
Curailles, ſ. e richt. a 
Curanderie, Leinwandbleiche; f. unter Leinwand, 
Curaſſau, werden die fleinen unreifen Pommeranzen ges 
nanut; fiehe Th. II, S. 123. | 
Curstel, Fr. Curatelle; fiehe den folgenden Artikel. 
Eurator, Sr, Curateur, beißt eine Perſon, welche eines 
Minderjährigen, oder einer andern Perſon, weldye, we⸗ 
en eines Mangels, ihren eigenen Sachen nicht vorſte⸗ 
ann, Geſchaͤfte beforget, oder deren Güter verwal⸗ 
tet. Die an den Eurator übertragene Macht, die Ge⸗ 
fchäfte und das Vermoͤgen einer anderh Perfon, wegen 
der Unvermögenheit der leztern zu beforgen und zu ver⸗ 
walten, und bie ihm deßhalb obliegende Pflicht, heiße 
eine Curatel, L. Cura, Fr. Curatelle, 
Die Euratel if entweder teftamentaria, oder legiti- 
- ma; dativa, ‚oder pactiria, nachdem entweder die Eilern 
ihren minderjaͤhrigen Kindern einen Curator im Teſta⸗ 
mente geben, oder ber naͤchſte tuͤchtige Anverwandte und 
DBlursfreund die Pflegfchaft und Beſorgung über ſich 
nimmt; ober aber, da einem von der Obrigkeit ein Cu⸗ 
zator gegeben wird; oder, wenn durch einen Dertrag 
fi) jemand dazıs verbindlich gemacht hat. Der gericht 
liche Schein, wodurch ein Curator befteflet oder beſtaͤti⸗ 
get wird, heißt ein Curatorium. 
In dem Droject des Corporis Juris Friderisiani, ift 
Part. I. Lib. Ill. Tit. 13. von der Curatel der Min⸗ 
derjaͤhrigen, und Anderer, die fich felbft nicht vor⸗ 
fteben Eönnen, folgendes verordnet: 
Wenn ein Unmündiger feine mündige erreichet, d. i. 
wenn das Mädchen 12 — der us Fr —— 
o 
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fo hat die Vormundſchaft din Ende. Es kann aber der Diän 
dige dieſerwegen nicht felber die Adminiſtration feiner Güter 
übernehmen, fondern es muß ihm, fo lange er dad 2sfle 

nicht surückgeleget, ein Curator beflellet werben. 

Es muß aber nicht allein den Minderjährigen ein Curator 
beftellet werden, fondern es find auch einige Sale, wo dem 
Majorennen Curatores zu beftellen nötbig ift; als: 1) wenn 
ein Menfch blödfinnig oder feiner Sinnen beranbet wird; 
2) wenn jemand durch Urthel und Recht, ober Decreto Princi- 
pis, pro prodigo erfläret wird; welchenfalls derfelbe die Admi⸗ 
niftration fofort verliert, wenn er auch ſchon von dem Urihel ap⸗ 
pelliret; 3) denenjenigen, welche durch einen Zufal taub und 
fiomm gemorden; 4) wenn jemand lange Zeit abweſend, und 
deffen Aufenthalt unbekannt iſt; 5) wenn eine Erbfchaft ſich ers 

et, der Erbe aber noch zur Zeit unbekannt, oder derfelbe 
fi) noch nicht declariret hat; 6) wenn ein Concurs entfichet, 
muß der Maflz bonorum ein Curator beſiellet werben. Ä 

Es giebt einige Säle, wo auch den Unmündigen, wels 
che mit einem Vormund verfeben find, ein Curatot bes 
- flellet werden muß. Nämlich: 1) wenn der Vormund auf eis 

ne Zeitlang verhindert wird, dem Pupillen vorzuftchen ; 2) wenn 

der Mitvormund als verdächtig removiret wird; 3) wenn der 
Vater feinen Ereditor oder Debitur dem Kinde zum Vormund 
benennet, wird, rarione Diefer Schutd, wenn foldhe eingeklagt wird, 
ein befonderer Curator befiellet; 4) wenn der Vormund, waͤhren⸗ 
ber Dormundfchaft, Creditor oder Debitor des Pupillen wird. 

Es wird auch öfters den Unmündigen und Minderjaͤhrigen, 
welche unter der väterlichen Gewalt ſtehen, ein Curatör zus 
gegeben, als; 1) wenn der Vater zur zwoten Ehe fchreitet, und 
mit feinen Kindern Richtigfeit machen will. 2) Wenn der Vater ras 
fend, blödfinnig, oder pro prodigo erfläret, und demfelben ein Eu: 
rator geſetzet wird, maß Diefer auch Der minderjährigen Kinder urs 
reſpieiren. 3) Wenn ein Fremder dergleichen Kindern etwas vers 
machet, Fann er in der Dilpofition denfelben zugleich einen Cu⸗ 
ratör befiellen. 4) Wenn der Vater mit der Kinder Eigenthum 
und Dermögen übel haushaͤlt. 5) Wenn der Bater mitder Kins 
det Bermögen nichts zu thun haben will, mit er dafiir forgen, 
daß denfelben ein Eurator beflellet werde. 6) Wenn wegen eis 
nes Fideicommiß, oder Stammguͤter, Stteit entficher. 

Der Ehemann ift Fein chelicher Curator feiner Fran, wenn 
fie and) ſchon mingreun ift, fondern fie bleibt unter der Direction 
ihres ordentlichen Curaroris, Tem fie aber 25 Fahre erreiche 

93 ann 
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kann fie ohne Conſens ihres Ehemanns voͤllig von dem Ihriqgen 
diſponiren, inſofern der Ehemann nicht ein Recht auf den Ge 
« wiehbrauch des Vermögens hat, 

Alles, mas bey Vormundſchaften Nechtens iſt, gilt auch 
- bey-den Euratoren. Alles, was die Bormünder vor Antretung 
der Bormundfchaje zu präftiven fchuldig find, Dazu find auch die 

Curatores yerbunden. | 
‚.. Wenn der Curandus großjährig, d. i. 25 Jahre alt mörben, 
.. hört bie Euratel auf, und der Eurator muß demfelben binnen 4 
. Wochen die Schlußrechnung communiciren, Terminum zur Ab: 
. nahme der Rechnung mit ihm verabreden, oder gerichtlich fus 
>, ** eh wie bey den Bormundfchaftsrechnungen verfahren 
. merdenmuß. 

- Mach deutfchen Rechten befommen der Bormund 
und Eurator ein Salarium; ja inter perfonss illuftres 
hat zum Theil die Turela fructuaria annoch Statt. 

Was überhaupt die Pflicht eines Vormundes und 
Curatoris ift, folches üt befonders in der Dormund- 
ſchafts⸗Ordnung de dato Berlin, d. 23 Sept. 1718, 
. 3fylii Corp, Conftirur, March, P. II. Sect. II, No, 32, ©. ę5. 
zu erſehen. 
Turator bonorum, iſt die ben entſtandenem Concurs, zu 
.Verwaltung des Schuldners Güter und Vermoͤgens be⸗ 
ſtellte Perfon. Was ein folcher in den preußifchen Lan⸗ 
den zu beforgen habe, wird in dem Cod. Frid. P. IV. 
. Ti. 9. $. 10 fgg. imgleichen in der Sypothefen- und 
Coucurs⸗Ordnung, de dato Berlin, d.4 Febr. 1722, 
Mylii Corp, Conſtitut. March, P. 11. Sect. Il. No. 39, ©. 103 fgg. 
ausführlich befchrieben. | 
Curator hæreditatis jacentis, ift fhuldig, binnen 
der gefegten Zeit, bey willführlicher Strafe, dag Inven⸗ 
tarium anzufertigen, und, menn binnen ber geſetzten 
Zeit fich Fein Erbe melde, entweder die Erbfchaft cums 
beneficio legis & inventarii anzutreten, oder, wenn dee 
‚ Berftorbene notorie nicht folvendo ift, den Creditoren 
die Erbſchaft zu überlaßen. 
Cod. Frid. Part. 111. Tit. ı5. $. 6. und Tit. 41, $. 10. 
Den Franengperfonen , fie mögen entweder noch 
ungfern, oder Ehemweiber, oder Witwen, feyn, wird, 
an 


Eurator. . 471 


an manchen Orten, ohne Linterfchied des Alters, und 


ob fie ſchon aus der Minderjährigfeit getreten, in wich- 


tigen Geſchaͤften allemal ein Eurator zugeordnet, welcher 


alsdenn Curaror fexus, und wenn e8 Sachen betrifft, die 
vor Gerichte abzuhandeln find, Curator litis oder ad li- 


‘ tem, kriegeriſcher Vormund, genennet wird. “Wer 


mit einer Srauensperfon Verträge fchließen will, muß 
fid) zuvor erfundigen, ob fie einen Eurator nöchig habe, 
oder nicht. In der Churmark iſt faft durchgängig an⸗ 
genommen, daß eine Frau feines Curatoris bedürfe, 
außer vo das Weichbild nod) Gefeges Kraft hat, wie an 


. einigen Orten in der Neumarf. 


Sehr öfters werden ein Curator und ein Afliftene 
einer Frauensperſon miteinander verwechſelt. Kine 
Srauensperfon kann ſich nicht verbürgen, noch einen 
Wechſel ausftellen; thut fie diefes, fo muß ihre durch eis 
nen Rechtsfreund die Strenge des Wechfelrechts erklaͤ⸗ 
rec, und derfelben die ihr zuftehenide weibliche Rechts⸗ 
Wohlthaten verftändigeewerden. (f. Th. VII, S. 374,f.) 


Dieſer Rechtsfreund wird abufive Curator genannt; er 
iſt aber nichts weiter, als ein Beyſtand, ein Aſſiſtent, 


d. i. ein Mann, der ihr von ihren Gerechtſamen Unter⸗ 
richt ertheilet, und bezeuget, daß ſolches von ihm dr 
a⸗ 


ſchehen ſey, und fie dieſen Geſetzen und Rechtswohlt 


ten ſich in gewiſſer Abſicht unterworfen und entfaget habe. 
Eine Frauensperfon alfo, die fich weder verbürget, noch 


« Mechfel ausftellee, und die fonft consrahiren kann, hat 
in der Churmark, weder eines Curators, noch Aſſiſter⸗ 


ten, noͤthig. Eine ganz andere Bewandtnis hingegen 
hat es in andern Provinzen, und in Sachſen, wo die 
Perſonen weiblichen Geſchlechts, faſt keine einzige Hand⸗ 
lung von Wichtigkeit, wenn ſie guͤltig und rechtsbeſtaͤn⸗ 
dig ſeyn ſoll, weder in, noch außer Gericht, ohne Vor⸗ 
bewußt und Einwilligung eines eigenen dazu beſtellten 


Curatoris unternehmen können. 
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. kaun fie ohne Conſens ihres Ehemanns völlig von dem Ihrigen 
.diſponiren, infofern der Ehemann nicht ein Recht auf den Ges 
rießbranch des Vermögens hat. 

Alles, mas bey Wormundichaften Rechtens iſt, gilt auch 
bey den Curatoren. Alles, was die Vormuͤnder vor Antretung 
der Vormund haft zu präftiven fchuldig find, dazu find auch die 
Curatores v 
Wenn der —* großjaͤhrig, d. i. 25 Jahre alt worden, 
Höre bie Euratel auf, und der Eurator muß demſelben binnen 4 
. » Wochen die Schlußrechnung communiciren, Terminum jur Ab: 
.. nahme der Rechnung mit ihm verabreden, oder gerichtlich ſu⸗ 
> it f ehr wie bey den Vormundſchaftsrechnungen verfahren 
[ eu muß. 

- + Mach deutſchen Rechten bekommen der Vormund 
und Curator ein Salarium; ja inter perſonas illuſtres 
hat zum Theil die Tutela fructuaria annoch Statt. 


Was uͤberhaupt die Pflicht eines Vormundes und 
Curatoris iſt, ſolches iſt beſonders in der Vormund⸗ 


ſchafts⸗Ordnung de dato Berlin, d. 23 Sept. 171 8, 
Mylii Corp. Conſtitut. March; P. U. Set. II, No, 32, ©. 5 


. : zu erfehen. . 
Carator bororum, ift die ben entflandenem Concurs, zu 
Verwaltung des Schuldners Guͤter und Vermoͤgens be⸗ 
ſtellte Perſon. Was ein ſolcher in den preußiſchen Lan⸗ 
“ben zu beſorgen habe, wird in dem Cod. Frid. P. IV. 
. Tit, 9. $. 10 fgg. imgleichen in der Sypothefen- und 
' Eoncurs: Ordnung, de dato Berlin, d.4 Febr. 1722, 
p. Conttiiw:. "March, P. 11. Set. II. No. 39, ©. 103 fgg. 
ausführlich befchrieben. 

Curator hereditatis jacentis, iſt ſchuldig, binnen 
der gefeßten Zeit, bey willführlicher Strafe, das Inven⸗ 
tarium anzufertigen, und, menn binnen der gefeßten 
Zeit ſich fein Erbe meldet, entweder die Erbſchaft cum 
beneficio legis & inventarii anzutreten, oder, wenn der 

‚ Berftorbene notorie nicht folvendo ift, den Creditoren 
die Erbſchaft zu überlaßen. 

Cod. Frid. Part. III. Tit. 15. $. 6. und Tie. 41, $. 10. 

Den Frauengperfonen , fie mögen entweder noch 
Jungfern, oder Eheweiber, oder Witten, feyn, wird, 
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an manchen Orten, ohne Lnterfchied des Altere, und 
ob fie ſchon aus der Minderjährigfeit getreten, in wich⸗ 
tigen Gefchäften allemal ein Curator zugeordnet, welcher 
alsdenn Curator fexus, und wenn e8 Sachen betrifft, die 
vor Gerichte abzuhandeln find, Curator litis oder ad li- 
ten, Eriergerifcher Dormmund, genennet wird, Wer 
mit einer Frauensperfon Verträge fehließen will, muß 
fid) zuvor erfundigen,, ob fie einen Curator nörhig habe, 
oder nicht. In der Churmark iſt faft durchgängig an⸗ 
genommen, daß eine Frau feines Curatoris bedürfe, 
außer vo das Weichbild noch Gefeßes Kraft Bat, wie an 
einigen Orten in der Neumark. 

Sehr öfters werden ein Curator und ein Affiftene 
einer Frauensperſon miteinander verroechfell. Cine 
Srauensperfon kann fi) nicht verbürgen, noch einen 


Wehchſel ausftellen; chur fie dieſes, fo muß ihr durch eis 


nen Rechtsfreund die Strenge des Wechfelrechts erflär 
rec, und derfelben die ihr zufteheride weibliche Rechts⸗ 
Wohlthaten verftändigeewerden. (ſ. Th. VII, S. 374,.) 


Dieſer Rechtsfreund wirt abufive Curator genannt; er 
iſt aber nichts weiter, als ein. Beyſtand, ein Affiftent, 


d. i. ein Mann, der ihr von ihren Gerechtſamen Unter⸗ 
richt ertheilet, und bezeuget, daß ſolches von ihm 


ſchehen ſey, und ſie dieſen Geſetzen und Rechtswohlt 


ten ſich in gewiſſer Abſicht unterworfen und entſaget habe. 
Eine Frauensperſon alſo, die ſich weder verbuͤrget, noch 
Wechſel ausſtellet, und die ſonſt contrahiren kann, bat 

in der Churmark, weder eines Curators, noch Afliften- 
ten, nöthig. Eine ganz andere Bewandtnis hingegen 


‚bat es in andern Provinzen, und in Sachſen, wo bie 
Perſonen weiblihen Geſchlechts, faft Feine einzige Hande 


lung von Wichtigfeie, wenn fie gültig und rechtsbeſtaͤn⸗ 


dig fenn foll, weder in, noch außer Gericht, ohne Vor⸗ 
bewußt und Einwilligung eines eigenen dazu beftellten 


Curatoris unternehmen fönnen. 
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472 Curbma. Current. 
| Bon ber Euratel der Ehemänuer über ihre Weiber, eng den römis 


en Rechten, ſ. dad 46 ber Erf. achr. 1754 
er AR der Curatel ber — über IA ana nad) 33 teuts 
en Recht Der —7*— dad ate — der ——— en und rent; 
3 Abhandbl u bey der hurfürfti. mainziſchen 
En, * 3u Su Erf EIS Abergeben und abgelefen worden, 
u 1705, % 

Bon den Curatoren a ranchgperfur, — deren Vormuͤndern, 

ſ. No. 9 des Zeips. Intell. Bl.v. 7 1775, © 


Eurbms, die Kennibierbremfe; %h. VI, ©. 592. 
*" Curculio, |, Rornwurm. 
Turcuma, Curcumey; ſ. Gelbwurz. 

Cureau, ſiehe Kruͤcke der Tuchſcherer. 

Cure-dent, ſ. Zahnſtocher. 

Cuͤree, Fr. Curée, das Jagdrecht der Hunde; das, was 

.. man, infonderbeit nach einer Parforcejagd, den Jagd⸗ 
.Hunden von dem zerwirkten Hirſch uͤberlaͤßt, nachdem 

vorher der Ziemer, die Keulen und andere Bratenftüde 
zuruͤckgethan worden. 

‚Core-feu, ſ. Schlackenraͤumer. 

Turs ·oreille, ſ. Obrlöffel, 

Lare pied, f Zufrdumer, 

Curialien nenne man Worte, Titel und bee Ehrenbe⸗ 

zeigungen, wie man ſie bey Hofe nach eines jehen Stan⸗ 

Ide und Würde zu geben pflegt. | 

Eurier, fiehe Courier, 

Curiſches oder Curländifches Bier, ſ. Th.V, ©. 17. 

Eurländifche Hunde, ſ. unter Hund, Pouͤrſch) 

Curmede, ſi ehe in A 

Curmi, hieß ein int der Alten, welches aus Gerfle 

zubereitet war, und viel Aehnliches mit dem Bier hatte. 

Chroir, f. Dflugreute. 

Current, aus —* currere, oder tal, corrent Fr. 
. Courant, heißt foviel ale gangbar, gebräuchlich, Awoͤhn⸗ 

lich, das täglich paſſiret. Daher nennet man ãuch zu⸗ 
mweilen Die Seitungen Eouranten. Und eben daher 

“wird die gangbare Münze, der gangbare Preis ıc. die 

Eurrentmünze, der Lurrentpreis 2c. genennet, wie 
nachftchende Artikel mit mehrerm beſagen. 


Ferner 





— —— courant, — Arion, 
wird ben der Handlung in Briefen, und auch ſonſt, der» 
jenige Monarh genenner, im dem mir leben, da wir, J 
einem feiner Tage etwas melden oder f&reiben; undwird - 
das Wort insgemein num abgefürjt cur. oder.cour. dee . 
fehtieben. z. E. Ich Habe die Ehre gehabt, met m 
6 curr. zu ſchreiben, d. i, den 6ten des gegenmärti 
oder istlaufenden Monaths. Wenn ſich aber das 
Current oder Courant auf das gegenwärtige oder J 
laufende Jahr bezieht, wird es ——— — abgekürzt 
alfo ausgedruct: ann. curr. oder auch nurr'mc. - 
Cuxrrent » Bank, Courant » Bank, oder Courand . 














Banco, heißt eine Banco von Eurrentgelde, du m 


Bes bie Bahlungen auf Eurrentgelvgefi 
” ie, Dequeml € 






ichfeiten einer) folchen € 
ur Marpergers Befchreibnng der Banquen 
>. fag: ersäblet, wo | — 5 — 
| Bi. Ban Seel bis anf ferner » 1a Mer | 
u ranfı co au | 
ee gehalten werden e vom j. 1695 mil 
| ——— 8 f Conto currenteee. 
Eee: #lle, Couranı » Elle, Fr. Aune courahte, . 
| bey Ausme ſſong ber 






nn. der Selle ins (Beviezte; ober 
CH —* in bie Länge aud ta die SDreise, 


RX N Couranz« Geld eder —— — 


| „er Fe. Meurioye courmitei,; ades "Efpdbäl, cocraates ee 
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heißt eine gemeine gangbare Münze, die im täglis 
* den Handel und Wandel üblidy .ift, im Gegenſatze 
t des Wechſel⸗ und barten, oder Species: Geldes, 
Scheidemünze, oder Münzforten, die noch feinen Gro⸗ 
ſchen gelten, werden gleichfalls niche mit unter Dem Mas 
mien des Currentgeldes begriffen. | 
Eurrent- Bidubiger, f. Furrent- Schulden. 
Current- Münze, ſ. Current«Beld. - 
Eutrent-Preis, Courant⸗Preis, Fr. Prix courant, 
s. wird ber gewöhnliche, gangbare, vulgo. marftgängige 
: . Preis einer Waare genannt, melden man gemeiniglich 
- dafür zu geben pflege, und wovon man in verfchiedenen 
Handelsplaͤtzen alle Wochen gewiſſe Zettel drucken laͤßt, 
welche ebenfalls mie dieſem Namen beleget werden, 
Siehe auch Couro. on 
Kurrent-Schrift, aud) die Iaufende ober deutſche schrift 
... genannt; die Schrift, der man fid) im Schreiben ges 
„.meiniglieh zu ‚bedienen pflege, im Gegenfage der ſoge⸗ 
. »„ nannte Banzelleyfchrift aub Fractur, welche ber ge» 
 Niuctengleihe, 
Eurrent Schulden, Courant- Schutben, Iaufende 
"Schulden, Fr. Dertes courantes, werden insgemein 
, Diejenigen genennet,. welche nicht verbrieft find, und von 
täglichen Ausgaben herrühten, oder, da ein aufgenom⸗ 
menes Capital nicht namhaft angeleget werben ıc. ; das 
heißen aud) diejenigen, welchen man dergleichen zus 
sablen hat, nur gemeine und bloße Courant⸗ oder 
« (Currene» Gldubiger, an welche in Prioritärsfällen 
nicht leicht etwas von des Schuldners Bermögen zu ge⸗ 
. langen pflegt, ehe und bevor nicht diejenigen, welche ein 
“  befieres und mehr gegründetes Recht dass haben, be⸗ 
-  friedige find. 
Current · Waaren, Courant- Waaren, fr. Marchun- 
diſes courantes, nennet man diejenigen, welche gut ab⸗ 
gehen, und, weil fie entweder Mode, oder ſonſt noͤthig 
and nuͤtzlich find, am meiſten geſuchet werben. 


Cur- 
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urruca, fiehe Grasmuͤcke. 

Eurficen der Muͤnzen, fiehe unter Courn 

Eurfiv, Eurfiv-Schrift, (aus dem mittlern Lat. Cur- 
fiva Scriptura) eine gefchobene fateinifche Schrift, Die 
der gefchriebenen, welche man im ‚Deutfchen Eurrents 
Schrift nennet, gleihlomme. 

Aldus Manutiug fol diefe Schrift zuerſt in der Druckerey 
eingeführet haben. Eben deswegen erhielt er.von der Republik 
Denedig ein Privilegium, dag niemand innerhalb. 10 Jahren 
damit drucken dürfte; daher dieſe Schrift von dem Orte der 
ln onfänglich 1 rt per nr bieß. 
J enn das Wo n dieſer menfegung gegoſ⸗ 
ſene Buchſtaben bedeutet, fo iſt andy der Plural üblich. ee 


‚Die Eurfio ſetzt man im Lateinifchen, ftatt der Schwa⸗ 
bacher im Deutſchen. Die gewöhnlichften Curſiv⸗ 
Schriften find: Tertia⸗Curſiv, Mittel» Curfiv, 
Eicero- Eurfiv, Corpus» Curfio, und Petit⸗Curſiv. 

Eurups, nennen nad) des Hrn. de la Condamine Be⸗ 
riche, die Dmaguas in Süd. Amerifa eine Pflanze, mit 
telft welcher fie fich in den Zuftand einer 24 flündigen 
Trunfenheit verfegen, wobey fie allerhand ſuͤße Traͤume 
haben. Sie fchnupfen diefe Pflanze gepülvert, wie wir 
den Tobaf, nur mit dem Unterſchied, daß fie felbige 
nicht mit den Fingern, fonderm: mittelft eines gabelför- 
mig » gemachten Köhrchene , movon fie eine Zinfe in 

‚ jedes Naſeloch ftecfen , und unter abfcheulichen Gri⸗ 

in ‚ die bey ihnen für Salanterie paſſiren, hinauf 
nuffern. — 

Cuſco, Cuſco⸗Tobak, eine Art von . fpanifchen 
Schnupftobaf, deren es zweyerley giebt: Gras Cufco, 
und Fleur de Cufco, | 

Cuſcuſu, der Mohren in Afrika tägliche Speife, welche 
aus feinem Mehl mit Wofler in Ballen gefnetet, hers 
nad) in einem. Durchfchlage über einen Topf, darinnen 
Rindfleiſch oder Hühner gefochet worden, gefeget wird, 
daß ſich die Kroft hinein ziehe, und endlidy mie Fleiſch⸗ 
Brühe begoſſen, und oben das Fleiſch daruͤber geleget 

5» 
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Cuſcuta, ſiehe Flachsſeide. 
Cuſerino, eine Art zubereiteter Seide; ſiehe unter Seide. 
Cuſerofne, Kuſerofne, ein kleines japaniſches Schiff, 
ohne Verdeck, welches lang, und unten ſpitzig iſt, und 
. ‚von vielen Leuten gerubert wird, Man brauchet es zum 
Wallfſiſchfange. 
Fr. Coutarde, eine Art Gebackenes aus Milch, 
Syern, Honig und feinem Mehl, 
E€uftard- Apfel, fiehe Th. II, ©. ı 
Cuſtos, 8. Cuftos, Fr. Reclame, ni; bey den Buch⸗ 
druckern die Sylbe oder das Bert, fo bey dem Schiuſſe 
einer Seite (Eolumne) am Ende der Zeile befonders ges 
.. BE wird, und den Anfang der folgenden Seite zeiget; 


; Sof. | | 
Gpsnopus, —— un Art Falken; fiehe unter Sal, 
yanus, ſ. Ro 
‚Gyeäs, ber erg fiebe Sago. 
‚Gyceon, nannten die alten Griechen eine Art Getruͤnk, deſ⸗ 
- fen fie ſich zugleich flatt der Speiſe bedienten. Es ber 
. Rand in Mebl, welches in Waſſer zerlaßen worden; 
oder auch in Wein , dee mie Honig und Mehl, zuwei⸗ 
len gar mit Käfe, vermifche war. Ein Nahrungsmittel, 
weiches in unfern Zeiten den Geſchmack aa befrie« 
digen würde ! 
Cycles indictiauum, ſ. ndiction, 
‚Cyciss use, f. Mond- Zirkel, - 
Gel ſolis, fi Sonnen - Zirkel, 
Cyder, f. Eider. 
| — f« Toittenbaum. 
Dan ‚Anas Cygnus Ling. ; f, Schwa 
mem: £. Cylindrus, Fr. Cylindre,. ein gleich » runs 
ber Körper, Der zwey Zirkel von gleicher Größe zu ſei⸗ 
nen Grundflaͤchen har; eine Knigge, "im gemeinen Le⸗ 
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ben eine Delle, wovon an feinem Orte; bey J. €. 
Sturm eine Rundfäule. —— 
Cymaiſe, L. Cymatium; ſ. Hohlkehle. Kehlleiſte. 
Cymbelkraut, Cymbalaria vulgaris Liem ; ſiehe unter ° 
Siadhefraut. Ä | 
Cyminum, Cuminum; f. Rdmmel. , 
Cyuanchum, ſ. Scammonie. (Undchte) en 
Cynara, Cinara, Cynara Scolymus Lius. Cynara hortenfis 
Bauh, Fr. Artichaut; Ital. -Artieiocco, Carciackos 
Engl. Artichoke; Soll. Artifchok; D. Artiſchocke, 
welfche Diftel, die Srucht, oder vielmehr der L 
eßbare Kelch einer Pflanze mie verwachſenen Staubben⸗ 
teln und fruchtbaren Zwitter. 
‚Die Pflanze iſt auslaͤndiſch, daher auch ihr Name fremb k 
Srifch behauptet fehr unmwahricheinlih , daß der Itali 
ame, von dem mohl die andern abfiammen, von Carduus 
und Scolymus zufammengefeget morben , pbgleich der Name 
Carduus mit in diefem Worte befindlich feyn mag, indem bie .. 
Frucht einem Diſtelkopfe nicht unähnlich ſiehet. Ihre hält die 
Sälfte dieſes Namens für das deutſche Wort Erde, weil ei 
die Pflanze auch Erdſchocke nennen ; allein die letzte Hälfte 
er unerklaͤrt. Nach Anderer Meynung foll die ſtalieniſche Be 
nennung aus Cardicoccalum, der vielmehr aus bem griechif 
Coccalum, mit dem vorgefeßten arabifchen oder faracenifi 
Geſchlechtsworte Al, nach Veränderung des I in r, Arcococcs 
rum, entflanden feun. Lezteres hat ſchon Hermolaus Barbarus 
angemerkt, der and) verfichert, daß diefe Srüchte, noch im funp 
schnten Jahrhundert, in Venedig unbefannt gemefen ſeyn. Da 
es noch nicht bewieſen iſt, daß diefe Pflanze in Italicn einhels 
miſch ift, fo müßte man erſt wiſſen, aus mas für einem Lande 
fie dahin gebracht worden, che man fich in die Unterſuchung ih⸗ 
rd Namens einläßen kann. Uebrigens wird fie in Oberdeutfdy 
land auch Strobeldorn genannt. 

Die Artifchoden, welche befanntermaßen, gleich bem 
Epargel, eine fehr angenehme und nügliche Speife find, 
Fönnen in allen denen Bärten gebauer werden, in welchen 
fi) Kopfkohl, Blumenkohl, Sellerie, n. d. gl. bauen läßt. 
Wo diefe gut gerachen, da wachſen die Artifchoden ge» 
wiß auch gut. Gleichwie jene aber in einem fehr hoch gele⸗ 

genen 
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genen, ganz a ftets trocknen Boden nicht voll⸗ 
ommen werden, ſo tragen auch die Artiſchocken in einem 
ſolchen Boden feine gehörig groß: Fruͤchte. Und gleiche 
wie jene in einem tet und n:edrig gelegenen und feuchten 
Boden nicht durch den Winter gebracht werden fönnen, 
fo gerathen auch Die Artiſchocken in einem foldyen Exdreis 
he im Winter in Faͤulniß, ob fie gleich im Sommer in 
einem folchen feuchten und fruchtbaren Boden gerade: Die 

. beften Früchte bringen. : nn 
Sie erfordern ein eben alfo zubereitetes Beet, derglei⸗ 
‚chen Kopffohl, Sellerie, Salat und Spinat verlangen ; 
‚folglich, wo man die &artenerde bereits im Herbſte zube⸗ 
reiten Pann, ein im Herbſte, oder, wo ſolches wegen ber 
Am Winter erfolgenden Ueberſchwemmungen nice thun⸗ 
Klich ift, fogleich nach dem Winter, bey der erſten fich 
einftellenden guten Witterung, mit fettem furzen Kuͤh⸗ 
Miſte gut gedüngtes, und befonders, weil fie ihre Wur⸗ 
zeln überaus tief in die Erde treiben, tief gegrabenes und 
guten tiefen Boden -habendes Beet; wachſen aber auch, 
gleich jenen, auf einem im Jahr zuvor gebüngten, oder 
. auch anftatt der Düngung tief rajolten Beete, recht gut. 
Der fürzefte Weg, ein alfo zubereiteres‘Beet mit Ar⸗ 
kiſchocken zu belegen, ift Die Anlegung derfelben aus Ne⸗ 
benſchoͤßlingen (Fr. par oeilletons), die von den alten 
Stöden abgenommen werden. Die befte Zeit dazu ift, 
nicht wie in England, der Februar und März, fondern 
in Deutſchland der Anfang des Monaths May. Gegen 
Ende des Aprils ſchaffet man fich alfo fo viele Schößlinge 
davon an, als. man Artiſchockenſtoͤcke zu haben verlangt. 
Ein Tiſch von 3 bis 4 Perfonen kann von einem Schode 
berfelben ziemlich verforge werden. Man pflanze diefe, 
(nachdem man zuvor den holzigen Theil, wo fie von dem 
alten Stocke abgebrochen worden, ab- , und gerade ges 
fchnitten, nachdem man aud) die an ihnen befindlichen 
Krautblaͤtter bie auf 4 oder 6 ber legten inmendigen 
Herzblaͤtter an der Schoffe abgebrochen hat,) 3 Fuß weit 
von 
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von einander ins Kreutz, fotief in die Erbe, daß das. Herz 
felbft nur fo eben aus der Erde hervorraget, und in dafs 
felbe Feine Erde fallen Fönne, gieße ein wenig Waſſer an 
fie an, wiederhohle Diefes einige Tage, und befchüge fie, 
bey einfallender wärmer Witterung, vermittelft vorges 
fegter Bretter, oder am Tage übergedeckter Töpfe, gegen 
die Hige der Sonne, fo lange, bis man Wachschum an 
ihnen verfpühres. Sie find nichts weniger, als weichlich. 
Die Unterlaßung des Begießens ift es allein, die bis⸗ 
weilen einige von ihnen toͤdtet. Die Schößlinge haben 
gemeiniglich wenig Wurzeln, oft Baum eine einzige Pleis 
ne Safer. Diefe verdorren leicht, wenn man fie von. 
fernen Deten zugefande befommt. (Ehe man fie. alfo in 
diefem Falle pflanzt, feße man ihren untern Theil einige 
Stunden vor der Einpflanzung ins Wafler, damit Die 
wenigen daran befindlichen Wurzeln etwas wieder aufs 
. quellen, und fchneide fodenn jeder aud) noch fo Fleinen 
Wurzel, ver der Einpflanzung,, die äußerfte Epige ab. 
Sobald fie nahher Wachsthum fpühren lagen, beduͤrfen 
fie feiner weitern Wartung, als der Reinigung vom Un⸗ 
kraut, und, wenn man fid) die Mühe geben will, fo ofe 
die Erde um die Stöde zu hart und feft geworden ift, 
einer mäßigen Aufloderung derfeiben. Die im May 
gepflanzten Schößlinge treiben nachher in die Höhe, und 
liefern, vom Auguft an, eßbare Trüchre. 

Nah Millers Anmeifung fol man die Schößlinge, wenn 
man eine reiche Ernte verlangt, 5 Fuß weit verpflanzen, auch 
Die Pflanzen ungefähr 5 Zoll tief einfegen. Nach den Erfahruns 
gen der Gartenliebhaber ın Deutfchland aber, pflegen die mehres 
ften, wenn man felbige fo tief feßet, und fololich ihr Herz mit 
Erde bedecket, gu vermultern. Vieleicht geichieht dieſes in einem 
ſandigen Boden nicht. Und wer das Beet nicht zu gleicher Zeit 
zu andern Gewaͤchſen, 5. E. Spinat, Salat ıc. mit nugen will, 
giebt ihnen Kaum genug, wenn er fie 3 Fuß weit fepet. 

Nah Mills Bericht im IV DB. feiner prakt. Feldwirth⸗ 
ſchaft, S. 51, machen die Särtuer um Londen herum, welche 
alle Fleckchen von ihrem theuer erfauften oder gemietheten (Erds 
boden, fo gut, als ihnen immer möglich ifl, gu nugen nen, gie 

eihen 
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Meiben Iprer Artiſchocken durchgaͤngig 9 bis 10 Zuß weit 
* iſchen dieſelben — fie Monathrettige (Ra 
hen) oder Spinat; über dieſes pflanzen fie zwo Reihen 
menfohl; die Pflanzen davon ſtehen in der Reihe 23 Fuß 
und eine Reihe 4 Fuß von der andern, damit —— 
Artiſchocken 5 volle Fuß eingeräumet werden. Im May, 
die Radieschen oder der Spinat weggenommen ſind, legı 
mitten binein zwiſchen die zwo Meihen Blumenkohl eine 9 
. Gurken zum Einmachen, fo, daß fie überall 3 Fuß weit fl 
Zwiſchen den Blumenkohl und Die Artiſchocken fieden fie 
inter eine Reihe Kohl, welche Platz genug sum Wachſe 
kommen, wenn der Blamenkohl und die Artifhuden meagei 
men find. Daher ſteht der Erdboden, das ganıe Jahe | 
gedrungen voll. J 
Man bat ta Deutſchland den Verſuch gemacht, zwiſchi 
de Artiſchockenpflanze eine Salatpflanze, und nuischen jede di 
eine Reihe Spinat zu fegen. Die Artifchocken befamen abel 
figer große Blätter, als der Salat [Bloß und man bekam 
feine fefle, — lauter loſe Köpfe. Inzwiſchen tha 
den Artiſchocken keinen Schaden; und mer mit loſem Sala 
frieden iſt, kann dieſen ohne Nachtheil wiſchen fie pflanyen, 
Spinat u. d. gl. in Reihen Dagwifchen fan. 
Man kann die Artiſchocken aber auch aus San 
: Kernen anlegn. Und da kommt es darauf an, we 
- Sorte man bauen will. Man hat ihrer zwo Sorte 
I. Die gemeine ſtachelichte Artiſchocke; die @ 
ten Artifhode mit ſtachelichten Blättern, Cyt 
hortenfis aculearta Bash. Die Frucht ift eyrımd ı 
Pegelförmig; ihre Schuppen find ſchmal, und nicht 
fendern ausmärts gebogen ; ihr Stuhl oder Boten 
ift niche fehr dick von Fleiſch. Weil die Schuppen H 
Srüchte oder Köpfe eine grüne Farbe haben, ı 
diefe Sorte in Frankreich am meiften gebauet wird, 
nen 


(*) Der Boden, Stuhl oder Kern an ben Artiſchocken, Fr. 
d’artichaur, heißt dasjenige , mad zurücbleibt, wenn Die € 
ter des Kelches-abgebrochen werden. Won der äußern Ae 
Beit wird es auch der RAfe genannt. Das Rauhe, wel 
wendig an dem Stuhl der Artiſchocke fiat, nennen Die 
fen le foin. d’ardichaut. 
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nennet man fie in England die gräne ober franzoͤſiſche 
Artiſchocke. 

2. Die, Barten « Artiſchocke Ohne Stacheln; die 
. gemeine glatte Artiſchocke, Cynara hortenfis foliis non 
aculeatis Bauh. Ihre Blätter haben keine Stachein; 
ihre Seuche ift groß, Fugelrund, und oben ein wenig zu⸗ 
fammengedrüdt; ihre Schuppen find fehr breit, Itegen 
Dicht auf einander, und ihr Ende iſt einwaͤrts gebogen; 
ihr Boden hat jehr dickes Fleiſch. Weil die Schuppen 
ihrer Früchte eine braune Farbe haben, und die Fruͤchte 
felbft rund find, fo nennet man fie in England die rothe, 
oder Eugelrunde Artiſchocke. Um London wird fie mes 
gen ihrer Vorzüge, vor der franzöfilchen, durchgehende 
gebauet, und deswegen auch wohl die größe englifche 
Artiſchocke, Cynara -maxima Anglica, oder Scolymus 
maximus, genannt, und man derfchreibt fie daher unter 
dem Namen Globe- Artichoke. 

Ob nun gleich jene ftachelichte Art mehr Fruͤchte 
giebt, fo verdiene doch die englifche, wegen ihrer Dicken 
fleifchigten Boden, den Vorzug. Die Kerne dieſer Sor⸗ 
te, welche man aus London erhält, find kurs, did, und 
etwas breit. Und mo man unter gekauften Kernen, 
dünne und fpißige antrifft, welche die Geſtalt der Cars 
donenkerne haben, damag man ſich mit deren Pflanzung 
nur nicht bemühen, weil man Daraus gewiß feine gute 
Srüchte ziehen wird. in Loth vollkommen guter enge 
liſcher Kerne, wenn gar Peine unteife darunter find, 
enthaͤlt ungefähr. 206 Stuͤcke. Sie follen zum Aufge 
ben Ihe Fahre gut bleiben. 

er fürzefte Weg, Artifchoden aus Kernen anzu⸗ 
Segen, iſt diefer: Man lege im April, fobald eine recht 
gute warme Witterung eingetreten ift, auf jede Stelle, 
wo ein Stock ftehen foll, folglich auf alle 3 Fuß weit, 
2 bis 3 Kerne, jeder Kern einige Zoll weit von dein an⸗ 
Bern, etwa ı Zoll tief in Die Länge hin. 


Or. Enc. VUTH Hh Ee 
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enen, ganz fandigen und ſtets trocknen Boden nichf voll⸗ 
ommen werden, fo tragen auch die Artifchodfen in einem 
ſolchen Boden Feine gehörig groß: Früchte. Und gleiche 
soie jene in einem tief und n:edrig gelegenen und feuchten 
Boden nicht durch den Winter gebracht werden Bönnen, 
fo gerathen auch die Artiſchocken in einem foldyen Erdrei⸗ 
he im Winter in Faͤulniß, ob fie gleich im Sommer in 
einem folchen feuchten und fruchtbaren Boden gerade die 

. beften Fruͤchte bringen. : nn 
Sie erfordern ein eben alfo zubereitetes Beet, derglei⸗ 
„chen Kopflohl, Sellerie, Safat und Spinat erlangen ; 
‚folglich, ‚mo man die Gartenerde bereits im Herbſte zube⸗ 
reiten fann, ein im Herbſte, oder, wo folcheg wegen ber 
Am Winter erfolgenden Ueberſchwemmungen nice chun- 
lich ift, fogleich nach dem Winter, bey der erften fich 
einftellenden guten Witterung, mit fettem furzen Kuh⸗ 
Miſte gut gebüngtes, und beſonders, meil fie ihre Wur⸗ 
zeln überaus tief in die Erde treiben, tief gegrabenes und 
„guten tiefen Boden -habendes Beet; machen aber aud), 
. gleich) jenen, auf einem im Jahr zuvor gedüngten, oder 
auch anftatt der Düngung tiefrajolten Beete, recht gut. 
“ = Der fürzefte Weg, ein alfo zubereiteres Beet mit Are 
kiſchocken zu belegen, ift die Anlegung derfelben aus Mes 
benſchoͤßlingen (Sr. par oeilletons), die von den alten 
Stöden abgenommen werden. Die befte Zeit dazu ift, 
nicht wie in England, der Februar und März, fondern 
in Deutfdjland der Anfang des Monaths May. Gegen 
\ Ende des Aprils ſchaffet man fich alfo fo viele Schößlinge 
“ davon an, als man Artiſchockenſtoͤcke zu Haben verlangt. 
Ein Tiſch von 3 big 4 Perfonen kann von einem Schode 
berfelben ziemlich verforge werden. Man pflanze diefe, 
(nachdem man zuvor den holzigen Theil, wo fie von dem 
alten Stocke abgebrochen worden, ab- , und gerade ges 
Schnitten, nachdem man aud) die an ihnen befindlichen 
Krautblaͤtter bie auf 4 oder 6 der legten inwendigen 
Herzblaͤtter an der Schoffe abgebrochen hat,) 3 Fuß weit 
von 
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von einander ins Kreutz, ſo tief in die Erde, daß das. Herz 
felbft nur fo eben aus der Erde hervorraget, und in dafs 
felbe Feine Erde fallen fönne, gieße ein wenig Waſſer an 
fie an, wieberhohfe Diefes einige Tage, und befchüge fie, 
bey einfallender wärmer Witterung, vermittelft vorge 
feßter Bretter, oder am Tage übergedeckter Töpfe, gegen 
die Hige der Sonne, fo lange, bis man Wachsſthum an 
ihnen verfpühree. Sie find nichts weniger, als weichlich. 
Die Unterlaßung des Begießens ift es allein, die bis⸗ 
weilen einige von ihnen tödtet. Die Schößlinge haben 
gemeiniglich wenig Wurzeln, oft kaum eine einzige klei⸗ 
ne Safer. Diefe verdorren leicht, wenn. man fie von 
fernen Drten zugefande bekommt. he. man fie alfo in 
dieſem Falle pflanzt, feße man ihren untern Theil einige 
Stunden vor der Einpflanzung ins Waller, damit Die 
wenigen daran befindlichen Wurzeln etwas wieder aufs 
. quellen, und ſchneide fobenn jeder auch nod) fo Pleinen 
Wurzel, vor der Einpflanzung, die Außerfie Epige ab. 
Sobald fie nachher Wachschum fpühren lagen, bedürfert 
ſie feiner weitern Wartung, als ter Reinigung vom Un⸗ 

fraut, und, wenn man ſich Die Mühe geben will, fo ofe 
Die Erde um die Stöde zu hart und feft geworden ift, 
einer mäßigen Auflocerung derfeiben., Die im May 
‚gepflanzten Schößlinge treiben nachher in die Höhe, und 
liefern, vom Auguft an, efbare Früchte. 

Nah Millers Anmweifung fol man die Schößlinge, wenn 
man eine reiche Ernte verlangt, 5 Fuß weit verpflanzen, auch 
die Pflanzen ungefähr 5 Zoll tief einfeßen. Nach den Erfahruns 
gen der Sartenliebhaber ın Deutfchland aber, pflegen Die mehre⸗ 
fien, wenn man felbige fo tief ſetzet, und folalich ihr Herz mit 
Erde bedecket, ju vermultern. Vieleicht geichieht dieſes in einem 
-fandigen Boden nicht. Und wer das Beet nicht zu gleicher Zeit 
zu andern Gewaͤchſen, 5. €. Spinat, Salat ıc. mit nugen will, 
giebt ihnen Kaum genug, wenn er fie 3 Fuß weit feger. 

Nah Mills Beriht im IV DB. feiner prakt. Feldwirth⸗ 
fchaft, S. 51, machen die Särtuer um Londen herum, weldje 
alle Fleckchen von ihrem theuer erfauften oder gemietheten Erd⸗ 
boden, fo gut, als ihnen immer möglich iſt, zu nugen tue, pie 
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Winter eine Reihe Kohl, welche Platz genu 


gedrungen voll. 
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Reihen Ihrer Urtifchodten durchgängig 9 bis 10 Fuß weit von 


einander. ifchen diefelben faen fie Monathrettige (Rabdies⸗ 
- den) oder Spinat; über dieſes pflanzen fie mo Reihen Blu⸗ 


und eine Reihe 4 Fuß von der andern, damit ni den 
t ‚May, wenn 
die Radieschen oder der Spinat ideggenommen find , legen fie 
". mitten binein zwiſchen die zwo Reihen Blumenkohl eine Reihe 
. Gurken zum Einmachen, fo, daß fie überal 3 Fuß weit fichen. 
Zwifchen den Blumenkohl und Die Artiſchocken heden ii jum 
sam en bes 

 Tommen, wenn der Blamenkohl und die —*2* weagenom⸗ 
men find. Daher ſteht der Erdboden, das gan Jahr Aber, 





Man has in Deutſchland den Verſuch gemacht, wiſchen ie 
de Artiſchockenpflanze eine Salatpflanze, und wüchen jede Reihe 
- eine Reihe Spinat zu ſetzen. Die Artiſchocken bekamen aber jeir 
- iger große Blätter, als der Safat fhloß, und man bekam alſo 
. Beine fee, fondern lauter loſe Köpfe Inzwiſchen that es 
Den Urtiichoden Beinen Schaden; und mer mit lofem Salate zu⸗ 
frieden ift, kann dieſen ohne N Al zwiſchen fie pflanzen, auch 
- Spinat u. d. gl. in Reihen bameifchen lien, | 
-: Man kann die Artiſchocken aber auch aus Samen⸗ 
: Kernen anlegm. Und ba kommt es darauf an, welche 
. Gorte man bauen will. Wlan hat ihrer zwo Gurten: 
I. Die gemeine ſtachelichte Artiſchocke; die Bar: 
ten⸗Artiſchocke mit ſtachelichten Blaͤttern, Cynara 
hortenfis aculeata Bash. Die Frucht iſt eyrund oder 
kegelfoͤrmig; ihre Schuppen find ſchmal, und nicht ein⸗ 
fendern ausmärts gebogen ; ihr Stuhl oder Boden (*) 
iſt nicht fehr dick von Fleiſch. Weil die Schuppen ihrer 
Fruͤchte oder Köpfe eine grüne Karbe haben, und 
diefe Sorte in Sranfreich am meiften gebauet wird, fo 
| nennet 


(*) Der Boden, Stuhl oder Kern an ben Artiſchocken, Zr. Cul 
d’artichaus, heißt dasjenige, was zuruͤckbleibt, wenn die Blät; 
ter des Kelches-abgebrochen werden. Bon der äußern Aehulich⸗ 
keit wird es auch der Kaͤſe genannt. Das Rauhe, welches ins 
wendig an dem Stuhl der Artiſchocke ſitzt, neunen die dr 
fen le foin. d’ardchaur. j 
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nennet man fie in England die gruͤne ober franzoͤſiſche 
Artiſchocke. 
2. Die. Garten⸗ Artiſchocke ohne Stacheln; die 
gemeine glatte Artiſchocke, Cynara hortenſis foliis non 
neuleatis Bauh. Ihre Blätter haben keine Stacheln; 
ihre Frucht iſt groß, kugelrund, und oben ein wenig zu⸗ 
ſammengedruͤckt; ihre Schuppen ſind ſehr breit, liegen 
Dicht auf einander, und ihr Ende iſt einwaͤrts gebogen; 
ihr Boden hat ſehr dies Fleiſch. Weil die Schuppen 
ihrer Früchte eine braune Farbe haben, und die Fruͤchte 
ſelbſt rund find, fo nennet man fie in England die röche, 
oder Fugelrunde Artiſchocke. Um London wird fie mes 
gen ihrer Vorzuͤge, vor der franzöfilchen, durchgehende 
gebauet, und deswegen auch wohl die größe englifche 
Artiſchocke, Cynara-maxima Anglica, oder Scolymus 
Maximus, genannt, und man derfchreibt fie Daher unter 
"dem Namen Globe: Artichoke. 
Ob nun gleich jene fachelichte Art mehr Fruͤchte 
iebt, fo verdient Doch) Die engliſche, wegen ihrer dicken 
—** Boden, den Vorzug. Die Kerne dieſer Sor⸗ 
te, welche man aus London erhaͤlt, ſind kurz, dick, und 
etwas breit. Und wo man unter gekauften Kernen, 
duͤnne und ſpitzige antrifft, welche die Geſtalt der Car⸗ 
donenkerne haben, damag man ſich mit deren Pflanzung 
nur nicht bemühen, weil man Daraus gewiß feine gute 
Srüchte ziehen wird, Ein Loth volllommen guter eng⸗ 
liſcher Kerne, wenn gar Feine unteife darunter find, 
enthält ungefähr. 200 Stüde Sie follen zum Aufge 
ben ee Jahre gut bleiben, 
er fürzefte Weg, Artiſchocken aus Kernen anzu⸗ 
‚Segen, ift diefer: Man lege im April, fübald eine reche 
gute warme Witterung eingetreten ift, auf jede Stelle, 
wo ein Stock ftehen foll, folglich auf alle 3 Fuß weit, 
2 bis 3 Kerne, jeder Kern einige Zoll weit von dem an⸗ 
dern, erwa ı Zoll tief in die Länge hin. 


Or. Enc. VII TH. Hh Cs 
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Es iſt unnöthig, den Samen, che man ihn flecket, einuwri⸗ 
‚en, wie Einige anrathen; noch viel weniger hat man Lirfache, 
Denfelben eben ins gunchmenden Monde, oder im alten Lichte in 


die Erde zu bringen. Auch iſt die Sorgfalt, die Kerne fo zu 


ſtecken, daß die Spitze aufivärts fiehe, unnöthig, und vieleicht 
ein Mißverfland ber Regel des Palladius: Cavendum eft, ne 
femina inverfa ponantur, nam debiles, ineurvos & duros crca- 


bunt, Die natärlichfte Lage iſt die platte. So pflegt man anch 
nichts dadurch zu gewinnen, wenn man dei Samen anfangs in 
ein Miſtbeet ausfirenet, und die jungen im April von da in den 
ordentlichen Sartenboden verfeget. 
| Wenn man nachher die Erde ſtets feucht haͤlt, fo 
keimen die-Kerne in einigen Wod)en hervor, da man 
denn von den aufgegangenen Pflanzen nur Eine ſtehen 
fäße, und die übrigen entiweder augreißt und wegwirft, 
oder fie erft pflanzbar werben laͤßt, und dann auf ein 
anderes Beet verfegt. Wenn inan diefe Pflanzen bey 
trockener Witterun feiig begießet, (jedoch, fo lange 
noch Nachrfröfte erfolgen koͤnnen, nie am fpäten Abend), 
- fo werden bald große Stoͤcke daraus, weiche, obgleich 
nicht fo früh, als die aus Schoͤßlingen angelegten, aber 
doch noch in demſelben Jahre, Fruchte bringen, befon- 
ders, wenn fie nicht verpflanze worden find, ale weiches 
ihe Wachsthum einige Wochen zurächäfe. Bemerkt 
man alsdenn einen Stock, welcher Fleine, fchlechte, Kadı 
lichte, und mit feinem gehörigen Stuhl oder Boden 
verfehene Srüchte trägt, kann manfelbigen fofort ausreif- 
fen, und ihn dem Rindvieh zur Fütterung friſch vorwer⸗ 
fen. Auf gleiche Art fann man auch mit denjenigen 
Stöden verfahren, welche fich etwa unter den von ger 
kauften Schößlingen angelegten Artiſchocken finden; 
wie denn überhaupt zur fünftigen Fortpflanzung diejeni⸗ 
gen Stöde befonders auszuzeichnen find, meld)e die bes 
ften Srüchte bringen, um mit der Zeit lauter, völlig gute 
Früchte bringende Etöde zu haben, Doch tragen aud) 


bie Stoͤcke von der beften Art Pleine Fruͤchte, wenn man 


fie entweder näher als 3 Fuß zufammenfegt, oder ihnen, 
| MODOR 
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wovon ichnachher ſprechen werde, zu viele Schoſſen läßt, 
oder wenn fie zu viele Jahre nacheinander auf Einer 
Stelle ftehen bleiben. u 
Man mag alfo die Artiſchocken entweber aus Schoͤß ⸗ 
lingen, wofern es nur zeitig im May gefchieher, oder 
aus Kernen anlegen, fo bat man, befonders, wenn man 
Die aus Kernen gezogenen nicht verpflanzt, fie aud) gegen 
die Nachrfröfte durch uͤbergedeckte Töpfe, wenn es noͤthig, 
Ihüget, und fie überdem, den ganzen Sommer hindurch, 
ben trockner Witterung fleißig tränfet, noch in demſelben 
Jahre, von jenen ’allemal, und von diefen meiftentheile 
nech Früchte zu gewarten. Dieſe Fruͤchte duͤrfen nicht 
fruͤher, aber auch nicht ſpaͤter, abgenommen werden, als 
wenn ſie gerade ihre Zeitigung haben. Im erſtern Falle 
bekommt man ſonſt eine kleinere Frucht, als man huͤtte 
bekommen koͤnnen, wenn man ſie bis zu der Zeit ihrer 
Rerife noch haͤtte wachſen laßen. Und int leztern Falle 
wird theils der inwendige eßbare Stuhl anbruͤchig, theils 
treibt die Frucht entweder noch auf dem Stamme in die 
Bluͤthe, oder ſie treibt doch, wenn ſie auf einige Zeit zur 
Aufbewahrung in einen Keller geleget wird, in dieſem 
noch in die Blüche, und wird alfo unbrauchbar. Um 
fid) von dein rechten Zeichen der Zeitigung zu uͤberzeu⸗ 
gen, wird man ſich am ficherften helfen koͤnnen, wenn 
man bie nun ziemlich groß gewordenen Fruͤchte alle paat 
Tage einmal genau überfieht, und Acht giebt, ob die 
Stuchtblärter, oder vielmehr Die. Schuppen der Feucht, 
welche den eßbaren Stuhl umgeben, noch durchgehende 
die ihnen gewöhnliche entweder braune oder grüne Farbe 
: haben. Sobald man finder, daß die Schuppen in der 
Mitte des obern Randes, wo gemeiniglich ı oder 2 Fleine 
Stacheln find, eine andere Farbe, die gemeiniglich ind 
* Gelbe fällt, ünzunehinen beginnen: fo tft. es Zeit, fie 
-  abzufchneiden, und fie, falls man fie nicht ſogleich Zur 
Speife gebraucht, oder zu einer Schüffel voll erſt ſamm⸗ 
ien muß, in einen Keller F duſbewehrueg in rs 
2 
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Die auf der Mitte des Hauptſtengels eines Stockes 
ſtehende Frucht, iſt jedesmal die beſte und groͤßte. Sie 
‚erlangt aber die Größe nicht, welche fie erreichen koͤnnte, 
wenm man nicht die an den Seiten der Stengel austrei⸗ 

benden Fleinen Früchte wegbricht. Dieſe werden nie fo 
"groß, daß fie eßbar würden, und da fie überdies der 
' uptfrucht Die Nahrung. nehmen, fo müffen fie, fobald 

fie fich zeigen, weggefthnitten werben. ' 

Ä So oft die Frucht einen Stengel zur Speife a 
nommen ift, muß derſelbe über ve ide, une —*— 
trrſten an ihm ſitzenden Blaͤttern, abgeſchuitten werden. 
Wenn dieſes verſaͤumt wird, ſo treiben aus demſelben, 


Äh 
Jh tragbar werdenden —— —E— 


Dieß iſt es alles, mas man bey den Artiſchocken im 
erften Jahre nach ihrer erften Anlegung zu beobachten 
Bar. Ich fomme nun zu ihrer Erhaltung aufs folgende 
Jahr. Diefe ift demjenigen äußerft leicht, deſſen Erd⸗ 
reich mehr trocken ale feucht ift, und in deſſen Garten 
fih im Winter fein Waſſer ſammlen kann, deflen Gar⸗ 
ten auch den Ueberſchwemmungen austretender Fluͤſſe 
nicht unterworfen ift. In diefem Fall ſchneidet man ger 
gen den November, wenn nun die Ernte ihrer Früchte 
ein Ende hat, und der Winter bald eintreten will,. die 
- Stöde über der Erde ganz ab, und fcharret bey guter 
trockner Witterung die Erde aus den leeren Zwiſchen⸗ 
räumen ſo hoch über fieher, daß ſie Zuß, und darüber, 
damit bedeckt find. Dieſe an fie angehäufte und über 
fie hergelegte Erde ſchuͤtzet fie nicht allein vor dem Froſte, 
der fie leicht eödtet, fondern auch vor übermäßiger Näffe, 
weltche fie lebcht in Faͤulniß bringt, weil das San umd 

en⸗ 
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Regenwaſſer von diefen über fie gemachten Saufen leiche 
ter abziehen kann. 

Decombe legte noch einen Ziegelftein darüber, und fand, 
dag Schnee, Kegen und Froſt dann noch mehr abgehalten wurden. 

Auf diefe Weiſe kann man fie in gemeinen Wintern, 
in welchen der Froſt nicht einen zu hoben Grad erreicht, 
ohne weitere Bedeckung erhalten. England find fie 
bey einer ſolchen Bebedlung nur in den Fahren 1689, und 
1733, und in Sranfreic) ia den Jahren 1740 and 1742 erfroren- 
Wird aber der Froft zu ſtark, fo uͤberiegt man fie ſodann 
außerdem noch mit etwas langen ſtrohigten Rift, der 
feibft niche ſehr feucht ift, folglich ſeibſt nicht frieret. 
Sobald die Heftigfeit des Froftes vorbey ift, und Thau⸗ 
“wetter erfolgt, nimmt man dieſen Miſt —* wieder von 
ihnen, theils, weil ſich ſonſt Die Maͤuſe darunter einni⸗ 
ſten moͤgten, theils, weil ſie unter ihm ſonſt zu weichlich 
werden, und nachher von dem geringſten Nachtfroſt 
verderbet werden wuͤrden, laͤßt ihn aber, wenn keine 
Maͤuſe da ſind, bis ans Fruͤhſahr neben ihnen in den 
leeren Zwiſchenraͤumen liegen, um ſie, wenn etwa aber⸗ 
mal ein ſtarker Froſt, welcher tiefer als Fuß eindruͤnge, 
erfolgen ſollte, ſofort wiederum damit bedecken zu koͤnnen. 
Gegen geringe Froͤſte aber, welche nicht aͤber Fuß tief 
eindringen, giebt ihnen Die aufgefcharrte Crde hinlänglie 
che Sicherheit. Und auf diefe Art ift niches leichter, 
als fie durch den Winter zu bringen, weil die Kälte doch 
nur felten fo heftig wird, daß fie der Bedeckung mit lan⸗ 
der Mit bedürfen, ftatt deſſen andere aud) Sand, 

bſenſtreh, Baumlaub, Hülfen von Ruͤbeſamen, 
Flachsbrechſchoͤben, u. d. gl. gebrauchen. 

Von Baumlaub wird das Verdeck, etwa eines Schuhes 
hoch, gegeben; und um zu verhindern, daß große Sturmwinde 
folche Laubdecke nicht leichtlich hinwegfuͤhren koͤnnen, wird dieſe 
noch mit allerley Reisholz einzeln überleget. Lnter allem Banm⸗ 
laube ift das won Eichen und welſchen Nußbaͤumen hierzu am 
Dienlichfien, zumal felbiges zugleich den Manſken, als den geführ: 
lichfien Zeinden der Artiſchocken, zuwider if. 


53 Etwas 
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a mähfane abe iſt es, wenn das Erde 
Bes Gartens mehr feucht, als trocken ift, oder wenn 
Regen⸗ und Schneemaffer auf demſelben ſammlen Pi 
dder wenn ber Garten im Winter gar uͤberſchwemm 
werben pflegt, Sie tragen zwar, in einem Erdre 
welches etwas mehr feucht als trocken ift, und im Wi 
. eine Zeitlang unter Waffer geftanden hat, allezeit gr 
re Srüchte und beftauden fich in deinfelben auch ung 
befler, als in einem Erdreiche, welches mehr trocken, 
feucht, iſt; Dagegen aber gerathen fie in einens ihneı 
Sommer fo zutraͤglichen feuchten Boden, im Wink: 
Faͤulniß; und in einem Garten, der diefe Befchaffen 
bat, iſt man nicht im Stande, auch nur einen ein; 
Sctock durch den Winter zu bringen, In diefem ; 
müflen die alten Gtöde im Anfange des Novem 
lund weil in nianchen Jahren der Winter fchon in 
erſten Tagen des Novembers eintritt, wenigftene 
Theil der alten Stoͤcke ſchon um vie Mitte des Octol 
: ausgegraben, und, nachdem man ihnen das Krau 
auf einer Handbreit hoch abgefchnirten hat, in ı 
Inftigen Keller, Dichte an einander, in tro 
: : &and gefeget, und daſelbſt bis zum Man vermı 
werden. Rann man zu dieſem Ausgraben eine 
ctreffen, wo eine recht heicere und trockene Witterun 
fo tft man foniel geficherter, daß man im Keller nic 
Viele durch Faͤulniß verliere. Die großen Wurgeln 
" felben, welche oft eine Eile, und darüber, lang find, 
das Einpflanzen in den Kelle unbequem machen 
den, kann man alsdenn ohne Bedenken, fo weit abft 
den, daß fie fich bequem einpflanzen laßen. Hat 
im Keller zu ihrer Durchwinterung feinen Raum 
kann man fie in einem etwa erhaben liegenden tro 
Theile des Gartens durchwintern, wenn man in de 
ben ein ‘Beet, fo groß es dazu nörhig ift, ı Fuß tief 
ansgräbt, die Städe neben einander darinn hinfegei 
ausgegraben? Erde 3 oder ı Fuß hoch über fie heri 





Cymara, Artiſchocke 487 
und deu Raum, weichen ſie einnehmen, Dep etwa gar ns 
beftigem Srofte auf die zuvor angezeigte-ixt bedecket 
Wem auch dazu die Gelegenheit fehlen wögte, fan 
fie in einer Kammer, neben einander Bag, in 
pflanzen, in währendem Froſte mit en Saube, 
und überdieß mit Erbſenſtroh gut — ang 
deckung aber oe eintretender gelindee en 
wieder wegzuraͤumen, und a 
ſter —* Luft ——— — * — je 
ihnen ſowohl bier, als in einem Kan, bey gelinder 
Wirterung, zu ihrer Erhaltung fehr zutraͤglich. 


‚Die eigentliche Zeit, die im Keller, oder in einer 
- Grube, oder in einer Kammer, durch den Winter ges 
brachten Artifchocken im Grühjahe aufs neue in den Gar⸗ 
ten zu pflanzen, ift der Anfang des May. In mancher 
Jahren ift zwar ſchon im April eine fchöne warme Wit⸗ 
terung, und da mag man ſie, wenn bereits vorher ein 
Gewitter geweſen ſeyn ſollte, alsdenn ſchon pflanzen. 
Wenn aber noch kein Gewitter geweſen iſt, und alſo 
noch viele Nachrfröfte zu befürchten ind: fo laße man 
fi) die gute Aprilmitterung nicht reizen, fie vor dem May 
zu pflanzen. Denn, meil fie im elle gemeiniglich et⸗ 
was weichlid) geworden find, fo leiden fie. bey einfallen⸗ 
den Nachtfroͤſten leicht Schaden; und auſtatt frühe 
Srüchte von ihnen zu erlangen, erhält man fie benn mei⸗ 
ftens fpäter. Erſt alfo im Anfange des May, ‚mem 
eben eine zwar nicht gang naffe, aber doch etwas —* 
Witterung iſt, nehme man fie aus dem Keller heraus, 
fe von den alten Gtöden jeden Schößling, (und 
manchmal hat ein Stod deren 6, und darüber,) wit 
einem ſtarken und fcharfen Meffer ab, daß an. jedem 
eine oder ein paar Wurzelfafern bleiben, und pflanze 
und warte diefe abermal fo, wie ich zuvor gezeigt habe. 
Man kann, wenn man in dem Abloͤſen der S öflinge noch 
keine Septigfee bat, auch mis einen großen 0 efer den 
ganzen Stod von oben bis ann in ſo "iele Spei abe erfönahen, 
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”. (Etwas mühfainer aber iſt es, wenn das Erdreich 
des Gartens mehr feucht, als trocken iſt, oder wenn ſich 
Regen⸗ und Schneewaſſer auif demſelben ſammlen kann, 
doder wenn der Garten im Winter gar uͤberſchwemmt zu 
werden pflegt, Sie fragen zwar, in einem Erdreiche, 
.. welches etwas mehr feucht als trocken ift, und im Winter 
eine Zeitlang unter Waffer geftanden hat, allegeit größes 
. ve Srüchte und beftauden ſich in demfelben auch ungleich 
. beten, als in einem Exbreiche, welches mehr trocken, als 
. feuche, iſt; Dagegen aber gerathen fie in einem ihnen im 
‚Sommer fs zutraͤglichen feuchten Boden, im Winter im 
aulniß; und in einem Garten, ber diefe Befchaffenheit 
t, iſt man niche im Stande, auch nur einen einzigen 
Stock durch den Winter zu bringen. In diefem Galle 
muͤſſen die alten Stöde im Anfange des November 
* (und weil in nianchen Jahren der Winter fchon in den 
" erften Tagen des Novembers eintritt, wenigftens ein 
Theil der alten Stoͤcke fchon um die Mitte des Octobers) 
: ausgegraben, und, nachdem man ihnen bas Kraut bie 
auf einer Handbreit hoch abgefchnitten hat, in einen 
Inftigen Keller, dicht an einander, in trocknen 
“: Sand gefeget, und daſelbſt bis zum May vermahret 
werden. Kann man zu dieſem Yusgraben eine Zeit 
crreffen, wo eine recht heitere und trockene Witterung iſt, 
fo ift man foniel geficherter, Haß man in Keller nicht zu 
 Yiele durch Faͤulniß verliere, Die großen Wurgeln der⸗ 
"felben, welche oft eine Eile, und darüber, lang find, und 
das Eiupflanzen in den Keller unbequem machen wuͤr⸗ 
den, Fann man alsdenn ohne Bedenken, fo weit abſchnei⸗ 
den, daß fie fi) bequem einpflanzen laßen. Hat man 
im Keller zu ihrer Durchwinterung feinen Raum, fo 
kann man fie in einem etwa erhaben liegenden trocknen 
Theile des Gartens durchwintern,, wenn man in demſel⸗ 
ben ein ‘Beet, fo groß es dazu noͤthig ift, 1 Fuß tief ganp 
ausgräbt, Die Stöcke neben einander darinn hinfeget, Die 
ausgegraben? Erde 3 oder ı Fuß hoch über fie bericht, 

um 
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und deu Raum, welchen fie einnehmen, bey eftwa gar zu 
heftigem Srofte auf die zuvor angejeigfe Wert bedecket. 
"Wem aud dazu die Gelegenheit fehlen moͤgte, kann 
fie in einer Kammer, neben einander Ber, in Sand 
pflanzen, in währendem Froſte mie isdfnen Sande, 
und überdieß mit Erbſenſtroh gut bedecketz; welche Be⸗ 
deckung aber bey eintretender gelinder Witterung ſofort 
‚wieder wegzuräumen, und dagegen durch geöffnete 
ſter frifche Luft hereinzulaßen iR Die Ki Luft iſt 
ihnen ſowohl hier, als in einem Keller, bey gelinder 
Witterung, zu ihrer Erhaltung ſehr zutraͤglich. 

Die eigentliche Zeit, die im Keller, oder in einer 
©rube, oder in einer Kammer, durch den Winter ges 
brachten Artiſchocken im Fruͤhjahr aufs neue in den Gar⸗ 
ten zu pflanzen, ift der Anfang des May. In manchen 
Jahren ift zwar ſchon im April eine fchöne warme Wit⸗ 
ferung, und da mag man fie, wenn bereits vorher ein 
Gewitter geweſen ſeyn follte, alsdenn fchon pflanzen. 
Wenn aber noch Fein Gewitter gewefen ift, und alfe 
noch viele Nachtfröfte zu befürchten find: fo laße man 
fi) die gute Aprilmitterung niche reizen, fie vor dem May 
- zu pflanzen. Denn, meil fie bar Kelle gemeiniglich et» 
was weichlich geworden finb, fo leiden fie. bey einfallen« 
"den Nachtfroͤſten leichte Schaden; und anftart frühe 
Fruͤchte von ihnen zu erlangen, erhält man fie denn mei⸗ 
ftens fpäter. Erſt alfo im Anfange des May, menn 
eben eine zwar nicht gang naffe, aber doch etwas feuchte 
Witterung ift, nehme man fie aus dem Keller heraus, 
fe von den alten Gtöden jeden Schößling, (mb 
manchmal bat ein Sto deren 6, und darüber,) wit 
einem ftarfen umd fcharfen Meſſer ab, daß an jedes 
eine oder ein paar Wurzelfafern bleiben, und pflanze 
und warte diefe abermal fo, wie ich zuvor gezeigt habe. 
Man kann, wenn man in dem Ablöfen der Schöflinge woch 
keine Fextigkeit hat, and mit einem großen Kuchenmeſſer Dem 


aanzen Stock von oben bis unten in fo viele heile uerfehneiden, 
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was — aber iſt es, wenn das Erdreich 
des Gartens mehr feucht, als trocken iſt, oder wenn ſich 
Regen⸗ und Schneemäffer auf demfelben fammlen Fan, 
dder wenn ber Garten. im Winter gar uͤberſchwemmt zu 
werben pflegt. Sie fragen zwar, in einem Erdreiche, 
.. welches etwas mehr feucht als trocken ift, und im inter 
eine Zeitlang unter Waffer geftanden hat, allegeit größes 
. ze Srüchte und beſtauden ie in demſelben auch ungleich 
beſſer, als in einem Erdreiche, welches mehr troden, als 
. feucht, iſt; Dagegen aber gerathen fie in einem ihnen im 
h fo zufräglichen feuchten Boden, im Winter in 
Faͤuiniß; und in einen Garten, ber diefe Beſchaffenheit 
hat, iſt man nicht im Stande, auch nur einen einzigen 
Steock durch den Winter zu bringen. In diefem alle 
müffen die alten GStöde im Anfange des Novembers 
lund weil in manchen Jahren der Winter ſchon in den 
erſten Tagen des Novembers eintritt, wenigſtens ein 
-  Zheil der alten Stoͤcke fchon um bie Mitte des Octobers) 
ausgegraben, und, nachdem man ihnen das Kraut bis 
auf einer Handhreit hoch abgefchnitten hat, in einen 
 Inftigen Keller, diche an einander, in trocknen 
.: Sand gefeßet, und daſelbſt bis zum May verwahret 
werden. Kann man zu dieſem Ausgraben eine Zeit 
creffen, wo eine recht heitere und trockene Witterung ifl, 
fo tft man foniel geficherter, daß man im Keller nicht zu 
eviele durch Faͤulmß verliere, Die großen Wurgeln der⸗ 
"-felben, welche oft eine Eile, und darüber, lang find, und 
das Einpflanzen in den Keller unbequem machen wuͤr⸗ 
den, kann man alsdenn ohne Bedenken, fo weit abſchnei⸗ 
den, daß fie ſich bequem einpflanzen laßen. Hat man 
im Keller zu ihrer Durchwinterung feinen Raum, fo 
kann man fie in einem etwa erhaben liegenden trocknen 
Theile des Gartens durchwintern, wenn man in demſel⸗ 
ben ein ‘Beet, fo groß es dazu noͤthig ift, x Fuß tief gan 
ansgräbt, die Städe neben einander darinn hinfeget, die 
ausgegrabene Erde £ oder ı Fuß hoch über fie — 

un 


BE 


 Cymara, Artiſchoce 487 
und deu Raum, welchen fie einnehmen, bey etwa gar zu 
heftigem Froſte auf die zuvor angezeigte Wet b . 
"Wem aud) dazu die Gelegenheit fehlen moͤgte, kann 
fie in einer Kammer, neben einander Ber, in Sand 
pflanzen, in waͤhrendem Froſte mie mindfnen Sande, 
und überdieß mit Erbſenſtroh gut bedecken; welche Bes 
deckung aber bey eintretender gelinder BRitterung fofore 
‚wieder wegzuräumen, und dagegen burch geöffnete 

fer frifche Luft hereinzulaßen iſt. Die fe Luft iſt 
. ihnen fowohl hier, als in einem Keller, bey gelinder 
Witterung, zu ihrer Erhaltung fehr zufräglich. 

Die eigentliche Zeit, die im Keller, oder in einer 
Grube, oder in einer Kammer, durch den Winter ges 
brachten Artiſchocken im Fruͤhjahr aufa neue in ben Gar⸗ 
ten zu pflanzen, ift dere Anfang des May. In mancher 
Jahren ift zwar ſchon im April eine fchöne warme Wit⸗ 
ferung, und da mag man fie, wenn bereite vorher dw 
Gewitter geweſen feyn follte, alsdenn fchon pflanzen. 
- Wenn aber noch kein Gewitter geweſen ift, und alfe 
noch viele Nachtfröfte zus befürchten find: fo laße ma 
fich die gute Aprilwitterung nicht reizen, fie vor dem May 
- zu pflanzen. Denn, weil fie im Keller gemeiniglich et» 
was weichlidy geworden find, fo leiden fie bey einfallen« 
den Nachtfroͤſten leichte Schaden; und anftar frühe 
Srüchte von ihnen zu erlangen, erhält man fie denn mei⸗ 
ftens fpäter. Erſt alfo im Anfange des May, menn 
eben eine zwar nicht ganz nafle, aber doch etwas feuchte 
Witterung ift, nehme man fie aus bem Keller heraus, 
loͤſe von den alten Gröden jeden Schößling, (mb 
manchmal bat ein Stock deren 6, und darüber,) mit 
einem ftarfen und fcharfen Meſſer ab, daß an. jedens 
eine oder ein paar Wurzelfafern bleiben, und pflanze 
und warte diefe abermal fo, wie ich zuvor gezeigt habe. 
Den —* on man 5 dem Abloͤſen der Shi * 

ne Fextigkeit bat, auch mit einem großen meſſer 
aanzen Stock von oben bis untch fo viele Theile ierfhneihen, 
4 








Sie an demfelben find. Man dabey aber ge 
— —— Meſſer auf, weil die eg 
chart und zäbe find , und der Schärfe des Meſſers fo flarf wis 
d Be, Jah man fie damit nicht eigentlich durchſchneiden kann, 
zu." Baffebe vielmehr durch fie aleichfam durchfchlagen muß, 
.. oben man ben Anfangs manchen Schöfling verberbt, 
| Hat man aber die alten Stoͤcke im Garten auf ihrer 
teile durchwintern koͤnnen, fo ift, nachdem fie vom der 
— ihnen in einem fehr heftigen Winter überher gegebenen 
ſſtrohgten Bedeckung, zu rechter Zeit entledigt find, die 
erfte Srübjahrsbefchäftigung mit ihnen Diefe, daß man 
im März und April, wenn die ftärkften Sröfte ein Ende 
haben, die im Herbſte über fie angehäufte Erde allmaͤlich 
erniedriget, damit fie fich nach und nach wieder an bie 
Lufe gesoöhnen, bis man endlich um die Mitte des Aprils 
das Beet vollends wieder eben machen fann, da fie denn 
- bald hervorzumachfen anfangen. Gemeiniglich bat, 
- bereits erwähntermaßen, jeder Stock, befonders ein be» 
reits einige Sabre geftandener, mehr als zwey Schoͤß⸗ 
linge, und gleichwohl darf man ihm nicht mehr, als z, 
: aufs allerhöchfte 3, laßen. Laͤßt man fie ihnen alle, fo 
bringt ein Theilder Stoͤcke zwar eine ftarfe Anzahl Fruͤch⸗ 
- se, aber lauter Fleine, ein anderer Theil aber wädhlt 
färfer ing Kraut, und bringe gar feine Frucht. Um 
- alfo große Fruͤchte au erhalten, muß man, etwa um ben 
Anfang des May, da die mebreften Schößlinge hervor 
gewachfen fenn werben, jedem Store alle diefe, bis auf 
die zwey beiten, nehmen, In dieſer Abfiche ſcharret oder 
graͤbt man die Erde um denſelben ſo weit weg, bis man 
die Stellen ſehen kann, wo die Schoͤßlinge aus dem in 
der Erde ſtehenden Theile des Stockes herausgewachſen 
ſind. Verlangt man die abzunehmenden Schoͤßlinge 
nicht zu Anlegung neuer Pflanzungen, fo bedarf es feiner 
. weiten Bemühung, als daß man, (nachdem man den 
Reſt der vorjährigen Fruchtſtengel abgedrehet und ber» 
‚ausgebrochen hat,) die zwey ftärfften, am geradeften ge 
wachſenen, und am tiefiten figenden wähle, (wozu — 
dam 






or 
« 


.. 
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damit fie ihre Stengel nicht zu nahe an einander treiben, 
folcye nimmt , die etwa gegen einander über figen,) for 
denn die übrigen dicht an dem Stocke ſaͤmmtlich abbricht, 
und nachher die Erde an den Stod wieder anfcharret, 
und etwas andruͤckt. Findet man hier und da, daß ein 
Stod ſpaͤteſtens um Die Hälfte des May noch nicht getrie⸗ 
ben, und alfo ausgegangen, fo gräbt man benfelben 
aus, und erfegt feine Stelle mit einem Schößlinge. 
Verlangt man aber die abzunehmenden Schößlinge zu 
einer neuen Pflanzung, fo bringe man fie mit dem Dau⸗ 
men von dem alten Stode alfo ab, oder föfet fie, nach⸗ 
dem fie zur Seite gebeugt find, mit einem feinen Meſſer 
alfo ab, daß etwas von einer Zaferwurzel daran bleibe. 
Dft, befonders wenn fie erft ſpaͤt im Jahre zuvor heraus⸗ 
gewadhfen find, haben fie noch nicht einmal Wurzeln, 
oder dieſe verunglücden bey dem Abnehmen. Fehlt es 
nun niche an pflanzbaren Scyößlingen, fo wirft man 
Diefe weg; fonft aber pflanzt man fie, ungeachtet fie feine 
Wurzeln haben. Wenn man fie nur nachher feucht 
hält, und fie, bis fie Wachsthum zeigen, gegen Die 
Sonne fhüst, fo ſchlagen oft mehr als die Hälfte davon 
fort. Nachher bedürfen fie Feiner weiteren Wartung, 
. als der, weldye man im vorigen Jahr auf fie verwendete. 
Diejenigen, die auf ihrer. Stelle geblieben, treiben bald 
. wieder neue Schößlinge; von diefen ſchießen noch in 
bemfelben (jahre, obgleich etwas ſpaͤt, noch manche in 
die Höhe, und fegen eine Frucht an. Erlaubt man nun 
dieſen allen, Fruͤchte zu tragen, oder laͤßt ſie, wenn ſie 
. auch) gleich nicht aufſchießen, fortwachſen, fo koͤnnen die 
zu erwartenden S)auptfrüchte ihre völlige Größe nicht 
. erreichen. Diefe nun zu befördern, muß man den Stöf- 
en, welche um Johannis, und fpäterhin, zu viele Me⸗ 
benſchoſſen getrieben haben, von Johannis an alle dieje⸗ 
nigen, die ſich über vier daran befinden, beiiändig ab⸗ 
. nehmen. Auch diefe fpät abgenonmenen kann man zu 
jeder Zeit pflanzen, n a Pflanzungen ampulegen ; 

5 aber 





„“ aber diefe bringen denn auch ihre Fruͤchte erſt im folgen 
den Jahre. 





V.. Sollen die Artiſchockenſtoͤcke viele Jahre nacheinan« 
‚De aufeben derfelben Stelle bleiben, fo wuͤrde das Eid« 
„reich nach einigen jahren zu mager für fie werden. Im 
„ sweyten Herbſte alfo ift es nörhig, Daß man, wenn man 
"gegen das Ende des Dctobers die Erde aufs neue, zum 
uße gegen den Froſt, an fie an. und über ihnen ber 
gehodufet Bat in die ledigen Zwiſchenraͤume kurzen fetten 
Miſt eingeabe, und damit alle Herbſte forrfahre, (ohne 
Kon den Mift unmittelbar an ihre Wurzeln zu bringen,) 
- bis fie endlich nach 4, 5, oder 6 Jahren auf dieſem 
he vor Alter nach und nad) untragbar werden, und ein 
veues Beet derlaugen. 


Da auch bie auf ihrer Stelle ſtets bleibenden Aotie 
Bingen angeegeen num. Pfanzungen, flach 
E ‚angelegten neuen nzungen, 
auch fruͤher, und meiflene noch vor. —— uk 
Früchte zu liefern, jene dagegen zwar fpäter an⸗ 
: Sagen, aber damit nachher auch fpäter in dem Herbſt 
: fo iſt es allerdings cashfam, um vom Julius 
an, bis gegen den Moveniber, ftets Artifchoden zur 
Speiſe zu haben, außer den altem Feldern derſelben, zu⸗ 
Er in jedem —— —* pen er aus 
anzulegen, und alſo halb alte, neue 
= Sater mubaben, Da füh endlich auch Zufälle, welche 
den Untergang afler im Garten burchzuminteruden Stoͤcke 
verurſachen, eräugnen koͤnnen, (mie denn z. E. in dem 
ftengen Winter 1740 in England alle daſelbſt gewoͤhn⸗ 
3J Ahe@lohe. Artiſchocken dermaßen ganz und gar erfrosen 
find, daß man fich mehrere Jahre nachher vorerft mit 
Der framzöfifchen Sorte hat behelfen müffen,) fo iſt es 
wohlgethan, wenn man, ungeachtet man einen trocknen, 
zum Durchwintern ganz wohl dienlichen Garten bat, 
deunoch einige Stoͤcke auch im Keler durdminter. 
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Bor den Mänfen muß man fie indeffen, fo gut man 
ann, zu ſchuͤtzen ſuchen. 

Um die Artifchockenpflanzen vor den Maͤuſen, welche 
en is ſchmeckenden Wurzeln dieſer Pflanzen im Winter 
ar fehr nachgraben, in Sicherheit zu ftellen, ift ein adelicher 
Iandwirth, welcher hunderterley Mittel, aber vergeblich, vers 
ucht hatte, auf ein befonderes Mitel gefallen, welches in der 
Ehat Die befie Wirfung geleiftet Bat. Er hat nämlich gelbe 
Möhren auf dem Artiſchockenbeet allenthalben, und infonderheit 
t Schub weit um die Artiſchockenpflanzen herum, eingegraben. 
Da bie gelben Möhren noch füßer ſchmecken, als die Artiſchok⸗ 
Ienwurzeln, und won den Maͤnſen noch begieriger geſuchet wer⸗ 
yen, fo haben fie fich an diefe noch angenchmere Speile gehalten, 
and die Artiſchockenwurzeln nicht angegriffen. Semi ein fchr 
reträgliches Opfer! Man kanı leicht ein Schod Möhren auf 
menden, um zwey Dutzend Artiſchockenpflauzen zu erhalten, 

v. Juſti Deconom. Schriften, U Band, ©. 191. 

in. Sammlungen, 13. 5, St. 467, f 

Von einem geriffen Lingeziefer, dergleichen fich gern 
an Artifhoden und andern Gartengewächfen anlegen, 
fiehe den Art. Maucke. 

Die Wurzel der Artifchocken ift. harntreibend, und 
unter abgefochten Tränfen und Bruͤhen zus Diefer Abfiche 
ſehr wohl zu gebrauchen ; daher auch Einige das Decoct 
von diefen Wurzeln in Kipftieren, den Harn zu erregen, 
verfihreiben, Der Artiſchocken⸗Wein wird wider Die 
Waſſerſucht angeruͤhmt. Man pflege hierzu die am 
Stengel ſitzenden Blaͤtter, ohne ſie vorher zu waſchen, 
in einem reinen Moͤrſel zu zerquetſchen, den Saft aus⸗ 
zupreſſen, und ihn mit eben ſoviel Madera oder andern 
Weine zu vermiſchen. | 
„ Defriion Suneforıe de yin #richaut, ui st I pn euelene 

ja 161.6, 205; iu vn ber Grutse fait. v. J. 17613 

Neue Samml. auserlef, medicin. Vabrnebm. VIII. 3. S. 68. 
Der Saft von den Blättern foll die Warzen vera 


Die ſtachlichte Artiſchocke wird nur um deswillen 
noch beybehalten, weil ſie haͤuſige Fruͤchte bringt. Hei 
olche 


a‘ 





x 


1 ſolche den Koͤchen, weiche fie doͤrren uub einmachen, zu 
" überlaßen, damit fie felbige zur Wintergzeic haben koͤnnen. 


Sie verfahren damit folgendergeitalt, - Wenn die Arti⸗ 


ocken groß genug, aber nicht zu ale find, nehmen fie 


ſch 
die Kir ab, uͤnd fochen fie in einem Keſſel mic Waſſer, 


| jedoch niche zu überflüßig gar, Wenn fie vom euer 


genommen und alt geworden, nehmen fie alle Blätter 


von dem ‘Boden oder Käfe, nebſt dem darauf befindli- 
chen wolligten Weſen herunter; dieſe Boden legen fie 


e . . “. PL 
— 


auf ein reines Brett, und bringen ſolches an einen lufti⸗ 

Eine ‚daß fie recht Dürre und crocken werben erden koͤnnen. 
ift auch ee das taͤgliche Umwenden nicht zu dere 
Wenn fie Dürre genng geworden find, were 


der feine in einer Schachtel au allen. | 


⸗ “ 


Wenn fie hernach zur Wiuterszeit gebraucht werben 


ſollen, möffen fie vorher eine Zeitlang in friſch Drunnen- 


waſſer eingeweicht werben; alsdenn fiedet man fie noch 

ein wenig in einer Eafferole, und giebt ihnen die gehoͤri⸗ 
ge Brühe, wie man die Artiſchocken zuzurichten pflegt. 

Die große englifche und Die gemeine glatte Artifchof- 


P werden gekocht, und auf die nachher zu befchreibende 


Arten zugerichtet, für einefehr angenehme und den Magen 


ſtaͤrkende Speife gehalten. Sie erwecken den verlohrnen 


: Appetit, und den Geſchmack des Weines, Sie 
: nähren aber wenig, und liefern dicke, blähende Säfte; 
daher man ihnen vieleicht eine dur Wolluft reizende Wir 


tung beyfegen wollen. Ben mäßigen Genuß werden 


«: fie, wegen bee zufammenzichenden Kraft, wodurch fie 


die Faſern des Magens flärfen, leicht verdauet. :Die 


- Wirkung, den Harn zu treiben oder ihn trübe zn machen, 


‚ und ihm einen übeln Geruch zu ercheilen, bat Rajus 
um gänzlich abgefprohen. Bon dem Ribben der 


Blätter und von den zarten weißen Stengeln fagt man, 


— ſie waͤren am ſchwereſten zu verdauen, welches aber 


Geoffroy nur in dem Fall gelten läßt, wenn man allzu⸗ 


, vie er dazu genießet. Perſonen von weichlicher 


Leibes⸗ 
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Leibesbeſchaffenheit, oder welche viel fißen mäflen, vers 
Dauen nur gefochte Artiſchocken; denn die rohen ſchaden 
ihnen wegen ihrer Säure und zufammenziehenden oder 
verftopfenden Eigenfchaft, obſchon niche zu leugnen ift, 
daß in Sranfreich viele Artiſchockep, wenn uur.die fafes 
rige Subftan; weggefthnitten worden, mit Sal; und 
Waſſer, bey einem Glas Wein, roh genoffen werben. 

Um die Artiſchocken lange Zeit trocken zu er. 
balten, verführt man, wie kurz vorher von der ſtach⸗ 
lichten Artiſchocke gedacht worden. 

Die Böden laßen fi) auch fehr gut einmachen, 
wenn man fie halb⸗gar gekocht, von allen Blaͤttern wohl 
reiniget, in einen glafurten Topf Igel, und mit ſtarkem 

Salzwaſſer fo hoch, daß es darüber ftehe, und Diefes 
hinwieder mir zerlaßener Schmelzbutter übergießt, Damit 
Beine Luft dazu kommen möge, Wenn man fie eflen 
will, muß man fie wohl waͤſſern, und zum äftern das 
alte Waffer ab-, und wieder frifches Darüber gießen, fo- 
denn aber zum euer bringen, und auf eine beliebige 
Weiſe fochen und zurichten. 

Bon der Artiſchocken Zuberektung in ber Küche, ift 
zuvoͤrderſt zu bemerken, daß denenfelben der Stiel und 
die Spigen an den Blättern abgefchnitten, wie aud) das 
inmendige weiße Zeug, woran ber Stiel geftanden, und 
weiches ganz faſig ift, genommen werdeh muͤſſe. So⸗ 
denn fegt man einen Topf oder Keffel mit Waſſer an dag 
euer ; wirft, wenn folches fiedet, ein wenig Sal hin⸗ 
ein, leger fodenn die Artifchoden auch dazu, und läßt 
fie fo lange fieden, bis fie die "Blätter gern fahren lagen. 
Das Salz in dem fiedenden Waller erhält, mie über- 
haupt allen grünen Gartengemächfen, ihre grüne Farbe 
lebhaft. Hierauf werden fie herausgenommen, und 
in kaltes Wafler gelegt. Wenn fie dergeitallt vor- 
bereitet find, koͤnnen unterfchiedene Bruͤhen daran 
gekochet, auch fie fonft anf mancherley Art zugerichtet 
werden. 

Arti⸗ 
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Artife hocken mit Muſcatenbluͤthen. Datz men in 
einer Eaficrole oder Ziegel, Sleifhbrühe au gelegt, 
* Feingeriebene Semmel a Pfund — —* ig. ae 

es auch fonft wohl — Muſcatenbluͤthen und —— 
abgewuͤrzet, leget man die Artiſchocken aus dem kalten dee 

. pn diefe Brühe, und läßt es mit einander oe 

C  . Artifchodien mit grüner Spargelb Man ſchlaͤgt 
3bit · Eperbottr in einen Ziegel, wirft Me Drtferfpitevot 
. | Dion, um ‚ und eahre es wohl untereinander, gießet auch 
sin € 17 —5— mad Blind oder Peterfilientvaffer dayn, 
"und Hieranf"thut man Butter unb Ge 
en vn he es abermal —A8 ſetzt es über das 
„euer, und giepet init einer- Kelle Dane bis es Dick zu werden 
— es faſt ſeden, ſo laͤßt man —— — 


Fri man aus dem Falten Waſſer, tbie bett 
ten erwaᷣ fo, ordentlich in eine 8347 
Brühe barüber, und haͤlt die befländi 
warm, doch ſo, daß dieſe nicht sum Sieben Fomsie, 
wenig Butter er, u 
mit und nee Peterſilie. 
wirft‘ Re in kaltes Wafır, 


- Mau ſchabet Möhren fein rein 
5 fie länglich klein, tote 55 fr: fie, daß der sehe 


oden mit grühe Urtifchöden 
waden 1 bie Dlätter etwas er ie * Abgefchaitten, 
damit man fie mie Pafteten bereiten Pänne. Iſt vollends das 
inwendige Be aus felbigen heraus, find fie kleinen ehe 
= aa aͤhnlich. ln un Dr lt : aber 
otten worben, man fie in eine Ca Bi ut au) su glei⸗ 
eit ein A Butter in einen Ziegel, ——— 
* ile in der Butter paſſiren, gießet ae — und 
läßt alles zuſammen kochen; ſtoͤßt ſodenn etwas von den Erbfen 
mit ausgewaſchener Butter und Muſcatenbluͤthen im Moͤrſel, 
sieht bie Drübe von dei audern Erbfen auf Die geſtoßenen, in 
«6 Durcheinander, ſtreicht es Durch rin Haartuch, und ſchůttet 
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es über bie gruͤnen Erbfen, mit denen man bie Artiſchocken füllen 
- und überziehen will; fegt bierauf die Artiſchocken hinein, und 
Jäft es durch einander Eochen. Beym Anrichten ſetzt man fie in 
die Schuͤſſel, und füllet die Erbfen darein. 0 
Artiſchocken mit einer weißen Brühe. Man fochek 
Meine Artiihoden in Wafler, und mit ein wenig Salıs. wenn 
fie gar find, paffiret man Die Böden derſelben in einer Eaflerole 
mit Butter und Peterfilien, wuͤrzet fie mit Sal; und: wei 
Pfeffer, und mache eine Soße von Eybotter, einem Loͤffelvol 
Weineſſig, und ein wenig Silcpbrd ‚ daran. 1t 
Artiſchocken mit Sahne. Nachdem die Artiſchocken in 
Waſſer gekochet worden, paffiret man fie in einer Caſſerole mit 
Butier, und thut Sahne, nebfl einem Buͤndgen kleiner Zole⸗ 
bein und Peterſilie, und das Selbe von einem Ey banı damit 
die Bruͤhe dicklich werde, wuͤrzet dieſelbe auch mit Salz, und 
ein wenig Mnscatennuß, und richtet fie gu Beygerichten an, 
Burchgefchlagene Artifchodtenböden wie durchgeſchla⸗ 


Rachdem 
man die Artiſchockenboͤden wohl abgeputzt een — 


geriebenen eingemachten Titronenfchalen, auf dem Feuer ur 
| a 





J 
BEER 


5 ‚Cynars, Cardone. 
hret, daß alles ein wenig Dick werde; Toben läßt mau 


—X len, und macht es in einem feinen Blätterteige zu einer 
me” es auch nach Dem Baden mit Zuder und Oran⸗ 


n die Artiſchocken auf eine oder Die andere vor⸗ 

— 5 Art zubereitet ſind, werden ſie dergeſtalt an⸗ 
gerichtet, daß man die ſchoͤnſte davon in die Mitte ſez⸗ 

Ki alsdenn leget man die Bläster, welche den andern 
— ausgezogen worden, ordentlich auf den 

s: Schuͤſſelrund herum, ſchneidet die unterſten Boͤden 
wuͤrflicht, ſtreuet fie auf Die Artiſchocken, und gießt ſo⸗ 


* Naeh ne Be beiten A Ei 
een, | ver ans ine on Hans rien, Kor Ei 

en, £pj. 1756,8. &. 115 — 
von Artifchocken eh * sdonen, R. re 24 und 24 Er. 





zu 


un .? “ 7 





des Hannov. Magaz. v. 
Bon din Artiſchocken, f. . Bet Bekmann Brundfäge der 
, ie ate Ausg. Goͤlting. 1775, 3. ©- 


oeconomique ſur manlere de preparer latuchaut 
= le conferver fee, & pouvoir s’en fervir toute l’ann&e, par 
r. DE COMBE, ft. in der Gazette litter. de Berl. v. % 17674 


— —* ug Geotjan⸗ Eand und Garten: Calender, zter Th. Erf. 
und Leipi. rar . ©. 33 — so. 
So. Sol. o. uff Abhandlung von Erzeugung der Arti 
chocken un —* ſt. iu deſſen Oecon. Schriften, -sten 
„Berl. und Leipz. 1760, gt. 8. S. 132 — 195 
Om D. ‚‚Mortivi allgem. Befchichte der Natur, ur Baud, ©. 


09, fag. 

abbanbiang von ber Cultur der Artiſchocken, von Hrn. be Goyon 
de la Blombanie, ſt. im III TH. des phyfifal. und Son. Pa 

trioren, Hamb. 1758, 4- &. 225 — 233. 
El. —* Scmerjahl Schreiben an einen Brent die Artiſchocken 
d, R. im aı St. der dannov. nuͤtzl Samml. 0.9.1755. 
Fa de de la defcription de la cuiture des Cardes d’Artichauts, dref- 
lg Mr. TARGIONI TOZETTI, f: im Journ. oecen. Avr. 1761, 


Don h ben fogenannten Erd» oder inter - Artiſchok⸗ 
Een, fiehe unter Erd - Apfel. 

Die Cardonen, Carden, fpanifche Carden, oder 
Lardonen » Artiſchocken, 2. Carduus esculenrus; 


‚ Oynara Spinefe, cojo⸗ —* eſitantur C. B. Cy- 
nara 
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nara Cardunculus Liun. Scolymus aeuleatus Tab. 
Fr. Cardon, kommen ſowohl an Geſtalt der Blaͤtter, als 
auch in Anſehung der Frucht ſelbſt, mit den Artiſchocken 
faſt uͤberein, daher ſie auch von Einigen fuͤr ein Geſchlecht 
derſelben gehalten werden, nur DaB die Blaͤtter ungleich 
ſtaͤrker und groͤßer, und allemal mit ſcharfen Stacheln 
verſehen, und die Frucht kleiner iſt, auch nicht dieſelbe, 
ſondern nur die Blaͤtter davon zu genießen ſind. Sie 
haben mit den Artiſchocken gleiche Wartung, und wer⸗ 
den nicht allein aus dem Samen, ſondern auch aus den 
Nebenſchoͤß⸗ oder Abſetzlingen von der Wurzel, fortge⸗ 
pflanzt, yoiemohl die jungen von Kernen ermachfenen Sata 
donen die von den Mebenfchößlingen weit übertreffen, in⸗ 
dem jene zarter und mürber zu een find. _ 
Wer fie vom Samen ziehen will, muß foldyen im 
- Srühling auf die Miftbeere faen, und gleich andern zar⸗ 
ten Gemädhien daſelbſt vor der Kälte bewahren, hernach 
aber in einen guten Grund verfeßen; will man aber die 
Kerne an einen Ort, da die Pflanzen ſogleich bleiben fol- 
len, ftecfen, muß es fpäter und erft im April gefchehen, 
Das Pflanzen » Verfegen gefchieht, wenn fie ſechs Blaͤt⸗ 
ter befonmen, in ein tief umgegrabenes, wohlgedüngtes 
und mürbes Erdreich, da denn, beym Ausheben der 
Pflanzen , die Hauptwurzel beſchnitten, und die Pflan⸗ 
gen auf ein Gartenbeet 4, 5, auch wohl 6 Schuh welt 
von einander gefeßt, auch mit Hacken und Begießen 
wohl gepfleger und gewartet werden müffen: Wenn fie 
5 Dis 6 Schuh mit ihren Blättern in die Höhe gewach⸗ 
fen find, ungefähr im September oder October, 
fchreitet man zum Bleichen, oder Abweißen, Fr. Blan- 
chir; es werden naͤmlich die Garden von den unfaubern 
Blättern entlediget, und die oberften Spigen mit einem 
fharfen Gartenmeſſer abgefchnirten, die übrigen guten 
Blätter aber an drey Orten feſt zufammengebunden, mit 
den abgenommenen Blättern oder mit trocknem Stroh 
eingewidelt, und in einen langen, engen und yo 
Dec. Enc. VIN, TH. Si 17 Schuh 
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12 Schich tiefen Graben, welchen man gleich am bet 

Wurzel hin gemacht, dergeftalt eingeleget, daß die Wur⸗ 
el bey Biegung der ‘Blätter nicht ausgezogen werde, 

man nım bie Garde mit Erde bedecket, und etwas 
dicht und feſt eintritt, fo wird fie in 3 oder 4 Wochen 
mürbe, weiß und zur Tafel türchtig werden. Weil aber, 
wenn ein naffer Serbft ift, die Garden leichtlid faulen: 
fo wehmen Etliche diefeiben fammt den Wurzein aus, 
und teen fie entweder an einen erhöheten Ort, wo ihnen 
Die Naͤſſe nicht ſchaden kann, oder gar in dem Keller in 
die Erde; allein, es geht damit viel langſamer und be: 
fhwerlicher zu, als wenn fie in ihrem erften Quartier 
bleiben koͤnnen. 

WMan kann auch die großen Mebenblätter von den beftet: Ar: 
tiſchockenſtoͤcken auf ſolche Weife einlegen, teil fie füßer und 
‚Iteblicher find, als die von den Carden; man muß aber dayı die 

ſchoͤnſten und den beſten Wuchs habenden Stauden, welche ihre 

Srucht zeitig gebracht haben, erwählen, den Sruchtfiengel unten 

Binmegfchneiden , und die Blätter mit Stroh fein glei, doch 

nicht gar zu feit, sufammenbinden; alsdenn über die Blätter 1 

nder 2 hohle Dachziegel legen, und diefelben oben mit langem 

Pferdemiſt bedecken, fo werden fie in 2 oder 3 Monathen ſchoͤn⸗ 

weißgelblich und mürbe ſeyn. Diele Artiſchockenblaͤtter kann 

man einlegen bis in den Herbſt, fo lange namlich, bis die ge; 
meinen Earden gut zu werden anfangen. 

Der Same ift dem Artifchorfenfamen ganz ähnlich; 
nur daß er fpigiger und dünner ift. Denfelben zu bes 
fommen, muß man 2 bis 3 Pflanzen ſtehen laßen; und 
wenn der Same gelb und reif worden, denfelben bey ſchoͤ⸗ 
nem Werter abnehnren und trocken aufheben. 

Die Cardonenſtoͤcke werden am beften in Kellern aus. 
gewintert, wiewohl fie auch in Ermangelung der Kelıer, 
fo wie die Artiſchocken, unter einem Laub. oder Miflucre 
deck ebenfalls erhalten werden fönnen; alsdenn aber gehe 
die Nußung ihrer angenehmen Blätter, den "dırier 
über, verloren, indem Diefe, wenn die Pflanzen im Gars 

ten bleiben follen, gleich Denen von Arrıjd,cctes,, hinweg⸗ 
| Ä geſchnit⸗ 





Cynocephalion, Cynothodon. 299 


sefchnitten werden muͤſſen, Damit dag Verdecken geſche⸗ 
en könne, er dieſes Gewaͤchs in Kellern ausminrern 
will, der läßt die Stoͤcke im Sherbfte, wenn es Zeit ift, fie, 
wie ander Gewaͤchs vor der Kälte zu verwahren, auch aus⸗ 
graben, und in den Keller in Sand, bis an ihre Blätter 
einpflanzgen. Im folgenden Fruͤhjahr, etwa im Mai, 
pflanzet man diefe Stöde wieder in gutes Gartenland, 
und es gehet darauf ihre MuGung im Garten wieder zu 
rechter Zeit an. Ä nn 
Die Ribben ber Blätter und zarten Stengel werten. 
gelorcen, mit Dehl und Effig verfpeifee, oder auch an 
agouts gebraucht, und fonft, wie andere Artiſchecken⸗ 
und Kohl. Arten, zu Bengerichten zugerichtet. In Ita⸗ 
‘Ren genießet man die Blumenköpfe roh, mit Baumoͤhl, 
Eſſig, Salz und Pfeffer. Den übeln Geruch des Hatus 
hat Linnaͤus befonders nady dem Genuß der Cardouen 
bemerket, meldye hingegen den Geſtank des Mundes 
verbeffern, auch den garftigen Geruch, der ſich biswei⸗ 
len unter den Achfeln aͤußert, vertreiben follen. 
Die Samenfrone ift, wie von der gemeinen Arbti⸗ 
ſchocke, zum Difteltuche tauglid). 
: Die Bluͤhten, an der Luft getrocnet, gebraudjen 
- Die Spanier, wie auch die franzdfifchen Bauern in Lan⸗ 
guedoc, die Milch Damit zu laben. 
nnov. Magäsin, v. $. 1763, Col. iogo— 1033. 
. Drof. Bekmann Landwirthichäft, &. 336, fi 
Srotjan, a. ang. O. S. sı—56. 
v. Juſti, ſ. oben, ©. 496. | 
Hrn. D. Martini Yraturleriton, 11 Baud, &. z14— 316. 
Switzer Methode, die italiänifchen Brocoli, fpanifche Cardaon 
und andere fremde Küchenkräuter hervorzubriugen, aus dem Ergl. 
überf. 29.1755, 8: 
‚yabtephalion, Cynocephalus; fiehe Antirrhinum. 
Cyuocephalus, eine Art Affen; f. Th. J, ©: 442: 
Cyuoerambe, f. Apoeynum. Bingelfraur. (Wildes) 
‚ynogloffe, &. Cynogloflum; ſiehe Gundszunge. 
Cyworliodon, Cynofbarus;_f Hagebutte. 
Si 2 Cyper 
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Cyper, der Cyper, im gemeinen Leben eine Veen 
Ä Per beften Art Baumfeide, oder baumfeidenen: —* 
wo dieſes Wort vermuchlich fo viel als fuper - fin bedeu⸗ 
‚ten foll. Eiche Th. IV, ®&: 94 
Cyper, die Cyper, bey Einigen eine Art kleiner Pflau⸗ 
men, welche rund mie die Schlehen, ſchwaͤrzlich, zum 
Theil aber and) gruͤn von Farbe find, und von der In⸗ 
fel Cypern herſtammen; Prunus Juliana Liew. 
Eyper-Birn, ſ. Th. V, ©. 428: 
Eyper -Bras, fiche unter Gras. 
 Eypan-Sols, ſ. Rofen-Hols. 
Cyper⸗Katze, ſiehe unter Katze. 

Cyper⸗Pulver, Cyprifch Pulver, Fr. Poudre de Chy- 
pre, iſt der Staub von verfaulten Fichtenholze, weichen 
man in Waſſer einmeichet, und toovon man einen Zeig 

machet, der zu Venedig deſonders hoch geachtet wird, 
vo man ihn parfumiret und zu Haarpuder gebramcher. 
Cyper · Wurz, L. Cyperus, Ir. Souchet, eine wohlrie⸗ 
chende und aromatiſch ſchmeckende Wurzel, wovon man 
zwo Sorten hat, die lange und die runde. 
Die lange Cyperwurzel, £. Radix Cyperi longi, 
St. Soucher long, ift länglid), dünn, knotig, und im 
Gelenke zertheilt, fiehe ſchwaͤrzlich aus, und har eigen 
lieblichen, doc) ftharfen aromatifchen Geruch und Ge⸗ 
ſchmack. Sie entfpringe von einem in Italien mild an⸗ 
zutreffenden Gewaͤchſe, und wird von Verona zu uns 
ebracht, wiewohl fie befler in Afien und Oftindien zu 
‚Anden iſt. Sie iſt eine Sorte bes Galganchs; daher fie 
auch wilder Galganth genennet wird. 

Die runde Eyperwurzel, & Radix Cyperi ro- 
tundi, Fr. Souchet rond, ift runder und inwendig weiſ⸗ 
fer, als jene, hat auch einen beſſern Geruch und Ge⸗ 
ſchmack; hänge anfänglich, wenn fie aus der Erde 
fommt, wie Kugeln aneinander, die man aber zu zer⸗ 
reißen, und alfo ſtuͤckweiſe zu verfaufen pflege. Sie iſt 
foft Ein Gewaͤchs mit jener, wächft auch; eben da, wo 
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die andere zu finden iſt, und kommt infonberheit aus 
Syrien und Aegypten über Holland und England zu uns, 

Beyde Wurzeln wollen auf bigigem Erdreiche ges 
bauer feyn, jedoch aud) dabey Waflerörter haben. Bey⸗ 
de Dienen dem Haupte, Magen und Bruft, wie ſie denn 
unter mancherley Compofitionen, uud fonderlich unter 
Haarpulver, genommen werden. Die lange, meiche mar 
mit Effig beizet, hernach trocknet, und zu Pulver ftößt, 
dienet den Parfumirern zu den wohltiechenden romani» 
ſchen Handihuhen; die runde aber wird, weil fie tempe⸗ 
tirter, als die lange iſt, auch zur Arzeney, und inſonder⸗ 
heit unter die gifttreibenden Mittel gebrauchet. Beyde 
Wurzeln verriechen leicht, wenn fie nicht forgfältig im 
Schachteln aufbewahret werden; auch werden fie gern, 
- fonderlich die runde, murmftichig. 

Die ameriPanifche Cyperwurzel , 2, Cyperus 
americanus, Radix St.Helenz, Fr. Soucher de Ame- 
zique, Souchet de Ste. Helene, iſt ziemlich lang, eines 
Daumen dit, voller Kuoten, auswendig ſchwarz, in« 
wendig weiß, und eineg gemärzhaften-Gelchniade, beys 
- nahe wie der Galganth. Sie wird troden von Porto 
©t. Helene, in der amerifanifchen Landfchafe Florida, 
- gebracht, wofelbft fie auch zu wachſen pflegt. - Die Spa⸗ 
nier ſchneiden die Wurzeln von den Knoten abi, machen 
fie rund, und ein Loch daxein, und alsdenn. Baternofter 
davon. Wenn diefe Knoten trocken geworden find, wer 
den fie fhrumpflig, und fo hart wie Horn. Die Wilden 
quetfchen die Pflanze, und reiben fich mie dem Safte, 
ihre Fleiſch feft zu machen. " 

Eypern-äuden, der. rothe Ausſchußzucker; -fiche unter 
ucker. 

Cyperoides gramen, Cypergras, ſiehe unter Gras. 

Cyperus americanus, ſiehe unter Cyper⸗Wurzʒ. 

Cyperus esculentus LINN. fiehe Erömandel. 

Cyperus lougus, fiehe unter Cyper ⸗Wurz. 


Ji 3 ‘ Cyperus 
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Superus niloticut, ober ſyriacus maximus papyraceus; 
. ſiehe Papier⸗ Schilf. 
Gperussorundus, fiehe Binfen. (Wohlriechende) Cy⸗ 
per⸗Wurz. | | 
Cypreſſenbaum, Eypreffe, L. Cupreſſus, Engl, Cypres- 
Tree., +, pres, 
I. Der weibliche, oder gemeine, aufrechtſtehende 
‚ Eyprefienbaum, Cupreflus meta in faltigium convo- 
» Jura, que femina Dod. Cupreflus (fempervirens) foliis 
« : imbricatis, ramis ere£tioribus Mil. Diefe Sorte dient 
. zur Bermehrung der Schönheit der Euftwalbungen, oder 
: ber Gebuͤſche von immergrünen Bäumen, ormals 
ſehtzte man dieſen Baum in Die Rabatten der Luſtgaͤrten, 
+... und brachte ihn, vermittelft der Scheere, in die Form ei⸗ 
ner Pyramide, oder. eines Kegels; Einige aber, die da» 
für. hielten, daß ee abfterbe, wenn man ihn befchneide, 
umbanden ihn mit Stridlen, und gaben ihm die Form ei« 
: .. ner Pyramide, in welcher Sorm fie fonft von Natur wach⸗ 
ſen. Allein Durch dieſes Umminden ward die Luft von 
den innern Theilen der Hefte abgehalten, fo, daß da die 
Blaͤtter abfielen, fie ganz unfcheinbar wurden, und fol 
ches ihe Wachschum fehr hinderte. Auf diefe Weiſe 
werden auch diejenigen Bäume, welche man beſchneidet, 
wenn diefeg nie im Frühjahr oder zu Anfang des Som- 
mers geſchiehet, durch fcharfe Winde und brennende 
Sröfte im Winter leichtlid) beſchaͤdiget. Daher iſt es 
überhaupt beffer, daß man fie wild und nad) ihrem un« 
ordentlichen Triebe wachen laße, nur daß man fie unter 
andere immergrüne Bäume pflanze, unter denen fie, 
durch ihre dunkelgruͤnen Blätter und webenden Wipfel, 
vieles zur Mannigfaltigfeit beytragen. 

. Sn Deutfd)land bringe diefe Sorte felten guten Eas 
men; es ift daher am beften, daß man die Zapfen noch 
ganz aus den füdlichen Theilen von Frankreich oder Ita⸗ 
fin erhalte,. als mojelbft fie vollfommen reif werden, und 
die Samen erſt herausnehme, wenn man fie ſaͤet; Ki 

fie 
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fie halten ſich viel beſſer in den Zapfen, als wenn mar 
fie lange vorher heraus nimmt. Die Art aber, den 
Samen herauszubringen, befteht darinn, daß man die 
Zopfen an eine gelinde Wärme bringe, davon fie ſich 
denn Öffnen, und den Samen leichtlich von fid) geben. 

2. Der mänulide, ſich ausbreiteude Cypreſſen⸗ 
Saum, Cupreflus ramos extra fe fpargens, quæ mas 
Plinii, Tours. Cupreflus (horizoptahs) foliis imbri- 
catis acuris, ramis horizontalibus, Mil. Diefe Sorte 
wachſt in der Levante wild, und no.baber wird fie nach 
Zain gebracht; in Deurfchland ift fie auizt ſehr ſelten. 

ie Pflanze, die man unter dieſem Namen hatte, war 
bloß eıne Barietät von der gemeinen Sorte, deren Zwei⸗ 
ge viel lockerer, und nicht fo aufrecht, wie der erſten 
Sorte ihre, wachſen. Wenn man aber Zapfen von 
Diejen Bäumen genommen, und den Samen ausgeſaͤet 
- hat, fo hat man insgemein Pflanzen von beyden Varie⸗ 
.  säten befommen. Derächte fid) augbreitende Cypreſſen- 
Baum aber, breiter feine Zweige, von dem erflen Jahre 
on, horizontal aus, und fährt immer fort, fie zu einer 
berrädhtlichen Länge auszubreiten, als die Pflanzen im 
Wachsthum zunehmen ; auch verändern ſich die aus 
dem Samen gezogenen Pflanzen nicht, fo, daß es alfo 
gewiß eine befondere Sorte if. Aus demfelben wird in 
ber Levante ein großer Zummerbaum; und in Italien 
giebt es einige von anfehnlicher Größe. 

Wenn diefe Sorte in einen warmen fandigen oder 
fteinigen Boden gepflanzet wird, fchlägt fie unvergleich⸗ 
lich an. Und ob fie ſchon niche fo ſchoͤn iſt, alg die erfte, 
fo wird doch, mas ihr hierin abgehet, durch ihr kraͤfti⸗ 
ges Wachsthum und ihre Dauerhaftigfeit in allem Wet⸗ 
ter reichlich erſetzet. Diefer Baum Fann füglich mit im⸗ 
mergruͤnen Bäumen einer zweyten Größe, weiche den 
Fichten und Kiefern am naͤchſten kommen, untermiſchet 
werden, um Haine zu machen, inden er es den Bäumen 
diefer Claſſe gleichthut, und Ss: ſehr fchönes Anfehen bet. 

. 914 e 
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WWVUeberdies iſt auch das Holz dieſes Baumes von nicht gerin⸗ 
gem Werth, wenn er ſo groß gewachſen iſt, daß man 
Bretter daraus ſchneiden kann. 

Das Holz dieſes Baumes ſoll den Würmern, Mot⸗ 
ten und aller Faͤulnigz widerſtehen, und etliche hundert 
Jahre datiert. "Die Thüren der Petersfirche zu Nom 
Waren ain ſeldigem gemacht; fie haben von den Zeiten 
Conſtantins des Großen, bia auf die Zeiten des Papftes 
Eugenius IV. ,; und alfa 1700 Jahre gedauert, waren 
hi: noch gut und ganz, als fie der Papft mit ehernen 
verwechſeln wollte, Aus diefen Holz; wurden auch Die 

Särge gemacht, in welchen die Achenienfer, wie Thucy- 

dides meldet, ihre Helden verbrannten; und die meiften 

Kiften, in melden die Mumien aus Aegypten gebracht 
werden, find von eben hemfelben. 

Man preifet diefen Baum zur Verbeſſerung der Luft, 
wie and) ale ein befonderes, der Lunge heilfames, Mittel 
an, inden er häufige gewuͤrzhafte und balſamiſche Aus« 
bönftungen von ſich giebt. Daher Haben auch verſchiedene 
alte Aerzte der Morgenländer die Gewohnheit gehabt, hre 
Kranken, welche ſchwache Lungen hatten, nad) der In⸗ 
fel Candia zu fehirfen, woſelbſt fich Damalg dieſe Bäume 
häufig fanden, und ivenig Kranke waren, fo nicht von 
der Wirkung der Luft allein vollkemmen gefund wurden. 

3. Der virginifhe Eyprefienbaum ‚mit Acacien⸗ 

Blättern, Cupreflus Virginiana foliis acacie deciduis 

Herm. Cupreſſus (difticha) foliis diftichis patentibus 

Lines. ESs iſt diefes einer der artigften und fchönften 

Bäume des nördlichen Amerifa, und unter den Cypreſ⸗ 

fen Die einzige, welche gegen den Winter ihr Laub ver» 

lieret. Die Blätter ftehen auf beyden Seiten der Auf 
fern dünnen Zweige, und find von fchöner grüner Farbe, 
in ihrem Bau dünn und zart, ungefähr einige Linien 
breie, und ı In lang. Die Zweige find mit einer raus 
ben braunrechen Rinde überzogen. Die Srüchte kom⸗ 
men auperlich den Früchten der immergränenden —* 
ypr 
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Cypreſſe aͤhnlich; in ihrem innern Bau aber weichen ſie 
von ihnen in etwas ab, indem jede Frucht mehrentheils 
15 Höhlen ausmacht, deren obere Schuppen von un⸗ 
gleicher Größe und unregelmäßiger Geſtalt find. ine 
ſolche Höhle enthält einen rundlichen, breiten, ebenfalls 
irregulären Kern, welcher theils für fich felbft ſchon har⸗ 
zig ift, theils neben fich ein hellrothes flüßiges Harz hat, 
welches trocfen uncemein durchfichtig erſcheint. 

In Amerifa lieber diefe Sorte vorzüglid) eine Waſſer⸗ 
geiche Gegend, in der fie zu einer qußerorbentlichen Stärfe 

langt, welche, nad) Catesby, unten am Boden oft 30 
Zus un Umfreife beträgt, Miller führer hierbey eine 
ihm mitgetheilte Nachricht an, daß fie nämlid) dort auf 
70 Fuß hoch find, und einige Klaftern im Umkreiſe ha⸗ 
ben; und wenn man der in dem XiV Bande des Samb. 
Magaz. ©. 591. befindlichen Nachricht völligen laute ' 
ben beymeſſen darf, fo haben ſich wohl eher in Amerika 
Bäume von ı2 Klaftern im Limifreife finden laßen. Sie 
kommen jedoch ebenfalls in einem sicht zu trocknen und 
ſchlechten Lande fort, und-vertragen unfer Clima, wenn 
fie nur in ihrer Jugend befchügt ftehen. Ein etwas ftar« 
fer Stamm hat allegeit einen größern Ueberfluß harziger 
Iheile, welche die Saftröhren ausfüllen, und fie gegen 
die Kälte verwahren können; — 

In Gärten und Plantagen verdiene diefe Cypreſſe 
vorzüglich, wegen bes fehönen Anſehens, ihren Platz. 
Das Holz ift von mittelmäßiger Härte, wegen vorge⸗ 
dachter harzigen Theile aber von langer Dauer. Ce 
fpaltet nicht von ſelbſt, fondern nur unter dem Werkzeu⸗ 
ge des Meifters, jedoch ohne große Schwierigkeit; und 
wenn eg gleich grün verarbeitet wird, foll es ficy dem un⸗ 
geachtet nicht werfen.- In Anfehung der Aehnlichkeit 
gleicht es dem Kiefernholze; die Adern find aber feiner. 

Dühamel, der ihren Stamm als den ſchoͤnſten und nuͤtzlich⸗ 
ſten in Fouifiane anführet, ruͤhmet das geſchwinde und gerade 
Wachtthum veieiben, weder⸗ * u Maſibaͤumen tauglich Dun 
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Dieſe wärben, feiner Meynung nach, noch beſſer ſeyn, wenn das 
Holi nicht ein wenig gu ſchwer, und der Schaft einem Kegel. zu 
ähnlich wäre, indem er unten Did‘, und oben au fehr geſpitzt, 


fällt. 
Aus einem einzigen Stamme werben in Amerifa öf- 


"ters Kaͤhne, über einen Zoll die, verfertiget, weiche 2 
bis 3000 Pfund tragen, | 


Die angeführte gute Figenfchaft des Holzes, daß es ſchwer 
fanlet, bat auch viele verleitet, es für unverweslich zu halten. 
Wenigſtens beweiſet Die Erzählung etwas, daß ein Baum, den 


ein Salsburgifcher Coloniſt vor 12 Jahren in Georgien nieder 
pa hat, fo frifch angetroffen worden, als wenn er erfi ges 


Gamb. Magaz. XVI B. &. 482. 
Alle dieſe Sorten Baͤume werden aus dem Samen 


gezogen, deu mau bald im Frühjahr in ein Beer von 
: warmer, trockener und fandiger Erde füen muß. Nach⸗ 
: dem man biefelbe fein eben gemacht hat, fäet man den 


Samen ziemlich dick darein, und fiebet eben dergleichen 


leichte Erde 5 Zoll dick darüber. Faͤllt fehr warmes und 
trockenes Wetter ein, fo muß man das Beet, jedoch mit 


dieſer Borficht, begießen, daß man ben Samen nicht aus 


dem Boden ausfpühle. IR des Same gut, fo werden 
ſich die jungen Pflanzen ungefähr innerhalb zwey Mona⸗ 


then zeigen, die man denn beftändig vom Unkraut reis 


nigen, und bey ſehr trocknem Wetter öfters begießen muß. 


et man den Samen in ein temperirteg Beet, und. bes 
decket folches mis Matten: fo gehet er viel eher und ges 


wiſſer auf, als wenn man ihn in ben kalten Boden fäer. 
In dieſem Beet fönnen die jungen Pflanzen zwey jahre 


bleiben, und innerhalb dieſer Zeit erftarfen fie genugfam, 
daß man fie in eine Baumfchule verſetzen kann. Die 


, Pflanzen find, folange fie jung find, zart; daher muß 


man fie bey Falten Wetter mit Matten bededen.. Die 
befte Zeit fie zu verfegen, iſt im Anfang des Aprilg, mern 


die trocknen Oftwinde des März vorbey find. Wo möge 


lid), ſoll man dazu einen trüben Tag wählen, da es reg⸗ 


neu 
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'nen will. Indem man fie ans dem Pflanzbeet aushebet, 
müflen die Wurzeln, foviel möglich, ganz, und zugleich 
- ein Ball von Erde an jeder Pflanze erhaften werden, 
Der Boden, worein diefe Bäume fommen, muß, wie be⸗ 
reits ermähne worden, für die zwo erften Sorten warm 
und fandig oder fteinig feyn. Wenn derſelbe, durch das 
Unigraben und Reinigen von allem fhädlichen Unkraut, 
zubereitet worden, muß man ihn gleic) und eben machen, 
Hernach ziehet man da, we die Bäume bingepflanzet 
werten, Linien, 3 Suß weit von einander, und pflauzt 
die Bäume in den Reiben 8 Zoll weit von einander; wo⸗ 
. bey zu beobadıten, daß man die Erde um ihre Wurzeln 
feſt mache, und oben auf die Erde um ihre Stämme her⸗ 
: um etmas Streu lege, und fie wohl begieße, damit fih 
. die Erde um ihre Wurzeln feße; biete aber muß ‚die 
: Mode zweymal wiederhohlt werden, bis die Pflanzen 
wieder neue Wurzeln befommen. 
Diieſe Pflanzen können in. der Baumfchule 3 bis 4 
Jahre bleiben, nachdem fie naͤmlich zunehmen, oder bis 
der Boden, in welchen fie gepflanzet werden follen, zube⸗ 
reitet iſt. Will man fie aber länger ftehen laßen, fo muß 
man allezeit den andern Baum im jeder Reihe. ausheben, 
und verfegen; denn fonft verwickeln ſich ihre Wurzeln 
miteinander , . fe Daß daburch die Verſetzung derfeiben 
ſchwer gemack wird, und der Baum wegen feines fünf 
tigen Wachsthums Gefahr läuft. Die Pflanzen muß 
man nicht zu lange in der Pflanzfchule ſtehen laßen, che 
man fie dahin verfeget, wo fie beftändig bfeiben follen, 
weil fi) die Wurzeln nicht ſo dicht aneinander fügen, 
wie die Wurzeln anderer Sorten immergrüner Bäus 
me, vermittelft welcher fie mit guten Ballen Erde am ih 
ren Wurzeln ausgehoben werden Fönnen;. fondern Die 
Wurzeln des Enpreffenbaums breiten fid) in die Länge 
aus, weshalb fie, wenn fie einmal groß geworden, iche 
ſchwer zu verfegen find. Daher pflegen die meiflen Lieb» 
haber die jungen Pflanzen 2 bie 3 Jahre in * zu 
ziehen, 
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ziehen, biß fie ſelbige an den Ort fegen, wo fie beſtaͤndig 
bleiben follen. Wenn fie nun das legtemal verſetzet wer⸗ 
. den, und Bauholz daraus wachſen fell, fo muR man jıe 
auf allen Seiten 12 bis 14. Fuß weit yon einander fegen, 
und ſich dabey in Acht nehmen, daß die. Erbe von ihren 
: Wurzeln nicht abgeſchuͤttelt werde. Um biefes zu verhüs 
ten, muß man den Boden um jeden Baum öffnen, und 
alls lange Wurzeln abſchneiden; hernach arbeitet man un⸗ 
ter den Erdballen hinunter, und ſchneidet die gerad abhäne 
genden Wurzeln ab; und nachdem man alle Erde von 
dem obern Theile bes Ballens weggenommen, auch feine 
Dicke etwas vermindert, fo, daß er nicht ſchwerer iſt, als 
ithn die Faſern ertragen koͤnnen, fa koͤnnen fie yon zwo 
Perſonen auf einer Trage dahin gebracht werten, mo 
man fie hinpflanzen will; follten fie aber an einen entle⸗ 
genen Drt zu bringen feyn, fo muß man fie entweder im 
Körbe fegen, oder ihre Wurzeln in Matten wohl einbin- 
den. . Beym Einpflangen muß man die Erde um die 
Wurzeln dicht andrüden, wie vorhin, und etwas Streu 
oben auf die Erde um: ihre Stämme herum legen, um 
. zubindern, daß die Sonne und dev Wind nicht in Die 
Ä Erde Bringe, und ihre Faſern trockne; auch muß man 
fie wohl begießen, Damit fich die Erde . um die Wurzeln 
ſetze, welches man. auch wieberhohlen muß, wenn trock⸗ 
nes Wetter ift, bis fie Wurzeln gefchlagen haben. Nach⸗ 
gehends bedürfen fie faft Peiner andern Beforgung, als 

daß man fie vom Unktaut reinige, Zu 
4. Der portugiefifche ausgebreitete Cyprefienbaum 
mit einer kleinen Srucht, Cupreflus Lufitanica, parula, 
fru&tu minore Tours. Cuprelfus (Lufitanica) foliis im- 
bricatis, apicibus aculeatis, ramis dependentibus Mil, 
Diefe Sorte ift nicht fo dauerhaft, als Die gemeine Cy⸗ 
prefie. Es machfen viele diefer Baͤume in einem Platz, 
Buſaco genannt, bey Eoembra in Portugal, woſelbſt 
man diefen Baum die Leder von Buſaco nenner. 
Er währt daſelbſt fo hoch, daß ee zu Bauholz tau« 
get, 
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get, und alfo kann man auch von daher leicht dem 
Eamen erhalten. = 
Dieſer Baum wächlt urfprünglich zu Goa; von da⸗ 
her fam er nad) Portugal, mo man ihn fortgepflanzt har. 
Ehedem ftanden, nad) Millers Bericht, einige Bäume 
in des Biſchofs von London Garten, zu Fulham, mo fie 
die Leder von Boa genennet wird. Unter biefem Mas 
men ift fie auch in den Leydner Garten geſchickt worden. 

5. Deräwerg : Cyprefienbaum aus Maryland, mit. 
einer kleinen blauen Frucht; die weiße Ceder, Cu- 
preffus nana Mariana fructu coeruleo parvo Pluk. Cu- 
preflus(Thyoides) foliis imbricatis, frondibus aneipiti- . 
bus Linn. Sr. Cedre blanc. Den Namen der weißen 
Ceder hat diefe Enprefien - Art in Amerifa, in beffen 
nördlichen Provinzen fie wild in Suͤmpfen waͤchſet, von 
der Farbe des Holzes, welches dem Cedernholze gleicher, 
und von dem immergrünenden Laube, womit diefelbe 
pranget, erhalten. In Abficht der Blätter kommt fie dem 
nordamerifanifcyen Lebensbaum (Thuya occidentalis 
Linn.) nahe, die weiblichen Zapfen find aber nicht gröfe 
. fer, als die Wachholderbeeren, und eben fo, wie diefe, 
bläufih. In der Ferne kann man fie daher wohl als 
ſolche anſehen; in der Naͤhe aber finder man volllommene 
Enpreffenzapfen. Die Rinde des Stammes ift braun. 
roth und glatt. 

Sie wird aus den Samenfärnern gezogen, die man 
aus Amerifa erhält. Dieſe müffen, fobald fie angefom- 
men find, in Kaften mit guter ſchwarzer Erde gebracht 
werden; und man fann das Aufgehen derfeiben beför« 
dern, wenn die Behältnifle auf ein Miſtbeet geſetzet wer⸗ 
. den, und auch nad) dem Aufgehen noch einige Zeit fte- 
ben bleiben, Damit die jungen Pflanzen frifch und ftarf 
‚ in die Höhe gehen. Heftige Sonne dient indeffen für 
fie eben fo wenig, ale in dem erften Jahre fehr ftrenge 
Kälte, und man muß fie diefen Lebeln nicht bloßftellen, 
noch fie zu fange auf dem Miftbeer fichen loßen, . 

ie 
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ſie leicht gegen die Kaͤlte zu weichlich und empfind⸗ 


ich werden. | | 
Nicht völlig eben fo gut, jeboch geſchwinder, kann 
- eine Menge junger Stämme angezogen werden, wenn 
man im Frühjahr abgefchnirtene Smeige in naffes Erd⸗ 
reich ſtecket. In diefem, als ihrem eigentlichen Grunde, 
fchlagen fie leicht Wurzeln; wie Kalm dergleichen gut 
ug haenen Verſuch in Nordamerika gefehen zu haben 
verſichert. | 

Sie wächfet in Norbamerifa nicht fehr geſchwind, 
und will Kalm an einem Baume, weldyer 2 Ellen im 
Durchſchnitt hatte, 142 Saftringe gezählt haben. Da 
er aud) an einem andern, der Elle und 5 Zoll im 
Durchſchnitt betrug , ebenfalls 116 Saftringe gefunden 
hat: fo werden norhwendig go Jahre erfordert, ehe ein 
von Samen erwachſener Stamm zu Zimmerholz gebrau⸗ 
chet werden fann. 

Unfere Winter fönnen die weißen Cedern vollfommen 
gut ausftehen, und der Erfahrung nad) wadhfen fie in 
einem jeden mittelmäßigen Boden auf, wenn er gleich 
niche fumpfig if. Merkwuͤrdig ift bey den unterften 
Zweigen, daß fie gegen den Winter die ältern Blätter 
Buͤſchel verlieren, und dadurch‘ mehr und mehr einen 
glättern Schaft machen. 

Die beftändig grünen Blätter geben ihnen ein ſchoͤ⸗ 
nes friſches Anfehen, und fie koͤnnen wegen der Höhe, zu 
welcher fie gelangen, ohne viele Mühe zu anfehnlichen 
Pyramiden gezogen werden. 

Das Holz wird in Amerifa zu verfchiederren Verar⸗ 
beitungen gebrauchet, und Kalm, im 2 Th. feiner 
Reife nach dem nördlichen Amerifa, ©. 197, 302, 
566, und 3 Th, S. 22, 145 — 148, erzähler uns von 
dergleichen Benutzung vieles. Es iſt leicht, und halt ſich 
daben, befonders über der Erde mehr als unter derfelben, 
lange Zeit, ehe es faul wird, Es dient vesivegen zu 
Balken, welche der Luft ausgefege find, und In Dad 
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Schindeln, zu welchem Gebrauche es in den engliſchen 
Colonien verwendet wird, weil ſolche die Mauern nicht 
beſchweren, und durch ein ganzes Menfchen- Alter dau⸗ 
ern. Die Tifchler verfertigen daraus Tifche, Schränfe, 
und anderes Hausgeräch ; und die befanmten Bothe oder 
fogenannten Canoen der nordamerifanifchen Voͤlker 
werden aus den dicken Stämmen verarbeitet, und naͤchſt 
denen vom rorhen Cedernholze (Juniperus Virginiana 
Linn.) für die beften gehalten, weil fie leicht auf der Ober⸗ 
läche des Waſſers ſchwimmen, und viele Jahre ges 
taucht werden Pönnen. 

- Die jungen biegfamen Bänder nimmt man zu Tons 

unenbaͤndern. 

Die Einwohner bedienen ſich auch der Holzſpaͤne wie 
Thee getrunken, und des zwiſchen den Baͤumen ſtehen⸗ 
den Waſſers, als eines guten Mittels, den verlornen Ap⸗ 
petit wiederherzuſtellen, welcher Erfolg wahrſcheinlich in 
dem Harze des Baumes ſeinen Grund hat. Sie reiſen 
nach ſolchen Oertern, wie wir nach unſern Geſund⸗ 
Brunnen zu reiſen gewohnt ſind. 

Cypreſſen⸗Kraut, Garten⸗Cypreſſe, Stabwurz⸗ 
Weiblein, Samolina Linn. Fr. Peiit Cyprès, Cyptès 
de jardin, Garde-robe, Auronne femelle, eine Pflan» 
je, welche in dem mittägigen Europa-wächfer, im Ju⸗ 
nius blühet, und deren Blätter einen Durchdringenden 
Geruch, wie die Enpreffe, haben. Die vornehpiften Sor⸗ 
ten find: | 

I. Das Cyprefienfrautmit grauen baarichten Bläte . 
tern und großen goldgelben Blumen; Santolina 
foliis villofis incanıs, flore aureo majore. 

2, Das gemeine Cypreſſenkraut mir goldgelben 
Blumen; Santolina foliis tereribus quadrifariam 
denratis, flore aureo. 

3. Das Cypreſſenkraut mit dunfelgränen Blättern 
und goldgelben Blumen; Santolina foliis ob- 
fcure virentibus, flore aureo. 


4. Das 
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4. Das Cypreſſenkraut mit dunkelgruͤnen Blaͤttern 
und ſchwefelgelben Blumen; Sautolina foliis 
obſeure virentibus, flore ſulphureo. 

5. Das kleine Cypreſſenkraut mit ſanften grauen 
Blättern und goldgelben Blumen; Santolina 

foliis minus incanis, flore aureo. 

6. Das kleine Cypreſſer. kraut mit ſanften grauen 
Blaͤttern und ſchwefelgelben Blumen; Santoli- 

na foliis minus incanis, flore ſulphureo. 

7. Das ſpaniſche ſcheckichte Cypreſſenkraut; Santo- 
lina Hiſpaniea, foliis vermiculatis, flore aureo. 

8. Das Cypreſſenkraut mic ganz feinen toöllichteri 
und länglichen Blärtern; Santolina follis tomen- 
tofis oblongis. . 

9. Das Cypreſſenkraut, defien Blaͤtter denen am 
Ceberbalſam gleichen; Santolina agerati folio. 

10. Das große Cypreſſenkraut mit Rosmarinblaͤt⸗ 
tern; Santolina major rosmarini foliis. 

11. Das Cypreſſenkraut, deſſen gruͤne heideartige 
Blätter wie dee edle Salbey riechen; Santolina 

ericæ vel ſabinæ folio. 

12. Das ſcheckichte Cypreſſenkraut mit ganz feinen, 
mehrentheils vieredigen und ſehr zart ausge 
zackten Blättern; Santolina foliis viridibus qua- 
drifariem dentatis. _ 

‚Die zweyte und eilfte Sorte werden bey uns insge⸗ 
mein in den Gärten als kleine, zur Zierde dienende, Stau⸗ 
den gesogen. Alle die übrigen 'aber werden felcen au. ' 
ders, als bey Pflanzenliebhebern , die foldhe bioß der 
Mannisfaltigkeit wegen halten, gefunden, ob es gleich 
ſehr ſchoͤne immergrüne Pflanzen find. 

Sie find insgefammt, wenn fie in einem trodnen, 
fandigen und magern Boden ftehen, fo dauerhaft, daß 
fie nicht allein unfere Kälte fehr gut vertragen, fondern 
auch verſchiedene Jahre aushalten; dagegen gehen fie in 
einem fetten, feuchten oder ſchweren Lande bey franger 
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Kälte gemeiniglic) verloren. Und wenn fie in jenem mit - 
andern inımergrünen Stauden von gleihem Wachsthum 
gut untermifcht ſtehen, To tragen fie gewiß, durd) ihre 
graue verfchieden gefärbte Blätter, vieles zur Verſchoͤue⸗ 
rung der Gärten bey, vornehmlich, wenn fie des Som⸗ 
mers durch den Schnitt in Schranfen gehalten werden. 
Man pflanzet fie entweder durch die im Fruͤhjahr abs 
gebrochenen oder abgefchnirtenen Zweige fort, welche 
man an einem luftig ſchattigten Orte in gute umd lockere 
Erde einſetzet und begießet, worauf ſie in kurzer Zeit 
Wurzeln bekommen, welche man alsdenn in Toͤpfe ver⸗ 
ſetzet, die mit eben ſolcher Erde angefuͤllt find; oder, man 
ſtecket die Zweige gleich in Töpfe, feget fie an einen 
ſchattigten Ort, und begießet fie fleißig; wenn fie aber 
zu wachen anfangen, an einen Ort, den die Sohne 
befcheiner. Ä 
Oder, man feßet einen alten Cypreſſenſtock fo tief in 
die Erde, daß die Zweige mit hineinfommen, und diefe 
insgefamme mit derfelben umgeben werdeh, da fie denn 
ohne Einfchneiden Wurzeln befommen. Bon diefen 
Pflanzen fann man einige in Töpfe bringen, im Herbfte 
mit den alten Cypreſſenſtoͤcken benfegeh, und im Winter 
nur ein wenig befeuchten; einige aber in einen magern 
trocknen Boden pflanzen, in welchein fie auch im Witte 
ter fo lange dauern, big fie ale werden, alsdenn aber vers 
gehen. Die in Töpfen ftehende Pflanzen kann mar 
durch das Befchneiden-zu allerley Figuren, als: Pyta⸗ 
miden, Kugeln und Kronen ziehen. et 
rdweihtauch, pe laͤn⸗ 
er je lieber, Schlafkraͤutlein, Schlagkraͤutlein, 
. Chamæpitys, Iva arthetica, ſ. arıhritica, Teucrium 
Chamæpitys Linn. Fr. Ive, Ivette, ein kleines ſehr nie⸗ 
driges Kraͤutlein, deſſen es zwo Sorten giebt: 
1. Chamapitys mofchara, foliis ferratis; Iva mo- 
fchata Monfpelienfium. Diefe treibt viele, einer Quer⸗ 
Hand lange, Stengel, weiche hobig und rauch find, und 
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wie ein kleines Straͤuchlein —5 — doch ſind ſie krumm, 
und kriechen gleichſam auf der Erde herum, und find mit 
fehr vielen laͤnglich⸗ (chmalen, ausgezackten, rauchen und 
weißlichen Blättern beſetzt. Die Blühten find Pur⸗ 


pure» roͤthlich, und es folgen auf eine jede vier längfiche 


und ſchwarze Samen. . Die Wurzel ift holzig, und fe 


ddick wie die Eichorienwurzel. 


Der Geruch diefer Pflanze ift angenehm, aromatifch, 


faſt wie Bifam, und das Anfühlen kleberig, zum deut- 


‘ 


lichen Beweis, daß fie ein harziges Weſen enthalte, 
leichwie fie auch nur an folchen Exelen, auf fandigen 
* der hohen Gegenden, wo die meiſten balſami⸗ 


| 5 chen Pflanzen wachfen, gefanden wird, und der griechi⸗ 


ſche Name Chamzpitys ſchon darauf abzielet, welcher 
eine niedrige Fichte (Pınus humilis) bedeutet, weswegen 
fie im Deutfchen auch Erdpin heißt. 

a. Chamzpitys vulgaris odorata flore luteo; Cha- 


mapitys lurea vulgaris, ſ. folio trifido Bauh.. Diefe 


crxeibt, wie die vorhergehende, viel Feine Stengel ‚bie 


zwar in etwas ſtaͤrker, doch nicht fo Hart, aber 
rauch find; fie breiten ſich auf der Erde aus, und find 


mit ſchmalen laͤnglichen Blättern befegt, welche in drey 


Theile, oder wie in eine dreyzackige Gabel zertheilt, et⸗ 
was rauch, und gruͤnlichgelb von Farbe ſind, und einen 


Fichten⸗ oder Harzgeruch haben. Die Bluͤhten find 


hiervon han 


elb. Die Wurzel iſt klein, laͤnglich, hart und einfach. 

ieſe Sorte wird, wie die vorhergehende, in der Arzney 
am gewöhnlichften als ein Thee gebraucht, und die ganze 
Pflanze mit Stengel, Blättern und ‘Blumen dazu ges 
sommen. Sie fiehr in dem Ruhm, daß fie wider die 
Sliederkrankheit helfe, die monathliche Reinigung befde- 
‚dere, die Nerven ftärfe, und infonderheit auch, äußerlich 
aufgelegt, die Gefchwulften zercheile, und frifche Wunden 
heile. Sie ift aber bey ung wenig mehr üblich; von den 
Mohren hingegen fagt man, daß fie ficd) eines Traukes 

8 wider das kalte Fieber bedienen. 
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Cypreffe, (Garten) fe fee Cyprefiin Kraut 
Cyprie aves, ſ. Raͤucherk 
c ‚yprinus —— = Baraufbe 
MUS arpren. 
Chröediem 1 Wiarienfkhub. 
vorus» Debl af Th. 1, ©. 486. 


Cyficapnos, ſ. rdrauch. 
Chi, ſ. Blaſe. 
Cytinus, ſ. oben, ©. 139, 12 
Cytiſogeniſta, ſ. unter Beni 

Cytifüs, Seißflee; fiehe unter Klee. 

Cyrifür aim, Bohnenbaum; fiehe Laburnum. 
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D. D. 
D ift der vierte Buchitab des Miphabetes, ſowohl in 
% der deutſchen, als den übrigen Sprachen. Man 
bedienet fich deffelben in den Yournalen und Regiftern 
der Kaufleute, Banquiers und Buchhalter, um vermit⸗ 
ceift deſſelben gewiſſe Wörter, welche man fonft gar zu 
oft wiederhohlen müfte, abzulärzen, 5. E. d d, an flatt 
dedir, d. i. er hat es-gegeben oder bezahlet, De öder d°, 
an ftatt dito; Dkr., an ſtatt dänifche Krone; Den. an 
flatt Denier, wiewohl man aud) zum oͤftern nur ein 
roßes D, oder auch wohl gar nur ein Pleineg brauchet; 
ner Dal. odre Dre, an ftatt Daller oder Daalder, d. i. 

Thaler; Duc. oder DD. an ſtatt Ducaten, u: ſ. w. 

Auf den preußiſchen Muͤnzen, jeiget D auricher 

Gepraͤge an. u 

Was D auf den franzöfifchen Thalern für eine 
ung habe, finder man unter dem Artifel Franz⸗ 

aler. 

Sonft gehört das D aud) unter die fogenannten roͤ⸗ 
mifchen Ziffern oder Zahlbuchftaben, und bedeutet als⸗ 
denn 300; D, ein römifches D mit einem Querftrich 
darüber, bedeutet 5000. | 

Daalder, ein holländifcher Thaler, oder 12 Gulden; ſiehe 
Taler. | 
Daba, ein Zeug; fiehe unter Rartun. 
Debouie, fehe unter Baffetas. 
Dach, 2. Tectum, überhaupt alles dasjenige, was einen 
Körper decket; befondggs der oberfte Theil eines Gebäu- 
des, welcher aus Zimmerhölern von verfchiedener 
Stärfe und Länge befteht, die unter gemiffen Winkeln 
‚ mit einander verbunden, auf den Hauptmauern des Ge⸗ 
bäudes ruhen, fo daß daran Blech, Ziegen, Schindeln, 
Mohr, Breiter ꝛc. befeftige werden koͤnnen, um die 
Fe j . . innern 
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innern Behaͤltniſſe von oben wider die Witterung in Si⸗ 
cherheit zu feßen. Das ganze Dachwerk beftehr alfo aus 
der Rüftung dazu, oder dem Zimmerwerf, Fr. Comble, 
und demjenigen, womit es bedeckt ift, oder der Eindek⸗ 
fung, Fr. Toit. Das Dad) ift an den Gebäuden dag, 
was der Hut au den Menfchen ift, eine Bedeckung wider 
die Witterung, und infonberheit wider den Regen. 
Dem ohngeachtet pflegt man doch dasjenige Dach, wel⸗ 
ches über einige abgefonderte Theile eines Gebäudes ges 
zogen wird, ein Wetterdach, Fr. Abavent, und dagjes 
nige, welches dem Hauptgebaͤude wider den Einfluß der 
Witterung zu Hülfe fommt, ein Hauptdach zu nenne. 
An einem Hauptdache, wird die Spige oder die Schärfe 
deffelben der Länge nach, die Sirfte, Sörfte, oder ber 
Sorft, genannt. | 
Die Dächer find, der Seftalt nach, gar verſchieden. 
Das alt» deutfche Dach, Sig. 416, ift fo hoch, als 
breic, und fann in einem Quadrat eingefchloßen werden. 
Das alt-franzöfifche Dach, Fr. Comble poinn, 
oder à deux Egouts, Sig. 417, ift nach einem gleichfeis 
tigen Triangelangelegt, indem die Sparrnab, ac, fa 
lang, als der Balken bc, find. Ein neu-deurfches 
Dach), Sr. Comble en Equerre, Sig. 418, ift halb. fo 
hoc), als breit, kaun in einem halben Zirkel beichrieben 
werden, und macht daher an der Spige oder Foͤrſte einen 
rechten Winfel. . oo. 
Die alten deutfchen hohen Dächer haben zwar viel aan | 

peit su Schuͤttboͤden, und laßen den daranf gefallenen 
ald abſchießen; find aber eine große Laft des Haufe, ben Stuͤr⸗ 
men ſtark ausgefeßt, in Feuersnoth gefährlicher als die niedrigen, 
und erfordern viel und langes Holz. Daher iſt die neuere Ark 
von Dächern, welche die halbe Breite zur Höhe befommen, den 
alten vorzusiehen; ja, weil die niedrigen Dächer angenehm, 
Kann man gar wohl von der Höhe noch etmas abnehmen; und 
mer noch gern mehr Platz haben will, kann noch eine Etage 
höher bauen; mie es denn durchgängig wegen des Gelaßes 
wirthſchaſtlicher ift, hoch als fang su bauen, oder z. E. 60 Fuß 
lang und 3 Etagen hoch, ale Fi Fuß lang und ı Etage had, 
3 iu 





D 8 


D iſt der vierte Buchſtab des Aphabetes, ſowohl ia 


dee deutſchen, als den übrigen Sprachen. Man 
bedienet fich deflelben in den Journalen und Regiſtern 
der Kaufleute, Banquiers und Buchhalter, um vermit- 
ceift defieiben gewiſſe Wörter, weiche man fonft gar zu 
oft wiederhohlen müfte, abzulärzen, 5. E. d d, am flatt 
dedir, d. i. er hat es.gegeben oder bezahlet; 13° oder d°, 
an ſtatt dito;- Dkr., an ftatt dänifche Krone; Den. an 
flatt Denier, wiewohl Man aud) zum oͤftern nur ein 
roßes D, oder auch mohl gar nur ein kleines brauchet; 
er Dal. odre Dre, an ftatt Daller oder Daalder, d. i. 
Thaler; Duc. oder DD. an flatt Ducaten, u. ſ. w. 
Auf den preußiſchen Muͤnzen, jeiget D auricher 
Gepräge an. u 
Was D auf den franzöfifchen THalern für eine 


‚Bedeutung habe, finder man unter dem Artikel Stanz 


Thaler. | 

Sonft gehört das D auch unter die ſogenanntken rd» 
mifchen Ziffern oder Zahlbuchftaben, und bedeutet als⸗ 
denn 500; D, ein römifches D mit einem Querftrich 
darüber, bedeutet 5000. 


Daalder, ein holländifcher Thaler, oder 12 Gulden; fiehe 


Taler. 


Daba, ein Zeug; fiehe unter Rattun. 


| Debouie, hehe unter Baffetas. 
Dach, 8. Te 


um, überhaupt alles dasjenige, was einen 


Koͤrper decket; befondges der oberfte Theil eines Gebäu- 


des, welcher aus Zimmerhoͤlzern von verfchiedener 
Stärfe und Länge befteht, die unter gewiſſen Winfeln 
mit einander verbunden, auf den Hauptmauern des Ger 
bäudes ruhen, fo daß daran Blech, Ziegen, Schindeln, 


Rohr / Breiter zc. befeftige werben fönnen, umm bie 
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von oben wiber bie: 





ijunern Behaͤleniſſe Witternug ie br. 
cherheit zu feßen. Das game Dachwerk befteht alfo aus 
der Rüftung u, oder dem Zimmerwerk, Sr. Comble, 
und demjenigen, womit es bedeckt iſt, oder der Eindefn 
fung, Fr. Toit.. Das Dad) iſt an den Gebäuden Das, 
was der Hut au den Menfchen ift, eine wider 
die Witterung, und inſon wider den gen 
Dem ohngeachtet pflege man doch basjenige Dach, wel⸗ 
‚ es über einige abgefonderte Theile eines Gebäudes ges 
zogen wird, ein ine pe Abavent, und baden 
. tige, welches dem Hauptgebaͤude wider den Einfluß der 
- Witterung zu Hülfe kommt, ein Hauptdach zu nennen. 
Aun einem Hauptdache, wird die Spitze oder di ag 
deſſelben ‚ver Länge nach, die Firſte, Voͤrſte, oder Ä 
FSorſt, genannt. 

Die Dächer find, der Geſtalt ach, gar berfhieten, 
Das alt deutfche Dach, Sig. 416; R# hoch, als 
breit, und kann in einem Quadrat eingefchloßen werden. 
Das alt⸗franzoͤſiſche Dach, Fr. Comble poin 
oder re — 417, — — gl z. 

tigen Triangel ang indem bie Spargena b. ac, 
| ng, ale der Balken bc, find. Ein neu-deurgbes . 

Dach, Zr. Comble en &querze, Sig: 418, ift halb fo. 
hoch, als breit, kann in einem halben Zicfel befchrieben 
a. BR daher an der Spitze oder Foͤrſte einen 
rechten Winfe 

Die alten deutfchen Hohen Dächer haben war viel Gelegen⸗ > 

zu Schüttböden, und laßen den daranf gefallenen Schnee 

ald — — ie aber eine große Yalt des Hauſes, den Stüm 
men ſtark ausg seteft, In gefährlicher als die niedrigen, 
und erfordern viel und langes H ob; Daber ift die neuere Ark ' 
yon En welche die An erite zur 1 Höhe bekommen, den 
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zu bauen, indem in ben breu Etagen chen ſabiel Raum, als in 
. der einen Etage, das Dach aber zu der einen Etage dreymal fo 

lang als über den drey Etagen feyn, und alfo auch dreymal fo 

viel foften muß. Einer Etage wegen muß ſowohl ein ganzes Dach 
- qufgeführet werden, als vieler Etagen wegen. 

Ein italidnifcyes Dad), Fr. Comble plar oder 
furbaiffe, Sig. 419, ift nur den vierten Theil fo hoch 
als breit; manchmal wohl auch) mehr oder weniger. 

Ein neu · franzoͤſiſches, oder gebrochenes (d. i. 
noch einmal verfimfetes) Dach, Fr. Comble brif€, oder 
coupẽ, oder nad) feinem Erfinder, einem franzöfifchen 

Baumeiſter, alfo genanntes Yianfard-Dach, Comble 

à la Manfarde, Sig. 420, ift halb fo hoch, ale breit, _ 
und nach einem halben Zirfel formirt. Den Untertheil 
diefes Daches nennen bie Franzoſen insbefondere Com- 
ble, den Obertheil oder das Auffagdad) aber Fanx 

- Comble. 

Die Vortheile der Mienfard Dächer find folgende: 1) Ih⸗ 

te Bauart ifl ungezwungen, und flellet dem Auge eine angenehme 

\ yroportignirte Sıgur dar ; auch erhält man 2) durch dieſe Dächer 
einen weiten fr Dodenraum, und Gelgenbeit zur Anlage 

| mehrerer Dachboͤden übereinander, Dabingegen macht fid) der 
aus diefen Dächern entipringende Nachtheil vorzüglich in folgen, 
den Stücken fihtbar: 1) Wenn diefe Dächer nad) ihrem vorge 
fehriebenen bekannten Verhaͤltniß alſo abgebunden werden, daß 
fie einen halben Zirkelbogen, deffen Radius die halbe Breite der 
Spannung , (d. I. der Länge des Grundbalkens) iſt, ausfällen: 
b giebt e8 die Natur der Sache, daß das obere Dach allemal 
ehr flach ausfallen müffe, und daß es in den mebreften Faͤllen 
faum ein Vierthel von der Länge des Kehlbalkens zur Mittelhoͤhe 
behalte. 2) Da diefe Dächer aus zufammengefegten Sparten 
errichtet werden, muß ihnen nothwendig die Feſtigkeit mangeln, 
weolche einem Dache ans ganzen ungebrochenen Sparten eigens 
‚hüntih ih. Auch erfordert diefe Dach: Art 3) eine außeror⸗ 
dentliche Menge Holz jur innern Ausbindung und Verſtaͤrkung. 
Dirfes macht fie nicht allein koſtbar, fondern es wird auch ein 
Gebäude dadurch unnaͤthigerweiſe belaftet. Insbeſondere aber 
it das obere Dad) beflandig dem Eindringen des Regens und 
Schaees ausgefegt. Werden noch überdies Kappfenfier darauf 
angelegt, fo find dicſes alsdenn eben fo viel Eingänge, wodurch 
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Sturm und Näffe ihren freyen ey: balten. Es Finnen diefe 


Dächer zwar, ihrer Anlage nach, wohl vom halben Zirkel etwas 
. abgeben, damit der obere Sheil nicht fo gar flach ausfalle; wo⸗ 
von Schübler verfchiedene Fundamenta angiebt. Will man fie 
aber der Schönheit wegen nicht bepbehalten, ſo kann man fie 
auch der Be nemlichfeis halber ſchon eek) auch alsdenn 
Die verdrüßlichen Dachkehlen vermeiden. Ertväget man vollende, 
Daß fie leicht mwandelbar werben, fich nicht ohne S 
ausbeflern laßen, aud) bey Teuersnofh bald Feuer fangen, nd 
Die untera Sparren alddenn auf die Straße-fchießen laßen: ſo 
wird von ihren Vorjuͤgen nichts übrig bleiben. 
Beantwortung der Anfrage: Woher es komme, daß bie Wenfer 
Dächer jest fo allgemein geworden? R. in No. 48. dedKeipg. Int 
83 anni —* die aus geraden — besuch, gi bie 
beRändig gekrümmt find, deren Se erſten gu dern, 
bie lestern zu Gersölbern am dienlichften find, durch Pehr Elvins, 
fl. im V DB. der überf. Schwed. Abhandl. Hamb. 1751, gr. 8. 


S. 251— 270, 


Ein bolldndifchee Dach, aud) Walm⸗ oder Zelt- 
- Dad) genannt, 2. Te&tum teftudinatum, Fr. Comble 
A croupe, oder en pavillon, läuft von allen vier Seiten 
fhräg zu. Es giebt davon zwo Arten; einige haben: 
nämlich) ganze Walmen oder ſchiefe Dadhgiebel, Sig. 
2 ; andere hingegen nur halbe Walmen, Sig. 422. 

ie erfte Are iſt fehr brauchbar, auf frenftehende Ge⸗ 
« bäude zu fegen, weil das Wetter einem ſolchen Dache 
wenig Schaden zufügen Fann, fo aber bey einem Haufe, 
“weiches freuftehende Giebel hat, nicht Start finder. 
Dergleihen Walmdach dient daher auch zur Confervation 
eines Haufes. Die zweyte Art, nämlich halbe Walmen, 
welche auf beyden Seiten nur halbe Giebel Haben, wor 
auf die Walmenzwidel liegen; dergleichen Dächer ver 
ftellen ein Gebäude nicht, und find ebenfalls dauerhafter, 
als die geraden oder gemeinen Dächer. Daher kann 
man folche auch auf Scheunen und Ställe fegen; auch 
auf Gebäude, die nur ein einziges Stockwerk haben, 
damit man in das Dady auch Dadyituben anbringen 
koͤnne, da denn die Fenſter durch den halben Giebel 


ben. F 
Rt 4 Dem 
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Dem hollaͤndiſchen Dache wird entgegengeſetzt ein 
Giebel ⸗ oder Sattel ⸗Dach, ein zweyhangiges oder 
gothiſches Dach, L. Tectum displuviatum oder pecti- 


nartum, Fr. Comble à pignon, oder A dos d'ane, Sig. 


423, welches zwey gegen einander ſtehende Flaͤchen hat, 
welche mitten über dem Gebände an dem Forſt zuſammen 
ſtoßen. - Diefe find die gemeinften Dächer an Wohn⸗ 
häufen in Städten, mo mehrere Häufer an einander 
. gebanet werden, da denn eine Fläche des Daches gegen 
die Straße, die andere gegen den Hof, herunter hängt. 

Ein einbängigee Dach, Pult- oder Tafchen« 
Dad), Sr. Comble ã potence, oder à chaperon, Sig. 424, 
heißt dasjenige, welches nur.von Einer Seite abhängr. 

Die Pultdächer find von Feiner großen Feſtigkeit, weil fie 
nur auf Einer Seite abhängen und Fein Gegengewicht haben; fie 
verurſachen auch, wegen der aufgethürmten Hinterwaͤnde, merklis 
he Koften, und wären alfo wohl zu vermeiden; man bildet ſich 
aber ein, man koͤnne, vornehmlich bey Hintergebäuden, fo an 
des Nachbars Gränze treten, nicht anders bauen, weil man ihm 
Beine Dachtraufe sufließen laßen duͤrfe. Es wäre hier aber durch 
Rinnen Rath zu fchaffen, zumal, wenn man wegen des Raums 
nicht fo gar geijig wäre, und die Gebäude zweyer Nachbarn fo 
nabe an einander packte, welches ohnehin in Feuersgefahr ſehr 
ſchaͤdlich iſt. Wären auch zwey Nachbarn, fo aneinanderfioßen, 
. de Hintergebäube führen wollten, einflimmig, fönnten fie ein 

gemeinfchaftliches Dauerhafte® Gebäude machen, und foldhes mit 
Einer Scheidewand, da fonft zwey geführet werben müflen, ver: 
feben, wodurch alfo auch Menage entſtuͤnde. 

Ein plattes ober flaches Dach, Fr. Comble à ter- 
raffe oder Comble tronqu£, wovon man fein auffteigen- 
des Dach fiehee, hat oben eine Ebene, und die platte 
Dedung gleich unmittelbar auf den Balfen, fo, daß man 

emächlich darauf herumgehen kann. ft ein folches 
ad) mit einem Geländer oder einer Bruſtlehne umso» 
gen, fo wird es ein Altan genannt (f. Th. I, ©. 586). 

Ein bogig gewundenes Dach, oder Ruppeldach, 
St. Combleen döme, Sig. 425, läuft von allen 4 Seie 
ten nach ausgebogenen Sparren zu. D 

Die 
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Die welfche Saube, Sr. Comble à limperiale, 
gig. 426, ift ein Dach, welches von den Seiten theils 
eingebogen, theils ausgebogen, in eine Spige zuläuft. 
Beyde lestere Arten von Dächern werden meiſtens nur 
zu Kirchthuͤrmen und Lufihäufern gerauct 

Bon der Proportion der Dächer zum dsebdude 
ift zu merfen: 1) daß folche bey Scheunen und Ställen 
eine Ausnahme finden, als wo fid) die Größe des Daches 
nad) der Fütterung des Viehes und Strohes richten 
muß; hingegen, wo man: foldyes nicht nörhig har, 
fann man die Proportionen zu Hülfe nehmen. 
Die geraden oder gemeinen Dächer su Gebaͤuden zu finden, 
geſchieht alfo: Man nimmt die ganze Breite des Hanſes sur 
Grundlinie an, theilet folche in 2 gleiche Theile, errichtet aus 
deren Mitte eine Perpendicularknie, und theilet darauf die Haͤlf⸗ 
te der Grundlinie in 3 gleiche Theile, davon man die Weite 
eines Thriles nimmt, und folche viermal in die aufgerichtete Linie 
trägt, fodann von beyden Enden der Srundlinie 2 fchiefe Linien 
bie zum ten Theil giehet; fo bat man die Höhe des Daches 
2) Ein Pultdach iſt die Hälfte eines gemeinen, folglich bleibt 
bie erfie Proportion. 3) Walmdächer haben sur Höhe eine 
gleiche Proportion, außer, daß die zwo Giebeldachſeiten folgende 
Stellung befommen. Es giebt, vorgedachtermaßen, gauze und 
halbe Walmdächer, wovon die ganzen alfo geflaltet werden. 
Man nimmt die Höhe des Daches, ſetzt noch 3 andere Seiten 
von gleicher eänge dazu, formiret ein Quadrat daraus, und 
Durchichneidet ſolches mit einer fchiefen Linie aus einem Winkel 
su dem andern, welche fchiefe Linie die rechte Lage ber Dachfeite 
giebt. Die halben Walmen findet man felgendergefialle. ‘Man 
theilt die Höhe des Daches in 2 gleiche Theile, und. formirt ans 
der Hälfte ein Quadrat, wie bey den ganzen Walmen geſchah, 
fo wird die fchiefe Linie die halben Walmenſeiten zeigen. 

Wie die gebrochenen und die holländifchen Dächer pres 
portioniret werden, |. den zten Band der Neuen Oekon. 
Vachr. Lp. 1766, 8: ©. 604 — 606. 

Wie die Proportion der gewölbten Dächer oder Thurms 
hauben zu finden, ſ. Angermanns practifche Civilbaus 
Funft, Dale, 1766, gt. 8 ©. 359 — 363. 

Ueberhaupt müflen die Dächer weder zu hoch, noch 
zu niedrig, feyn. Deum ger zu hohe Dächer, derglei⸗ 

Kt5 chen 
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den man noch auf den alten Kirchen findet, haben zwar 
einen trefflichen Abfluß,, und dauern lange, beſchweren 
. aber das Gebäude mit gar zu großer Laſt; und der Bo⸗ 
den unter dem Dache kann wegen der großen Hoͤhe auch 
wenig gebrauchet werden; gar zu niedrige Dächer 
hingegen laufen nicht genug ab, und tritt fonberlich bey 
Echnee das Waſſer durch Die Fugen der Ziegel auf das 
j Sparrwerk, und verderbet das Gebäude. Die bequente 
: Men Dächer zu unferer Witterung find, deren Durch⸗ 
. "fhnitt entweder ein gleichfeitiger Triangel ift, oder ein 
Perg a angel, ber die halbe Grundlinie zu feiner 

e dat. ' 
Das Holzwerk, worauf das Dach, in Abfiche der 
Sparren, Latten und Bedecfung ruhet, wird ein Stubl, 
. Ferme, genennet. In Anfehung der Stellung der 
- Hölzer, giebt es zweyerley Arten, naͤmlich einen fiehenden 
und einen liegenden Dachſtuhl. | 


Ein ftebender Dachftubl, Sig. 427, heißt ein 
ſolcher, deffen Unterftügung nicht aus fchrägen Stüß- 
Bändern, fondern aus geraden Säulen beſteht. Cr 
dient nur in fchlechten Gebäuden, welche Feine großeLaft 
- von Steinen tragen; es fey denn, daß man eine Ausbin- 
dung auf einer Kirche, oder auf einem großen und ſehr 
breiten Gebäude mache, da denn eine Bermifchung eines 
liegenden und ftehenden Dachfluhls angebrachte wird, 
wie aus bem enden zu erfehen ſeyn wird. In fol 
chem nun haben die darinn befindlichen Hölzer folgende 
Benennungen: | 
a) (Sig. 4277) ber Brundbalten, in bem bie Spar- 
en ftehen, und welche Balken auf den Blatt 
ftücten des obern Stockwerks des Haufes ruhen. 
. b)die Sparren des Daches, find die fchräg aufite- 
hende lange Hölzer, welche das Dach eigentlich 
formiren, und worauf die Latten, zu Tragung der 
Dachziegel, genagelt werden. Ä X 
| e) die 
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a) die Kehlbalken; dieſe fcheiben den unterften Boden 
von dem oberften, und liegen alfo in der Mlitte des 
Daches, und unmittelbar auf dem Dachftuhle. 

d) die Stuhlfäulen; diefe haben bey etwas großen 
Gebäuden unter ſich, worauf fie ftehen, naͤmlich 
Schwellen, und oben ein Blattſtuͤck, Träger ober 
Stuhlfette; bey ganz fehlechten Dächern auf 
ſchmalen Seitengebäuden aber ftehen die Säulen 
unmittelbar auf den Balfen. 

e) die Querbaͤnder; dieſe dienen theile mit zär Un⸗ 
terftügung der Kehlbalken, theils auch zur Feſtig⸗ 
feit, damit fich der Dachftuhl nicht ſchieben kann. 

f) die 3ahnenbalken; diefe liegen ganz oben zwiſchen 
den Sparten, und werden alsbenn nur angebracht, 
wenn die Höhe von den Kehibalfen bis. in-bie 
Sparrenfpige zu hoch ift, damit ſich Die Sparren 
im obern Theile nicht von der Laſt der Ziegel biegen; 
bey nicht hohen und leichten Gebäuden aber fönnen 
foldye wegfallen, und überhaupt alsdenn, mo man 
oben über den Auerbalfen Fein Biegen der Spaw 
ren befürchten darf. 

Den Namen haben diefe Ballen daher, meil fih in den 
Bauerhaͤuſern die Hühner gern des Nachts darauf zu ſetzen pfles 
gen. Siehe auch Th. II, ©. 447- | 
Dieſe Ausbindung nun beißt ein Haupt: Zinder in 
dem Dache, weil zur Feftigfeit allemal der dritte Sparren 
eine folche Ausbindung des Dachſtuhls haben muß; die 
Zwilchenfparren aber, welche dergleichen Ausbindung 
niche haben, fondern nur auf ben Trägern oder Fetten 
.. (8 Sig. 428) ruhen, und mit weiter nichts, als Kehl 
und Hahnenbalken, veisunden find, werden ledige oder 
Leer :Sparsen genennet. 


Die 428fte Figur zeiget den bloßen Dachſtuhl mit 
feiner Ausbindung nach der Länge Des Dadıes. _ 

g) itellet den Träger oder die Sette vor, worauf die 

Kehlbalken ruhen, und von welchen auch bugleich 

e 





524 Dach. 


die Leerſparren getragen werden; h) bie Saͤulen; 
. Mdie Querbaͤnder, die der fange nad) angebracht 
werden, um das Schieben zu hindern; k;) die 
:. Brundbalfen, auf der Stirn; n) die Blattſtuͤk⸗ 
. „te, worauf die Balken liegen; o) die Stuhlſchwel⸗ 
. Jen, worauf die Säulen ftehen. | 
Ein liegender Dachſtuhl unterfcheidee ſich von 
einem ftehenden, durch die liegenden Säulen. Ein fol 
cher Dachſtuhl Fann eine große Laft von Ziegeln tragen, 
.. daher ein doppelt Dach (wovon weiter unten die Erflär- 
. ng vorkommen wird,) darauf fommen fans. Auch 
‚bleibe ein Boden bey folcher Ausbindung frey; meldyes 
‚ „uber bey einem fichenden Dachſtuhle wegfoͤllt. Solche 
, Musbindung eines liegenden Dachſtuhls zeiges die 429fte 
Figur, worin ſich folgende Hölzer befinden: 
‚a) die Brundbalten; -b) dic-Sparren; c) die Rehl⸗ 
Balken; d) die Träger, melcdye mitten unter dem 
Kehlbalfen. liegen, worauf felbige, nachdem fie 
‚weit gefpannet find, ruhen, damit fie fich in der 
Mitte nicht biegen; e) die liegenden Stuhlſaͤulen, 
welche aber nicht gerad ausgehen, mie bey einem 
fiehenden Dachſtuhl, fondern am oberften Ende 
iter find, als am unterften; f) Spaunn⸗Riegel; 
dieſe halten nicht nur Die Stuhlfäulen aus einander, 
damit diefelben niche einwärts weichen koͤnnen, 
fondern tragen zugleich auch die Träger, worauf 
die Kehlbalken ruhen. g) Jochbaͤnder; dieſe find 
in die Säulen und Spannriegel etwas eingejchnite 
ten, helfen die Spannriegel unterftügen, und hin⸗ 
dern auch zugleich das Schiebem des Daches. 
n) die 5ahnenbalken. 
In Sig. 430, welche einen liegenden Dachftubt 
nach Der Länge abbilder, find o, die Stuhlfetten, 
welche die Sparren und Kehlbalken auf den Enden 
fragen; p) die Stuhlſchwellen, welche auf den 
Grundbalken, binter der Einzapfung ber Era 
ruhen; 
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ruhen; q) die Stuhlbaͤnder, melde das Schieben 
nad) der Länge verhindern; r) die Stuhlriegel, 
weiche aber nur in fehr großen Verbindungen der 
liegenden Dachftühle befindlich ſind, dantit die 
Sparren mit auf foldyen ruhen. u 

Siebe man einem gebrochenen Dache im. unter 
Theile einen liegenden Dachftuhl, und der obere Theil 
des Daches ift noch fehr Hoch, fo befomme es im obern 
Theile einen ſtehenden Dachſtuhl; ift Hingegen der obere 
<heil ſehr niedrig, fo verhüten die Hahnenbalfen eben⸗ 
falls das Biegen der Sparren. Wenn die Sparren 
fehr lang find, und ben diefen Gebäuden fehr flach liegen, 
pflegt man aud) wohl fchiefe Säulen anzufegen, welche 
einen Träger unterflügen, worauf die Hahnenbalken vn« 
hen,; oder man läße ſolche aud) meg, da denn die Träger 
hinlaͤnglich find, die Sparren in ihrer Mitte zu unter 
ftügen, und die Laft des Daches mit tragen Helfen. . 

In Anfehung der Stärke desin der Ausbindung 
Des Daches befindlichen Holzwerkes, ift folgendes 
zu bemerken: | J 

Die Sparren, L. Cantherii, Fr. Chevrons, richten 
ſich nach der Laͤnge und Schwere des Daches. Bey 
einem doppelten Dache koͤnnen dieſelben ſtaͤrker ſeyn, als 
bey einem einfachen. Bey einem liegenden Dachſtuhl 
koͤnnen fie ſchwaͤcher, als bey einem ſtehenden, ſeyn. 
Bey einem Dache, welches 40 Fuß lange Sparren hat, 
. müffen ſelbige unten 8 Zoll breit, und 10 bis ır Zoll 
hoch feyn; oben hingegen bleibt dag Holz, wie feldjes 
‚die Stärfe nach Beichaffenheit des Stammes giebt. 
. Die Sparren- Weite darf im Kichten nicht über 35 Fuß 
fenn; es fendenn, daß ſowohl die Grundbalken, als auch 
Die Sparten, 4 Zoll höher, ale breiter, wären, da als- 
denn die Weiten einige Zoll mehr, als gemöhnlich, be» 
tragen fönnen, .wodurd) viel Holz erfparer wird: Liegen 
ſelbige aber noch weiter, fo biegen ſich die Latten, wo⸗ 

durch das Dach leicht wandelbar. wird; & 
inen 


u u 


526 Dach. 

Einen Aufſchiebling, Aufſchoͤbling oder Aufſchuͤb⸗ 
ling, Fr. Chanlarte, Coiau, ober Coier, nennet man 
dasjenige Holz an dem Dachwerke, welches in die Lagers 
balfen verzapfet,, und auf die Sparten gleichſam aufge» 
fihoben wird, damit das Dad) über die Wand hervor 
- flehe, und bie Balfenföpfe und Simfe vor dem Wetter 
bemahret werden. Es heißt auch ein Traufpaken, 
weil man die Dachrinne darauf beveflige. Es müffen 
diefe Aufichieblinge niemals zu kurz feyn, weil fie fonft 


E eine zu flache Einfehle machen, da denn das Einlaufen 


des Waſſers nicht verhindert werden kann. Siehe auch 
Th. II. ©. 762, f. Ä 

Die Träger, welche unter den Kehlbalken liegen, 
and felbige tragen, richten ſich ſowohl nach ihrer Span⸗ 
nung, als auch nad) ber Laft, die fie zu tragen haben; 
nämlich bey 14 bis 18 Fuß in der Weite der Wände, 
worauf fie liegen, muß Breite 9 Zoll, und bie 
Höhe 12 Zoll, ſeyn; ſchweben fie aber 20 Fuß, und 
tragen ſchweres Gebälfe, fo muß ihre Breite wenigſtens 
12, und die Höhe ı5 bis 18 Zoll ſeyn. 

- Die Stublfänvellen, Sr. Semelles, und Stuhlfet⸗ 
con, Fr. Panne, deren die erftern auf den Grundbalken 
liegen, und die Stuhlfäulen und Stuhlbaͤnder tragen, 
die lestern aber auf den Stuhlfäulen liegen, und die 
Kehlbalken tragen, werden, nad) Befinden dee Groͤße des 
Daches, 6, 7, auch 8 Zoll ftarf gemacht. 

Die Rehlbalken, welche zwey entgegenftehende 
Spoarren ungefähr in ihrer Mitte wagerecht mit einan⸗ 
der verbinden, und mit Zapfen und Nägel in lestern bes 
feftige find, müffen, wenn fie einen Boden tragen, bey 
einer Spannung, welche auf 10 Fuß beträgt, nicht ums 
ter 6 Zoll breic, und 7 bis 8 Zoll body feyn; erſtrecket 
fi aber die Spannung auf 15 Fuß, muͤſſen fie niche 
unter 7 Zoll breit, und 8 bis 9 Zoll hoch feyn. 

Mas die Stublfäulen, Fr. Forges, betrifft, fo 
richtet ſich die Breite bey den liegenden Stuhlſaͤuien un- 

ten 
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ten nach den Stuhlſchwellen; doch laͤßt man auch zuwei⸗ 
len unter der Säule etwas Holz oder Backe, ſo uͤber die 
Schwelle greifet, um mehrere Feſtigkeit zu erhalten. 
Oben aber muͤſſen ſolche, wegen der Einlochung des 
Spannriegels, wenigftens 5 breiter ſeyn, als die Stuhl⸗ 
fetten, welche oben in der Säule liegen. Daher ift ges 
meiniglich die untere ‘Breite 8 Zoll, die obere aber 
14 Zoll. Die Säulen: Weite aber ift gemeiniglich in 
der Ausbindung des Dachftuhls 12 bie 15 Fuß. 

Sind es Saulen bey einem ftehenden Dachſtuhl, fo 
muͤſſen folche bey einem ſchweren Dache 8 bis 9 Zoll 
ſtark feyn; bey einem Pleinen aber niche unter 6 Zoll 
Stärke genommen werden, 

Die Querbänder, Fr. Liernes, können ganz ſchwach 
fen. Die ordinären find 5 bis 6 Zoll ftarf, und 
3 Fuß lang. | 

Die Spannriegel, Fr. Entrait, und Stublriegel, 
richten fi) nach ihrer Tragung und Spannung. Die 
jenigen, welche unter den Kehlbalken zu liegen kommen, 
und feine Träger zu tragen haben, und nicht über 12 Fuß 
geſpannet find, Fönnen 6 Zoll Breite, und 8 Zoll Höhe, 
haben; diejenigen hingegen, welche 10 Fuß fpannem, 
und einen ftarfen Träger zu tragen haben, müflen 8 Zoll 
breit, und 10 bis ı2 Zoll hoch, ſeyg. Bey den Stuhl« 
Riegeln ift eine Stärfe von 7 bis 8 Zoll hinreichend. 

Die Jochbaͤnder und. Stublbänder, find gemeinig⸗ 
ih € bis 7 Zoll ſtark; find fie länger, fo läßt man ihnen 
dieſe Breite, giebt ihnen aber nod) einige Zoll an der 
Höhe, wo Tie gegen die Laft ftreben, zu. 

Die Aatten, Fr. Latte, find gemeiniglich 18 Fuß 
lang, 24 bis 3 Zoll breit und ı Zoll hoch. Sie werden 
bey einem doppelten Dache auf 6, bey einem einfachen 
aber auf 8 Zoll weit auseinander. gefchlagen. j 

Latten giebt es zweyerley Ark, gefchnittene und ge 
fpaltene. Die aus großen Baͤumen aufder Schneide 


müble gefchnistenen fehen ordentlicher aus, als ir ri 


* 


— 





28 Da: 
fpaltenen, (ober die aus einer geipaltenen halben Stange 
gemachten) koſten auch etliche Groſchen bey einem ganzen 
Schock weniger ;, doch Kup bie gefpaltenen beffer, als die 
geſchnittenen, weiche ſich Teiche "biegen, und wenn ein 
Aſt quer-durchgehet, gar zerbrechen: oo 
Bon der Berfertigung der Latten, werde inter dem 
Art. Karte ausführlicher handeln. 
Bey der Berechnung der Latten bat man juußrberfi auf 
ihre Ränge zu ſehen. Die allgemeine Fänge derfelben iſt 9 bie 
7 Ellen; weiß mah nun. die wahre Länge der Latten, fo muf 
man anch die Länge der Sparren toiffen, worauf felbige Reihen⸗ 
weiſe aufgenagelt werben füllen. Geſetzt 4. E. ein Gebäude ik 
- 28 Fuß lang, und hat Sparten von 20 Fuß hoch oder lang: ſo 
geben, wenn man fieben »elligte Ratten nimmt, juft mach der Län 
. ge des Haufes, in einer Reihe zwey Stuͤck Fatten von 14 Fuf 
- der 7 Ellen lang. Diele Gebäude hat einen fichenden Dei 
ſtuhl, und foll ein einfaches Dach befommen. Es werden daher 
die Latten, von Mitte gu Mitte, 8 Zoll weit son einander ger 
— folglich muͤſſen die zo Fuß Länge der Sparren u Zol⸗ 
en gemacht, und alsdenn mit den 8 Zollen oder Weite der Latleız 
dividiret werden, fo befommt man die Anzahl der Reihen vors- 
Latten, welche auf dem ganzen Dache über einander liegen, als = 
20 Fuß 
12 3 2 
"240 301; diefe 240 Zoll mit 8 Zoll divibirt, 
#2 | 30 308. 
folglich fomtnen 30 Reihen Latten übereinander. | 
n einer Reihe aber befinden fich zwey Stuͤck Latten; ſolg — 
lich — auf eine Tadfeite 60 Städ; und alfo find auf bey⸗ 
den Sciten 120 Stuͤck Latten befindlich. Trifft ſichs aber, da 
bey einem Gebaͤude ganze und halbe, auch gar nur Stuͤcken Lat⸗ 
ten auf eine Reihe gehen: fo thut man befier, wenn man blog = 
die Länge an Fußen von einer Reihe merfet, und darnach felbige — 
mit den Reihen, fo übereinander liegen, multipliciret: fo weiß ° 
‚man aledenn die ganze Anzahl der Fuße des ganzen Daches, 
welches mit Latten benagelt werben fol. Alsdenn aber fann man 
mit der Lände einer Latte in diefe Summe dividiren: fo bekommt 
man Die u der Latten. Wir hätten 4. E. ein Gebäude, 
welches 599 Fuß läng iſt, ind 36 Zuß länge Sparten De 
ollte 
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ollte aber;cin, bappelt Dad) werden. Bier’ umfffen Die katten, 
on Mute zu Mitte, 6 Zoll weit aus einauder legen; ;: und alſo 
sürden an Reihen über einander befindlich ſeyn, w te folgen: 


"432 30. 
sb 72 Reiben äbereinauber. 


Eine Reihe aber iſt 59 Fuß lang; folglich innltipliciret: man 
9 Fuß Länge mir 72 Reihen über einander; als die Höhe: fd 
lommt man altdenn die Anzahl Fuße, melde an Latten auf 
Eine Seite des Daches erfordert werden, als: 


413 
4248 8 Sub Latten werden erfordert. 

Diefe Fuße aber betragen an einzelnen Städen , wie die 
Berechnung zeiget; namlich man dividiret mit der kauge einer 
tatte in Die gefundene Zahl det Fuße alſo: 

Y 3x6 
Gefundene Fuße 448 | 303 Stuͤck 
Länge einer Latte a 


Da aber in der Rechnung 6 Fuß törig bleiben: fo kann jüan 
Dafür eine ganze Latte techuen ; folglich betragen beyde 
Dachfeiten 304 


304 
608 Stuͤck, 

öder ro Schoch und 8 Stüd. 

Weil aud) öfters eine Latte fpeliet, oder manche fonfl wegen 
ver Bahn untauglich find: fo kann man figlich auf jedes 
Schock 2 Stuͤck zugeben. 

Hat man aber Dächer , tvelche Peine gerade Dachſeiten ha⸗ 
wa, ſondern oben ſpitzig zulanfen, wie ben franzoͤſiſchen and hol⸗ 
andiſchen Dächern: fo muß man bey ſolchen / ſoweit bie obere 

Orc. Ene. VII Th. I— dinie 


30 0, 





Figur, durch eine Perpendicularlinie ab, und nimmt alsdenn 
Die unterfle lange Seite der Figur, muleiplicrt felbige mit der 
Höhe, und verjährt gleichfals auf vorerw 


Obertheil 
dem Giebel eines gebrochenen Daches — 28 0 han 


. Det man foldyes Dreyeck von der obern Spige bis auf die lange 


\ 


Grundlinie; alddenn bekommt man aud) das Quadrat berand, 

und berechnet hernach zu Komm die Latten, nad) Dre gegebenen 

Bintoeifung, fo wird man folchergeflalt allemal dag richtige Quan⸗ 

Om der Latten, welche zu einem Dache gehören, beſtimmen 
nen. 

Hin und wieder trifft man noch bisweilen eine Art 
Dächer an, welche mir Haͤnge und Sprengewer⸗ 
Ten zufammengefegt find. Die Hängewerke find 
nichts anders, als Säulen, welche in ander Holzwerk der 
Ausbindung des Daches eingefammes find, damit an 
folche unten Träger oder lange Hoͤlzer Durch eiferne Klam⸗ 
mern oder Bänder halten, an welche aber die Darumter 
liegenden Balken angebolzet find, damit ſich ſolche bey 
großen Sälen und Kirchdecfen nicht biegen, und alfo da» 
durch eine breite Decke gerade erhalten werde. Daher 
pflegt man dergleichen Haͤngewerk, nachdem ys eine 
breite Dede ift, ein» zmen» drey- vier» bis fünfmal zum 
hängen. Bey den Sprengewerfen ſind die Hoͤlzer in Ge⸗ 
ftalt der Steebebänder mit einander verbunden. Ein 
Mehreres hiervon finder man in Angermanne Civilbau⸗ 


Kunſt, ©. 367 — 372. 


Die nad) Achten gothiſchen Geſchmack erbaueten Kirchen vᷣder 
ürme fcheinen ınsbefondere diefe Dachwerke, ale bewährte 


ae des barbarifchen Zeitalters der Baufunfl, der Bewun⸗ 
: Derung neuerer Baumeifter aufbewahrt gu haben. Denn, ein 
2 jeder ing wohl, beym Unblit ber innen Verbindung ans 
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hen Daches, Betonndernng über Die Yuefchrmeifungen Dee Kunfl, 
einen Eleinen Wald von Banbolz, den Grundgefeken ber Natur 
zuwider, in freyer Luft aufzubängen, empfinden. 


Auf Veranlagung der vor einigen Yo von einens | 


Königl. hochpreisl. General Ober » Finanz - Krieges 
und Domänendirectorio zu Berlin, zur Beantwortung 
aufgegebenen Srage: Wie find die Dachſtuͤhle einiger 
theils anfebnlicher, theils gemeiner Bebäude, mit der 


größten möglichen Sol3: Erfparung alfo anzulegen, . 


daß man dadurch mir den bisher üblichen Arten der 
Dachſtuͤhle gleiche, oder auch wohl größere Feſtigkeit 
und Dauerhaftigkeit erhalte? bat Hr. F. Herzberg, 
Ober⸗Landſchafts⸗Rendant zu Breßlau, in feinen im 
J. 1774, auf 5 B. in ge. 8. n. 1 Bog. Kupf. ans 
Licht getretenen Dorfchlägen zur Verbeſſerung der bies 
ber üblichen Dächer, eine neue Art von Dachverbin⸗ 
dung in Vorſchlag gebracht, und zugleich gezeigt, inwie⸗ 
weit die Wirkung derfelben mit den Wirfungen der alten 
- gewöhnlichen Dachverbindungen harmonire. 

Sig. 431, ift ein bisher Äblicher Binder von mittlerer Größe, 
auf 36 Fuß weit geipannt, und mit fichendem Stubl. Daram. 
find: a, der Kehlbalfen; b, der Hahnenbalken; c, der Stuhl 
Rabe) d, bie Stuhlſchwelle; e, Die Stuhlfäule; 6 die Stuhl⸗ 

nder. 

Sig. 432, fiellet einen Binder von gleicher Größe mit eine 
neu⸗ projectirten Dachverfiärfung ohne Stuhl, vor. Der End» 
Zwed aller Dachverfiärfungen ift überhaupt Diefer, Die Sparren 
in ihrem Schwerpunct, und dem Kchibalfen in feiner Dritte zu 
anterflügen. In den Binder Big. 431, wird das Uinterfiägen 
der Sparren und Kehlbalfen, Ber erſtern durch den Stuhlrahm, 
‚und bey lestern Durch die Stuhlbänder, werrichtet. In dem Bin⸗ 
der Fig. 432 hingegen wird diefer Rahm zwar beybehalten ; jer 


Doch mit dem Unteriheid, daß er nicht von Säulen und Schwels FR 


fen getragen wird, fondern, auf den Zapfenden ber Kehlballen 
zubend, längs an den Sparren fortläuft.. Anſtatt der Säulen # 
Dr dDiefer Rahm von jämmtlichen Kehlbalfen getragen. Die 
— daß biefe Dt gu ten In * ſo 
eſt ſey / als jene telſt der Saͤulen a 
En *— ein jeder Kehlbalfen * 
2 
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Fuß Holz von diefem Rahm zu tragen befomme; dag das Se 
. wicht davon, tvenn der Rahm 8 Zoll ins Gevicrte ſtark if, un⸗ 
gefähr nur 35 Pfund betrage (*); und endlich, daß dieſes Ge⸗ 
wicht, indem der Rahm durch das gefpannte Roß, b, gegen die 
Sparten getrieben wird, nicht einmal wir feiner ganzen Schwere 
"anf den Kehlbalken ſenkrecht unter ſich druͤcke. Ein zwey Zol 
ſtarkes Latteuſtuͤck iſt im Stande, nahe bey dem kantig auflie 
genden Endpunct uͤber 100 Pfund zu tragen; wie viel eher wird 
nicht ein Kehlbalken von 7 bie 8 Zoll Höhe, ſtark genug feyn, 
nahe bey feinem Zapfenlager eine Laſt von 35 Pf. feit und daw 
erhaft zu unterfiügen! | or 

Man nehme ferner an, die Sparren (Sig. 432) würden . 
durch eine zufällige fremde Kraft zum Biegen gebrache, alsdem 
werden die Steifen cc, auf den gefpannten Kehlbalken, und die 
[r auf den Rahm nebfi Sparren, der Krait entgegen drucken, 

o, dag ein gewiſſer Kreislauf swilchen der Kraft und dem Wi 
dDerfiande entfiehbt. Durch Diele Methode ift die neue Dadhven 
bindung nicht allein der Directionslinie beyder, anf die Sparten 
agirenden Kräfte, regelmäßiger entgegengeſetzt, als die alte; 

ondern es erhält auch der Kehlbalken in jenem Bruder eine Ber 

ärfung, melche diejenige in dem Binder, Fig. 431, weit übers 
trifft. Daher leider es wohl wenig Zweifel, warum man nit 
Diefer neuen Dachverbindung vor der alten cinen Vorzug einröu: 
men koͤnne? Es iſt dies um fo cher zu vermuthen, weil man cv 
nen freyen Dachboden gewinnt, und das Grundgebälfe nicht 
durch Tragung der ſchweren Stuhlmände beläftint wird. 

Fig. 3, iſt ein 48 Fuß weit geſpannter Binder von einer! 
großen Gebaͤnde mit liegendem Stuhle. Daran find: b, Der 
Stuhlrahm oder die Fette ; c, die Stuhlichwelle; d, der Spanu⸗ 
Riegel; e, der Durchzug oder Träger ; t, Die Stublfäule; g, Pie 
Stuhlbaͤnder; h, die Stuhlriegel; i, Die Kreusbänder, weiche 
unter und über den Stuhlriegel in Die Säulen, Sette und Schwel⸗ 
le eingesapfe find. 

Fig. 434, ift ein gleich großer, auf eine neue Urt zugerichte⸗ 
ter, Binder ohne Stuhl. Es kommt hier nur auf dDieSrage au > 
Ob die Sparren und Keblbalfen in dieſem Binder 434) 
eben fo fer unterflüge werden, als in jenem (Fig. 433)? 


| 1. Man 
o ah an 2.2 0 item 
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1. Man hat Erfahrungen, daß zwey in der hohen Kante 
. aufeinander gelegte Hölzer der Laſt einen beynahe unglaublichen 
„Widerſtand leiften. Zwey auf einander liegende Holger, deren 
‚ Jedes 35 Fuß lang, 7 Zoll breit und 11 Zoll hod) iſt, koͤnnen 
nicht mit 32C00 Wand zum Biegen gebracht werden. Sollte 
man Daher nicht den Widerfiand folcher Hölzer gemwiffermaßen 
als unendlich anfchen Fömen? Die Sparren des Binders Fig. 
434, beſtehen aus zwey in der Kante auf einander liegenden 
Hölzern. Bon einen Binder his zum andern geht, anflatt der 
Stuhlfette, ein Riegel, deffen hohe Kante an den Sparten forte 
läuft, und welcher auf ftarfen Zapfen in den Einlochungen aa, 
ruhe. Da nun die Endpuncte diefer Niegel in zwey Höljern 
befeſtigt find, Die beynahe durch feine Laſt zum Biegen gebracht 
werden Fönnen, und diefe Riegel ferner die Sparren, in der Li⸗ 
"nie der aufern Kräfte rechtwinkelig unterfiüßen, welches durch 
- die ordinäre Stuhlfette in dem Binder Sig. 433, nur ſchief vers 
richtet wird: fo iſt Srund genug vorhanden , dieſe neue Art von 
Dachrerbindung, wo nicht der alten versuzichen, doch derfelben 
in Anichung der Dauer und Sefligkeit gleidy zu achten. 

Um cine genauere Bereinigung der doprelten Sparten in 
dem Binder, "Fig. 434 zu unterhalten , koͤnnen felbige mit 
Schwalbenſchwaͤnzen sufammengeluppelt werden. 
| 2. Bey der Unterfiüßung des Kehlbalkens in dem Binder 
Sig. 434, iſt es einleuchtend, daß folcher durch die Verdoppe⸗ 
lung und durch den Windftuhl chen die Verſtaͤrkung und Unbieg⸗ 
famfeit erhalte, als durch den Spannriegel und Durdyjug in 
dem Binder Fig. 433. 

Nach der von Hrn. Herzberg angeftellten Berechnung, find 
. am Dad) Fig. 431,_ 2878, und sum Dad) Fig. 432, 1710 

ug Hol; erforderlich; durch Die nen vorgefchlagene Dachver⸗ 
indung gewinnet man an Holz 168 Fuß ; folche betragen, den 
Stamm zu 60 Fuß gerechnet, ‚ungefähr 23 Stamm. 

Zum Dad Fig. 433 werden 3233, und zum Dach Fig. 434, 
2757 Fuß Holz gebraucht ; folglich werden durch die neue Mes 
thode 436 Fuß, oder beynahe 7% Stamm, menagirt. 

Da, vermöge diefer Berechnung, die Holsmenage, 
welche durch die neu vorgefchlagene Dadhverbindung ges 
macht wird, ſich nur auf etliche menige Stämme erftredt, 
und daher gewiſſermaßen als nichtsbedeurend anzufehen 
ift: fo behaͤlt diefelbe faft eben fo wenig Anpreifendes 
übrig, als die bisher übliche. 
213* Bey 
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Ben allen in Deutſchland bisher uͤblichen Dacharten, 
laßen ſich hauptſaͤchlich 5 Hauptfehler bemerken: 1) Er 
fordern ſie, — ihrer Figur eine große Menge Holz; 


2) wird ein Gebäude dadurch ſehr belaͤſtiget, zumal, 
wenn die Eindeckung, in Ruͤckſicht auf Seuerficherheit, 
aus Dachziegeln oder Schiefer befteht; 3) find die Ziegel 
und Schindeldäcdyer, wie ich weiter unten zeigen werde, 
nicht allein dem beftändigen Eindringen des Regens und 
Schnees unterworfen, fondern befördern auch noch durch 
die Einfehlungen und Kappfeufter, welche, wegen des 
-- erforderlichen Lichtsauf dem Dachboden, unentbehrlich 
ewworden find, dieſes Eindringen einer Naͤſſe, die in der 
Ä Folge unheilbaren Schaden erzeugt; 4) gefchieht es fehr 
oft, daß, wenn ein folches Dad) in Brand gerärh, und 
einftürze , die ungeheure Laſt bes darin befindlichen 
Holzwerks ven obern Boden fprengt, umd das Feuer auf 
diefe Are mitten ins &ebäude bringt; 5) ift es befannt, 
daß fich Das Feuer vornehmlich durch die Dachwerke fort, 
pflanzt. Da nun aus diefem Grunde Die Borfchrift feſt⸗ 
eſetzt worden, bey nahem Feuer Die Dächer einzureißen: 
. ift es unbeſchreiblich, wieviel Mühe, Zeit und Arbei- 
ter dabey nöthig find, ehe ein ſolches Dach zerlegt wer⸗ 
den kann, welches jedoch, wenn es endlich bewerkftefligt 
. wird, eine Menge Beſchaͤdigungen zurüdläßt, die beym 
Wiederaufſetzen oft die Koften eines neuen Daches erfor⸗ 
derlich machen. Hr. Herzberg thut daher Verfchläge 
zu einer andern Dachart, wodurch die Hauptfehler der 
deutſchen Dächer gehoben werden fönnen. 
Das Dach Sig. 435 iſt 36 Zuß breit, 48 Fuß lang, und 
& der Spannung im Mittel hoch. Die im Grundballen ver 
sapften Sparren find mit Windlatten durch die Länge des Das 
ge gefuppelt, und haben Feine andere Unterflügung als Die ge 
gelten Steifen. Ein jeder Srundbalfen nebft feinen Sparren 
liegt von dem andern 8 Fuß weit aus dem Mittel entfernt. Das 
Dach sig. 436 hat mit jenem gleiche Verhaͤltniſſe, ausgenom⸗ 
men, daß der anf 48 Fuß freyliegende Grundbalfen, damit er 
fi durch feine eigene Schwere in der Dritte nicht biege, mit 
- einem gefpannten Roß armirt iſt. 
Daͤcher, 
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Dächer, welche fo wenig Höhe Baden, Punen nur in Pleis 
io ee Fol a — Sam seit ne ö Ei — 
ten geben den Sparren le bie Länge eine lan Babe 


dung, und durch die im Mittel eines jede —— 
te Unterſtuͤtzung vermitteiſt der —— Sad, wird 
entweder im wine ' 





fürs Bicgen gefichert, welches 
Laft der Eindefung, feinen Grund a 
ſteht aus 13 zolligen in einander g 16 
tern, welche, weil die Grundbal ben. 8 Fl 
weit ans einander liegen, dreymal, nämlich auf beyden Enden 
uud in der Mitte, geraneit und an Das Sparrwerk ——— 
a koͤnnen. Die Ui von Eindeckung sation abe *282* 


daß die Laſt ae en Ku 

* * nalen — alle el a ED ne er m 
Fe ee 7 0 Orhan dieſer mit 

ſich führt, if cr —*2 


Zum Dad) Sig. 4 3 erforderig: 
7 Ballen, 36 Fuß lang, betragen » 252 Fuß Holilaͤnge. 
14 Sparıen, zo Sub land » » ı 20 — — — 
14 Stuͤtzen, 5sSußlan » ı ı 70 — — — 
z Riegel, 16 Fuß laag « sm — — — 
Summa 714 1m— — — 
Zum —A 436 werden a 
14 Shparren, 27 us lang, betragen 37850.Hohldn 
7 Balken, 48 Fuß lang » » s 36 — — 
14 Stuͤtzen, 6Sublan » ı ı u — — 
7 Riegel, 22 Sußlang » s ı 1. — — 
7 geſpannte Roſſe, 13 in im. s s — — 


Dat Dad Fig. 431 fe 1878 Faß Hol 
Zum Dach Gin . 435 aber find 
n 


nur Ve Br z14 uf. 
Folglich —* menagirt 1164 —F —Se 


| m Dad Sig 433 wurden go “ 
* at u 333 ß Holu 


Sum Das Sig. 436 aber nur ⸗ 3Fuß. 
Demnach werden profitiert — — 


LI 


ge. 
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Bey biefen vorgefchlagenen neuen Dacharten, find aber noch 
: 3 Fragen zu beantworten: 1) mo bleibt bey diefen Dachern der 
« Dachboden? 2) wodurch ſichert man die bretterne Eindechung für 
: Genen; und in Ruͤckſcht ihrer flachen Lage für Naͤſſe und Fäulaif? 
It Um' de erſten Fratze ein Genuge zů leiten, muͤſſen Die aͤuſ⸗ 
ſern Waͤnde oder Manern 7 bis z Fuß hoch vom legten "hoben 





Die Beantwortung Der zweyten Frage, wird unten, mo ich 

von den Bretterbächern handeln werde, vorkommen. 
Diie mit diefer neuen Dachart verknüpften Vortheile, find 
folgende. Es erfordert diefelbe wenig Holz; und diefer Um⸗ 
ftand. bat sur natürlichen Solge, daß bie Wälder weniger go 
plündert werden, daß der Banherr dem Zimmermann meniger 
Arbeitslohn zu besahlen hat, und daß man bie Gebaͤude wenis 
ger belaſtigt. Auch ſichert dieſe Dachart den obera Boden für 
Die Naͤſſe, weil die in dem Bodenſtockwerk angebrachten Fen⸗ 
fier oder Luken das Eindringen Des Schnee ober Regens auf 
eine weit vorzüglichere Art hindern, als die Kappfenfier in den 
gewoͤhnlichen Dächern. Es find jene ferner ang fo leichten und 
wenigem Holze zufammengefckt, daß, (wenn fie allenfalls in 
Brand geraihen, ) ihr Einfiurz dem obern Boden niemal einen 
Schaden zufügen kann; fondern das brennende Holzwerk wird 
vielmehr, nenn der Boden niit einem Aeſterich oder, Pflaſier vers 
ſehen iſt, ohne Nachtheil des Gebaͤndes, darauf voͤllig audbreunen 
. . 8% 
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koͤnnen. Mieleicht und geſchwind iſt nicht ein ſolches Dach, bey 
Gelegenheit einer nachbarlichen Fegersbrunſt, su zerlegen! Ya, 
mern man noch Dazu, bey: Zuſammen RE die Vor; 
ficht achraucht , Die hölgernen. ea On 1 di Zapfen in dem 
Einlochungen iind , daeme 1a aen zu laßen, 

daß ihre Spigen alenthalben he X Wwenn dieſe 
Nagel auf den hervorragenden Sb ———— gen werden, 
ein ſolches Dach binnen außcrordenſich furzer Zuit vhne Verletz⸗ 
ung su zerlegen und anseinander mhmen. . las | 

Es ifi bekannt, daß das Feuer aber, vieluch ee 

ihre größte Gewalt mit ar in, der a —* genden Spige 
ausübe. Auch ift es unleuabar, Daß, wenn man ein Gebäude 
von außen geſchwind in Brand’ ſczen ih, bierg fein vbrtheilhaſ⸗ 
terer Ort zu finden iſt, als inter am Dach inlithem den. Spar: 
xen und Balkenkoͤpſen. Diſes alles rus eſetzz ſo widerſte · 
ben die flachen Dächer dem Flugſeuer weit beſſer ale die ge⸗ 
wöhnlichen fleilen und hohen deut — Did, —* erfiern 
bleibt, wegen der flachen. Yage,..bir vba terie.liegen, 
und wird, weil die brennenden Spiten Ki ‚gehen, 
Holwerk, welches vermittelt einer Zubereitung IdyoN ı 
dem Feuer mwiderfteht, wicht Leiche eine Witfnug ahbeny anf den 
— hingegen wird, Die der — * rue ner bie 





dem m Saltenf $ ſ ku —* — — Ben, ‚cin ein Ger 
bäude der ſchneüſten um enden Ci ui u ategejeht 
if. Ein S — iſt en iu einem 


Endl oͤrt es ig dieſer 
Die re ER “Ay ai „der * 
Etagen erhöhet werden ſoll, "ohne große Mühe und Bcſorgß 


mit Keilen und Schrauben ge * re und bie nenen Bände dar; 
unter Aufgeführet werden 
Was ſonſt noch wegen Abrichtung der Breiter jur Eindedc⸗ 
Ang zu erinnern iſt, werde unten heybringen. 
Das Dachgeſims, welches mau unterhalb ben 
- Dächern, alg eine Verbindung der Hauptmauer mit dem 
Dache ziehet, wird von großen Gefimsfteinen gemauert, 
weiche 18 Zoll bis 2 Fuß on. und 9 bis 10 Zoll 
15 ind. 
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ſind. Man rüuͤcket fie, nad) Beſchaffenheit, 12, rg bie 

21 Zoll vor, und befeſtiget fie mit Ankern. Ueberhaupt 

iſt es ein zu der Dauer eines Gebaͤudes unentbehrliches 

Stuͤck, wenn das Dach vor der Hauptmauer vorgeruͤckt 

iſt, damit die Traufe abgeleitet werben möge. 

Ich komme nunmehr auf die Dachdeckung, ols 

das zweyte Stüf, woraus bas Dachwerk befteht. . 

| Ein Dad) decken, oder eindechen, heißt, auf der 

auswendigen Seite der Sparren ein Material auf folche 
Arc befeftigen, daß die Innern Behältmiffe des Gebaͤudes 
dadurch für Die Witterung gefichert werden. Ein Arbci. 
ter, welcher die Dächer der Gebäude verfertiget, und ſich 

‚davon nähret, wird ein Dachdecker, 2. Contegularor, 
&r. Couvreur, genannt, \ 

Zu allen Zeiten bat fich der Menfch der Nothwen⸗ 
digkeit ausgefegt geſehen, Schu und Schirm wider die 
üble Witterung zu ſuchen. Das berumirrende Leben, 
welches foft alle Familien der erften Jahrhunderte führ- 

sen, und der Mangel der Werkzeuge, waren die Urſache, 

daß fie feinen andern Aufenthalt, als in Höhlen und 
Klüften, hatten. Die erften Wohnungen find den Um⸗ 
fländen der Gegenden gemäß eingerichtet en, die 
jeder Himmeleftrich darboth; wozu aber noch die Einfich« 
ten unb das Genie der verfchiedenen Bölfer das feinige 
beygetragen. Die Wälder bothen dem Menſchen fo viele 
Erleichterung, zur Erbauung einer Wohnftelle, dar, daß 
man fich gleich Anfangs in diefen entfernten Zeiten Dies 
ſelben wird zu Nutze gemacht haben. Das Schiffrohr, 
Kräuter, Zweige, Blätter und Rinden ber Bäume find 
die erſten Materialien gewefen, wovon man Gebraud) 
gemacht hat. Man fieng an, die Aefte der Bäume 
— in einander zu ſchlingen, ſodenn mit einigen 
tangen zu unterſtuͤtzen, und endlich dieſe erſte Huͤtten 
mit Raſen oder Blaͤttern zu bedecken. Ihre Geſtalt war 

. unftreitig kreisfoͤrmig; und ein Loch, das fie in der 

* Spige des Daches machten, verſtattete dem Rauche ih⸗ 

res 
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res Herdes, welcher in der Mitte der Huͤtte war, einen 
Ausgang. Dergleichen Gebaͤude erforderten weder große 
Anſtalten, noch auch große Kenntniß. Im Peru, und 
vornehmlich in Lima, wo es niemals regnet, endigen 
ſich die Häufer durch ebene Flächen, die aus ſehr enge 
geflochtenen Hürden befiehen, auf welche man feinen 
Sand in gewiſſer Dicke ſtreuet; und diejes iſt hinrei- 
hend, die Ihaue, welche täglich und fehr häufig fallen, 
in fich zu nehmen und zu luden, 

Die Materialien, momit man in Europa die Dächer 
einzudecken pflegt, find ſehr verfchieden. Diefe Verſchie⸗ 
denheit wird theils Durch die Abfichten der Gebäude, heile 
auch durch oͤkonomiſche Vortheile, am bäufigften aber 
durch das Dafeyn und durd) den Damit verfnüpften wohl. 
feilen Gebrauch eines Materials beftimmer. Die Volle 
kommenheit eines folhen Materials befteht unftreitig 
darinn, wenn es wenig Koften erfordert, und fo leicht ift, 
daß das Gefpärre nebft den Wänden und Mauern des 
Gebäudes nur ein geringes Gewicht zu tragen haben; 
wie auch, wenn es lange Zeit ber Witterung dauerhaft 
MWiderftand zu leiften, und Näffe und euer abzuhalten 
vermögend ift. 

Die gewöhnlichen Dachdeckungen, wovon id) amtzt 
handeln werde, find die Eindeefungen mit Stroh und 
Stoppeln, Leimſchindeln, Rohr, Sennen, Torf und Ra⸗ 
fen, Reifern und Geflechte von Beiden, Holzſchindeln, 
Brettern, Ziegeln, Schiefer, Steinplatten, Kupfer, Eis 
ſenblech, und Bley. 

Die Strohdaͤcher finden eigentlich nur auf dem 
Sande bey den Käufern und Wirehichaftsgebäuden Statt ; 
in den Städten aber werden fie wegen der Seueregefahe 
nicht geduldet. Aus eben diefer Urſache folkte man die- 
felben auch auf dem Lande nicht leiden, fondern die Ges 
bäude mit Ziegeln und Schieferfteinen decken (*); allein, 

der 


*) Eine Einſchraͤnkung di irb eiter unten ben 
‘ ediuf vo a ie bie Ziegeibächer, den om 
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der Aufwand ift für den Landmann zu foftbar, der Dach: 
Buhl der Häufer auf den Dörfern if} zu dergleichen ſchwe⸗ 
- ga Daͤchern nicht ‚eingerichtet; und was vor eine un- 
: -gleybliche: Meage. MOolz wuͤrde nicht jährlich durch bie 
„‚Biegihintten mrhu.sonfuiret werden, wenn alle Haͤuſer 
nd Gehaude guf dem Lande mie gebrannten Dachziegein 
nach und. nach gedeckt werden follten. - Ueberdem find die 
Strohdaͤcher⸗leicht warm , und koſten auch neu zu ma- 
- chen nicht viel, weil das Stroh dem Landmann zumäd)- 
ſet, ein altes untaugliches Strohdach aber noch zum 
Es girbt Wirthſchaftsverſtaͤndige, welche glauben daß das 
Stroh, welches etliche Jahre auf dem Dache gelegen hat, seinen 
ar REN: guten Dünger mache, ja, in. der Ausubang« dieſes 
„ihres \ rundjaßes ſo meit chen, dat fie oit das gute und, noch 
— gl Stroh, um Dünger darans u 46 don Den Dis 
eher reihen, und an deſſen Stelle frifche Strohſchoben auſhecken 
ur Ein kleines Nahdenben fl higreichend/ den Werth Lieſes 
- Berfabrens zweydeutig gintmachen: Die obere und der Mitter⸗ 
ung aug geſetzte Flaͤche eines Strohdaches wird, durch darsäftere 
J * en des Regens und Abtrocknen ber Sonne, zulgt ein 
K tes Captır, morfuurp ‚worin man, weder oebligte eu. fals 
site Therte, Die doch Die Seele des. Düngers- find, autrifft. 
Soviel if rar geiyſß da alte Schoben baldfanlen, und einen 
. Aare Diingerigeden.* Ziege man aber in Betradhtimg, daß das 
Stroh , woraus dieſe Schoben befieben;,imenn es friſch ju Mit 
u Bea EC ſaſt noch inmal joviel Dünger geliefert 
haben würde: ſo bleibt Die aus alten Strahfchoben flichende vor, 
solche Pugparkejt noch immer zweifchafl, " 
“  Unterdeffen ift nicht zu laͤugnen, daß ein. Ziegeldach, 
wenn es gleich in der -erften Anlage weit mehr koſtet, 
dennod), wenn man die Berechnung nad) einer gemiflen 
Reihe von Jahren anftellet, viel länger dauert, mithin 
im Grunde mwohlfeiler ift, als ein Strohdach. Zu ges 
ſchweigen, daß lezteres, außer der Seuersgefahr, auch 
den Vögeln, Mäufen und Ratten mehr ausgefegt ift. 
| Weil die Strohdaͤcher auf dem Lande aljo nicht wohl 
abgefchaffet werden fönnen: fo muß man nur fuchen, 
dies’ 
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Diefelben a zu — ‘De Deurfihen uch: 
men dazu dag Stroh feiner ganzen Yänge nad). Dieſes 
wird nicht für gut gehaften, fonderä man giebeteußtuth, 
daß man von allem zu Dächern beftimmm Straße, au 
dem dünnen Ende, auf einer Häderiinysbait rinerigal, 
ben Eile lang abfchneiben fell. Die von ſolchem Stroh, 
nad) Schonifcher und Piefländifehet, als der Vorgiiglich- 
ften Art gemachten Dächer follen unglaublich) lange dauern, 
und aud) vor den Verwuͤſtunger der Vögel und Mäufe 
fiher feyn. Die abgefchnittenen ‚Enden uab feigen 
Stroh. Enden Finnen ; da fe den Schafen fehr-gefund 
find, zur Verlängerung des Heues angewendet werden; 
und man erlanget folglich mit ein und derſelben Arbeit, 
zwey fehr wichtige Vortheile. Es hat diefe Verfahrungs⸗ 
Art ihren guten Grund, denn dee: unterfle heil des 
Strohes ift di, und giebt ein feltes Dach. + 
Nach Hrn. iegands Vorſchlag, in feinen wohl- 
erfabrnen Landwirth, ©. 27%, f. könnten die Stroh. 
Dächer faft mehr als halb feuerfery; und von dew Be⸗ 
fhadigungen der Sturmwinde ganz frey, gemacht wer- 
den, wenn mar mr etwas mehr Mühe, auch einige 
mehrere, obwohl nur fehr geringe; Koſten Daran. verwen. 
den wollte. Man muß, wenn man ein Zach mie Scroh 
decken will, vorher in einem großen Moͤrtelaſten rinen 
guten Therl tüthtigen Lehm mit Wafler wohl ’aufläfen, 
und nachher recht untereinander umrühres, bis foicher 
zu einem etwas dicklichen, doch Aüßigen Brey wird. 
Sobald der Dachdecker die Strohicheben aufzubinden 
anfange, fteflt.fich eine andere Perſon mit einem Eimer, - 
welcher mit dem angezeigten Lehmbrey angefülle ift, hin. 
ter denfeiben, und ſchuͤttet mit einer hölzernen Hand⸗ 
fchaufel auf jeden angebundenen Schoben, gleic unter 
dem Strohband, davon foviel auf, als hinreichend iſt, 
damit abwärts bis zur halben Strohlänge den Schoben 
genugfam zu bedecken; die zwote Schobenlage for: t 
alsdenn mit ihrem untern halben Theil in dieſen ri M 
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Lehm 8 ſlegen, und ber obere wird wiederum mit fol. 
chem uͤberſtrichen; und dieſes wird ſo lange fortgeſetzt, 
bis das Dach völlig gedeckt iſt. 

Wenn diefer Lehm auf dem Dache trocknet, welches 
bey gutem Wetter in wenigen Tagen gefchieht, fo ver- 
bindet fich derfelbe mit Dem obern und untern Stroh ders 
geftalt, daß feine Mannskraft hinreichend ift, einen los⸗ 
geichnittenen Schoben von dem andern abzureißen. Der 
heftigite Sturmwind ift nicht vermögend, nur einen 
Halm, noch vielmeniger ganze Schoben, aufzuheben 
und wegzuführen. Der allerbeträchtlichfte Mugen aber 
geiget fich zur Zeit der Feuersbrünite, wo die durch die 
Hitze ausgedehnte Luft bey der gewöhnlichen Deckungs⸗ 
Art die Strohwickel aufheber und wegtreibet, wodurch 


- auch weit entfernte Gebäude in Brand gerachen müflen, 


weldyes aber, bey dieſer Art mit Stroh und Lehm u 
decken, nicht leicht ſich zutragen kann. Wenn ein auf 
ſolche Weife gedecktes Strohdach der Gluth nicht zu nahe 
ſteht, und wirklich Durch den Wind Flugfeuer darauf 

eworfen wird, fo wird nur dag oben liegende wenige 
Stroh wegbrennen, auf dem Lehm aber wieder erlöfchen. 

Es ift freylich andem, daß ein Dach, welches nach dieſet 
Anweiſung gedeckt wird, einen Dachſtuhl, und folglich einige 
Stämme Holy mehr haben muͤſſe. Allein, bey Verhütung ſo 
großer Ungluͤcksſaͤlle, wo der Landmann bis auf den Grund ver: 
Derdet werden kann, muß eine ſolche Meine Ausgabe für Holy 
nicht geachtet werden. 

Das eine wäre hierbey noch zu erinnern, daß die 
Dächer, die nach diefer neuen Art gedeckt werden follen, 
niche flach, ſondern mehr abſchuͤßig ſeyn müffen, Indem 
fi) fonft das Regen» und Schneewafler in den Lehm 
einfenfen, und die Sparren und Latten defto eher zur 
Foͤulniß bringen würde, Es wäre deshalb noͤthig, Daß, 
bey Errichtung neuer Bauerhäufer, welche mie Stroh 
gedeckt werden, die Sparrenhöler um ı oder 2 Schuß 
langer gelaßen würden, als es fonft üblich) gemefen, um 
dem. Waffer einen defto ſchnellern Abfluß zu ee 

e 
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Selbſt das untere Tragbare an dent Gebäude, würde 
hierbey fehr viel gewinnen, wenn der Druck des Daches 
mehr ſenkrecht, als N gerichtet wäre. Die 


Strohwickel zu einem ſolchen 
geleget werden fell, dürfen von Feiner fo großen Dicke 
und Stärfe gebunden werden, wie bisher gewoͤhnlich 
geweſen; und das Dad) wird von ungleich Tängerer 
Dauer ſeyn. Wer unter den Lehm geftoßen Glas mi⸗ 
fhen wollte, würde noch uͤberdem mitwirfen, daß den 
Mäufen und Ratten die Luft vergehen mögte, ihre Ne⸗ 
ſter in foichen Dächern anzulegen. 


or Vachr. der patriot. Geſellſch. in Schleften,, 1 Band, a. 
Der Dreufifche Sammler, U B. Königeb. 1775, 8. ©. 987-986. 
Ein anderer Vorfchlag, welchen Hr. Heriberg ge» 
than hat, verdient um fo mehr angezeigt zu werden, ale 
die angeftellten Proben ausgemiefen, daß die Strohfdyo- 
ben, welche Herr H. zubereitet Hatte, durch das Iebhaftefte 
euer nicht in “Brand gefege werden fonntn. Man 
brachte fie bloß zum Glimmen, und auch diefes verlöfchte 
fo bald, als das Feuer, welches um die Etrohichoben 
umber gemacht war, in etwas nachließ. Es wird 
nämlich fetter Lehm oder Thon in Salzwaſſer aufgelöfet, 
bis es zu einer dünnen Suppe wird, mit welcher man , 
das Strohdach begießet. Gleich nachher, wenn diefer 
Guß noch naß ift, wird ſcharfer Sand dünn auſgewor⸗ 
fen; und wenn alles trocken geworden, errmähnter Leber 
zug mit einer duͤnnen Mifchung aus Kalk, faurer Milch 
und Eyern, etlichemal übergoffen. Diefe Zubereitung 
verhindert nicht allein das Eindringen der Näffe, und 
die daraus entftehende Faͤulniß, fondern fichert auch ein . 
ſolches Dad) völlig für den Angriff des Flugfeuers, und 
hemmt, wenigſtens auf einige Zeit, den Ausbruch der 
FJlamme. 
Ein Strohdach, 48 Fuß breit, 48 Fuß lang, und 36 Fuß 
im Sparren hoch, auf vorangezeigte Art zu überziehen, erfordert, 
nach Maaßgabe angeflellter Verſuche, nachſtehende win öt 
5 


ach, welches in Lehm. | 


iv 
De 
x 
⸗ 





45 Scheffel ii Sahırmafier.aufasiöflen.Lchm aber: fetten Thon; 
SE —— 

30 Au ‚Yu BD 
> eh lım eu 1 lodr" 14 — 12— 
In ohn nn 3 ‚6 — 6— 
Thea I mm. 
©. Doſca Vorthia ge dut Herbefleruitg‘%. ©: 91, f. M0d Oefon. 
Hoſellſch. in ten, B. 24 ©. 139, f. 





Ber Hrn. P.Glaſers Meynutig, in defien Wer; 
beſſerupgder Seusslöfaranftaiten in deit Bleinen Staͤd⸗ 
ten due fern, Dip 17755088: 8. S 97, 
fgg. haben die Strohdacher an ihrer inmendigen Seite 
am meiften noͤthig, ‚Siesger.dem .Icdmellen. An--und Sort: 
brennen zu ſchuͤtzen; denn, nach ber, bekannten richtigen 
Erfahrung, laͤuft, bey einer entſtandenen. Feuersbrunſt, 
das Brandfeuer, zumql inıden an einander hingebaueten 
gemeinen. Gebäuden Gwiſchen welchen: Feine hohe und 
über. die Daͤcher hervorragende Brandmauern aufgefühs 
. ret ſind,) zur Vergrößerung ber Seuiersbrunft, überhaupt 
oder gemeiniglid; gern unter den Dächern an den Spar⸗ 
ren, Latten, Strohmifihen und Schindeldädjern, au 
deren inwendigen Seite, am erſten fort, fd daß, wenn 
ein foldyes Haus in Brand gerärh, und die.benachbarren 
Haͤuſer auch angefterfer werden, das Feuer unter den 
Dächern wohl ſchon his in das dritte darneben ſtehende 
Gebäude, an den inwendigen Seiten der Dacher, und 
an andern etwa unter den Dächern befindfichen fehr 
brennbaren Gehölze, oder andern leicht entzündlichen und 
ſchnell fortbrennenden Dingen, fortgelaufen ift, ehe das 
erite darneben ftchende Haus unten rechte in Brand 
kommt. Dies ſchnelle Fortlauſen des Feuers geſchieht 
nun vornehmlich auch an den inwendigen Seiten der 
Strohdaͤcher, weil das Stroh daſelbſt trocken und gut, 
und immer ſehr brennbar bleibt; dahingegen die Außern 
Seiten der Steohdächer nicht jo fehr brennbar find, in⸗ 
dem fie im Winter mit Schnee bededfet werden, und fonft 
auch ber darauf fallende Regen fie alfo annaffer, daß fie 

| an 
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an ihrer Außern Seite large dabon feucht bleiben, und 
das Stroh dußerlid) nach und nad) vermalmet, und halb 
oder gar verfaulet, und alfo viel von feiner ſtarken Brenn⸗ 
barfeit verlieret, und folglich eine, äußerlich an ein Stroh. 
dad) fpielende Feuerflamme nicht fo leicht haften und dar⸗ 
an nicht fchnell fortlaufen kann, wie an eines foldyen 
Daches inwendiger Seite; es müfte denn erma Bad 
Strohdach noch ganz neu, und im Sommer bey heinen 
und troddenen Wetter ganz ausgetrocknet ſeyn. Aber dd 
kaun man es doch aud) auswendig, zur Verminderung 
. feiner Brennbarkeit, leicht mit Waſſer anfprigen; hin⸗ 
gegen kann man die inwendigen Seiten nicht wohl mit 
den großen Feuerſpritzen naß machen; und wenn man 
auch auf dem Dachboden, vermittelſt ber hölzernen Sand» 
Seuerfprigen, die inwendige Seite eines Strohdaches 
mit Waſſer anfpriget, fo nimmt es inwendig doch die 
Naſſe nichrjeiche und bald genug an, weil das angeſpritz⸗ 
. se Waller meiftentheils wieder davon abtreopfet; Ä 
Um nun die große Brennbarkeit an det Inwendigen 
Eeite eines Strohdaches zu verhindern, ertheilt Hr.D. 
Glaſer den Kath, diefeibe mit feinem, durch Viele Zeuer- 
Droben geprüften und bemährt befundenen brandabhal- ' 
tenden Solzanftriche (movon am feinem Orte handeln 
werde) auf eine geſchickte Weile zu überziehen, damit er 
feft daran bangen bleibe. In diefer Abſicht muß man 
die Mafle zum Anſtreichen zuvoͤrderſt weich genug ma⸗ 
hen, und fie mit einem großen Tuncherpinfel, oder einer 
Mauterkelle, mit Stridyen, die meiſtens nad) ber Laͤnge 
der Strohhalme zu führen find, anſtreichen, damit die 
. weiche Maffe fich zwifchen bie atieinanderliegenden Halme 
recht einfüge. Weil aber der mit ſehr weicher Maffe 
gemachte Anſtrich im Eintrocknen gern ſtatk reife: ſo 
muß man alsdenn diefen erfien Anſtrich, wenn er etwa 
halb und halb trocken und riffig geworden ift, mit fteife- 
rer Maſſe nochmal, eines dicken Papiers, bis eines Meſ⸗ 
ferrüden did, überziehen, und damit die im erſten An⸗ 
Oec.Ene. VII Th Dim ſtrich 
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ftriche eutſtandenen Riffe verfreichen. Unh wenn etwa 
dennoch auch im zweyten Leberftriche noch nachtheilige 
Riſſe entſtehen wuͤrden, fo überpinfelt man mir gamı 
weicher Maſſe, die als ein Dinner Brey oder eine dickliche 
. Brübe feyn kann, auch den andern, wieder halb trocken 
gewordenen, Ueberſtrich, nur etwa eines duͤnnen Papiers 
dick, und ſtreicht alſo die Riſſe zu. 
—eA—— 
en ‚Lehm e, und ZB a 
—— Zugiefung genug men Por he mit den * 
wohl untereinander treten, und unter ſolchen wohlbearbeiteten 
Thonlehm eine hinlaͤngliche Menge Fl GSyren oder 
— Paeten, and jodenn bie inwendige Stite des Strohde 
. dpeh, etina 4 Bid 1 Zol Dich, Übergiehe. = +. vr 
. Ein nad) 'gemeiner Weiſe verferligtes Strahdach 
aber auch) auf feiner ausmendigen Seite mit einem Mei⸗ 
fter oder fonft mit einem Anftriche alfo zu uͤberziehen, 
oder auf eine andere Weife folchem aufgebundenen Stro⸗ 
be feine große Brennbarkeit noch dermaßen zu vermin⸗ 
- dern, daß ihm eine äußerlich daran fchlagende Fe 
flamme nicht leicht etwas anhaben Fönne, und foldher 
äußere Anftrich auch in langwierigen Regen und anderer 
widriger Witterung, viele Jahre lang, gut und bauer» 
haft bleibe; und daß auch diefe äußere Schuͤtzung eines 
ſolchen Strohdaches niche zuviel fofte, fondern wo 
und folglich zum gemeinnügigen Gebrauche ſchicklich Pen: 
diefes hält Hr. D. Glaſer für unmoͤglich. Man könnte 
zwar ein foldyes Strohdach Außerlicy öfters mit Seifen 
fieder- oder anderer recht fcharfer Lauge, ‚oder, welches 
noch beffer wäre, mit recht ſtarkem Kuͤchenſalzwaſſer, 
öfters begießen, das abtropfende Waſſer auffangen, und 
es wieder darauf gießen, fo daß die Lauge oder Das Galı- 
waſſer eines Zolles tief, oder noch tiefer, in die Stroh⸗ 
lagen eindringen müfte: fo würde ein ſolches Dad) zwar 
auch äußerlich dem Feuer flarf widerftehen, und niche 
leicht an» und fortbrennen; allein, das Laugen⸗ oder 
Küchenfalz würde Doch von dem auf Das Dach fallenden 
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"Regen nach und nuch wieder ausgeſpet, und damit fol- 
chem Dache fein äußerliches Vermoͤgen, fic) gegen das 
Fener zu wehren, wieder benormmeu werden. Ueberdies 
Kies ne *2 * ne ae 
h, ein ſolches Str alljähr! ein⸗ 
mal mit Laugen⸗ oder ma äußerlich gegen das 
Seuer aussurüften | 
Un die Strohdaͤcher aud) Außerlich mit einem wohl: 
feilen. Mittel einigermaßen gegen das leichte An⸗ und 
Fortbreunen, oder gegen das Flugfener, zu ſchuͤtzen, 
achtet Hr Glaſet bie von bloßem gart ⸗ geſchlammten, 
recht fetten Thon, wit eeinem Waſſer gemachte dickliche 
Bruͤhe am ſchicklichſten; werrn man namlich damit im 
Sommer’ Bey tiockenem Wetter,’ ein Dach aͤußerlich ſo 
oft und ofefbegiehit, oder, welches er für noch beſſer hält, 
and) Yon unten hinauf mit einer hoͤlzernen Handfprige 
fo viel änfptißet, bie es davon Außerlich eine dünne Rin⸗ 
de befommt: Diefe Beſchuͤtzung des Strohdaches ge> 
gen das Flugfeuer wird doch ein oder krliche Jahre lang 
dauern, weil dieſer geſchlaͤmmte und alſo fehr zarte Letten 
ein mineraliſcher Kleifter ift, der, menn et allein ges 
braucht wird, ſich vom Regen nicht leicht und bald abe 
ſpuͤlen Täßt: Noch befier und dauerhafter aber wird es 
ſeyn, wenn man ein Strohdach Außerlich gegen bas 
Fiugfener mit derjenigen Art von Waffermoos, fo niche 
gern brenner, Fontinalis (antipyretica) foliis complica- 
to-curinatis, trifariis acutis, antheris lareralibus LINN, 
Flor. Suec. 866, & Spec. 2107, «ines Singers dick, ge 
serie überzicht. | mit anen u u 
in Strohdach, Wein es mit jetoiffen Mooſe, Bryum 
Ken Fler. Suec, 1. 992 a if, Tann, 
wie Hr. v. Lenfer in feiner Abhandlung vom Nutzen 
der Mooſſe (ſ. Hra. Prof. rebere Sammlung ıc. 
Th. 10, ©. 414,) [chreibt, Aber zoo Fahre unverfchrt 
fieben, da c$ font kaum 10 Jahre dauert. 
Eine hoͤchſt tadelhafte Bauart der Strohdächee ift 
6 übrigens, wenn Ellern ju Lasten gebraucht, und mit 
' Mm 2 zuſam⸗ 
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Weiden an die Sparren gebunden 


| werben. ie uachtheilige Folge davon ift, Daß, wenn 


ein ſolches Haus in Brand gerärh, an: Hausrath und 


Vich nichts aus dem Feuer gebracht werben kaun, un. 


= ns eine große Anzahl Denken zur Arbeit sind 
| ae nahe an die Erde herunter; dazu 


der Hand if. Auf den Bauerhaͤuſern gehen die 
iſt Abe 








der Bich« ader Barton der Boden 


— * 
ſ . &s alle das 
| en —— I Due mm 





Deffuuwgen, daß es das Dad) ‚uud. 
um Girfe — * —3 uf dieſem 
e gerathen die zu 





| an Dan Eparren in Qrand: —S—— ie Lacten los, 


. amd das brennende Dadfireh fälle 
alle Zugänge zum Kaufe mit Bewer and 
Retten des nahe daran 





Hansger nicht umı | lich, doc 
Ahelch. DB eine — * 


. 


Daher nörhig, da aller Orten im Lande Fichtenholz um 


- billigen Preis zu haben ift, den Landmann dahin amın- 


weifen, daß derfeibe gefägete Larten zu feinen Gebäuden 
nehme, und folche mie eifernen Nägeln an-die Sparen 
befeftige. Die angenagelten Lasten geben: dem Dache 


- eine größere Gteifigfeit, daß foldyes, bey Starmwinden, 


der Gewalt befier,. als Die angebundenen Latten, wider 


ftehen kann. Auch fälle das brennende Stroh. nicht fo 
- fhnell, und auf einmal, herunter auf bie Erde, und ver: 


ſperrt die Zugänge in das Haus, fondern läßt mehr Zeit 


. zum Rerten es Hausgeräths und des Viches übrig. 


87 Er des Aannov. Magaz. u. J. 1774, Col. 1391. 
Die Strohdecker haben fein es, und noch we 
niger ein zünftiges, Handwerk. einiglich legen ſich 


em und andere Unterrhanen in Pleinen Städten und auf 


Lande, auf diefe Arbeit, und arbeiten entweder 


Fr nad) dem lanpäblichen zegrhön, oder im Verbing nd 


Dach. 549 
Den Schocken oder nach dem Hundert Schoben. Man 
giebt, fuͤr jedes Schock Stroh zu verdecken, oder fuͤr 
jede 180 Quadratfuß zu bedecken, etwa 6 Groſchen. 
Die Lattung wird 21 Zoll weit gemacht. Das übrige 
beym Deden in Deutfchland gewöhnliche Verfahren, 
befchreibt Hr. v. Eckhart, in.feiner Experimental⸗Oe⸗ 

conomie, ©. 632, ag. J 
In Schweden hat man theils gebundens Strohdaͤ- 
cher, wo das Stroh mit Wieden gebunden wird; (man 
findet dieſelben im VIII B, der uͤberſ. Schwed. Abhbl. 
252 —.260, wie auch in Linnaͤi ſchoniſcher Reife, 
beſchrieben und: abgezeichnet.) cheils ungebundene Stroh⸗ 
Daͤcher mit Hängehölzern, d. i. ſolche, an denen das 
‚Stroh ungebunden hingelegt, und oben mit fogenannten 
Haͤngehoͤlzern zufammengehalten wird. Lejztere findet 
man im XXVIL DB. der überf. Schwed. Abhandl. ©. 

45 — 47, befchrieben und abgebildet. | 
Von den Vortheilen, einen Schober Stroh zum Dachbecken in beten 
u, worinuen es lang if, ſ. den VID. des aus 


abret: aufjuhebe 
dm Engl. — Mufeum ruſtie commercisle, £pj. 1767, 8. 
6 


S. 81 — 36, 

In Frankreich, deckt man niche mit langem Stroß, 
fondern mit Stoppeln, bie bey ung —e— 
dieſer Abſicht muͤſſen die Schnitter den Weizen ziemlich 
hoch abmaͤhen, damit deſto laͤngere Stoppeln ſtehen 
bleiben; allein auch deſto mehr kuͤrzere Aehren gehen da⸗ 
Durch verloren. Da der Untertheil des Strohes (oder 
Dasjenige, fo man Stoppeln nennt) am ftärfiten ift, und 
Die größte Feſtigkeit hat, fo giebt derfelbe auch ein feſte⸗ 
ves Dach, als das bloße Stroß. 

Die Bauern, welche in Sranfreic) die Stoppeln 
einfommien, bedienen ſich dazu einer gewiſſen Art Si⸗ 
chein, deren Klinge ı Fuß. lang, und daran der Stiel 
12 bis 14 Zolllang it. Wenn fie Diefe Arbeit verrich⸗ 
ten wollen, fegen fıe das eine Knie auf die Erde, umfaffen 
Die Stoppeln mit der linfen Sand, und mit der rechten 
ſchneiden fie, vermittelſt diefer Sichel, eine Handvoll ab. 

Mi 3 De 





Seo Dach, 
' Die niedergetretenen oder naßgeworbenen toppen 
richten fie mit einer Harfe — eiſernen Zaͤhnen zum 
Schuitte auf. In einigen Gegenden bedirnet man ſich, 
zum Schneiden, einer Zune — deren Klinge 
185 bis 18 Zoll lang iſt, und welche einen Seiel hat, 
"woran fie dergeſtallt — 2 daß ſie —— * 
der Erde liege, wenn der Stiel vertical gehalten wird 
"Su bieferh deiner? ziehe der Bauer die Stoppeia mit 
'ber Genfe gegen dem höhernen Schub; welchen ee 
feinem finfen Buße hat, dei er jebengeis nen etzen mu 
2 läßt fie daſelbſt. Sodenn ‚geht © Heik 












| Dergeſtat 
abermals eine Haudvoll —5 die 
-gen vereiniget, ‚Die cr vorher rer engel 
—— er dieſes bis 6 mal mi xhohl 
er gr — eppein, — 
— nem tbeſind 
fen, Armvoll leget er ‘, Hieraufihebet 
e 2. nämliche. Aebeit ve var neuem an, und macht aber 
mals eimen Armooll, welchen er 7 erſten leges. Sol⸗ 
chergeſtallt macht er deren fünf, weichen zumn 
bequem iſt/ inden dieſe Arbeit ſowohl, als der 
der Stoppeln, nach dem Tauſend Sanborfl: 
wird. Alsdonn bringt man dieſe Stoppeln an * Oet, 
wo ſie Jam Detten verbrauchet werden follen, uud ‚u 
‘fie — nen. großen Hauſen. 
Das Zimmerwerk ii gu dergleſchen Stopveh; bi die ohnedies 
leicht find, auch nicht ſtark 29 muß auch daffelbe weder ım 
ach, noch zu ſieil ſchn. Wäre cö su flach, fo wiirde das Waf 
ſer nur langſam ablaufen, in die Stoppeln eindringen, und 
‚Diefelben ae um Saufen bringen. Wäre hingegen das 
Dach au ſteil, fo würde der Wind oder Die Voͤgel nach und na 
viele Storpein losmachen, und es wuͤrde der Regen leicht im 
das Gebaͤnde cindringen. Man giebt daher dem Dache gemes 
niglich einen Sal von 45 Graden. Der Zimmermana fuͤget 
‚die Sparren im Forſte & (Sig. —D men, befcfligt fie — 








ben Stuhlfetten F, und laͤßt fe | über die ande 
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Seite der Mauer vorfioßen, damit der 

Abſall O formiren könne. Die Sparren fehet man gem 
2 Fuß weit von einander, wobey man von der Mitte des 
Sparrens big zur Mitte des andern rechnet; weil es hinreichend 
if, wenn 3 Syarren nater ı Lütte fommen. 

Der Decker macht den Anfong mit bem Auſſchlagen der 
Falten: H, und nagelt fie dergeflalt auf bie Sparren, daß eine 
von ber andern 6 bis 7 Zoll entfernt il. Un einigen 
wo das Del; rar iſt, bedicat man fich, anflatt der Latten, büns 
ner, 6 bis 7 Fuß langer, Stangen. Man bindet fie mit Weis 
benruchen (Mieden) auf die Sparren, ‚welche felten vieredii 

ſondern fo befchaffen, wie fie gewachfen find, und die man ſo⸗ 
"wohl auf den Stuhlſetten, als auch im Forſie, mit hölgernen 
; Wögehn beocfliget: Man ſett ſe auch ungleich auf die Stahl, 
:: fetten; und beobachtet Feine gewiſſe Entfernung. : 
ı Wenn das Hoelwerk in Orbaung ill, macht er die Stoppeln 
. 1 Schauben, ($ig.438, Sr. Javelle de chaume) indem er von 
Jdem kegelſormigen Stoppelhanfen D mit einer Sichel einen 
Armvoll Stoppels nimmt, und Die Halme anf dem Boden gleich 
: * flampfet, bis er einen ſolchen geraden Hauſen zuſammen 
-*: Bat. Dieſet Schaub leget er am cinen reinlidhen Ort, und 
?- bindet zwey folder Schaube mit einem Strobfeil zuſammen. 
Wenn der Arbeiter 2, 3 oder 400 Bund Schaube gemacht bat, 
‚ made er den Yafang mit dem Decken; doc weil die Darren 
. . Stopveln leicht gerbrechen, fo feuchtet man fie in heißem Wet 
ter mit Waſſer an, che man fie zu Schanben macht, und auch 
denn, wenn ſie ſchon zu Schauben worden fand. 
u" Der Decker macht den Aufang bey Verfertigung des Abſallt 
O. Gig. 437). _Hierua ſuchet er fich Die beficn Stoppela nt, 
und.macht ſich Schaube, die ungefähr 4 Fuß lang find. Eins 
diefer großen Schaube Binder er beym vierten Theil feiner Yänge 
; , Solgendergeftalit zuſammen. Er bat eine lange Weidenruthe ab, 
Fig. 339, Die er an dem ſtarken Ende b fpigig, an dem andern 
dünnern Ende a aber sufammen drebet, und cin Debr macht. 
Alsdenn ſtecket ex F Wiede von a in b, Fig 440, in das 
Schaub, und umgikt damit den Theil ab. Hierauf ſteckt er 
die Wiede durch ihr Ochr b, und ziehet den Theil des Schan⸗ 
bes a b jeft zuſammen. Serner ſteckt er die Wicde bey c durch, 
“bringt fie von unten, bey d wieder heran; enülıch, nachdem er 
fic am ande e wieder herver hringt, sicher er den Theile d 
ſtark zuſammen, wie er ſolches am antern Rand: des Schaubes 
a b gethan. - Das namliche geſchicht auch ain andern Ende des 
Mm Schandes; 
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Eanbeb; und al hdena befindet ch ſch er beuben Enden ſo ge⸗ 
Banden, wie man in fg, uud h k, 2 Hierauf wird es mit 


—2— , nach der punctiries Limie:i, in 2 Thei⸗ 
Es werden 


demnach » Schaube oder Unterla⸗ 


PA fi ’ ‚Coufliners) am Abfale barand, Die in der Pine ihrer 


gehunen re weil dieſe Einfaſſung mehr ald de 


änge von einer Micde — find. 
Sieh Di 


| | ſie vermittelß einer 
anf das De. m — — die Udter⸗ 


gar etwas aufgewor macht man auf 


"Den: Yerragenden 

heil der Sparreit, anfatt der Patten,, eine Re * ae 
Era, auf we ed ſich die Enden der Unter! 

läugs dem Gebäude bin * eher 

de Te macht der Dedter die —— PP (Sig: 437) 

an dem Giebel, welches mit Schauben geſchieht, die mit Stroh⸗ 

bändern, oder, welches noch beffer il, mit Wieden a 

der Geſahr ansgefegt it, vom Winde weggoführet 

— Dirfe gefchiebt auch bey allen Randern und. Ein 

ungen des ganzen Dadırs, dab man die Schaubeforafältis, 

— er anf den Eee en Latten, mit Wirden anbindet. 

Gerdem er Dun ** on . —* im bie 


Fragen bergleiche in Qu gugetirt 
find. Und da es von der größten: Erhelhten A daß 
diefer Se wider er 4 des Minden —* —5* a 1) 
legen Einige auf die — nach vollen 
noch 2. Sparren RR nähfi am Giebel, bie oben übrre ya 
fommen, unten aber ans Holzwerf anachunden werden 

Die von halben Schauben gem Usterlagen hedecket 
man mil einer Reihe ordentiicher SÜuube, von denen Daß eine 
Ende über die Unterlage weggehet, und bindet fie mit Wicden 
an dic Sparren oder £atten. Hierbey ifi gu bemerken, daß die 
Schanbe ın der Mitte ſtaͤrker, als an ihren Enden, find; der 
dickſie Theil derſelden kommt auf den Schwanz ber Unterlage, 
der dünnere aber muß dic Linterlage gänzlich bedecken, und fogar 
RB“) etwas über dieſelbe wegragen. 

er 
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Der Decker S druckt bie Schauben- ut Dem Rule md den 
Händen jet sufansmen ; und indem er ſolchergeſtalt eine Reihe 
nad) der andern an die Sparren qubindet, gelarget er endlich 
sum Forſte oder Ruͤcken des Daches hinanf, mo er durdy die 
beyden Schaubenreihen an den beyden Selten des Daches das 
Bauholz, welches den Forſt ausmacht, ein wenig bedecket, und 
noch längs dem Forſte ‚in aroße Sorfifchauben quer über den 
kn anbındet. Außerdem befchwert man noch die eg 
Pa den —— Der Winde, mit angefenchteter Erde 
che man mit einem gewiſſen, länglich runden und (tigen, 
—* anichlägt. 
Wenn nun das Dach folhergefalt gänzlich mit Stoppeln 
edeckt ift, bleibt es etwa 2 oder 3 Monathe unvoliendet liegen, 
—* die Halme der Stoppeln Zeit gewinnen, ſich auf einander 
niederzulegen Nachher nt Ki Deder das Dad von 
neuen ; und wenn er O au Rlinfen, ( Fr. Cu 
tieres) nennt, 1 fubet Rt —— in die hohlen Socken 
sieht es am Stiele herans, macht die Höblung größer, ſteck 
eine neue Schaube hinein, und made di die Stelle mit den * 
den eben, indem er bie überflüßigen Stoppeln ausreißt und ber» 
abmwirft. Hierauf fchlägt er das Dach mit der Fläche feines 
Kammes, weidhes eine Stange mit etfichen cifernen Rägela ifl, 
ee und Bägımt das Dach mit deffen Zähnen. Zuleit 
(chen das Maueruent de Fr N 
au ebelt, und den Rand der e, 
die denſelben decken, mit einer Kelle Erde an 
Dev ben Steppelbädgern muf man, , nk mild, Die Ein; 
Fehlen vermeiden.” Wenn es aber die Nothiwendigfeit erfordert, 
muß man den’ Grund von dergleichen Dachkehlen mit ſtarken 
Schanben verfchen.. Man vermeidet auch die K Kapplöcer, und 
macht lieber ein Fenſter in den Giebel, mie bey T'_ gu ſehen if. 
Waͤre man aber genöthigt, dergleichen in 0a zu bringen, 
fo müfle man es ſehr uiedrig machen. Man muͤſte auch, vers 
mittelft der Sparren,, die man unten in zween andern Sparren 
som Hauptgefpärre ſetzte, einen befondern und Heinen Forſt ma- 
den. Die Einkehlen muͤſten alsdenn mit vielen Stoppeln ver 
feben ‚, und oben auf dem Kapploche muͤſte ein runder Ruͤcken ges 
Idet werden.. Will man aber Diefe Kapploͤcher höher haben, 
fo muͤſſen deren Seitenwände von Saͤnlenwerk gemacht ſcyn, 
I das Dach wie ein ſonſt gewoͤhnliches gedecket werden. Will 
man in die Srohdaͤcher cin ſogenanutes Ochſen⸗Auge [fiche uns 
ter Senfter (Dach+)] machen, fo ſteckt man einen Euuer yune 
Tms XC 
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‚Boden wiſchen die Shhaube/ leget am befien Seiten Unlerlagen, 
und decket das übrige mit gewoͤhnlichen Schauben 
Die Stoppeldächer find für die Vanerhänfer ſehr gut. 
, Sie find im Sommer fühl, und im Winter warm, und 
‚Haben auch den Vorzug, daß r viele Koften für das. 
Zimmerwerf .erfparen; allein auf Meyerhoͤfen find fie 
- nice dienlich; nicht bloß deswegen, weil fie der Feners- 
- Gefahr leichter ausgefedt, fondern auch, weil fie gemei- 
niglich von den Ta und andern Geflügel beſchaͤdiget 
en. Ueberdies bienen. fie auch noch den Mardern, 
85 und Ratten zum Aufenthalt, . Sie dauern ohne 
„beträchtliche Ausbeſſerung, 12 bis 15 Jahre. Eutführt 
x:ja dee Wind eine Schaube, ſo bindet man mit Leihen: 
*3* nene am Die Lalten an; oder ‚nad 
2. mit dem Ktopfholze eine ader Die amdre 
—— — ein. Rah iz * Jahren abeg iſt 

















a ed » Bill 
- man Dem gänglichen Verluſte des. 2. fd 
- muß mon.eine große — vorn Aa 


man den Manaci nennet. Dieſe Aus rung. beficht 


Dach 
‚man, auf die — Stoppeln 
zuerſt am Abfalle neue Schauben, — fr 
. Bohen,. ein; gehe fadem von:Batse.gu Latte.fort, und 
preffer neue Schauben zwiſchen die alten ein, inbens iman 
fie mit den Kniten andruͤckt, und mit. dem Holze einklopft. 
Zulezt wird der Mantel, wie bey neuen Dächern, aus: 
efämme, und der Ferſt heſchaubet, und wieder mit 
be bedecket. Solchergeſtallt ſteht das Dach wieder 
ann 
Berichte bes VI des aus dem 
Muſeum ruftic. & commerciale, S. 238 —* — 
man fh auch in einigen Gegenden Englands, der Stop⸗ 
pen zum Dede Siehe ug de den VI B. Deren, 
©. 359 nad 368, ei 
ei 
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" Beil bie erbinären Strohboͤcher ber jefahe - 
fo fehr ausgefeßt find: fo hat man, um Diefe üble Eigen⸗ 
ſchaft derfelben zu verbeffern, die Leimfchindeldachun 
auf den Dörfern in Vorſchlag gebracht. Die V 
rungsart dabeh beſteht darinn. Der Aecurateſſe wegen 
macht man aus Brettern, ſo lang das Stroh iſt, und 
fo breit man die Schindel haben will, einen ordentlichen 
Tiſch, welcher an den langen Selten mit Leiften, unge 
fähr 14 Zoll hoch, verfihlagen wird. Auf diefen fegee 
man recht naß gemachtes Stroh 13 Zoll hoch von einer 


Stod 
leget denfelben quer Aber das Stroh, jedoch daß an bey⸗ 
Da Sem der Bert euere. u an dieſem Stod 


Strohes Herkbergefihlägen, 
veß die Schindel 6 Viertel lang tod, nachdem es die 
. Länge des Serohes leidet; aledenn wird der gatize obere 

.. heil erfk auf —— Geite mit duͤnn⸗ 








| zwey Diertel 
aber, nämlich das muterfle oder die Sturtz ˖ Enden, 
bieten Stroh. Deſe € abel wird au der Sonne 
wohl getrocknet, hernach auf die Latten, welche 3 
wei giattet ünfelegt. nf der Seite wird bie eine 
Schiubel auf die aubere neben derſelben etwa 13 Zoll 
wwergeiege Bd nie ichen; Die Schindel 
." abet, von oben auf dieſe zu liegen kommt, wieder 
in feifchen naffen © et, wie man etwa die 


Hohlziegel in Kalk leget. nun auf ſolche Arc das 
anze Dach belegt iſt, wird oben auf den Forſt wieder 
—* Leit gebracht; im dieſen werden kurze Doppelte 
Etrohrifche, am welchen die Achren- Enden gegen ein- 
ander fliehen, eingebrücfet, und diefe wieder oben mit 
Strohleim betragen, auf beyden Seiten in die Rundung 

geftrichen, und an den vier Seiten auf dem legten Spar⸗ 
ven hinauf zwifchen den Latten mit gutem Strohleime 


EN 
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Die Koſten eines ſolchen Daches, von 48 Ellen 
Ing und 12 Ellen hoch, und 3 Eile weit gelartet, amd 
mit Elle breiten und $ Eile langen Leimſchindeln belegt, 
. —* im J. 7 in einem Sachſen · Eiſenachiſchen 
Dorfe Alftedt betra 
"She Stroh, 1 Rıhli. 12. ARthir. 12 &%; 
8 Karren Leim, a2 8. - - 1 — 16 
Acrbeiteloha “ne... 4 — 
0.7" Summagftßle. 46; 
Eine ſolche Dachung int ungefähr 12 A 16 Jahre, dar: 
Werterfeite aus Ich 


ber n allgemeiner 
Ä ker bey bir Dachıms iſt, def 2 alkdenm Hide tom Leim darı 
- auf trägt und Strohwiſche Bineindrückt ; ober mar heftet die 
2— mit Weidengerten auf * Leimſchindeln; den 
rdurch wird bie gute Abſicht / ſeuerfeſte u ben Din 
en zu haben : Men 5 Da wit o 





— * 9 IR r. 80 * t werben: fo wärbe, mens 
— 48 Ehen lang und 12 Elen hoch Re 
6, nur 
„22 Scod Stroh, A ERe 12 Gr.⸗ 18 Kök 
————— 461. ı ı 4 — 
i Summa 22 2 hir, 
ommen twärben, dieſet der Ertrag eines doppelten Strohba⸗ 
— pa, deſſen Dauer auf 20 bis 30 Jahre — 
den kann, welches Doch ohne er Ira nicht a. geichie 
Der Ertrag eines einfachen Strohdaches von obiger 
welche man tm Thuͤringiſchen vielfältig antrifft, Fann mit 
9 Schock Stroh, à ı Athir. 12 Sr. M fan 
Deiterlobn, den Spartmag4 Gr. » Be — — 
Summ 17 Rthir. 12 ©r. 
praͤſtiret werben, welchet aber fiber 14 bis 20 Jahre nicht dauert, 
ind öfters großen Schaden vom Winde leidet. Wenn ich meiter 
gu obiger Größe Ziegeln nehme, fo wird der Ertrag, 3 
Ziegel auf ı Elle 84 und breit gerechnet, 5 184 Stuͤck betr 
die An den mebrefien Orten unter so Rehlir. nicht werden in 
ee aufqeleget werden, auch die Gebande ungleich — bela⸗ 
fıgen mäflen, als die oben erwaͤhaten Leimſchindeln 
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Irn GErmangelung des Leims fönnten ſolche Schin⸗ 
bein aud) von Thon oder andere etigen, Erde verferti. 
get werden. 

Dieſer Thon oder Letten, mer er zur Düngung auf 
die Aecker gefchaffer würde, kͤnnte wohl niche (ihn, 
den verurfachen, fondern würde den ſchwarzen fandigen 
und andern leichten Laͤndereyen gewiß eine vorzügliche 
Melioration feyn; und bier würden wir eine reche falpes 
terhaftige Mergelgrube auf unferer Dachung erhalten, 
und unfere Wohnungen auf dem Lande nicht leicht von 
ben Flammen verzehren ſehen; beſonders, wenn Durch 
ein Landesgeſetz mit ‚verordnet mürde,. daß alle rüftige 
Mannfdat des Dorfes fich fofort an.das Gebäude, wel⸗ 
ches im Brande flünde, machte, und felbiges aus einan- 
der riſſe. So procediren die Halloren, und es iſt leicht 
einzuſehen, daß fie Recht haben. Denn, man darf nur 
ein Feuer, welches in vollem Brande iſt, aus einander 
werfen, ſo verloͤſcht ein Stuͤck nach dem andern; und 
das Fliegen ift bey den Beimfhinheln nicht zu beſorgen, 
wie bey Stroh oder Holzſchindein 


ig: von einer Dachung mit Leimſchindels, melche bauer, 
aft und feuerfeſt, daben aber: mit Sim ik, 7 — vor 

ee. ſichtrt, und zulſeſt zu eis 

ner E guten Düngn ung ve Felder geben ucht werden kaun, von 
— Wilh. —* ſt. im: Kill Bande der Oecon. Nachr. 
1761, 8. €. Pe deögl. in No, 33 des Zeips. Intell. 


1765, G. a93 — 
— ber Big 08, bu ie Seth 


merde, auch wie Bye —— Lat Geige werben 1 
R. in No, 2 des Ceipz. Int. BL v. J. 1766, ©. ı 
*8 W. R. Aumerkung von geimfhindeln. ft. in No, derſ v. e. 


Hru. m. Rai Nachricht von Leimſchindeln, ſt. in No. 38 dert. 
: 89.1769, ©. 370: f. 

In der Gegend von Delitſch findet man eine andere 
Art von Dacyung, Da die Sparren ausgeſtaket, 
. undfodenn die Flaͤche des Daches mit Leimen über- 
zogen worden, Darauf bernach ein gewöbnlichee 
Strohdach gebracht wird. Da aber diefe Art der 


VWMybhxx. 
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- Die Koſten eines ſolchen Daches, won 48 Ellen 
fang. und 12 Ellen hoch, und $ (Eile weit gelarter, und 
mie Elle breiten und $ Elle langen Leimfchindeln belegt, 
haben im %. 1757, in einem Sachfen- —28* 
Dorfe Allſtedt betragen: 
3 Schock Stroh, a ı Rehlr. 12 Cr. 4Xthir 12 


BRarren Leim, a2. - - 1 16 


Arbeitslohn are .. 0. 4 — ou 


us erfeite amsaefent ifl. Ein al inch Sb 
ler * ee M, daß man alsdenn fri 
auf trägt und Sans Bineindrücket ; ober mar Bes 


ifche mit Weidengerten auf Di ; 
ierdurdh wird bie gute Abſicht/ feuerfeie in den Dir 
in haben, tmieberum vereitelt. mit o 
Stroh, 4 Scheffel Nordhaͤuſer Disk: 
werben Fönnen, nad alfo die d auf 


—— R Sr. verguͤtet werben: —** DENE 
M in 9. (Or. nit! vn: me, um 


X 
| —— à x Riblr. 12 Gr. ⸗18 Kühle. 
34 Sporrin Deckerlohn, 34 Gr.. 4 — 

“ Summa 22 Rtbir.. 
genommen men wuͤrden, bieſes Der Ertrag dncs boppelten Sitrehbe 
eb ſeyn, defien Dauer anf 20 bis 30 Jahre angenommen wer 
den kann, welches Doch ohne Ansbeflerung nicht Leiche gef 
Der Ertrag eines einfachen Strohdaches von nbiger "Größe, 
welche man tm Thuͤringiſchen vielfältig antrifft, Fan matt 

9 Schock Stroh, à ı Rthlr. 12 Br. 13 Rthir. 1a ir. 
Dedterlopn, den Sparrena Gr. 4 — 1 — 
Summe 17 Rtflr. 12 ©r. 
präftiret werben, welches aber fiber 1% bis 20 Jahre nicht Damert, 
und öfters großen Schaben vom Winde leidet. Wenn ich weiter 
gu obiger Groͤße Ziegeln nehme, fo wird der Ertrag, 3 Städ 
Ziegel auf ı Elle 06 und breit gerechnet, 5 184 Stüd betr 
Die An den mehreſten Drten unter so Rehir. nicht werden fin 
nen atıfgeleget werden, auch die Gebande eng D mer beide 
ſtigen müffen, als Die oben erwaͤhnten beimſchinde 
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In Ermangelung des Leims foͤnnten ſolche Schin⸗ 
deln auch von ten oder anderes ‚Ieetigen Erde verferti⸗ 
get nerben. Air | ver Düngan 

ieſer Thon oder Betten, wenn er 
die Aecker geſchaffet wuͤrde, thunt⸗ wohi nicht ee 
den verurfachen, fondern würde den ſchwarzen fandigen 
und andern leichten Fändereyen gewiß eine vorzügliche 
Melioration feyn; und hier würden wir eine reche falpes 
terhaftige Mergelgrube auf unferer Dachung erhalten, 
und unfere Wohnungen auf dem Lande nicht leicht von 
ben Flammen verzehren ſehen; beſonders, wenn Durch 
ein Eandesgefeß mit. verordnet mürde,, daß alle rüftige 
Mannſchaft des Dorfes ſich fofort an das Gebäude, wel⸗ 
ches im Brande flünde, machte, und felbiges aus einan⸗ 
der riſſe. So procediren die Halloren, und es iſt leiche 
einzuichen, daß fie Reche haben. Denn, man darf nur 
ein euer, welches in vollem Brande ifl, aus einander 
werfen, fo.verlöfche ein Stuͤck nach dem andern; und 
das liegen ift bey dei Leimſchinheln nicht zu beſorgen, 


wie bey Stroh oder — 
ig: von einer ae mit Leimſchindeln 2, melche Bauer, 
d feuerfeſt, Pe eil if, de vor 
nat, ns auieje zu eis 
ner * Dungu t werden kaun, von 


En. 1761, 8 €. BE, — in No, 33 des Aeipz. Intel, 

sEb. Wr 20 der 9 * : ob. durch die befchrichenen 
ehe er Moden D bringe —E der feim davon abgemaichen 
merde, auch wie die Schindels au die Latten befefiget werben 1 
fl. is No, 2 des Ceipz. Int. Bl. v. J. — ©. 13 

* W. R. Aumerkung von Leimdindein. fl. in No, « derſ. v. €. 


Hrn. —5 — Nachricht von Leimſchindeln, ſt. in No. 38 ber[ 
ı 9.3.1769, ©. 370, f. 

In der Gegend von Delitfch findet man eine andere 
Art von Dachung, Da die Sparten auegeftater, 
und fodenn die Gläche des Daches mit Keimen über- 
zogen worden, Darauf bernach ein gewohnliches 
Strohdach gebracht wird. Da aber biefe ya F 

Mxꝛ 
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| Aue en oe — * 38 


— — | 
\ —* eu haben. 








. Bee Im Di 03 1709, ©, ' vu ven Bar Ba 
u * * * ec en 
| der Dachnugen auf dem Kaube 
— Die von (Bee) — 
—A Buß bed a na 
| So, Fame an — 
Deurfärlend werden viele W 
—— ho⸗ — * 
—* pen RR ——6 





glatt aus ſehendes 
recht det abgiebt, indem es wohl run 
einander zu liegen Formmt: Werden hingegen Schoben 
gebunden oder gefuäpft, fo muß Der Knoten allemal auf 
die breite Seite gemacht werden; detin, wofern ee atif die 
ſchmale Seite geknüpft wird, dtuͤckt er den andern Scho⸗ 
ben von ſich ab; und es bieibt ein Loch, durch weiches, 
wenn es auch nicht groß iſt, der Regen und das Schnee 
Beftöber eindringen kann, 
Wie ein Rohrbach in Frankreich gedeckt wird, . Schauplan 
der Künfte tınd Zandwerke, B. Vi, ©. 288; Me 
Hallens Voestfkäte ver heutigen Kuͤuſte, D. V; ©, 38. 
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WBWso viele Rohrbruͤcher find: harfindet Man in den 
Doͤrfern faſt keine andere, ale Ne hebrhihen Sie haben 
auch vor den Steohdächern den Vorzug, daß fie laͤn⸗ 
ger, und in De 30, 40 bis so Jahre ohne Ausbefferuing 

dauern, woſern nur das Rohr zu rechter Zeit, wenn 
reif iſt, geſchnitten worden. Es nutzet ſich ein ſeſches 
Dach, weil es feſterer Art iſt, nicht — viel * als wie ein 
Strohdach. Auch machen die Maͤuſe nicht: fo il Mies .. 
fler darinn, und die Tauben Finnen auch von folchens 
Dache nicht fo viel abtreten; wiewohl auch das Dede 
mehr Geſchicklichkeit erfordert, auch noch einmal ſeviel 

Deckerlohn koſtet, als ein Scrohdach. Hingegen ift eb 
aud) ein. — — weit gefährlicher, als ein 

Kommt ein Rahrdach in Brand, fo ift alles-ohne Hs 
tung verloren. Es giebt eine fchnell auflodernde arte 
Flamme, und breunt geſchwind durch; es ſchießt bren- 
nend herunterʒ und wenn die Thuͤren in eine von ben 
langen Seiten ber Gebaͤude unters Dach geſetze find ; fo 
Fann, wenn es herunterfälle, fein Dienfch herein noch 
austommen, und Menfi or Vieh koͤmen in die 


che, durch ſehr ſcharf rer und genaue: Huf- 
fiche zu. verhindern, daß niemand mit einer bremwiene 
den Tobafepfeife auf dem Hofe herum gehe, oder. mit 
einem brennenden Licht, bloß und ohne Laterne, ip“ Die 
Ställe und noch weniger aufden Boden kaufe. Fewer 
follte die Policey es nach aller Möglichfeit zur veranftuleen 
ſuchen, daß an folchen Orten: vwenigſtens bey den 
Wehahaufeen ‚ die Hausthuͤren in eins von den Giebel⸗ 
Enden angebtacht werden, damit man doch wenigſtens 
ſo lange einen freyen es behalten moͤge; bis das 
Sparrwerk niedergebrannt iſt. | 
Befondere sünftige Rohrdachdecker Hat man nicht, ſon⸗ 
dern es find nur gemeiniglich Tageloͤhner, Die ſich auf dies 
fe Arbeit legen, welche denn auch eutweder — 
Lohn, 





4 
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Lohn, oder nach Bunden und Schocken Rohr, die ſie 


decken, nad) einem landuͤblichen Preiſe bezahlet wird, 
Auf Rohr⸗ und Strohdaͤcher werden die Foͤr⸗ 


ſte von verſchiedenener Art gemacht. Einige wer⸗ 


den von-Keld- oder Bald: Rafen aufgelegt, andere von 
Ackerquecken oder Pehden, noch andere von langem 


Stroh mit Lehm vermenge. Zu leptern werden don gu⸗ 


‚ tem Stroh lange Lehmzoͤpfe gemacht, und ſolche reihen. 


meife feft neben einander oben quer über den Forſt gele⸗ 


„. get, und mod) eine Bergleichen Schicht auf Die Miechfel 


vum. 


‚ Bachgeleget.: Dergleichen Foͤrſte werden mit einer Stan⸗ 
ge auf jeder Seite, und oben mit Querfpannungen, bie 


man Reiter netinet, befeftigee. Die Förfte von Schin⸗ 


. Bein, ſoliten billig allgemein abgefchafft werden. Sie 


find an ſich koſtbarer, ale die andern, zumal in holzar⸗ 


men Gegenden; fie find wenig dauerhaft, beſonders 


‚ wean fie, wie gewöhnlich gefchieht, von ſichtenen oder fies 
fernen Salze verfertigt find; und der Landmann ficht fich 


nabe bey jedem Froſte genöchige, fie auszubeſſern. 


—* anders verhaͤlt es ſich mit den Foͤrſten aus Quek⸗ 
ken. Das Material und die Zubereitung iſt wohlfriler; 


auch dauern ſie ungleich laͤnger. Indeſſen kommt auch 
vieles, bey ihrer Anfertigung, auf die rechte Methode an, 
Börfte, wozu nur. allein Quecken genommen werden, find 
feinesweges feſt und dauerhaft. Will man fie. auch durd) 
die, an einigen Orten gebräuchlichen, hölzernen Reiter für 
den Sturmminden ſchuͤtzen: fo erlangt man dadurch fei- 
nen Endzweck nicht; zu geſchweigen, daß dieſe Reiter 
Holz koſten, und uͤberdem den Gebäuden ein fehr haͤß⸗ 
liches Anfehen geben. 

Die befte Art, Förfte aus Queden zuzubereiten , ſin⸗ 
det man im Glogauſchen Kreife, befonders in den Dörs 
fern Brieg und Herrndorf. Die Meifter daſelbſt ver- 
fahren folgendergeftalt. Zuerſt nehmen fie eine breite 
Lage von Quecken, melche fie, fo feft als moͤglich, ſowohl 
in + als oberwerts in bie Schoben einzufügen —* 

rau 
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hierauf komme eine Schicht Mooß, welche mit Indglich- 
ſtem Fleiß in bdieſe Unterlage don Quecken eingebruͤckt 
wird, und darüber Saud, etiwa ı Zoll dick, weichen fie 
ſogleich ſtark mit Waſſer anfeuchten. Sodenn fangen 
"fie eine'Hene Schiche von Quecken, Mooß und Sand, 
nach der · eeſtbeſchriebenen Art, an, und ſetzen dieſe Are 
beit 3, 4, auch s mal fort, bis der Forft feine erforberli⸗ 
he Höhe erlange hat, du fie ihn alsdenn anf ber äußern 
- Epige noch mit Quecken, in Form eines hafben Mon⸗ 
des, belegeti, und dieſe gleichfalls feft eindruͤcken. Um Bem 
Foeſt Die gehörige Proportion zu geben, wird jebe obere 
Schicht: um etmas ſchmaͤler, als die unterliegende, 
gemacht. 

8 med Yadır. der parrior. Geſellſch. in Schleſ. a. d. % 1773, 


©. 383, t- . 

Noch eine Art Dachungen auf dem Lande giebt es, 
die von Sennen (Teichfennen), bie in Teichen wach⸗ 
fen, und die man zu Schoben macht, verfertiget wer⸗ 
den. Allein, diefe Dächer gehören unter Die fchlechten. 
Denn in dee Sonne lqufen die Sennen, wenn fie vors 
her naß find, empor, und werden krumm; kommt hernach 
der Wind ſtark darauf, fo.riefele ſich das oberfte davon 
ab; und wenn. die Tauben darauf fallen, fo.treten ſelbi⸗ 

e mit ihren Fißen die abgelaufeuen Sennen ab. 

er nimmt, ein ſolches Dad) eher, ale ein anderes, auf 
der Sonnenfeite ad. Wer Sennenfchoben zum Dache 
brauche, der muß foldye nur. in Schatten decken, wehin, 
die Sonne nicht anfcheinet; da dauern felbige länger, 
und man kann mohl das Dach 15 bis 20 Jahre erhal⸗ 
"ten, wenn es recht Diche gedecket worden iſt. Zu dieſen 

Shoben wird, wie bey den Stroh. und Rohrdaͤchern, 

elattet. 

Leopoldts Einleit. zu der Landwirtbichaft. Sorau, 1750, 4 


©. . 
Esencf, Ciilpantun, im XI ®. ber Oecon Nacht. Eyı. 1759, 
In Schweden macht man Torf. oder Rafen- Did» 


"her, und zwar theils mie Rinden und Spriegeln, (heile 
OGec. Enc. VIITH. Mn mit 


7 — 
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mit Rinden und Brettern, theils mit Stroh und Sprie 
geln, theils mit Stroh und Brettern, welche man im 
13. der überf. Schwed. Abhandl. ©. 177— 179, im 
VIIIB. S. 259,8 im XXVIIB. ©. 47 — 52, und 
in des Freyherrn Haͤrlemann zwoten Reiſe durch einige 
Schwediſche Provinzen, Lpz. 1764, 9. S. 209, f. be 
ſchrieben findet. | 
Die Dachdedungen mit Reifen, Abfalbols 
der Zimmerleute und Geflechte von Velden, kann 
man billig unter die allerfchlechteften rechnen, weil es aus 
. der Natur der Sache ſchon zur Genüge erhellet, daß 
feine Art von Eindeckung, der Näffe und Faͤulniß, wie 
auch dem fchnellen Anbrennen, mehr untermorfen fen, 
als dergleichen Geflechte von Reifern und Spaͤnen. 
Menn man aber zugic:H hierbey eine Menge vieler länd- 
lichen Bebäude und Gegenden, wo fein amderes wohlfei⸗ 
les und ſchicklicheres Eindeckungsmaterial zu haben ift, 
in Betrachtung ziehet: fo verdienen diefe Dachdeckungen 
auf alle Weife eine große Aufmerkſamkeit und Borfchläge 
Bienlicher Mittel zue Verbeſſerung ihrer Unvollkommen⸗ 
heit. Don den, mehrentheils foftbaren, Mitteln, wo⸗ 
durch das Holz in freyer Luft für den Angriff der Faͤulniß 
und des Feuers in Sicherheit gefegt werden fann, ift 
hier feine Anwendung zu machen, weil die Häufer 
mit einer Reisbedachung theils klein und von geringem 
Werth find, und es daher der Natur gemäßer ift, : den 
Angriff der Näffe und die Feuerſicherheit durch mohtfeile 
Materialien, die man in einer jeden Gegend finder, zu 
erhalten zu ſuchen, als durch einen Fünftlichen Ueberzug 
oder Kleiſter, welcher eine genaue verhaͤltnißmaͤßige Ju 
bereitung und einen vorfichrigen Gebrauch nothwendig 
macht. Das, was Hr. Herzberg, in feinen bereits au 
‚geführten Dorfchlägen zur Verbeflerung der bisher 
üblichen Dächer, ©. 74, ſtatt defien in Borfchlag bringt, 
ift fo wenig ein Ideal, als man an verfchiedeuen Orten 


Shlefins ſchon bewährte Erfahrungen davon niet 
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en bat, Hufdenen Eparren, welche vorher etwas nie⸗ 
Driger und fläcdher, wie gemöhnlich, eingerichtet werben 
mülfen, nagelt man dichtgeflochtne Horden von Weid.ı, 
Hafeln, oder andern gefchmeidigem Holze. Diefe Hor⸗ 
den werden 2 Zoll hoch mit einem fetten, gefchlagenen 
Thon überzogen. Auf diefen Thon wird 2 bis 3 Zoll Hoc) 
eine gute, fette, bindende, ſchwarze Erde, worunter klein⸗ 
gehackte frifche Aueckenwurzeln gemifcht worden, feft und 
dicht gefchlagen, auf gleidye Art, als man bie Abdachun⸗ 
gen an den Seftungsmerfen mit breiten Schlagehölgern 
glatt ind eben plackt. Endlich beftreuer man Diefe Erde 
mit Heufamen, welcher feucht eingefchlagen wird; fo, 
daß die Oberfläche zulezt die erforderliche Dichtigkeit und 
Feſtigkeit erhält, den Anfällen der Witterung zu wider⸗ 
ſtehen. Ein jolhes Dad) wird binnen Furzer Zeit ein 
fo dichres Gewebe von Gras und Quecfenmurzeln, wel⸗ 
ches nur mit fehr großer Gewalt zus zerreißen ift, indem, 
wenn auch nad) Verlauf etlicher Sabre die Horden ver 
faulen und eingehen, dies Gewebe richte defto weniger 
über das Sparrwerk bangen bleibe, fich felbft von Jahr 
zu Jahr dichter und unzerftörbarer macht, und der Faͤul⸗ 
niß und dem Feuer Trotz biethet. 

Ich komme nunmehr auf eine Art Dächer, welche 
dwohl auf dem Lande, als auch bin und wieder in Staͤd⸗ 
en, flatt finden, Diefes find die Holzſchindeldaͤcher. 
Sie find aber die allerfchlechteften und zugleich. die aller» 
ftbarften Daͤcher, weil fie zu einer großen Holzverwuͤ⸗ 

ung Anlaß geben, daher fie auch, wenigftens in den 


rädten, an vielen Orten gänzlich abgefchaffee und ver 
then worden. 
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Vererbung wegen Ablchaffung ber Schindeldaͤcher in Schlefian, 
a r et. 1743, iu der Samml. Schlef. Ordn. Nachtrag 
De ag a Auf 17605 eh dal Rahırgaih.e 7 

Türk. Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſche Feuerordu. v. ı8 Fun. 1767, $. 1. 
. . Die Schindeln find Meine Bretter, von 12 bis 14 

«Zoll lang, und von verfchiedener Breite, und etwa 4 bis 
5 Linien di, nachdem fie beftoßen oder behobelt wor 
‚ den. Siemwerden von verfchiedenem Holze gemacht. Bon 

eichenen Schindeln wird ein gutes Dach; es Dauert wohl 
. 30 und mehrere Jahre, zumal wenn die Schindeln von 
Raſen · und Seldeichen gemacht worden find; von Wald⸗ 
Eichen hingegen dauern felbige nicht fo lange. Don ker⸗ 
nichtem Riefernbolze werben auch noch ziemlich gute 
Schindeln; fie fommen aber lange nicht ben eichenen 
‚ glei. Bon ſolchen fann man ein Dad) ungefähr 15 
Sabre lang gut haben. Die Schindeln von roch und 
. weigfihtenem Holze find von einer fchlechten Dauer, 
indem ſie faum 10 Jahre dauern; fie faulen bald an, und 
. man fann von innen aus, an vielen Orten, durch das 


Dad) fehen. | 

Eine jede Schindel hat an der einen Seite einen Ein- 
ſchnitt, oder Zalz, und an der andern ift ihr Rand fdyarf, 
fo daß eine in die andere gefteckt werden fann. Zu 
Schindeln darf nicht weiter, als + Elle, inclufive der Lat⸗ 
te, wenn aber das Dach gedoppelt gemacht wird, noch 
“ wohl ı Zoll weiter, gelattet werden; es müflen aber bie 
‚ Schindelnägel nicht zu kurz feyn, damit durch beyde 
Echindeln der Nagel bis in die Latte durchgehe; denn 
" fünf reißt oder hebt der Wind die Schindeln bald em⸗ 
- por, und macht Löcher im Dache. 
Draß die Schindeldaͤcher die allerfchlechteften und auch 
die koſtbarſten ſeyn, erhellet aus folgendem : 

1. Muß das allerbefte Holz, welches gut und gerade 
fpaltet, zu der Schindel genommen werden. Der Daum 
darf niche wammerich gewachſen feyn ; demm mancher 
Bay fnaltet wohl gerecht oder gerade, er eben mon 
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merich, d. i. er reißt nicht gerade hindurch, ſondern ſplit⸗ 
tert und zaſert ſich beym Spalt, und iſt ſolchergeſtalt un⸗ 
brauchbar. Es muß der Baum auch nicht kernaͤſtig 
ſeyn, d. i. wenn er ſtarke Aeſte hat, welche er von Ju⸗ 
gend auf getrieben, und ihm aus dem Kerne oder Marke 
gehen; denn ſolche drücken das Holz nad) und nad), daß 
“ er nicht gerade oder gleichfpaftig bleibt. Er muß auch feine 
rothe Seite haben; nämlich, wenn er etwas krumm an ei« 
nem Rande heraus, und nach und nad) wieder in Die Höhe 
gemwachien ift, fo wird die äußerfte Eeite roch, und wenn 
man diefelbe fpaften will, fo fpringt das Hol; hinweg, 
und ſchickt ſich alfo zu Schindeln Feinesweges. Ferner 
darf der Baum nicht eisflüftig feyn , wenn nämlich der⸗ 
felbe in ſtarken Froͤſten von der Kälte dergeftale von eine 
ander gezogen worden, daß er, wie ein zerfroren En, 
von den Aeſten an bis in die Wurzel zerberftet und zerriſ⸗ 
fen, welcher Riß nachher, in der Eaftzeit, in der Schale 
mit Sufte wiederum angelaufen und zugewachſen, daß. 
es eine fihrbare Schjärfe gegeben, welche aus dem Bau⸗ 
me ausgewachfen. Endlidy muß der Baum auch nicht 
- Pernfchälig feyn, welches an vielen, zumal Tannen⸗Staͤm⸗ 
men, gefunden wird, und doch am allermenigften zu er» 
Penner ift. Kurz, es muß das aflerbefte Hol; feyn, das 
gut und gerade fpaltee, welches zu Schindeln tuͤchtig 
feyn fol. Wie oft gehet nun von einem dazu abgehaues 
nen Baume nur ein oder ein paar Klippel ab, das andere 
bfeist liegen, und muß zu Brennholz oder andern Dir- 
gen gebraucht werden. Wie viele Bäume werden, im 
beſten Wachsıhum, zu Schindeln abgehauen, welche die 
gecſchickteſten Brertflöger und Mühlmellen abgegeben, und 
einen weit ftärfern Forftzing eingetragen haben würden! 
2. Das Schindelmacdherlohn beträgt ebenfalls viel; 
denn es muß mit 3, 4, auch wohl gar 5 Rthlr. von 60 
Schocken bezahle werden. Das Schock eichene Schin⸗ 
.deln koſtet an einigen Orten 9 bis 10 Groſchen; 60 
Schock Schindeln von Kiefernboe 6bis 8 Rthlr. und 
' | n 3 dar 





dag Schod fihtene Schindeln 2 bis 3 Gr. Man dei 
Fer aber mit einem Schode nur ein klein Fleckchen. 
3. Die Mägel betragen auch bald fo viel, wie bie 
Schindeln felbft. Die dritte Schindel muß allemal wit 
2 Nägeln befeftige werden; und au Doppelfchindeldächern 
werden Doppelichindelnägel erfordert, wovon das Schock 
. an einigen Orten ı Gr. 2 Pf. die einfachen und brdind« 
ven aber das Schock ı Gr. koſtet. | 

. 4. Der Lohn des Zimmermanns, welcher das Decken 
perrichtet, iſt ebenfalls in Anſatz zu bringen, Er wird 
‚entweder nad) dem Taglohn, oder im Berding nad) den 
Schoden oder Taufend Schindeln bezahle, 1 Schod 
Schindeln zu verdecken, zablet man etwa 3 Groſchen. 
Wenn man alle Koften eines Schindeldaches recht genau 
in Anfchlag bringen wollte, fo daß auch dag viele Holz, 
welches dabey verwüfter, oder wenigſtens auf einen weit 
‚ geringeren Werth gebracht wird, nicht vergeflen wuͤrde, 
und wenn man zugleich die beftändigen Ausbefferungen 
und die kurze Dauer eines folchen Daches in Betrach⸗ 
fung zieher: fo würde man finden, duß ein Schindeldad) 
koſtbarer ift, als ein Ziegeldach. Und wenn es and) nun 

einmal fo gut als moͤglich fertig geworden, fo hat man 
5. doch nur ein fchlechtes und gefährliches Dach. 
Denn, wird es nur einfach von Echindeln gemacht, wie 
bey den armen Landleuten gemeiniglich geſchiehet, fo drin 
get Regen und Schnee hindurch; und im Sommer, . 
wenn trocken Wetter und Sonnenfchein iſt, kann man, 
wenn man unter fein neues Echindeldad) tritt, Die Men» 
ge Spalten fehen, mo die Sonne durchfcheinet, zumal 
wenn die Schindeln nicht genugfam dürre und ausge⸗ 
trocknet geweſen, als fie aufgededt worden, Kommt als 
denn ein Gewitter oder ftarfer Regen, fo läuft es allent- 
halben durch das Dad) ein. Ein gleiches geſchiehet zur 
Winterszeit, wenn Schnee ift, da man unter folchen Di 
chern oft den Schnee fo hoch liegend antrifft, als auf der 
Straße, Und wenn man fi endlich 10, 15 *8 no 
re 


Dad. 567 
. Jahre mie * —— nr * fe muß 
‚je ER meh? A cöße 










. gere Dauer verfehaffen, uud — das Eindringen des 
egens und Schnees verhindern, wenn man es doppelt 
mit Schindeln beleget, eweder gleich im Anſange, ober 


hernach, da.man neue Schindeln auf die alten — | | 


" allein, es werden aud) dadurch Die Koften vermehrer, Die 

nicht ein jeder Landmann ohne Beſchwerlichkeit beftreiten 

: fann. Unterdeſſen follte man bach diefe Doppelte Dach⸗ 

© ung in hofzreichen Gegenden, wo bie Landleute weder mit 

: Stroh und Rohe, aus Mangel diefer Materialien, noch 

: ‚wegen ihres Unvermoͤgens mit Ziegeln decken föunen, 

. and wo man alfo die Schindsldächer beyzubehalten ges 

noͤthigt iſt, gefeglich anbefehlen, und. zugleid, anordnen, 

daß man die verfertigten Schindeln, che fie aufgedeckt 

werden, eine Zeitlang in Waſſer, worinn Vitriol oder 

Alaun aufgelöfer worden, oder and) in. Salzwaſſer, eins 

“weiche; denn, wenn gleich diefes Mittel die Schindeln 

nicht vor dem gänglichen Verbrennen bewahret, fo wer- 

‚ Ben fie doch dadurch inden Stand gefeßt, dem. Reuer eine 

Zeitlang Widerftand zu chun; und wenn fie auch emülich 

- verbrennen , fo geben fie Doch Feine Flamme , ſondern 
unr. 
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Nach Hru. D. Glaſers Vorſchlag kann man auch die Schin⸗ 
deldaͤcher viel minder brennbar machen, wenn man fie an ihrer 
inwendigen Seite mit feinem Brand: abhaltenden Holyanftriche 
an übersiebet, ametoendig aber tannene oder andere bieg⸗ 
ame Banmrinden aufragelt, darüber etwa Ellenweit von ein 
ander gu liegen Eommiende, und an ihren Untertheilen gekerbte, 
- aur gany ſchmale, Holrleifien aufnagelt, auch das Dach mit ei⸗ 
ner etwas breiten Bolzfeifte (davon die untere an ihrem Unter 
gel ebeafalis geferbt ſeyn muß,) umgiebt, fodenn foldyes mit 
‚ Baumrinden belegte und mit: ſchmalen Querleiften verfehene 
Dach mit etwas säher oder thonigter Erde, etwa 3 Querfiuger 
Dich, befchüttet, oder mit ausgeftochenen Raſenſtuͤcken beleget. 
Wenn man die Erde etwas dicker, bie etwa einer Querhand 
Dich, darauf fchättet, oder fo dicke und aneinander paflende aus 
- geltochene Raſenſtuͤcke darauf leget, und zumal gleich im Fruͤh⸗ 
hr oder beym angehenden Herbſte, friich ausgegrabene. ynb 
lein gerfchnittene oder gerbackte Queckenwurzeln mit unter ſolche 
- Erde miſchet, oder zwiſchen und unter die Raſenſtuͤcke leget: Io 
wachſen folhe Wurzeln darinn fort, und halten die Erde oder 
die gebrauchten Raſenſtuͤcke wohl zuſammen, zumal, wenn man 
ein Folches Dad) im Sommer, ben lange anhaltendem heifen und 
trockenem Wetter, zuweilen mit Wafler anfpriget. 

Die Verfertigung der Schindeln verftehen zwar die 
Landleute mehrentheils felbft, mern fie nur etwas mit 
dem Hobel umzugehen wiflen; allein, da fie es felten 
verfiehen , mas vor Bäume dazu recht geſchickt und 
tauglid) feyn, und alfo viel Holz unnöthigermeife, und 
ſich ſelbſt zum Schaden, verderben können: fo ſollte bas 
Schindelmachen bloß Den Zimmerleuten, zu deren Hand⸗ 
werk ohnehin das Schindeldecfen gehört, überlaßen wer- 
den, und feibigen würde dadurch einige Gelegenheit ver» 
ſchaffet werden, fich zur Winterszeit, wo die ordentliche 
Simmerarbeit ruhet, etwas verdienen zu fönnen. 

An Dertern, wo Gebäude unumgänglid) eine Holy 
Dachung nörhig haben, und in den benachbarten For⸗ 
ften Feine zu Schindeln taugliche Bäume anzutreffen find, 

kann man eine Dachung aus bereite gefchnittenen 
Dretrerm verfertigen laßen. Man nimmt nämlid) Bret⸗ 
ter von$ Zoll rheinl. in der Dicke, ft ein Brett 6 Bel 
| eit, 
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breit, fo Farin man es gleich fo laßen; iſt es aber 8 umd 
mehr Zoll, fo wird es in der Mitte nocheinmal durchge⸗ 
fäger, welches fogleich auf der Schneidemuͤhle geſchehen 
kann, weil die Proportion foldyes Bretts nicht über 5 Bis 
6 Zoll in der Breite ſeyn muß. Es wird. 21 Soll fang 
geſchnitten, und nad) diefer Länge wird eine ſogenannte 
halbe Zuge 3 Zoll breit und eben fo tief gezogen. Diefe 
Sugen werben übereinander gelegt , und nachher diefe 
kleine Bretter auf den Latten des Daches feft genagelt. 
Auf derjenigen Seite, die in die Luft zu liegen kommt, 
müffen die Bretter etwas abgehapelt werden, meil fonft, 
wenn fie rauch bleibe:-, der Regen zu ſtark einzieher. 

Dieſe Art Schindeln nimmt weniger, als bie ordinären, an 
Holze weg. Geſetzt, ein Brettbaum bat im Diameter 12 Zoll, 
und iſt 20 Fuß lang; aus ſolchem werden, nachdem er auf allen 
vier Seiten befäumet, oder aan in Quadrat geſchnitten, 
10 Bretter, und jedes noch einmahl gleich auf ber Sägemüple 
in der Mitte Durchgefchnitten. Die gefpaltenen Bretter werben 
nachher in folche Schindelbretter zu 21 Zoll abgefäget, da denn 
aus einen! Brette a2 dergleichen Sleinere, und alfe aus dem, 
Brettbaum 220 Städ, fommen koͤnnen; dahingegen aus dem⸗ 
felben, wenn er auch fo. befchaffen, wie er ſeyn muͤſte, folde su . 
reißen, deren nicht über 1soherausfommen wärden. Das Ma 
cherlohn iſt anf diefe Urt ſaſt die Hälfte weniger an Koften ger 
en das Meißen. Ein ſolches Dach wird nachher mit Lange von 
eer und Vitriol augeftrichen, da es denn 50 und mehr Jahre 
liegen kann, zumal, wenn Eieferne Bretter, als welche ſich län: 

ger in der Luft, als fichtene, halten, bazu genommen werben. 
Euren Ohne Veh Re m 
Leipz. Jntell. Bl. v. 3:1765, ©. 308, f. desgl. im XI S. des 
—8 Anem. Fo gazins, Sri. und feipj. 1768, gt. 8. 
Die in Schweden gebräuchliche DBerfertigung ber 
DBretterdächer, findet man im IB. der überf. Schwed. 
Adbandl. ©. 179, fag. und im XXVII B. derf. ©. 
52, f. fo wie die Befeſtigung bes Teeres auf ‘Bretter 
und Schindeldächern, im IV B. derſ. ©. 232, f. bes 
ſchrieben. Weil naͤmlich die Bretter und Schindeldaͤ⸗ 
Nu5 cher, 
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. cher, die mit Teer uͤberzogen find, in kurzer Zeit von 
. Hise und Naͤſſe Schaden zu leiden pflegen, nachdem das 


. . Xeer von der Sonnenhige cheils abgelaufen iſt, und 


feinen Balfam ausgebunftet hat, umd alfo das Holz bloß 
geblieben ift: fo teren Einige die Dächer fpät im Herb⸗ 
« fle, damit die Winter» und Frühlingslälte daſſelbe beſe⸗ 
« flige. Dieſe verfehlen auch zwar ihre Abfiche niche gänz« 
lich; allein, die Sonnenſtrahlen machen doch in Furzer 
‚Zeit, nicht nur das Außerfte Teer nad) und nad) flüßig, 
‚ fondern ziehen auch den Balfam, den das Holz bereite in 
ſich gefogen hatte, aus, und laßen es nachgehends gänz« 
lid) ſchutzlos. Diefe Lingelege:-heit zu vermeiden, ha⸗ 
ben Aridere das Teer mit Hammerſchlag vermengt, Die 
Sache aber dadurdy nicht verbeffere, fondern vielmehe 
 verfchlimmert, indem fie dem Teere geholfen haben, fidy 
- eher abzufondern, und dem Waſſer Gelegenheit gegeben, 
mehr ftehen zu bfeiben, und das Dad; faufend zu ma⸗ 
chen, : Das ſicherſte Mittel darwider find die Kohlen. 
Diefe ſtoͤßt ober mahlee man, und läßt fie nachher durch 
ein KHaarfieb gehen. Dieſen Kohlenſtaub ruͤhtet man 
in gutes Teer, : das nicht mit Erde vermengt oder. ver⸗ 
faͤlſcht iſ. Das Teer wird warm gemacht, aber nicht 
bis zum Kochen. . Man rührer fo viel Kohlenmehl hin⸗ 
„ein, bis das Teer ſo dich, wie ein Gruͤtzbrey wird, und 
breitet es nachher in: den heißeften Tagen mit hoͤlzernen 
Spateln auf das Dach, fo dünn oder dick, als man es 
für gue befindet. Das folchergeftalt zugerichtete Teer 
wird beſtaͤndig, und rinnet nicht, fondern verhärtet fich 
von der Hitze und Mäffe, 

Herr Herzberg bedienet fich, bey feiner vorgeſchlage⸗ 
nen neuen Dachart (f. oben, ©. 534, fgg.) zur Eindeck⸗ 
ung ebenfalls der Bretter, und es ift wegen deren Ab⸗ 
richtung dazu noch folgendes zu erinnern. Es ift bes 
kannt, daß fid) die Bretter, wenn fie dem Regen und 
der Sonne ausgefegt find, im Kerne oder in ihrer Mitte 

. werfen, Das befte Mittel dieſes zu dechindern, ir die 
| Brec⸗ 
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Bretter in der Mitte, der Laͤnge nach von einander zu 
ſchneiden. Ferner koͤnnen ſolche, bey der Eindeckung, 


mit ſpitzigen Spunden zuſammengeſuget (ſiehe Fig. 441) 


und mit eiſernen Nägeln auf die Sparren befeſtiget wer⸗ 
ven. Borzüglich fommt eshierbey darauf an, die Kinds 
Geite des einen Bretts in die Kernfeite des andern zu 
ſchieben. Alle Bretter werfen fich in freyer Luft, derges 
ftalt, daß der Kern zurück und die Nindfeiten hervor tres 
ten. Bereinigt man diefe beyde fid) nach entgegenſetzten 
Richtungen werfende Seiten, fo verfettet map auf ges 
wiſſe Weife die Bretter, indem fie fih untereinander 


ſelbſt am Werfen hindern. Die eifernen Nägel, welche 


zur Befeftigung diefer Bretter dienen, müffen einen run« 
ven Kopf haben, weil jelbiger den Zugang der Näffe, 
wodurch der Nagel in Roſt, und das Hol; um denfelben 
in Faͤulniß gefegt wird, völlig abſchneidet; ein Vortheil, 


* welcher beym Gebrauch der gewöhnlichen Brertnägel mit 


or - 


einem halben Kopf gänzlich wegfällt. Wenn man uͤber⸗ 


zeugt ift, daß die Bretter völlig ausgetrocknet find, fo 
werden auch eichene Nägel ohne Nachtheil gebrauche 
werden koͤnnen. W 

Die Methode, welche Hr. Herzberg in Vorſchlag 
bringt, die Oberflaͤche dieſer bretternen Eindeckung fuͤr 
den Regen und die daraus entſpringende Faͤulniß, wie 
auch fürs Feuer, in Sicherheit zu ſehen, iſt folgende. Die 
Flaͤche des voͤllig ausgetrockneten Holzwerkes, welche der 
Witterung entgegen ſteht, und welche Naͤſſe⸗ und Feuer⸗ 
ſicher gemacht werden ſoll, uͤberzieht man vorher, durch 
Huͤlfe eines aus Schweinsborſten gemachten ſteifen Pin⸗ 
ſels, mit warmgemachten Teer. Dieſer Anſtrich wird, 
ehe er trocknet, mit geſiebten ſcharfen Sand beworfen, 
und lezterer mit einem glatt abgehobelten Stuͤck Brett 
ſeſt eingerieben. Nachdem ſolches getrocknet und hart 
geworden, wird dieſer Anſtrich mit einer Maſſe uͤberzo⸗ 


gen, deren Zubereitung auf nachſtehende Art vorgenom⸗ 


‚men werben kann. Auf 3 Theile geloͤſchten alten Kolk 


gießt 
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gießt man, unter einem beftändigen Umruͤhren, Ochfen. 
Blut, bis derſelbe eine dünne fleifchfarbene Suppe wird. 
Alsdenn mifcht man darunter geſchlaͤmmten und in 
Waſſer zerlaßenen fetten Thon. Ferner thut man hier- 
zu * feingeftoßenen Gyps, z feingefiebten Sand, 
3 Ziegelmehl, 3 grobgefiebren Hammerſchlag, und 
3 Fleingehadte Pferde » oder rd) andere Thier-Haare, 
welche bey den Gärbern am mohlfeilften zu be 
Tommen find. Diefe Zuthaten, werden fo fange durch 
einander gerührt, bis fich alles gehörig vermifche Kar. 
ft die Maſſe zu dick, fo gießt man Waſſer oder Schfen- 
lut darzu; ift fie aber zu dünn, fo Darf felbige nur eine 
kurze Zeitlang ruhig ftehen, in welcher fie von ſelbſt dik⸗ 
fer wird. Ueberhaupt ift fie alsdenn zum Gebrauch tuͤch⸗ 
tig, wenn fie weder dünner noch dicker ift, als der Moͤr⸗ 
tel, womit man die Mauern berappt. Mit Diefer Maffe 
überzieht man das Holzwerfungefähr 3 Zoll hoch, verbrei« 
tet felbige in gleicher Dicke mit abgehobelten Brettſtuͤcken 
oder Mauerhubeln, überftreuet die Oberfläche, wenn 
fie noch naß ift, mit ſcharfen Sarıd, und wartet, big fie 
hart zu werden anfängt. Alsdenn reibet man den Sand, 
während einem beftändigen frifhen Sand-Anwerfen, mit 
naffen Mauerhubeln ein, und fährt hiermit fo lange forc, 
bis die aufgetragene Materie allenthalben mit einer fer 
fen Sandkruſte überzogen ifl. Nachdem alles völlig 
trocken geworden, welches in warmen Tagen binnen 6 
bis g Stunden geſchiehet, wird vorbefchriebener Anwurf 
mie Mörtel, welcher aus Kalf, 3Sand, Ochſenblut und 
Hammerſchlag, zubereitet worden, ungefähr 2 Linien 
ſtark überzogen. * Wenn audy.diefes getrocknet ift, wird 
endlich afles mie Binnen Kalf, worinn etwas faure Milch 
nebft etlichen Eyern gemifche worden, zu verfchiedenen 

malen uͤberweißet. 
Eine auf folche Art zugerichtete Brett: Eindedung iR chen 


w iner Faͤnlniß unter „weil weder R 
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Fener zum Brennen gebracht werden Tann, weil der beſchricbe⸗ 
ne Anſtrich durch das ſtaͤrkſte Feuer weder geisrengt noch zer⸗ 
flöree wird. 
Dur das warm aufs Hpl; geftrichene dünne Teer werden 
Die Pori des trockaen Holzes angelüllet, damit bie ia dem An⸗ 
wur befindliche Näffe nicht ins Holz ziehen, und dor: den Sa⸗ 
men der Stodung und Faͤulniß pfianzgen koͤnne. Der in den 
Teer⸗Anſtrich gerichene Sand macht die Oberfläche des Holzes 
rauch, und befördert, durch Die Menge dieſer Beruͤhrungs⸗ 
Yuncte, die Bindung des Anwurfs. Der Anmwurf ſelbſt ift 
aus Mäterlen sufammengefcgt, Die dem Feuer von Matur wis 
derfichen. Der eingeriebene Sand giebt dem Anwurf eine harte 
Dberflüche, und vermehrt Die Bindung defielben mit dem Mörs 
tel: Uebersug. Diefer hat bloß zur Abficht, den regen und die 
Näffe von dem feuerfeiten Anwurf abzuhalten ;. und das leitere 
Ueberweißen dient bloß dDagu, dem ganzen Ueberzuge, sur Bes 
förderung des Regen⸗Abfiuſſes, eine gewiſſe Ebene. und Glätte 
. zu ertheilen. 

Es ward deshalb zu Breßlau, in Gegenwart des 
ach. Etats: und Yuftig-Minifter, Freyherrn v. Carmer 
Excell., des Präfid. Hrn. v. Seidlig, und des Stadt. 

Policey · und Bau Directorii, auch vieler vornehmen 
. Standesperfonen, und einer großen Menge anderer Zu⸗ 
fchauer, unter den Augen der von hocherwähnter Sr, 
Ercellenz dazu eingeladenen Directoren und Mitglieder 
Der Schiefifchen Sfonomifch » parriotifchen Hanpt -Sorcie- 
tät, vor dem Thore gedachter Stadt, auf der fogenann- 
ten Marienauer Wieſe, nachftehender Berfuch mit einem 
für Feuer ficher zu ftellenden Brettdach auf beygefüugte 
Art gemacht und ausgeführt. 

Auf einem planirten Boden fland das Dachgefpärre, welches 
Die Seuerprpbe aushalten ſollte. Die Breite deffelben war 16 
Su, die Länge ebenfalls 16 Fuß, und die Mittelhöhe 4 Fuß. 
Die Sparrenweiten betrugen, incluf. der Huliflärke, 3 Fuß. 
Dieſes Gefpärre war mit halben Spundbreftern eingedsckt, wel, 
che zuvor in der Mitte von einander gefchnitten, und fo geſpuͤn⸗ 
det waren, daß immer Spundfeite auf Kernfeite traf. Die 
beyden Siebelfeiten des Daches waren mit Mauersiegeln, 6 Zoll 
ſtark, vermanert. Auswendig mar die DBrettbebachung mıt Tcer 

gan, 
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an dann uͤberſtrichen, und dieſer Anſtrich mit ſcharfem Sand 
— 2 Ueber dieſen Teer⸗-Anſtrich befand ſich der oben, 
beſchriebene Feuer⸗ ſichere Ueberzug, welchen ein anderer von 
Kalk, Hammerſchlag, Ziegelmehl und Sand, beit. Die 
Dberfläche des leztern war mit Kalk, tworunter man fdure 
Milch und irülche Eyer gemiſcht hatte, zu verfchiedenen malen 
abgeweißt worden, fo daß das Dach von außen einer glatt ab» 
.. gericbenen und geweißten Mauer Abnlih fa. Die ganıe 
| De fänmtlicher dieſer Weberzüge betrug 3 eines ſchlefiſchen 
olles. | 
Unmittelbar an diefem Dach waren, längs demſelben, zrech 
mit Strohſchoben eingedeckte Dächer erbauet, deren jedes 14 
Fuß im Giebel Body war, und monon die Länge mit ber Länge 
des Feuer⸗ fihern Daches übereinfam. 
be man zum Anzänden der Strohdaͤcher fehritt, wurde ein 
Verſuch über die Feſtigkeit des Leberzuges gemacht, und es 
zeigte fich, dab der Schlag eines Hammers, welcher einen Dad» 
Ziegel zerſchmiß, weiter nichts, als eine flache Grube in der 
. Oberfläche des Ueberzuges, zuruͤckließ. Hierauf wurde das ınr 
Probe ausgeftellte Dad) einen Fuß hoch mit Stroh übermorfen, 
. and fodehn das eine Strohdach, nämlich von derjenigen Seite, 
woher der Wind fam, welcher an diefem Tage ziemlich ſtark 
wehete, angezuͤndet. Das Sener defielben brannte über Dad 
Probedach meg, und theilte fi) dem gegenüber fichenden 
Strohdach augenblicklich mit. Mach Verlauf von 2 Diinuten 
flürsten die Strohdaͤcher gänzlid) herunter, und braunten nach» 
der nody 14 Minuten auf dem Haufen, fo daß die Slammen 
beſtaͤndig an dıe Slächen des Probedaches anfchlugen. Hierauf 
wurde das eine brennende Geipärre niedergeriffen , uud das 
Probedach auf der Seite des Wihdes damit beleget. Solches 
brannte noch 14 Minuten, da alsdenn das Feuer ausgeloͤſcht 
ward. Der Brand hatte aljo in allem eine halbe Stunde ges 
‚dauert. Das Anslöfchen des Feuers gefchah mit kaltem Waſ⸗ 
"fer; und ungeachtet der Ueberng des Daches bis zum Glüben 
erhitzt war, zeigten: ſich dennoch Feine Sprünge oder Riſſe darı 
an, fondern es fchien vielmehr derfelbe eine vermehrte Härte 
durch Das Feuer erhalten zu haben. Die Bretter waren anf 
der iuwendigen Seite nur mäßig erwärmt; und auf Der auswens 
digen Seite ließ ſich, nachdem der Ueberzug mar herunter ge 
bauen worden, nicht die geringfte Spur, daß foldye von dem 
—F angegriffen waͤre, bemerken. Kurz, es * die⸗ 
r Berſuch die Jntenticgu, ta detenmeilien er eigertit 
N 
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Gench uchenng nerfehnet Bretteag) Dur) ca rm 
e ein 
Fener nicht In Brand —— ner, J 
Es giebt noch eine ziwepte Mauier, das 5olzwerk 
für Wafler und Seuer zu fichesn, pelche ſich befonders 
‚ von der Seite ‚vet geringen Koflen und der ‚wenigen 
Weitlaͤuftigkeiten fehr empfehlbar macht. Auf der mie 
Teer und Sand übergogeuen Flaͤche des, —— 1 
bis 2 Zoll hoch cin Ueberzug aus fetten Leiten ader Thon 
geſchlagen, und zwar auf eben bie Art, und mit ebew 
- der Zubereitung, als die Scheuntennen g wer⸗ 
Den. Nachher wird die Oberflaͤche, nach der 
benen Merhode, mit Sand überrieben, mis Kalß. übers 
zogen, und geweißt. ! 
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deckung die wohlfeilſte und leichteſte erhellet aus 
nachſtehenden, von ihm angeſtellten Berechnungen der 
Koſten und der Schwere ‚bey der Brettbedachuug und 
den gewoͤhnlichſten Dachdeckungen. 
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und den nen vorgeſchlagenen Dachdeckungen, in Abſicht 
der Koſten und der Schwere, einzufehen. Beygefuͤgte 
Tabelle wird hierbey zur Erleichterung und Deutlichkeit 
dienen koͤnnen. | 

Zur Erläuterung diefer Tabelle dienet, daß das Sigl. (-), 
menn es der Eolonne mit dem Rubro der Schwere ader ber 
.  Roften vorfiehet, entweder leichter oder wohlfeiler bedeute; 
fo wie dag Sigl. (+), wenn es diefen Colonnen vorgelegt mon 
den if, ſoviel fagen will, als fchwerer ober thbeurer. Wil 
‚ man nun Gebrauch von diefer Tabelle machen, und daransı. € 
erfehen, wie ſich die Strohbedachung gegen die Schindelbedad» 
ung verbalte: fo merke man fich die Sinterfectionslinie diefer 
beyden Bedachungen. In diefem Falle wird man folgenden 
Ausdrud finden: — Die Strohbedachung iſt 22991 Pfund 
90% Loth ſchwerer, ald die Schindelbedahung, und 10 Gr. 
2 Pfenn. wohlfeiler, ale lestere; oder auch: die Schindelbes 
dachung iſt 22991 Pfund 303 Loth leichter, und 10 Gr. 
2Pf. theurer, als die Strohbedachung. 

Folgende, nach Anleitung dieſer Tabelle berechnete Verhaͤlt⸗ 
niffe, werden die Vergleichung diefer Dachdedlungen unter eins 
ander aunoch um vieles erleichtern, und zugleich auf eine allge⸗ 
meinere Anwendung führen. 

Schwere. Koflen. 


Ziegelbedahung + ss ss s s 1000 1000 

Stroßbedahung + ss» s 589 350 

——— gung ss 901 776 352 

Beuerfichere Brettbebachungerfler Manier 195 601 

[ee — mot — 205 458 
Es ergiebt ſich demnach, daß die feuerfichere Brett 
Bedachung leichter ift, als Ziegel» und Strobbächer, 
und ben weitem nicht die Koſten einer Ziegelbedacdhung 
erfordere. Sobald man aber die Gefparre und inner 
Verbindungen der bisher üblichen Dachwerke, nebft dem 
damit verknüpften verhältnigmäßigen Arbeitsichn der 
Zimmerleute mit in Betrachtung zieht: fo behauptet die 
Brett Eindecfung, in Anfehung der Leichtigkeit und der 
wenigen Koften, vor allen übrigen, üblichen Dächern 

Anftreitig den merklichften Vorzug. 

Die 
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Die Ziegeldächer (die Dächer von gebackenen 
oder gebrannten Dachziegeln) gehören zwar ohne 
MWiderfpruch in die Elaffe der guten und dauerhaften 
Dächer; allein es wird auch, wie wir jego bald fehen 
werden, vieles darzu erfordert, wenn fie Diefes Lob mie 
runde verdienen follen. 

ı) Müffen die Ziegel nicht allein aus einer guten 
und tüchtigen Ziegelerde gemacht, fondern auch gut und 
gehörig gebrannt ſeyn, wovon aber unter dem Art. Zie⸗ 
gelbrennerey mit mehrerm gehandelt werden wird. 
Man beurtheilet die Güte der Ziegelfteine aus ihrer Leiche 
tigfeit, Feſtigkeit und Klange. Je leichter ein Dachzie⸗ 


gel ift, je ſchwerer er entzwey bricht, und je feiner dee 


Klang deffelben ift, defto beffer und fefter ift er ausger 
brannte. Jedoch foll der Klang der Ziegel nicht allemal 
eine richtige Probe von ber Onuerhaftigeeit derfelben ſeyn, 
indem viel glasartiger Sand diefen Klang verurfachet, 
und deshalb doch dergleichen allzu magere Ziegelin kurzer 
Zeit zerfallen fönnen. 

S. Abhandlung von Werbefferung der fchiefifchen Ziegeleyen, und 
wie Die Dach s und Mauerziegel mit mehrereg. Holgmenage zu ver⸗ 
fertigen ; im 13. der fehlei. Son. SammS. 456. 475. 

Man probiret fie aud) alfo, daß man einen Ziegel» 
ftein mwieget, ihn darauf eine Weile in Waſſer leger, 
nachher wieder herausnimmt und abermal wieget. Be⸗ 
merfet man, daß das Waffer in ihm in die Hoͤhe ſteiget, 
oder daß der Ziegel bey dem abermaligen Abwaͤgen ſchwe⸗ 
rer geworden, als er vorher geweſen: fo ift folches ein 
Kennzeichen, daß er Wafler angezogen habe, und daher 
weich und nicht feft, mirhin nicht tauglich iſt; bahınge 
gen feine unveränderte Schwere feine Seftigfeit und Guͤte 
anzeige. Ben diefer Probe gehet man. ficherer, ale 
wenn man die Ziegel bloß nach der Farbe beurtheilet ; 
denn fie koͤnnen eine recht gute Farbe haben, und den- 
noch nicht viel taugen. 

Im lB. der fehlef. kon, Samml. ©. No: wird durch 
Erjahrungen bemiefen, wie wenig man ſich auf die Sarse 
03 
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ber Siegel verlaßen kann. Ja, man will daſelbſt nid 
einmal die Waſſerprobe fuͤr zuverlaͤßig halten. 

Je älter unterdeſſen die Steine werden, wenn fie aw 
ders wohl ausgebrannt find, deſto weniger zieheu ˖ſolche 
Waſſer, und fie bleiben gut. 

2) Müflen die Dachziegel eine ſchickliche Form haben. 
Man formet fie auf verfchiedene Art, allein ihre Eure if 
auch ſehr verfchieden. Die vornehmften und gewoͤhr⸗ 

lichften Arten find folgende: 
9) Finder man einige, welche einem länglichen Rede 
Ede gleichen, außer, daß fie an dem einen Ende halb⸗ 
zirfelförmig rund find, und an dem andern entweder ei 
Loch, durch weldyes fie auf die Latten genagelt, oder einen 
Haken (Knoten, Zapfen, Naſe, Fr. Crocher oder Nez 
de tuile,) baden, mit welchem fie auf diefelben gehänget, 
und Daher auch zumeilen Safenziegel, Sr. Tuile & cro- 
chet, eder auch von ihrer ebenen Figur Slacdyziegel, 
(Plattziegel,) wie nicht weniger von ihrer untern Run 
Bung oder Zuſpitzung, Biberfhwänze, Öchfenzungen 
und Zungenfteine, genennet werden. Siehe Sig. 442. 
Man hat aud) Flachziegel von einem ganzen loͤnglichen 
Viereck. Diefe Flachziegel, wenn fie gehörig gebrannt 
fd, haben vor den folgenden den Vorzug, weil fie 
eichter find, und das Dach niche fo fehr befchweren. 
Weil fie ganz flach find, fo werden fie dergeftalle aufges 
legt, daß fie mit ihrer Breite nahe an einander paffen, 
Damit die Näffe nicht fo leicht durchdringen kann, nad 
der Kange aber jich über die untern merklich aus eben der 
Urſache hinweg erſtrecken, und diefes zwar vornehmlich 
wegen der runden oder etwas zugeſpitzten Figur, welche 
ſich an ihrem untern Ende befindet. Zu einem ſolchen 
Ziegeldache darf nicht weiter, als nur 8 Zoll, gelattet 
werden. wenn es gut fenn, und nicht leicht einregnen fol. 
Die Dachziegel mie Löchern werden durch diefelben, ver⸗ 
miittelſt helzerner Mägel, an die arten angenagelt, die 
re einem Haken verfchenen hingegen an den —5 
gehaͤn⸗ 
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“ gehänget. Gut würde es ſeyn, wenn leztere zu beyden 
Seiten des Hafen aud) ein Loch hätten, um zugleich 
“ ebenfalls angenagelt zu werden; fie. würden. auf dieſe 
Art fefter liegen, und nicht fo leicht dur) Sturmminde: 
herunter geworfen werden. Auch mürde eine beffere 
Dauer entitehen, wenn man fich, ftatt der hoͤlzernen, 
der Verfaulung allzufehr unterworfenen, Nägel, eiſerner 
bediente, dieje aber zugleich mit einem tauglichen Auſtrich 
wider das Roſten verwahrte, er 

Bey Torgau pflegt man fogar die daſige mergelartige Erbe 
gu den Dachziegeln auf der aͤußerſten Seite mit einem Anſtriche 
zu uͤbernetzen, wodurch die aͤußerſte Seite wie ein glafarter Topf 
wird; und halten die Steine recht gut, welche außerdem, da fie 
von folcher unartiaen Erde find, nicht zwey Fahre dauern. Einis 
ne geben den Rath, die Ziegelfteine mit Och! zu tränfen, damit 
fie Bein Waffer mehr annehmen, Dean koͤnnte alfo auch die Zies 
an mit einer Deblfarbe überziehen, damit fie nicht fo leicht 
rollen. 

Dergleihen Dachziegel, welche neben Dem Haken noch zwey 
- Löcher haben, um fie an der Latte annageln zu können, find che 
dem wirklich in Frankreich gebräuchlich geweſen e Dad 
decker aber, denen mehr daran gelegen war, mit der Arbeit nur 
bald fertig zu werden, als fie Dauerhaft zu machen, unterließen 
es nach und nach, die Ziegel ſolchergeſtallt — beſeſtigen, und die 
Ziegelſtreicher machten auch dergleichen Löcher nicht mehr, fo, 
. daß man alfo von dergleichen Gattung Feine mehr antrifft. 

. Wie Denen Dachziegeln vermittelft der Glaſur eine 
lange Dauer zumege zu bringen, fiehe unter Ziegels 
. Drennerey. - 

Außerdem, daß diefe Arten Ziegel ein Gebaͤude niche 
. fo fehr beläftigen, als die übrigen Arten, laͤßt fich auch 
ein folhes Dad) leicht repariren, indem man von inwen⸗ 
dig ohne viele Mühe die zerbrochenen hereinziehen, und 
- an deren Statt einige andere hinein fdyieben fan, wo⸗ 
- bey aber die Dachſpaͤne oder Spliſſe nicht vergeffen wer⸗ 
den müffen, won welchen weiter unten fprechen werde. 
Auch muß dahin gefehen werden, daß aflemal die folgen« 
de Reife Ziegeln auf — Dache, in Abſicht ihrer Fu⸗ 

o4 gen, 
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gen, wo fie aneinander liegen, juft auf ba Mittel eines 
gauzen Steings zu liegen fommen, wie Feg 442m 
fehen it. Nun pflege man zwar dieſe Ziegel, im Abſicht 
der Reihen, enge umd weit zu legen; weiches aber ush 
Beſchaffenheit des Daches gefchehen muß, und ob f% 
ches eine große Laſt tragen kann, oder nicht. 

Daher hat man doppelte und einfache Dächer. Die 
erftern werden nur 5 bis 6 Zoll weit gelattet; und daher 
liegen auch die Dachziegel dicht neben einander, fo, def 
an feinem Orte des Daches eine einfacdye Dicke eines 
Sieins zu finden, fondern es ‚liegen durch das game 
Dad) zwey Ziegel- Dicken auf einander; und Daher heit 
Tolches ein doppelt Dach (Doppeldach), wie Sig. 445 
jeiget. Ein einfaches Dach, (Fr. Couverture & claire 
voye) aber wird 7 big 8 Zoll weit gelattet; da denn bie 
Dachziegel weit aus einander liegen, fo Daß nicht zwey 
Stein: Dicfen durch das ganze Dach über einander be 
findlich,, .fondern nur fo, daß die obere Reihe die untere 
einige Zoll uͤberdecket, wie Sigg. 446 zeige. Ein doppelt 
Dad) ift zwar weit dauerhafter, zumal wenn folches in 
Kalk geleget wird; aber foldhes muß feinen ſtehenden 
Dachſtuhl haben, fondern einen liegenden (f. oben, 
©. 524); auch muß die ganze Ausbindung eines folchen 
Daches ftarf feyn, damit fich die Sparren nicht biegm, 
oder die Larten brechen. Ein einfaches Dad) aber bran⸗ 
het nur einen ftehenden Dachſtuhl. 

Nachricht von einer neuen im Lande eingeführten Art vom Deckung, 
Grhhe, im Anfedung der Yeftjafrubeit, bee Sufwande aah be 
Nugung f ſt. in No. 25 des Ceipz. Int. Bl. a. db. J. 1774 

b) Hat man die fogenannten Pfannen⸗ Krumms 
ober Bremp:3iegel, Siehe Sig. 443. Diefe find 
merklich breiter, genau rechtedig, und an dem einen En⸗ 
de ihrer ‘Breite mit einer converen, an dem andern aber 
eoncaven, Rundung. nad) der Länge herunter, zu. dem 


Ende wie ein großes lateinifches S gebogen, damit, fo 
. wie 
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mie fie auf das Dach gehänget werben , welches gleich 
falls oben vermittelt eines an dem einen Ende befindlichen 
Hakens geichieher, Die convere Seite des einen Ziegels 
in die concave des andern neben ihm liegenden, und fo 
beftändig fort, paflen, und jede Reihe überhaupt anf 
Diefe Weife verbunden werden möge. Man hat biefe 
Figur vornehmlich aus der Urſache erfunden, damit man 
defto ficherer fey, daß die Näffe nicht durchlaufe, ohne 
daß es noͤthig wäre, Mörtel zu gebrauchen. Man bat 
aber bemerkt, daß diefes Durch die eritere gan platte Fi⸗ 

ur, wenn nur gar wenig Mörtel gebrauchte wird, eben 
wohl erhalten wird. Da nun bie lextern merklich 
breiter, michin ſchwerer find, und die Dachung wicht nur 
theurer und ſchwerer machen, fondern auch zugteich ſtaͤr⸗ 
kere Karten erfordern: fo hat man die flachen Ziegel, 
vornehmlich weilfie wegen des Mörtels fefter liegen, und 
nicht fo leicht durd) den Wind abgemorfen werden, vor« 
gezogen, und jene find daher eben nicht fo fehr gewoͤhn⸗ 
lid) ; es märe denn in denen Gegenden, mo der Mörtel 
entweder fehr theuer, oder ſchwer zu haben ift; da man 
denn genoͤthigt ift, fie zu gebrauchen, weil fie ohne Moͤr⸗ 
tel geleget werden koͤnnen. | 

——————— 
e) Außer dieſen hat man auch Dachpiegel, bie an dem 
einen Ende gleichfalls mit oder ohne Hafen verjehen, 
nach der Länge aber beynahe halbzirkelfoͤrmig Hohl gebo⸗ 
gen find, und von diefer ihrer Figur Soblziegel, Ir. 
Tuile creufe, oder Dachziegel mit einem Canal, Fr. 
Tuile à canal, genennet werden. Eiche: Si. 444- 
Man braucht ſie zur Bedeckung des Forſtes eines: Daches, 
fo, daß fie die beyden vorſtehenden Arten mit ihrer Hoͤh⸗ 
lung einfchließen und bedeifen , damit keine Seuchtigfeit 
Durch das Dad) laufen fönne; weswegen fie denn auch alle⸗ 
mal mit einem guten Mlörtel verfehen , von diefem ihren 
Gebrauch aber auch Sorftziegel, Sr. Tuiles faitieres, ges 
nennet werden. Ä 

| 0 5 ur 





Fr 


586 Dach. 


Alle obere Kanten eines Daches, tus so Dachfeiten 
menſtoßen, welches bey gebrochenen Dächern, Walmens Lg 
raden Dächern, ſich zeiget, erfordern eine Bedeckung, woelde 
durch Hohl⸗ oder Forſt Ziegel gemacht wird. v dicſer Abſich 
muß man alle Längen der Kanten oder Foͤrſte zuſammen abdiren, 
wie viel ſolche an Fußen betragen, uud alsdenn werden auf jegfi 
hen Fuß Länge 4 Stuͤck Forſtziegel gerechnet. Hernach multi 
plichret ınan die geſundene Fänge des Forſtes mit 4; fa befommt 

. man alsdenn die Anzahl der Hohlziegel. 

Dder man dedet auch das ganze Dach mit falchen 
Hohlziegeln. Allein, diefe Ziegel haben nicht nur ein 
ſchlechtes Anfehen, ſondern aud), megen ihrer hohlen 

: Lage, feine große Dauer, und befchweren überdem, 
weil fie ſtark in Mörtel eingeleget werden müflen, das 
Dach fehr; daher man fie auch) heut zu Tage zu ganyen 
Dachungen menig mehr gebraucht, ob man fich gleich 
verfchiedene Mühe gegeben, fie zu verbeffern. 

Der DVerfaffer einer im Journal economique, v. Get. 
1758, ©. 400 — 406, befindlichen Abhandlung, welche in dem 
von mir herausgegebenen Bemeinnügl. Vorrath anserlek 
Aufſaͤtze zur Beförder. der Aausbaltungswiff. Kuͤnſte 

Manufakturen und Sabriten ıc. &pj. 1767, 8. ©. 241, 
überfesst flieht, leget den Hohlziegeln ein vorzuͤgliches Lob bey, 
weil fie das Gebäude weniger beichweren, und auch zum 
Decken nicht ſoviel nötbig find. In Frankreich kann man biefes 
paſſiren lagen; denn dafelbfi werden Die Hobljiegel nidyt, wie im 
Deutſchland, in Kalk eingeleget, und alfo befchweren fie freylich 
das Gebäude nicht fo fehr. Man unterflüget die Hohlliegel zur, 

. {0 gut man fann, mit Stüden Ziegelfiein. Allein, 
Stüde verurfachen oft, daß die Ziegel gerbrechen, oder won ihr 
Stelle verrückt werden. Eine Kage oder ein Windſtoß iſt fü 
vermögend, fie gi verräden; und menn diefes nur einmal anf 
einem Dache um ein weniges gefchehen ift, fo werden die Zi 
da fie an nichts fefihangen , von den Sturmwinden, weldhe 
an vielen Drten failen koͤnnen, in die Höhe gehoben, und. es 
werden alsdenn beträchtliche Theile des Daches abgebedt. 

Eben diefer Verſaſſer hat in einer Kriegsſtadt zu ignan, 

wey Pulvermagazine angetroffen, welche mit einer heſondern 

rt Hoblsiegel gedeckt waren. Es war bey denfelbeu der Canal 
nicht, wie gewöhnlich, rund ausgehöhle, ſondern platt und 
viereckig. Die Ziegel ſelbſt waren 18 bie 20 04 Die 
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beyden Enden des Canals waren nicht von gleicher Breite, fon 
dern das breitete Ende war ungefähr von 8 Zoll, die Raͤnder 
oder Brüflungen (rebords) des Canals mit eingefchloffen, welche 
fi 1 Zoll boch über der innern Fläche erhoben; und das Pleine 
Ende hatte genau die erforderliche Breite, um ſich in das breites 
fie Ende des nächfifolgenden Ziegels zu fügen, und hinein zu 
paſſen. Solchergeſtalt lagen dieſe Ziegel platt in einander, in - 
fchnurgeraden Linien, vun oben nach unten herab auf dem Dache, 
und dermaßen dicht zuſammen, dab die Reihen fich einander bes 
rühren. Zur Bededung der Deffnuugen zwiſchen den treiben 
und Bruͤſtungen, befanden ſich befonders Dazu verfertigte Fleinere 
Ziegel mit einem gemeinen Canal, welche, wie Die gewöhnlichen 
Soritziegel, über der Fuge diefer Reiben umgeſtuͤrzt lagen, und 
alles völlig deckten. Was aber diefem Dache die Dauerhaftigs 
keit gab, war dieſes, daß die Ziegel auf einem Gewölbe ruheten, 
welches eine ſich neigende Släche von Mauerwerk darflellete, wo⸗ 
durch das Waſſer den Abſchuß erhielt, und das Dach unterſtuͤtzt 

. wurde. Die Ziegel waren überdieg mit Mörtel aus’ Kalk and 

. Sand an diefer fchiefen Fläche befefligt. Eine Abbildung dieſer 
Ziegel findet man in Der 447 und 448 Sigur. 

Der Theil A dieſes Ziegels (Sig. 447) iſt fchmaler als ber 
Theil B, damit jener von diefem aufgenommen, und demfelben 
santergefchoben werden könne, wenn, zum Decken des Daches, 
Diefe Ziegel in einander, Ende an Ende, geleget werben. Das 
Heine Ende des einen Ziegels gehet in das breite Ende eines ans 
dern binein, und fo nad) einander fort, dergeftalt, daß fie ind 
gelammt einen einzigen aneinander hangenden Canal ausmachen, 
welcher das. Wafler bis unten an das Dach herunter leitet. Die 
Raͤnder (Bruͤſtungen) CD, find 9 bis 10 Pinien höher, als die 

‚ innere Seite des Eanald. Nach dem Theile B gu, find dieſe 

. Ränder 1 Zoll, ja gar bis ı5 Linien, hoch, damit fie, wenn fie 
das Eleine Ende eines andern Ziegels aufnehmen, zuſammen faft 
gleich hoch zu fichen kommen, vermöge der Dicke des Zirgels, 
welche man an diefem Drte den Bruͤſſungen hinzugefügt bat, 

ig. 448, ift eine Abbildung des beiondern Ziegels, welchen 

Die Bruͤſtungen der andern bedecken muß. Das eine Ende Bas 

, von ift breiter, als das andre, weil Diefes Ende 4 Ziegel Dicken 

. aufnehmen muß , und das andre hingegen nur 2. Es muß die⸗ 

ſer Ziegel, welcher über die andern umgelchrt geleget wird, von 
gleicher Länge mit denen in Sig. 447 vorgifichten feyn. 

Eine neue Faßon von Sohlziegeln, welche gedachter Vers 
faffer erfunden, oder vielmehr nach dem Muſter der Intern Ben 
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beſſert hat, und welche man Dachziegel mit einer Doppelt 
Canal nennen fönnte, fiellet Sig. 449 vor. Es hat Diefer Ze | 
sel zuvoͤrderſi die Form des Canals, und eben dieſelben Prayer 
tionen , mie Die bey Fig. 447 abgebildeten, jugleich aber bei 
det fi in dem Theile FG auch noch der Pleine Ziegel Fig. 448 
dabey, welcher zur Bedeckung der Ränder der großen Ziegel fig 
447 bienet. Diefer Therl, welcher mit Dem andern nur Ein 
sed ausmacht, verurſachet zwar, daß dieſe Form etwas ſchwerern 
verfertigen ifl; dagegen aber findet auch ein Grin | 
in Anfehung der Dichte und Dancer der Da ng, . Stell 
Die gr en Sturm: and Wirbelwinde, welche q 
die umgefchrten Ziegel, wodurch die großen Hohliiegel g 
fen werden, verrüden und mit fi) hinweg reißen, Fänuen di 
niemals etwas anbaben, weil fie einen Theil Derjenigen mi mit ar⸗ 
machen, weiche den Canal darſtellen, und weil fie, indem k 
über einander — 5 — ſich, vermoͤge ihrer eigenen Schwere, w 
n | 
Das Ende des Siegel HI (Sig. 449) iſt fomäler, alt bei | 
Ende KL, damit es fih in das breite Ende eines nachfolgenden, 
nad nad) einer gleichen Faßon verfertigten Ziegels Himeim * 
ſp, daß der ſchmaͤlere Theil des — von der punctirten fin 
N ar, bis an fein unterfied Ende, unter das breitere Ente 
eben eines folchen Ziegels, von vn unterfien Enbe G an, W8 
- an die punctirte Linie O P gm liegen komme. Zugleich uf If 
gekruͤmmte Theil FG den Ziegel —* —— und din 
Dasjenige verrichten, was die bey ilbeten da 
welche die Ränder der — — ih ener maßcn, de 
decken. In einer ſolchen Lage nun muß das Ende * 
gekruͤmmten Theiles (Fig. 449) 3 Ziegel⸗Dicken ei 
nämlich, die Bräftungen der beyden untern Ziegel, im 
die beyden liegen, welche Rand an Rand anfchlichen 
und deren einer durch den umgekehrten Theil des andern * 
werden muß; und außerdem noch Die Dicke oder Bruͤſtung eben 
deſſelben ſeitwaͤrts liegenden Ziegels. 
Es muß dieſer gekruͤmmte Theil von gehoͤriger Breite 
damit die Dicken Dielen 3 zirgel gan, bequem in der 
felben Pla fe; pr daß beynahe noch Raum genug für eine 
vierte vafeli Brig bleibe. Beobachtete man dergleichen Breite 
nicht, fo —8 dieſer Theil allın eng —858 und der Aegel 
alsdenn unnuͤtz werden. Das Ende G dieſes Theiles iſt halb fo 
Komalı als das andre; es darf auch nur Eine z Dice von Ziegels 
es ſeitwaͤrts liegenden bariun Has finden:- Es muß Dicker ge 





Dach. 389 


kruͤmmte Theil erhaben, nud zugleich ausgehöhlt gemig ſeyn, 
damit die Brüſtungen der andern bequem bineingehen. Auch 
muß derfelbe an der Seite R, feiner ganzen Länge nach, mit eis 
ner Brüflung verfehen feyn, welche bie unten in. den nebenlie 
genden Ziegel herabfälle. 

Es darf aber diefe Brüflung nicht die ganze Fänge der Seite 
des Fleinen Eades G hinab gehen, weil fid) ſonſt der mente Zie⸗ 
gel, welcher damit zufammenfchlichen muß, nicht hinein raffen 
würde. Es muß demnächft dieſe Brüflung, von der punctirten 
Linie San, bie zum unterfien Ende G, ausgeſchweift feon, fo, 
dag an diefem Außern Ende nichts weiter, als der Theil befind» 
lich fen, welcher die Brüftung des vereinigten Ziegels bedecken 
fol ; weil, vorermähntermaßen, dieſer Ziegel, welcher unter dem 
Theile KL zu licgen fommt, und fich bis an die punctirte Linie 
OP hineinpaffen muß, alles insgeſammt Durch feinen gekruͤmm⸗ 
ten Theil bedecken muß. Solchergeſtalt werben alle Ziegel nach 
und neben einander zu liegen fommen, von dem unterflen Theile 
des Daches an, bis zum Forſt hinauf, wie beu jedem Dachdek⸗ 
fen zu geſchehen pflegt, damit Die obern Stüde die untern bes 
decken und über —I— hinweg gehen. 

Sn Sig. 450, findet mau den Aufriß oder Durchſchnitt des 
Ziegels HI vorgeftellt, nach feinem gefrämmten Theile Q F, wel⸗ 
her die Dicke der Nänder der 3 Ziegel TVX einſchließet. Die 

 beuden Aufriffe TV find untere Ziegel, "in welche fich die Enden 
des Ziegeld HI, und feines damit vereinigten X, bineinpaffen. 
Die punctirten Linien, welche man in Sig. 449 jwilchen Q_uud 
F erblicket, bezeichnen die Dicken der Ziegel, welche der ges 
kruͤmmte Theil an feiner breiteflen Seite einſchließen muß. 

Um diefe Arbeit noch vollkommener zu machen, dürfte man 
nur dergleichen Ziegel nach zwo verfchiedenen Richtungen ver 
fertigen; nämlich einige, an welchen der gefrämmte Theil anf 
der linfen, und andere, wo er auf der rechten Seite wäre. Und 

war aus dem Grunde: meil bie Dächer allemal eine Seite ba; 
en, welche der Gewaltthätiakeit der Binde, des Regens und 
des Sturms mehr ausgelegt if, als eine andere. Mad) der An; 
lage demnach, welche das Dach hätte, Pönnte man 5. B-. die 
Seite Z des gefrämmten Theiles des Ziegeld dem Winde weit 
eher ausfeken, als die Stelle R; folchergeftalt würde der Wind 
niemals dem Dache etwas anhaben, noch das Waſſer unter die 
- Ziegel zurüdichlagen koͤnnen. 

Hierbey iſt noch zu bemerken, daß bey diefen neu, erfundes 

nen Ziegeln, unsssbalb und an der Seite des breiteflen Endet 
e 
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ein Hafen anzubringen ſey, wodurch der Ziegel an ber Latte fc 
Bienge, und dem Abglırfhen deſſelben vorgebeuget würde. 
Molte man ihn noch ſeſter haben, fo dürfte man nur an de 
Seiten des Hafens zwey Löcher machen, und ihn Dafelb anne 
geln. Die Larten müffen in proportionirten Weiten an Die Char 


- sen bes Daches angeſchlagen werden, 


3) Sollen die Dachziegel ihr gutes Lob behalten, fo 
muͤſſen fie auch wider das Eindringen des Regens und 
Schnees wohl verwahret werden. Dieſes geſchieht om 
beften, wenn man die Dächer, wie oben ©. 584 a 
wähnt worden, mit Biberſchwaͤnzen doppelt decket, wo 
jede Zuge von dem darüber und darunter liegenden Etei⸗ 
ne völlig gefchloffen wird. ine folche Decke hat die al⸗ 
Ierbefte Haltung gegen Sturm, Regen, Schnee, und 
Feuersgefahr, zumal, wenn fie mit mohlbereiferem Lehm 
unterſtrichen werden. Bu 

Weil aber ein folches Dach fehr Eoftbar ift, inden 
doppelt fo viel Steine und Mägel und ein fehr ſtarkes 
Gefpärre erfordert werden, und die wenigſten Bauher⸗ 
‚ten diefen Aufwand ohne Beſchwerlichkeit chun koͤnnen, 
fondern die meiften genöthigt find, auf die einfache Art 
zu deden, wo nur die halbe Fuge der untern zwey Dad» 
Steine bedecket, und die Fuge mit einem untergelegten 
Dachſpahn (Spiiffe) geichloffen wird: fo hat man ven 
fchiedene Mittel angewendet, ein foldyes Dach wider das 
Eindringen des Negens und Schnees zu bewahren. 

Ganz unftreitig verjchaffet man den Ziegeldächern 
mehrere Dauerhaftigkeit, wo die Längen» und Querfn- 
gen zugleich in Kalk geleget werben; und es ift Dabey 
fehr wohlgerhan, wenn halb Leder . oder Bitter» Kall 
aus der Grube und halb Epar.- eder Gyps⸗Kalk days 
genommen, und mit Molfen und zubehörigen Sand 
wohl vermifcher, auch nicht mehr auf einmal zugerichtet 
wird, ale dee Dachdecker alle halbe Stunden verbraudhet: 
Wenn dergleichen Mörtel allemal zwiſchen 2 Steine ge 
firichen wird, und die beyden Steine alsdenn feft zu 
fammengefchoben werden, fo Daß die Materie ji oben 
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herdorquillt, naͤchſtdem auf ben Seiten an den Giebeln, 
auch bey den Dacdhfenftern an der Fronte der Giebel afleg 
verftrichen, und infonderheit jeder Forſt⸗ oder Hohlziegel 
angenagelt und in folchen Kalk geleget wird: fo kann 
man, vermittelt wenig Scheffel Kalt und Gyps, dem 
‚ Gebäude ein fehr dauerhaftes Dach) geben. Beſonders 
ift bey den fogenannten Einfehlen (d. i. den Hohlungen 
der Dächer bey einem Vordertheil oder Giebel,) ober bey 
Dachfenſtern und Aerkern, imgleichen neben den Schor⸗ 
ſteinen, wo ſelbige zum Dache heraus ragen, weil es 
daſelbſt jederzeit am erſten und meiften einregnet, der auf. 

vorgedachte Art zugerichtete Mörtel nicht zu fparen. 
Einige wollen es dem Kalle zufchreiben, daß die Dachfleine ° 
gerfpein en, zerberſten nnd herumter fallen. Sie behaupten, daß 
ie Dachleine vondem Negen aufquellen und fich Dehnen, und 
daher durch das firenge Anhalten des Kalks berſten müßten. 
Diefem Vorgeben aber hat Hr. v. Bonn, im IB. der Fön, 
churf. Lüneburg. Landwirtbfchaftsgefellich. Llachrichten ıc. 
©. 540, miderfprochen, und dagegen aus eigenen Erfahrungen 
behauptet, daß fein wohlausgebrannter Stein fi) vom Waſſer 
aufblafen und dehnen kann, defjen zarte innere Theile und Gänge 
aber, toelche durch die von dem Feuer ausgebrannten Erbfafern 
entfiehen, fich wohl mit Waffer füllen, und felbiges den Stein 
ſchwer m koͤnne, welche fodenn aber der jählings auffallen» 
de Froſt auf der äußern Haut ausdehnen und abidjelfern, aber 
nicht aufquellen und innerhalb ausdehnen fann. Und da num 
Die tägliche Erfahrung bekräftigte, daß einige Dachſteine bey 
aufgebendem Sroft ſchwitzen: fo miderfiände der Kalk auf denen 
Stellen, wenn folcher mohlbereitet und angcdrückt if, zwar dem . 
Yuswurf der Feuchtigkeit, keinesweges aber Bönnte folcher dem 

Stein zerbrechen, und ihm nachtheilig ſeyn. 

Beoeny aller diefer gebrauchten Vorſicht, die Ziegel ganz 
in Kalk einzulegen, treibt endlich der fcharfe Wind doch 
einigen Kalk, wenn felbiger troden und dürte wird, 
meg, und ſolcher fällt hinunter; auch wenn ein Dadı- 
Spahn fich ruͤcket, oder derfelbe nicht kernicht ift und 
verfaulet, da reibet im Plaregen der Wind und Sturm 
Das Wafler oben auf den Ziegeln oder neben der Spiiffe 
ein; und wenn dei Wind im Winter den klaren Schnee 
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wehet, fo treibt er ſolchen, auch durch die allerkleiaſte 
Oeffnungen, vielmal Haufenweiſe unters Dach auf im 
Moden. Deshalb ift aud) diejenige Gewohnheit, welche 
Einige haben, eine Vermiſchung von Lehm umd bloßen 
Dferdedüngung ftatt bes Mörtels zu gebrauchen, nick 
zu billigen, weil beyde Materien nicht von der Art fu, 
daß fie der Mäfle follten widerſtehen koͤnnen. Wien 
hält daher für beſſer, wenn man die Dachziegel nur in 
Ackerquecken oder in Waldmooß eindecket; denn, mens 
ſolche Sachen fid) hernach unter den Ziegeln fegen, und 
der Ziegel drückt folche immer noch derber zuſammen, 
fo kann badurd) weder Regen noch Echnee. ein 
fommen; es muß aber auch mit rechtem Fleiße von den 
Mauren gemacht werden. Eind aber Spiifle entzwey, 
da können an folchen die Quecken ııd der Mooß nicht 
das Eindringen des Regens und Schnees verhindern, 
Herr Baron v. Heins, in feinem entdeckten Vortheil, 
die Ziegeldächer ohne Ralf und Mooß mit wenigen Ros 
ften fo zu verwahren, daß weder Regen noch Schnee 
durch den Wind Bann auf Die Böden gedrehet oder gewe 
het werden, Frf. 1765, 1770, 8. verwirft daB Moch um 
Einlegen und Ausflopfen der Ziegeldaͤcher, weil daſſelbe derch 
die Hige der Sonne dergefialt auftrodnete, daß es eine feuer 
ſangende Materie wird, die, wenn es ein ſtarker Blitz beräbret, 
wie Zunder zu glimmen anflenge, und in einigen Tagen ein gr 
Bes Feuer verurjachen koͤnnte. 

Des Hrn. Baron v. Seins vorgefchlagenes Mittel, 
mit wenigen Koften ein feftes Dauerhaftes und wider al 
len Regen und Schnee gefichertes Dach zu verfchaffen, 
welches auch im J. 1765, auf Befehl der Königl, preufs 

ſiſchen Kammern, im Lande befannt gemacht worden, 
befteht in Folgendem. Man fanımlet zu derzeit, wenn 
der Flache gebrochen wird, von den abfallenden Schaͤ⸗ 
‚ ben einen Vorrath, läßt felbigen auf einem Scheunbos 
den noch tüchtig drefchen, damit alles fein Plein, und um 
fo beffer werde; aledenn nimmt man ein halb Radenſieb, 
und laͤße diefe Schäben fein augfieben, wovon — 





basjenige, was durchfaͤllt, gut und brauchbar iſt. Ferner 
nimmt man guten Lehm oder Töpferthon, und läßt foichen, 


nachdem er getrocknet und kleingeſchlagen worden, durd) . - 


ein feines Drahtſieb fichten, damit er von allen Steinen 
und kleinen Wurzeln gereiniget werde. Zu 2 Scheffel der» 
gleichen trocknen und fein Durchgefiebten Lehm, werben 3 
Scheffel von den durchgefiebten feinen Schäben genom⸗ 
men, bendes mit Wafler in einem Kaften oder Zober 
durcheinandergerührt, und gefnetet, wie eın Töpfer mit 
- dem Lehm, woraus er Töpfe macht. verfährt. Mit die - 
fem zugerichteten Lehm werden auf den Böden an Orten, 
wo die Dadhiteine auf der Karte über einander liegen alle 
Ritzen fleißig zugeichmieret , und der praparirte Lehm 
hinein gedrückt; doch nicht dicfer, als die Deffaung zwi⸗ 
ſchen jeden Stein iſt. Eben fo verfähret man auch an 
der Seite herum zwiſchen den Dachſteinen und Spliffen 
von unten auf dem Boden bis oben in die Foͤrſte. Kurz, 
man veritreichet alle ‚Meine Löcher und Ritzen auf dem 
ganzen Boden, welche die Dachſteine und Spiiffe geben. 
Die Hohlziegel auf den Förften aber werden in Kalk, der 
- mit Kälberhaaren melirt ift, eingeleger. 

Auf verfchiedene deshalb angeftellte Proben, hat man einen 
guten Nutzen von dieſem vorgejchlagenen Mittel gefunden, und, 
weil nicht allezeit Flachsſchaͤben bey der Hand.gewelen, flatt fol 
2 Schäben, Kaff oder Spreu, h, bey dem Ausdruſch von der 

erfie abgehet, genonmer, movon cım gleicher glädlicher Erfolg 
verfpüret worden. | 
wäcd;nil. Rönigeberg. Frag⸗ und Anz. Nachr. v. 3. 1765, 
Oo. . 5 
al. . v. J. 1766, No. 28, 
Zamon Magas. v. J. 1966, St. 20, Col. 317, f. 
eipz. Int. BL v. %. 1766, No. 21, ©. 191. 
Leipz. Samml. 184— 193 Et. S. 43 — 44. | 
Berl. Sammi. 13. 5 St. 1769, 8. ©. 4651 — 46. 
Hm. D. €. F. v. Bonn Unterfuchung, ob es rathſam, die diegel⸗ 
Dächer mit Leimen, fo mit Flachsſcheben vermiſcht worden, ges 
en die raube Witterung, ohne Kalch und Moos einzubinden, 
* im 13. der Brand. Lüneb. Landwirthichaftsgeiellfch. 
Er eobi — — — Abhandlung, f. 
F Sac 
I .&.59— so, u im 113. der S. 183,1. 


Ox. Enc. VUITH. Pp 
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C.L. Hencke Verſuch, ein Ziegeldach mit Leimen eingubinben, £ 
im 119. derſelben, &. 178 133. 
$. €. Sal, Radhricht von einem Benin, da 22 
it en untergelegt, welche vorher in bereiteten Lei 
—8*— —2 gegen ** cher befunden worden, 73 


vi St. bes Zannov. Magaz. v. J. 1773, Col. 11377 — 11 
Andere nehmen die thonartige und bindende Erte, 
woraus man die Wellermände macht, miſchen Flache 
Schaͤben oder Kühhnare darunter, und verfahren damit 
auf eben die jezt befchriebene Weiſe. 

* Das Ziegelderfen gehört übrigens zum Banden! 
der Maurer. Decket derfelbe nad) dem Gebinge, fo be 
kommt er an einigen Orten zo Ggr. von taufend Ziegeln; 
die Schorfteine und Kappfenfter aber werden beſonder 
veraccordiret, weil dazu mehr Mühe und längere Arbeit 
erforderewird. Ein Kappfenſter wird zuweilen mit 6 Ggr. 
bezahlet, und jeder Forſtziegel mit 2 Dfennigen. Mon 
muß fich hierbey nach dem Landesgebrauch, ober nah 
der vorgefchriebenen Tare, richten. | | 

Bon der Unbequemlichkeit der Ziegeldächer , f. das 31 &.de 

Hannov. gel. Anz. v. J. 1754. j , 
. Betracktung uber die fihlcchte Beſchaffenheit der niederſaͤchſiſchen 
Ziegeldaͤcher, und über ihre voriheilhafte Verbeſſerung, ses 
Se. Moriz Lowiz, ſt. im 93 St. der Hannov. nüpl. Gemml 
v. J. 1755. 

Berechnung, in wieviel Zeit ein Mann eine gewiſſe An⸗ 
zahl Dachziegel auf ein Dach haͤngen, und wieviel er von 
vorbeſagten Dachziegeln in einer gewiſſen Zeit in 

Kalk legen oder eindecken kann. 

Beſhy der erſten Frage: In wieviel Zeit ein Mann er 
ne gewiſſe Anzahl Dachziegel (ale Biberſchwaͤnze) auf 
hängen -Fann? brauche man folgende Regel : 

„Es fans ein Mann in einem Tage, oder in 12 
„ Stunden, 3000 Stüuͤck Dachziegel au ; 
„wobey aber'zu merfen ; daß ihm folche aufg 
„zugereichet werden müflen. “ 

Bey Anwendung diefer Kegel hat man vor allen Din’ 
gen bey einem Bau die Anzahl der Dachziegel zu berech⸗ 
men, welche auf das ganze Dach gelegt werben. fon. 


.) 





Man berechnet nämlich die Länge ber Sparten nach Zol⸗ 
ien, und beftimmt alsdenn die Weite einer Reihe, welches 
entweder $ oder 6 Zoll aus einander beträgt. Mit dies 
fer beftinnmten Weite der Reihen dividirt man alsdenn 
in die gefundene Länge der Sparten, weldye nach Zollen 
berechnet find: ( beige alsdenn das herausfommende, 
die Anzahl der Reihen, welche über einander liegen. 
Hernach aber nimme man die Länge des Hauſes oder 
Daches; wobey zu beobachten iſt, daß 2 Stuͤck 
Ziegel auf ı Zuß be Länge geben;. folches wird alsdenn 
mit den Reihen, fo über einander liegen, mulcwliclret: 
ſo bekommt man die Zahl der Reihen. 


—8 fo * —* — betragen 24 Zuf hoch ed 


23s zol. 
n die Reihen 6 Zoll weit and einander geſchlagen wem 
den ſollen: fo dividirt man mit 6 in die 288 Zoll, und alsdenn 
bekommt man die Reiben, wie fol get: 


Länge der Sparren an Zollen 738 48 Reihen über eins 
Meite der Reihen 68] ander. 


Das Dach aber ift lang 68 ei, Da nun 2 Städ Did 
Siegel auf ı Fuß Länge 5** o liegen Ami der Pinge Des Die | 
des, auf den 68 Yu Dachziegel. Diefe nun 
. mit Fr Sn area Vera 65 en — Ziegel. af 
o viel Zi ; daber. 
= Beyden 13056 Städ liegen müflen 


Wie lange würde alfo zu Aufhängung dieſer berech⸗ 
neten Dachziegel, Zeit erfordert werben? Nach der Res 
gel ift — 78 ein Mann in einem Tage 3000 Sch, 

in einer nde aber 250 Stuͤck, aufhängen kann. 
.. Zolgikch dividirt man. wur uitag in do ‚Aus 
p a 
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zahl der Dachziegel, fo weiß man alsdenn die Auzahl de 
zu deren Aufhängung erforderlichen Stunden, als: 
1 


5 
I der gefundenen Zachiegel 1308| 52 4Stunde. 
lder Ziegel, ſo in einer 2550 | 
Stunde aufgehängt werden 2 
Hat man alfo die Zahl der Stunden: fo können folk 
©tunden nach der Jahreszeit in Tage verivandelt werde; 


md folchergefialt kann man alsdenn die Zeit und Koften, ba 


Aufhängung der Ziegeldächer, leicht berechnen. 

Bey derzwenten Frage: “In wie viel Zeit ein Mam 
eine gewiſſe Anzahl Dachziegel eindecket, oder in Ball 
leget? iſt die hierbey zu beobachtende Regel folgende: 

„ Es kann ein Mann in 10 Stunden soo Stud 

„» Dachziegel in Kalk legen; und alfo in einer Stu» 

„de 50 Stuͤck “. 

Hier iſt kein Exempel noͤthig, weil das vorige bier eben Is 
angewendet werden muß. Nehmlich: man beflimmet zuerſt ix 
Zahl der Ziegel, welche auf cın Dach gelegt werden ſollen, un 
alsbenn wird mit So darein dividiret: fo hat man die Zapl der 
Stunden, welche daran gearbeitet werden muß, und miei.| 
Stunden alddenn in Tage, nach der Jahreszeit, verwandelt 
werden können. 

Der Graf v. Eſpie, bat in feiner feuerfeften Bau: 
Art, welche man in Hrn. Prof. Schrebers Summlung, 
7Th. ©. 1, fgg. überfegt finder, unter antern auch eine 
‚ neue Art Ziegelddcher mir gemauerten Dachftüblen 
ohne Holzwerk angegeben. Diefe ganze Bauart 
aber hat noch eben nicht viel Beyfall gefunden, wie das 
eb. daf. ©. 30, angeführte Bedenfen darüber ausmweifet, 
Daher ich mich auch darein nicht weiter einlaßen werde. 

Dean fängt ist - , härter und firenger, als jemals, darauf. 
.. ja dringen, daß auch die Wohnungen auf den Dörfern, fs 


.. wie in den Städten, nicht, mie bisher, mit Stroh oder Schindeln, 


fondern mit Ziegeln gedeckt werden follen. au bat dabep 


freylich eine gute Abſicht; nämlich, man meynet dadurch die 


f | ‚ damit, B 
—— ——— * 
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Een den Strohdaͤchern geſchieht, ſondern Die Ziegeldaͤcher dem 
Fener länger widerſtehen ſollen. Wenn dieſes wirklich großen 
rad aewriſen Vortheil ſchaffte, ſo wäre auf dieſen Umſtand als 
lerdings viel zu rechnen; der Erfahrung nad) aber thus die Zie⸗ 
gadägher auf einen hoͤlzernen Gebäude fo wenig Wibderfländ, 
daß sitmehr, fobald die Ziegel heiß und von der nahen Slam 
me ginhend werden, das ganze Gebäude auf einmal von innen 
un? von aufen zugleich, in Flammen ju gerathen pflegt, und 
wegen der berumfliczenden Stuͤcke von glührnden jerfprungenen 
Ziegeln, die Leute, welche lofchen, große Gefahr ausſtehen. 
Ueberdieß find Die Ziegelddcher dem Landmann aus fol⸗ 
genden Urfachen fchädlich: 1) Er muß fein Gebäude viel 
feiter und fiarker an Diuuer- und Holswerf aufführen, damit es 
die druͤckende Laſt eines Ziegeldaches tragen könne, weil er, ber 
Böden halber, eıne große Dachung braucht, indem ihm diefe 
su Bewahrung der Früchte unentbehrlich find. Alſo Foftet ſchon 
Die Anlage des Gebaͤudes ein Anichnliches mehr. 2) Es koſten 
auch die Ziegel vieles Geld und Fuhrlohn, er möge fie entweder 
felbft anfahren, oder die Fuhren verlohnen. 3) Die Ziegel jind 
heut zu Tage gemeiniglich fehr fchlecht und nicht hart genug ge 
brannt ; daher fie nicht lange dauern, fondern immerfort 
Nachtrag erfordern; die Stuͤcke und Scerbel hingegen kann 
der Bauer nicht in feiner Hausbaltung brauchen. ) Die Zie⸗ 
geldaͤcher find im Sommer ſehr heiß; wenn daher⸗ber 
auf feinen Böden noch Vorrath an Getreide logen hat, ſo geht 
ihm daſſelbe leicht an; und iſt es nicht trocken genng in die Schrune 
ekommen, oder auf feuchten und dabey ſjark aeduͤugten Feldern ers 
anet geweſen: to kommen ihm. leicht Wuͤrmer hinein, welche 
Die Körner aushöhlen, und ihm die leeren Schalen lafen. au 
Winter hingegen find die Ziegeldächer Fältend; und dieß chut 
manchen Sruchtarten, wenn fie aufgeſchuͤttet liegen, feinen Nutzen. 


Wochenblatt für den gemeinen Mann, &t. 40, v. 14088 277% 
©. 677, f. Ze 1 


Die Schieferdaͤcher halten Einige fuͤr die ſchoͤnſten 
und heſten, und geben ihnen den Vorzug vor allen an⸗ 
dern, diejenigen von Kupfer und Bley ausgenommen. 
Allein, ich zweifle, ob man diefes fo allgemein und ohne 
olle Einfchränfung behaupten fann. Way fehreibet den 
Schiefſerdaͤchern die gute Eigenfchaft zu, daß fig, 1* 
| Pr 3 ihrer 
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ihrer ganz ebenen Flaͤche, ſchoͤn ausſehen, daß fie vor. 
züglich Dauerhaft feyn, Daß fein Regen oder Schnee durch 
fie dringe, und daß fie Das Gebäude nicht fo ſehr beſchwe⸗ 
ven. Daß die Schieferdächer diefe Eigenfchaften au ih 
. Haben fönnen, ift nicht zu läugnen; fie Bönnen fie aber 
nur unter gewiffen Borausfeßungen und Umſtoaͤnden ha⸗ 
ben; und dem obngeachtet werden fie aud) noch allemal 
* an ſich Haben, die von feiner geringen Erheblich 
eit find. 
| Daß ein Schieferdach, megen feiner ebenen Flaͤche, 
ein fchönes Anſehen hat, ift wahr; es ift aber nicht zu 
läugnen, daß, wenn die Häufer ganzer Straßen oder 
Städte mir Schiefern gedeckt find, fie das Licht aufhal⸗ 
ten, die Straßen dunfel machen, und ihnen ein erwas 
frauriges Anfehen geden. Aus diefer Urfache pflege man 
heut zu Tage eben feine andere, als öffentliche Gebäude, 
wie 3. E. Kirchen, Rarchhäufer, Magazine, Gartenhaͤu⸗ 
fer u. d. gl. oder lauter ſolche Gebäude, welche vornehm⸗ 
lich danerhafe feyn muͤſſen, und hohe, der Wirterung 
ausgeſetzte, Dächer damit zu belegen. 
u aß die Schieferdächer ungemein dauerhaft feyn kön 
nen, lehrer —æ— Man — un Pr * 
dergleichen , die über 100 Jahre ohne ſonderli 
Reparaturen gedauert haben. Milein, nicht alle Schie⸗ 
ferdächer Haben diefe lange Dauer. Es hängt diefe Dauer 
lediglich rheils von der Güte der Schieferfteine, cheile 
von der Bauart, ab. Sollen die Schieferſteine feft um 
gut feyn, fo müflen fie im Herbſt gebrochen werben, 
weil zu biefer Jahreszeit die untern Theile der (Erde 
bie allerıwenigfte Feuchtigkeit Haben und den Schiefern 
‚mittheilen koͤnnen. Sodenn möüffen fie auch, nachdem 
e gebrochen worden , recht ausgetrodnet feyn, und 
Diefes alsdenn um fo mehr, wenn fie im Sommer ge 
brochen werden. Allein, es find auch nicht alle Schie⸗ 
ferfteine von gleicher Güte. Man hält denjenigen für 
ben danerhafteſten und beiten, ber in Schichten re 
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chen wird, die nicht voͤllig ſenkrecht, ſondern etwas ges 
neigt gegen den Horizont in den Steinbruͤchen ft 

Aus der Erfohrung mill man aud) wiffen, daß unter Dies 
fen wieder diejenigen den Vorzug haben, welche ſich ge⸗ 
gen Morgen neigen. (Einige beurtheilen die Guͤte der 
Schieferſteine nad) ihrer Farbe, und halten die ſchwar⸗ 


gen und dunkel · oder ſchwarzbiauen für die. dauerhafte 


ft:n, und für beffer, als die weißlichen, grauen und gelbe 
fleckichten. Andere probiren fie bloß nad) dem Kiange, 
indem fie den Stein entweder zwifchen zwey Fingern lok⸗ 
fer anfallen, oder auch einen Nagel oder Band durch 
das Loch ftecfen, ihn in die Höhe heben, und mit dem 
- Singer oder einem Stode daran ſchlagen; giebt nun dee 
Stein einen hellen Klang, fo urtheilet man,‘ daß er recht 
trocken und feft ſey; wenn er aber entweder gar. feinen 
. oder wenigſtens nur einen ganz dunfeln Ton von ſich 
giebt, fo Halt man ihn nicht für fo gur. Diejenigen, weis 
che noch ficherer gen wollen, laßen den Schieferftein 
die Feuer: und Wafferprobe pafliren. Bey jener wirft 
man einen Stein in ein ziemlich ſtarkes Feuer, und laͤßt 
ihn darinn fo lange liegen, bis das Feuer ausgebranne 


. At. Zerſpringt er bey diefer Probe nicht: fo iſt dieſes 


ſchon das erfte gute Merfmal einer vorzüglichen Dauer, 
Allein, der Stein muß noch überdem die Wafferprobe 
aushalten, wenn man ihn zu einer guten Schieferart 
zählen fol. Man läßt ihn nehmlich zur Winterszeit in 
einem Gefäß mit Wafler völlig einfrieren; zerſpringt er 
auch bey diefer Probe nicht, fo überzeuger bieiee den 
Schieferdecker, daß die Schieferfteine nicht verwittern. 
Die Waflerprobe wird auch folgendergeſtalt augeſtellet. 
Man nimmt einen Stein, ftellet ihn aufrecht einige Stunden in 


ein Gefäß mit Waffer; ziehet ſich um biefes in dem Steine 


merflich meiter hinauf, als das Waller benfelben berähret, wel: 
ches man an der veränderten and merklich dunklern Farbe 

-  ESteines leicht fehen kann: fo erhellet daher, daß der Stein 
» ſchy und alfe nicht viel tange. 


Pa Mein, 
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Allein, bie Dauerhaftigkeit bet Schieferdaͤcher, daß 
kein Regen oder Schnee durch fie eindringet, und daß fie 
- Das Gebäude nicht fo ſehr beſchweren; alles dieſes hängt 
-. auch von der Bauart ab. Soil ein Schieferdach Bauer 
- Haft gebauer fenn» fo.muß das Dad) vorher Doppelt ger 

lattet, d. i. mit ‘Brettern: dergeftalt verkleidet werden, daß 
bie “Bretter Doppele liegen, damit die Fugen derſelben bes 
deckt ſeyn; auf weiche Breiter hernach die Echiefer ge 
nagelt, dabey aber die Nägel von gutem Eifen nicht ge 
ſparet, die Ausfehlungen aber befonders mit allem Fleij 

- gemacht werden müflen. Ein feiches Dach kann freylich, 
wenn auch gute und nicht zu dünne Schieferiteine darzu 

genommen werden, fehr viele Sjahre dauern, und es mird 
auch fo leecht fein Schnee und Regen eindringen, znmal, 
wenn die Latten aus gutem auegerrochneten Holze ge⸗ 
- macht worden; daß es aber leichter feyn follce, als ein 
Ziegeldach, kann, wegen der fchweren doppelten Latten, 
wohl nicht behauptet werden. Ä 
An einigen Orten, und auch, wenn dem Bauberri 
die Koſten zu ſchwer fallen, wird nur einfach gelattet, ſo 
daß die Bretter bloß dicht aneinander genagelt, deren 
Fugen aber nicht wieder mit Brettern bedecker werden. 
in folches Dach wird nun zwar um einen gurem Theil 
leichter; allein, ein Jeder wird auch von felbft einfehen, 
daß es bey weitem fo dauerhaft nicht if, wie das vorher 
: gehende, und daß es aud) vor dem Eindringen des Mes 
gens und Schnees gar nicht ficher ift, als welches fogleich 
- erfolgen kann, wenn nur Ein Schieferftein vom Winde 
verrüder oder zerbrochen wird. J 
Noch ſchlechter und von weniger Dauer muß ein 
ESchieſerdach naturlicherweife werden , menn man, mie 
an einigen Orten gefchieher, folgendergeftalt lattet. Die 
Latten find, wie an deu Ziegeldächern, nur 2 Zoll breit, 
. amd man fucher fi) die geradeften Lattenbunde aus. 
Man ichlägt dieſe arten an, wie Die zu den Ziegen, aus« 
genommen, daß man ſich mit dem Zwifchenraume ge 
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der Größe feiner Schiefertafeln richten, damit fie ihr ger 
hoͤriges offenes Geld behalten mögen. Es iſt ſchwer, mit 
folchen engen Karten zierlicdy zu decken, Daher fpaltet man 
fie ausdrüdlid), und man nennet fie Schieferlatten. 
Sie find 4 Fuß, oder darüber, lang, und 4 bis 5 Zoll 
breit. Ein ſolches Dad) wird noch leichter, wie die bey» 
den vorhergehenden; es dauert aber auch.menigere Zeit. 

Ob num gleidy einem gut und dauerhaft gebaueten 
Schieferdache das ihm gebührende Lob nicht abzufpre- 
- den ift: fo kann man es doch auch von allen Unbequem⸗ 
lichkeiten, und fogar von allen Fehlern, nicht frey ſpre⸗ 
chen. Ihr Hauprfehler beſteht darinn, daß fie fehr heuer 
find und die Baukoſten ungemein vermehren ; daher 
nicht ein jeder Bauherr im Stande ift, fein Haus mit 
Sciefern decken zu lafien. Es darf ein Schieferdach 
eben nicht groß ſeyn, fo fommt es auch felbft in Gegen. 
den, die von Schieferbrüchen nicht weit entfernt find, 
auf 2 bis 300 Rthlr. zu fteben. 2) Findet man, daß 
die Schiefer bisweilen vom Regen aufgemeicht werden, 
zerbröcdeln und herunterfallen. Hieran aber iſt Der Stein 
Schuld. Gute tuͤchtige und nicht allzudünne Schiefer 
thun diefes nicht, wohl aber ſchlechte, Dünne und mergel- 
artige. Eine gute Wahl der Schiefer kann diefen Feh⸗ 
ler verhindern. 3) Auch werden die Schiefer zuweilen 
‚von ftarfem Hagel zerſchmettert und durdjlöchert. Dies 
fer Fehler rührt ebenfalls von der fchlechten Beſchaffen⸗ 
beit der Schiefer, und wenn fie allzudunn gehauen wer; 
den. 4) Die Schiefer werden nicht felten von Sturm 
Winden losgemacht und heruntergemworfen. . Diefes ent 
ſtehet daher, wenn fie zu dünn find, wenn fich die Ecken 
und Enden des Daches nicht wohl ſchließen und gehörig 
befeftige find, da denn der Wind leicht unter die Schiefer 
kommen, und fie in die Höhe heben kann; imgleichen, 
wenn man Nägel von ſchlechtem und bruͤchigem Eifen 
darzu nimmt, oder wenn die Mägel vom Roſt zer 
freien werden, daß jr zerbrechen oder ‚ihre ‚Köpfe 

»5 a 
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abſpringen. Alle diefe Sehler Fönnen durch -bem Fleiß 
und die Geſchicklichkeit des Schieferdetfers leicht vermis 
den werden. Gegen das Roſten der Nägel würde rin 
Anſtrich derfelben mit einer ſchicklichen Oehlfarbe nidı 
unmirffam ſeyn, zumal, wenn der Deder die Noͤgel 
wohl zu verftedfen bedacht iſt. 5) Ein großer und nidt 
zu vermeidender Fehler der Schieſerdaͤcher ift hingegen 
diefer, daß die Schiefer bey einer Feuersbrunft gefaͤhr⸗ 
.. Mich find. Sie fpringen nicht allein alsdenn von ber Hitze 
des Feuers, fondern die abgefprungene und gluͤhend ge 
wordene Stüde werden auch vom Winde weit. fortge 
trieben, und können großes Ungluͤck anrichten. 

Die Schieferbedter wollen diefes nicht eingefichen, und Eo 
baupten, daß feine Gefahr zu beforgen ſey, wenn die-E dirfen: 
Steine med Daches in der Feuer und Waſſerprobe bewaͤhrt yo 
funden worden. Daß fie zuweilen gluͤend forigetricben werten, 
fchreiben diefelben dem Stoß anderer Körper, 4. E. dem fliegen 
ben — 9 Es ruͤhmt cin jeder Stand dasſjenige, woren 
er ſich naͤhr 

6) Eine andere große Beſchwerlichkeit der Schicſer⸗ 
Dächer bey einer Feuersbrunſt iſt dieſe, daß ſie nicht ſo 
leicht und geſchwind, wie die Ziegeldächer, abgedeckt wer⸗ 
den koͤnnen, wenn man dem im Brande ſtehenden Kauf 
von den Dächern der benachbarten Häufer zu Huͤlfe fon 
men will. Denn, ehe man in foldyem Fall, wo andert 
Bas Dad) nicht ruiniree werden foll, die Mägel aus ten 
Schieferfteinen ziehet, dieſe bey Seite ſchaffet, und fos 

denn die Dachlatten losmachet, vergehet viele Zeit; La 
Dingegen bey einem Ziegeldache die Ziegel in dem Augen⸗ 
blick abgedeckt und weggeraͤumet, aud) die Ratten ohne 
Mühe weggerhan werden können, weldyes auch nicht al» 
lemal noͤthig iſt. | 
In Frankreich werben die Schieferfteine viereckig be 
Bauen, weit fie in Diefens Lande auf die Dächer, wie In 
Deutfehland die Ziegel, jederzeit in Reihen, die mit dem 
mſe Des Gebaͤudes parallel laufen, zuliegen kommen.⸗ 
Auf dieſe Wat werden in Deutschland nun bie ſteilen * 
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‚cher gedeckt; denn von dieſen läuft bie Mäffe ber Witte⸗ 
rung ſchnell ab, und kann fich nicht Durch die Fugen der 
Steine ziehen. Auf einem flachen Dache aber bekom⸗ 
men die Reihen Steine eine folche Lage, daß die Fugen 
zroifchen den Steinen eine fchiefe Richtung erhalten. 
Die gerade herabfließende Näffe kann alfo nicht fo leicht 
durchdringen. 

Was endlid das Schieferdeckerhandwerk ſelbſt 
betrifft, fo iſt daflelbe zünftig; es finden fich aber ſolche . 
Zünfte oder Gewerke mehrencheils nur in ſolchen Laͤn- * 

dern, wo es Schieferflelabrüde giebt. Es it daher in . 
Berlin nur ein einziger anfäffiger Schieferdeder, weicher 
überhaupt in der Mark Brandenburg, diefeine Schies 
ferfteinbrüche hat, ver einzige Profeffionift diefer Art iſt. 
Er Hält fich zu dem Schieferdedergewerf zu Kalle, wo 
fchon mehrere Schieferdeder ihr Brod finden, weil man 
dafelbft die Schieferfteine aus den fächfifchen Steinbrd- 
chen näher bat. 0 

n NRümberg iſt bas Schieferdeckerhandwerk ein geichloffe 
nes Dandwerf, melches aus 12 Meiftern befichet. Es wird 
Eein Sefele sum Dreifter aufgenommen, es gche denn ein Mei⸗ 
fier mit Tode ab. Das Gewerk hat drey Geſchworne, deren 
jeber drey Jahre bleibt, Ein Lehrjunge muß 3 Jahre lernen. 
Das Meiſterſtuͤck befichet barinn, daß der Meiftergefelle, wenn 
ed der Dauberr verlangt, einen Aerker oder Altan, außerdem 
aber ein Dachfenfler, fo etwas beffer als ein ordinaͤres if, def 


fen muß. 

Das Latten ber Döcher verrichtet eigenelich der Zim⸗ 
mermann; an einigen Orten thunes aber auch Die Schie⸗ 
ferdecker ſelbſt. 

Nach Penthern, werden, 70 Quadratfuß zu be⸗ 
decken, ı3 Centner rohe Schiefer erfordert, den Centn. 
zu 4 Ggr. im Bruche gerechnet. Fuͤr jeden Centner 
rohe Schiefer zurecht zu machen und zu verdecken, wer⸗ 
den, nach eben Demſelben, 4 Ggr. bezahlet. 

Berechnung, in wieviel Zeit ein Schieferdecker 
die Schiefer auf ein gerades Dach aufſchlaͤgt under 
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Die Regel, welche bey diefer Berechnung gebraucht mer 
den kann, iſt folgende: - 
"„ Ein Mann kann in 10 Stunden 34 Centn. Schie 
„ fer, welcher bereits zugerichtet worden iſt, auf 
„ fhlagen; und foldher Schiefer, zu eines Tages 
'„ Arbeit von 10 Stunden, decket netio 12 Dur 
„ drafuß Kläche “. u 
- Die Anwendung diefer Regel ift leicht zu beſtimmen, 
indem man nur die Groͤße des Daches zuerft, und ale 
. denn den Schiefer, der dazu gebraudyet werden foll, br 
rechnen darf: fo kann man alsdenn die Zahl der Tage 
feiche willen. | 
Geſetzt, es ſey ein Dach vorhanden, welches 224 Fuß lam 
und 60 Fuß hoch iſt: fo würde eine Dachfeite folgendes : 
Laͤnge oder Hoͤhe des Daches 224 


Breite deſſelben | \ 
13440 Quabratfuß für ı Seite; 
2 . 
26880 Duadratfuß. | 
Da nun 12 Quadratfuß eines Tages Arbeit von ro Star 

den ift, fo darf man nur mit 12 in die Summen der Zuße des 
ganzen Daches dividiren: fo hat man alsdenn die AUnzapl der 
Tage, in benen daran gededct mird, ale: 


für beyde aber 


24 
Zahl der Fuße des ganzen Daches 20880 2240 Tage. 

Zahl der Quadratſuße für ı Tag 
| YFH 

Diefe 2240 Tage betragen für ı Mann 373 Wochen med 
2 Tage. Hieraus fann man nun die Zeit beflimmen, wie lange 
won mehrern Menſchen Daran gearbeitet werden muß, wenn dab 
- Dach in weit kuͤrzerer Zeit fertig werden fol. 

Da nın nach der Degel 33 Eentner Schiefer anf ıa His 
dratfug Fläche geben: jo fann man nad) der Regel de Tri den 
Schieſer beflimmen, und zwar alfo, daß man fagt: 

12 Quadratfuß Fläche erfordern 35 Centn oder 385 Pfund: 
wieviel Eenta. oder Pf. werden 26880 Quadrarfuß Flaͤche 
erfordern? 

Dieſes fol Das Exempel befliimmen. - 

12 Quo⸗ 
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12 Quabr. Fuß geben 385 Pf. was geben 26980 Dar. 231 
_—355 


134400 
21540 
__3%640__ 
10348809 
5 | 
2724 
10348800|. 86240 Pf. Schiefer | 
1222222 
IIIII 
1 | 
Ä 194 
und folche belommen an Centnern 862400| 7840 Eentn. 
IIIIIO 
111 


Auf dieſe Weiſe verfährt man alſo bey ber Beſtimmung der 
Zeit und des Schiefers bey Belegung eines geraden Daches. 
Berehnung, wieviel Zeit zu Dedung einer: 
Thurmhaube erfordert wird. Die Beflimmung des 
Schiefers und der Zeit wird mach folgender Regel 
gemacht: Ä | | 
„ Ein Mann fan in zo Stunden zZ Gentner 
„» Schiefer verlegen, und foicher decfet 133 Quadr. 
„Fuß Fläche “. u 
Nach diefer Regel ift nun der Schiefer etwas ſchwer 
zu beftimmen, welches denn alfo geſchiehet. Man 
rimmet eine Seite der Ihurmhaube; folhe mag num 
.. g oder 4 Seiten haben, fo ſetzt man diefelbe nach ihrer 
unterften und oberften Länge ter Dachfeite hin, ſammt 
. den beyden Seiten, welche ein. und auswärts gehen. 
- Man ziehet hernady bey jedem Anfange und Ende der 
Biegung eine Linie, welche mit der Grundfinie gerade 
‚ läuft. Sodenn fchneider man jede Abtheilung mit einer 
fchiefen Linie, aus der unterften bis in die oberfte Ede, : 
in 2 gleiche Theile, betrachtet hieradf jede Hälfte ale 
einen Triangel, und multipliciret: alsdenn die Grund» 
fläche mit der Höhe deu Dreyecks, wie Beer I de 
. ern 
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. Dächern gezeigt worden: fo bekommt man den made 
Inhalt beyder Triangel, wenn man einen für voll be 
rechnet. Huf gleiche Art verfährt man aud) bey allen 
gemachten Abrheilungen. Hierauf multipliriret man die 
erlangte Anzahl der Quadratfuße, welche für eine Seite 
‚gefunden worden, Durch die Zahl der Seiten: fo hat 
man alsdenn den gefammten Klächen ⸗Innhalt der gam 
zen Thurmhaube; und fo ift hernach, vermoͤge vorher 
gehender Berechnung, die Zeit der Deckung mit Schiefer 
feiche zu berechnen. | 
Das Schieferdeckerhandwerk findet man in Hallens Werkſtaͤtte der 
Bünfte, 5 B. S. 65—70, und in Spreugels Zandwerke un 
Zünfte, 9 Tb. ©. 241 — 269 beichrieben; und deu framgöfifkes 
Schieferdecker kaun man aus Dühamel Runft des 
Ed ae des Schauplages der Kuͤnſte, S. 308 — 321 
der ı Wi ⸗ 
— ——— 
Koſten und Schwere gegen einander? A. in No. ag dee Lips. 
Int. Bl. v. I. 1775, ©. 253, f. 


Es folgt das Decken der Dächer mit Steinplat⸗ 
ten. In Deutfchland bedient man ſich hierzu gemeitige 
lich der Solinger Steinplarten. Hiervon braucher man 
zu 30 Quadratfuß, ı Schock, nehmlich 20 großt, 
20 mittlere, und 20 kleinere, welche zufammen ungefaht 
8 Centner wiegen, und im ‘Bruch 12 Gyr. foften. Zu 
ı Schock Platten werden 2 Schod Stein: Mägel, das 
Schock zu 13 Gr. erfordert, und 4 Larten. Das Dad 
deckerlohn für jedes Schock, macht 8 Gar. excl. Hau 
fangeriohn, welches auch foviel betragen fann. 

In verfchiedenen Provinzen Frankreichs, ſieht man 
die Häufer der Städte, die Schlöffer und Kirchen, mit 
einem gewiſſen platten Steine, Lave genannt (*) 


(*) Diefer Name if mit der Benennung derjenigen Materie, 16 
— G 
idrim entzuͤndeten Vuncte fiieget, wicht zu verwechſein. 
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deckt. Es iſt dieſer Stein von derſchiedener Dicke, der 
ſich leicht abloͤſet, und oben von den Steinbruͤchen ge⸗ 
nommen wird, deren Oberfläche er bilder. Man bricht 
die Platten dergeftalle entzwey, daß Stüde von ı Fuß 
bis 18 Zoll, oder auch 2 Fuß lang, und beynahe eben 
fo breit, daraus werden. Ueber ı Zoll dürfen fie nicht 
fort feyn. Die dünneften find von 4 bis 5 Linien, 
Die dichten fegt man auf die Mauern der Abfälle, oder 
auf die Giebel, den Anfang der Reihen zu machen ; die 
dünneften aber hebet man auf, die Reihen Davon zu ma⸗ 
chen, welche gerade auf das Gefpärre fommen. Gefegt, 
das Gebäude fen 30 Fuß breie, fo wird das Gefpärre 
zum Steinplattendadye, nach einer fenfrechten Linie, 
15 Schuh hoch gemacht. Das Holz zu einem folchen 
eipärre muß aus flarfen vieredigen Bauſtaͤmmen 
beſtehen. Sie müflen die Semeinſchaft des einen Dach⸗ 
ſtuhles mit dem andern, oder eines Giebels mit einen 
Dachſtuhle, vermittelſt einer Stuhlſchwelle, die auf der 
Mauer liegt, und der Stuhlferten, mit einander machen, 
deren Anzahl nach dem Verhaͤltniſſe des Hanges geringer 
oder ftärker ift. Leztere dürfen, wenn man die Breite 
des Gebändes, als 30 Fuß annimmt, nicht weiter alg 
6 Zuß von einander entfernt ſeyn. Zwey Stuflfetten, 
die 10 bis 11 Zoll ing Gevierte halten, find hinlaͤnglich, 
das Dach in 3 gleiche Zwifchenräume abzutheilen, mel 
che, wegen der Staͤrke der Stuhlfetten, nicht mehr alg 
6 Fuß und, einige Zoll betragen werden. Der eine 
Dachſtuhl darf von dem andern, oder von einem Giebel, 
sicht über 10 bis 12 Fuß entfernt feyn. Die Sparten 
müffen ſich vom Forfte bis zur Stuhlſchwelle erſtrecken, 
we man fie durch ihre Zapfen in Zapfenlöcher befeftiget. 
Die Entfernung der Sparrenvon einander muß ı Schuh, - 
und hoͤchſtens 15 Zoll, befragen, . Die Larten werden 
aus eichenen Stangen gemacht, welche am Fuße 10, 
12, 14 bis 15 Zoll im Umfreife haben, und ı2 bis 18 
Schuh lang ſind. Der Zimmermann reißt fie nach ihrer 
W ganzen 
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ganzen Länge von einander, nachdem er fie vor po⸗ 
Seiten behauen Hat. Eine Stange, welche folcherge 
ſtallt getheilt iſt, giebt 2 Latten. Sie werden mit eiſer 
nen, oder auch nur hölzernen, Nägeln quer über de 
Sparren befeftiget. Die Latten muͤſſen niche weiter, 
- ale 3, oder hoͤchſtens 35 Zoll, auseinander Fonmen, 
- and die Enden derfelben muͤſſen jederzeit auf die Mauern 
der Giebel, oder auf die Sparren, gebrachte werden, 
“ohne foldye im Leeren hängen zu laßen. 
Die Steinplarre kommt roh aus der Hand der Bre⸗ 
der. Sie iſt eben und bünn, von ganz regelm 
Geſtalt, und wird durch Linien geendiget, die fich auf 
verfliedene Art gegen einander neigen. Die dickſten 
behauet der Deder mit einem Mauerhamme. Die 
Art und Weiſe, wie er mit den Steinplarten decket, fins 
det man im 6 Th. des Schauplages der Ruͤnſte und 
 Sandwerfe, ©. 335 — 337, beſchrieben. 
Wenn das Steinplattendach gut gemacht und nem iſt, bat 
es das Unfchen eines rothen ober braunen Ziegeldaches, nachden 


die Farbe der Platten it, die man dazu gebraucht bat; umd 
wenn es altert, nimmt es eine flärkere oder geringere Bränne an. 
.. Die Schwere eines ſolchen Daches ſichert daffelbe für den Auſal⸗ 


len des Windes, und die Fefligfeit dieſes Steines widerfteht dem 
heftiaſten Hagel aufs ſtaͤrkſte Man findet Gebaͤude, die ſeit 
74 Fahren gedeckt find, und auf welchen man noch Feige 

erung vorzunehmen hat. 


Zum Beſchluß muß ic) noch mit wenigem einiger 
Arten Dachungen gedenken, die zwar alle vorhergehende 
an Schönheit und Dauer übertreffen, aber viel zu koſt⸗ 
bar (ind, als daß fie von Privarperfonen follten gebran- 
het werden. Es find dieſes die mit Kupfer, Eiſenblech 
und Bley gedeckten Dächer. Sie gehören nur für lan 
desherrliche Schlöffer und Palläfte, und für Kirchen 
und andere prächtige Öffentliche Gebäude. 
Die Rupferdächer werden von den Kupferſchinie⸗ 
‚ben, vermöge ihrer Handwerksrechte, alein gebede- 
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*.. Sie erhalten die Rupferplarten von dem Kupferhammer, 


und nagelu dicfelben auf das vorher mit Brettern bes 


. fihlagene Dad) dergeftallt feft a, Daß immer eine Platte 


wenigiiens J Zoll breit über Die andere zu liegen Ffommıt. 
Diefe Dächer haben, wenn-fie neu find, ein praͤchtiges 
Anfehen, fo aber durch die Witterung bald verbor 


- wird. Wenn fie alt werden, befommen fie eine ganz 


fchmärzliche Fatbe, daß man das Kupfer kaum möhe 
daran erfennen faun. In den vorigen Zeiten waren dies 
fe Dächer fehr im Gebrauch, und man finder noch hin und 


' wieder auf Kirchen und Thürmen dergleichen, die 2 bie 


300 Jahre alt find. Heutiges Tages werben fie feltenee 


: gemacht; denn man fiehee den Werth des Kupfer, und 


Mi 


Daß folches in der Münze und unendlich viel andern Ge⸗ 
rärhichaften weit höher ausgebracht werden kann, als 
bey dem Dachdeden, gar wohl ein. Ein Hauprflüd 
bey Auflegung der Kupferplatten fommt darauf an, daß 


» man tie hohen aufltehenden Falzen vermeiden, und viele 


mehr die Salzen gleich, Platt und eben machen, und ſo 


: einzichtett faßen muß, daß fie fahräg Über das Dad) lan 


fen. Die hohen Falzen halten den Staub und Die 


- Dammerde, welche durch den Wind und Schnee hinauf 


kommt, zurüd, auf welchen nachher Mooß waͤchſet, 
deſſen Feuchtigkeiten das Dach verderben. Dieſes gilt 
auch von den Daͤchern von Blech. Denn dieſe werden 
durch gedachte Feuchtigkeiten und daraus entſtehenden 


Raoſt befländig gefreſſen, bis Löcher einfallen, Die ges 
: wöhnlid) bey den Falzen am häufigften find, 


Durch die Salzert wird verfianden, wenn an einer Kupfer 


| Fa oder einem Bleche ein fchmaler Streif umgebogen wird, 
0 


wie man an einem Bogen Papier einen Rand bridyt. Durch 


dieſe Salgen werden die nebeneinander fliegenden Tafeln verbuns 


den, indem beyde Salzen mit einem Hammer plätt auf die Tafel 


niedergeſchlagen werben, nachdem fie benagelt worden. 


Die Häufer mit Kupfer, ftatt des Bleyes zu decken, 
hält man für vortheil: und Dauerhafter. Zu 1 Quabrat⸗ 


FJuß Kupferdach, wird felten- mehr, als ı5 Pfund, zu 
2g tQua⸗ 


Dec. Enc. VIII Th. 
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1 Quabrarfuß olenb eydach aber 54 Pfund erfordert. 


Eiche Th. V, ⸗ 73. , 

Die Dächer von Zifenbledy werben auf zweyerle⸗ 
rt gemacht, nehmlid) entweder von verzinnten, oder 
von ſchwarzen Eifenblech. Beyde decket gemeiniglich der 
Klempner; und die Handgriffe bey beyden und den Kup 
ferdächern find völlig einander gleich; daher auch dasje 
nige, was furz vorher vom den Salzen gefage worden 
Bier Statt findet. | 

- Die blechernen Dächer werden, mehrerer Dauer me 
gen, mit einer Oehlfarbe angeftrihen. Wollte mes 
auch die Dächer von verzinntem Blech anftreichen, fo 
würde man ſich felbft unnoͤthige Koften machen, wenn 
man fich darzu des verzinnten Bleches bedienete, da die: 
fes cheurer ift, und das ſchwarze Blech hierzu eben fo gut 
iſt. Lezteres aber muß, meil es dem Roſte unterwerfen 
ift, unumgänglich angeftrichen werden. 

So dauerhaft die Dächer von Eiſenblech wirklich 
find, fo gehen felbige doch oft vor der Zeit verloren, wel. 
ches feine andere Urfachen, als die Ungleichheiten der 
Bleche, die hohen aufiteheuden Falzen, und dieallzu duͤn⸗ 
ne Beltreichung mit der gewöhnlichen Debifarbe, haben 
kann. Um nun ein dauerhaft Eifenbledy- Dach zu erhal 
ten, muß man ı) foldye Bleche darzu wählen, welche 
unter dem Planierhammer glatt gemacht find und feine 
Blätter haben; 2) muß man alle Salzen gleich, platt und 
eben machen, und fo einrichten laßen, daß fie fchräg über 
das Dad) laufen; 3) muß man die Bleche, mie im 
V Th. diefes Werfes, ©. 671 — 674, gejeiget worden, 
für dem Roſte zu verwahren ſuchen. u 

Die Berechnung der Blechtaſeln, finder man ebend. 
©. 669, fl | 

Was endlich das Decken der Dächer mit Bley 
betrifft, fo wird darzu Rollenbley genommen, und eben 
falls mit Dehlfarbe angeſtrichen, und die Handgriffe da⸗ 
bey find mis den vorhergehenden gleich; die Arbeit in 
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ben diefer Dachung verrichten die Zinngießer. Dieſe 
Dächer find ebenfalls von langer Dauer, aber bey 
Beuersbrünften fehr gefährlich, indem das Bley fogjeich 
ſchmilzt und wie Waffer von den Dächern herabfließt, 
fo, daß füch fein Menfch zu Rettung eines folchen in 
Brand ftehenden Haufes, ohne die größte Gefahr nahe 
herbey zu fommen unterftehen darf; auch haben fie öfters 
Fleine Sandlöcherchen, welche mit der Zeit größer were 
den, und das Wafler durchfließen laßen. 

Die Berechnung der Bleyrollen zu einem Däche, 
ſ. Th. V, S. 687. 


Dach, wird an einigen Orten Auch der Wieſenſchilf, 
(Arundo calamagroſtis) genannt. | Ä 
Sigärlich bedeutet das Wort Dach, im gemeinen 
Leben, das ganze Haus, Mit Jemanden unter Einem 
Dache wohnen, in Einem Haufe: Einem Dad) und 
Sad) geben, ihn beherbergen. 
Die Salfenierer nennen den Rücken des Falken zwi⸗ 
(hen den Flügeln gleichfalls das Dach. | 
Dach und Fach balten, heißt, die Gebäude an Oefen, 
Tyhuͤren, Fenftern, Wänden, Zäunen und Dad), wie 
ein fleißiger Hausvater zu chun gewohnt ift, jährlich im 
gutem Stande, oder fo lange erhalten, als es fi) erhale 
ten laßen will; und gebührt demjenigen dafür zu forgem, 
weichen der Gebrauch einer Sache überlaßen it. Daher 
iſt z. E. ein Vaſall oder Lehnmann verbunden, die bau⸗ 
fälligen Lehnhaͤuſer zu verbeſſern, und in Dach und Fach 
zu erhalten, | 
Sonft find auch hierbon in der Wirthſchaft, und in 
den bey derfelben vorfallenden Eontracten vielerlen Redens⸗ 
Arten gewoͤhnlich, als: Dach und Sad) genießen, 
welches eigentlich nichts anders bedeutet, als: den Ge⸗ 
uuß des Logis, des Quartiers oder der Wohnung im 
Eines Andern Syaufe haben; in welchem Balle dieſe Re 
| Qg2 densart 
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densart auch befonders von der Soldaten Quartiern 
genommen wird, da man naͤmlich deren frey: Lageriiait, 
und ein dienliches Behälmiß zu Verwahrung der ion 
Hrungsftüden, ohne den fogenannten Servis, daturd 
verſtehet. Durch die Nedensart aber: im Dach und 
Fach erbalten, verftchet man inſonderheit ben ve 
Wirthſchaft, die forgfärtige Auffiche und Bemuͤhunz 
eines guteir Hausmwirtbs, er fen ein Eigenshümer eder 
Miethmann eines Haufes, diefes nicht nur in Anfehung 
des Daches und der Außerlihen Wände dergeſtallt zu 
verwahren, damit Wind, Werter und Regen nicht ein 
Deingen und daffelbe fhadhaft niachen mögen, ſonden 
auch fonft in nochmwendiger Reparatur defien Zimmer und 
Theile zu erhalten. « | 
J Ein jeder Beſitzer eines Gebaͤudes, er beſitze ſolches wate 
was für einem Recht und Titel er es wolle, muß ſeibiges, wäh 
send feines Beſthes in Dach und Sach erhalten 8 ıft dirfe 
ein zwar bekannter, aber nicht binlänglıch beitimmter Ausöred‘; 
es wird Daher der Abficht meines Werkes gemäß ſeyn, Dasjaigt, 
was ich darunter verfiche, und billig ven allen Darunter verfiaw 
den werden foll, mit wenigem etwas näher su entwideln 
Alle Gchäude, es mögen Häufer, Ställe oder Schemc 
ſeyn, mülfen, wenn fie für tächtig und brauchbar erachtet wer 
den follen, wider Wind und Regen gefichert ſeyn; ſolches geſchie⸗ 
bet aber, wenn fie fefte Wände und Dächer haben. Und Dieftd 
iſt der allgemeine Begriff von dem Ausdruck, die Gebaͤude in 
Dach und Sach erbalten. 
Die meiften, denen die Beobachtung diefer Kegel oblleget, 
glanben damıt fertig su feyn, wenn fic Die Loͤcher in den Dächers 
gufiopfen, oder dann und mann eine neue Schaube Daranf lege 
“auch den an den Wänden abgeſallenen Ychm wieder anfchlagen, 
und überhaupt. alle darinn entflandene Oeffnungen zumachts 
laßen; und foweit pflegen auch nur gemeiniglich die Laß: und 
Leibeigene Bauern zu schen, in Meynung, daß das übrıge eis 
‚ von der Derrfchaft zu beforgendes Werk ſey. Ich halte aber mit 
gutem Grunde dafür, daß hierdurch allcin der vollländige Der 
griff von diefem Ausdruck noch nicht erfchöpfet ſey, fondern ein 
weit mehreres darzu gehöre; befunders, wenn die Rede von f 
hen Zeit Juhabern der Gebaͤude iſt, deren Defig nicht etwa nur 
einige toemge Jahre währt, fondern ihre ganze —— 
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durch non einer beftändigen Dauer if. Und von Diefer Art And 
die meiften Laßbauern, indem felbige die ihnen anvertraueten 


Hoͤſe, wenn fie fi) nicht deren durch Ungchoriam oder luͤherliche 
Wirthſchaft felber verluſtig machen pie zeitlebens, 


oder doch menigftens jo lange, als fie felbigen Alterd wegen vdr⸗ 
zuſtehen im Stande find, zu behalten pflegen. | 

Bey dicſer Art von Befigern ift es nicht genug, daß fie bloß 
die Dücher ausflicken und dag Aeußere der Wände in Ordnung 
halten, fondern auch alles übrige, was zur Erhaltung der ia 
Beiiz babenden Gchäude erforderlich il, muͤſſen fie beſorgen. 

Ich rechne bicher zuvörderft billig dag Verfchwellen eines 
Gebaͤudes. Ohne daſſelbe kann, wenn die Schwelle einmal 
verfaulet, das Fachwer!, wie befannt iſt, nicht weiter im Stang, 
de erhalten werden. Dieſe Arbeit ifi obncdicd, befonders ber 
den leichten Banergebäuden niche fo ſchwer und Foflbar, als «#6 
einem in dergleichen Dingen unmiffenden, dem äußern im 
nach, vorfummen mögte. Wenn Ich es auch für billig halten - 
will, daß die Heirichaft an denen Drten, wo die Bauern nichts 
Eigenes haben, das Holz zu dea Schwellen hergebe, und nur 
das uͤbrige von dem Dauer befiritten werde: fo wird dieſes, zu⸗ 
mal ja nicyt der ganze Baucrhof auf einmal verſchwellet werden 
darf, fondern folches nach und nach geſchehen Bann, für einen 
Bauer, weicher viele dabey nöthige Arbeit, fo Die aft Auf 
das theucrfie bezahlen muͤſte, felber verrichten kann, eine wahre 
Kleinigfrit ausmachen, die ihm unmöglich ſchwer fallen, wielme 
niger ihn zu Grunde richten mag. Das Aufahren des Holzes 
gefchieht ohnehin von den Bauern, vermöge der ihnen. w 
Leiſtung der Baujuhren obliegenden allgemeinen Schufdigkei 
Der Lohn des Zimmermann, wenn er auch cinen dazu gebrau⸗ 
chen folite, iR wegen Streddung der Schwellen für. jeden Fuß 
hoͤchſtens ı Groſchen; und die meifien Bauern, weun fie. nur 
wiſſen, daß folches nicht auf der Herrichaft, ſondern ihre eigene 
Koſien geht, werden ſchon im Stande Kyn, ſich die Schwellen, 
mit Beyhuͤlſe ihrer Nachbarn, ohne zinın — dabey 
zu haben, ſelber unterzubringen. Das Klicken der unterfira 
Faͤcher, welche, wie bekannt, bey Unterbringungder Schwellen 
- ausgefchlagen werden mäflen, iſt ebenfalls cine Kleinigkeit, die 
der Bauer mit feinen Leuten in fehr kurzer Zeit abzuthun ver 
mögend ifl. | 

Ehen dasjenige, was von dem Verſchwellen gefaget worden, 
findet auch Start, wenn in einer (Bebäude ein Riegel 


feringt,, oder, wie oͤſters MF den Scheunen van der Laſt des 
en Q413 Getrei⸗ 
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Getreides zu ge gt, ein Balken einbricht. Beydes 
. wird bilig mit rad 8* ck: in Dach und Fach erhalten, 


riffen 
In Anſehung der Dachung, hat es eine gleiche Bewandt 
mi. Ein jedes Dach hat, nach wirthſchaftlichen Grundjägen, 
eine gewiffe Zeit, wie lange es liegen fann. Don einem gutes 
Strohdach vermuthet man ſolches wenigflend 16, und von einem 
Rohrdach 20 Jahre. Wenn fie alſo in gutem Stande bleiben, 
und die Dachung nicht anf einmal su Grunde gehen foH, ie 
“muß von der erfien Art der ı6te, und von der andern ber 1ote 
Theil alle Jahr uengedecket werden. Bey diefer Orbuung fans 
und wird ein jedes Dach in dem beften und tuͤchtigſten Zuflande 


bleiben. 
ach» Balken, fiche Dachfchwelle. 
ach Boden, der oberite Raum eines Hauſes unter bem 
Dadhe, der ineinigen oberdeutfchen Gegenden die Bühne, 
im Miederf. der Boͤhn, genannt wird. Ehedem murde 
ein folcher oberfter Boden auch der Söller, genannt. 
©. diefes Wort. Im Niederf. heißt er auch Öfen, und 
. 4m Denabrüdifhen Sy. 
An manchen Orten hat man eine nahahmungsmir- 
Digeo Bauart eingeführt, welche zur Abhaltung großer 
Seuersbrünfte fehr nuͤtzlich ift, da naͤmlich in jedem von 
denen in einer Meihe aneinanderhin zu ftehenden fom- 
menden Wohnhäufern auf den Dachboͤden, am jeder 
Seite, wo die Biebelmände der Haufer zufammenftoßen, 
eine Thüre gemachet, und, bis auf etwa entftehende 
Brandgefahr, verfchloffen gehalten wird, um dadurch, 
. wegen bes Seuerlöfchens, geſchwind von einem Dad’ 
Boden zum andern kommen zu Pönnen. Es find zwar 
freylich andere Bedenflichleiten und Beſchwerden, wer 
en folcher zu haltenden Thüren, dabey vorhanden ; jedoch 
heine mie der davon zu hoffende große Vortheil foldhe 
Bedenklichkeiten und Beſchwerden fehr zu überwiegen, 
umal, da fid) dem etwa Davon zu beforgenden Uebel 
—* auch vorbeugen laͤßt. 
Da wir, bey der Ausbauung unſerer Haͤuſer, une 
ſere Abſicht vornehmlich dahin mit richten ſollten, * 
du 
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durch eine ſchickliche Bauart, die fih wohl ausüben laͤßt, 
die Brandgefahr in den Häufern vermindert und a 
hatten werden möge, wenn auch gleich in manchen Stüße 
en der Bausierlichfeit, oder auch fonft der Bequemlich« 
keit, einiger Abbruch gethan werden müfte: fo follte man 
deswegen befonders auch darauf mit bedacht feyn, daß 
man nicht fo gefährlid)e Dachböden bekommen, oder bet 
durch eine üble Bauart daran ſchon verurfachten ‘Brande 
Gefahr wieder abheifen mögte. Sehr brandgefährlich 
aber werden die Dachboͤden, der gemeinen heit 
nach, und in den meiſten Haͤuſern ganz unnoͤthig, mit 
Brettern beleget, ‚gebrüdet oder gefpündee. Diefe 
brandgefährliche Bauart follte man alfo billig, foviel es 
nur möglich, vermeiden; dahingegen lieber die Dachbö« 
den dafür gut afterichen,, und die Balken zwifchen dem 
Aeſterich, oben und unten, auch mit Lehm ſchicklich und 
dauerhaft überziehen lagen. Wohlhabende Leute können 
auch wohl gar dergleichen geäfterichte und mit Lehm 
übersogene Dachboͤden, zu mehrerer Reinlichkeit und 
em Feſtigkeit, mit Gyps gehörig begießen 
laßen. 

Der alleroberſte Dachboden, im Giebel des Hauſes, 
wird in vielen gemeinen Haͤuſern entweder gar nicht fer⸗ 
tig gemacht, oder, wo dieſes ja einigermaßen geſchiehet, 
doch nur Bretter auf die dünnen Balken geleget, oder fie ' 
werden gar darauf feſt gebruͤcket, ohne daß ein Aefterich. 
zwiſchen die ſchwachen Balken fame. Diefes in folcher 
oberiten Hausgegend alfo ganz unbedeckt liegende Bret⸗ 
terwerk aber vergrößert daſelbſt die Brandgefahr noch 
weit mehr. Wenn man nun ſolche oberſte Dachboͤden 
doch auch gern, zum Gebrauche, fertig machen laßen, 
und die Brandgefahr dabey dennoch auch vermindern 
will: fo thut man weit beſſer, wenn man das Bretter⸗ 
werk daſelbſt meidet, und dafuͤr auch ein nur ſchwaches 
Aeſterich machen, und die Balken, zwiſchen dem Aeſter⸗ 
ih, oben und unten mit Lehm überziehen läßt. Und 

: 294 damit 
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damit ſolches daſelbſt nicht zu ſchwer werde, fo kann um 
Die mit Strohlehm umwickelten Stickhoͤlzer, weilche font 
iſchen die Querbalftu in ausgehauenen Kimmen eier 
— ——— 
wohl aur oben, quer über die dafelbit insgemein ſchoe⸗ 
"eu Balken, alſo auflegen, daf jedes Ende eines Exid: 
Sobre an Das andere, von der andern Seite herübe, 
ebenfalls auf den Balfen aufgelegte Stickholz anſteße. 
Auf folche Weile werden die Balken oben fofort gegm 
„das Feuerfangen bedecket, und es giebt alfo einen fhönn 
ebenen und Drauchbaren, und nicht brandgefährlicen 
Dachboden, der doch aud) lange gut dauert, weil er ges 
meiniglich nicht gar viel betreten wird. . 

Gewiß iſt es, daß die geſpuͤndeten oͤden in ben meiflen 
Wohnhaͤuſern, zumal in Städten, wo nit viel Samenfruͤchte 
aufgeichättet werden, wohl entbehret werden Finnen. We 
aber ja auf einigen ſolchen Dachboͤden Samenfrächte aufgckbät 
tet werben müflen: fo fann man, anflatt den ganzen Boden zu 
faünden, lieber und beffer dafür befondere breite und niedrige 
Käften oder Fruchtbehaͤlter dazu von Brettern alfo machen lahen, 
Daß jie entweder ganz, oder verſtuͤckt, auf Die Dachboͤden geleget 
und gehörig sufammengefüget, und hernach, wenn fie nichtmehr 
gebrauchet werden, nad) Gutbefinden, wieder von folchen Bötc 
wegqeſchaffet werben koͤnnen. Ein mit Brettern verfpändetee 
Dachboden läßt zwar auch das Regenwaſſer, welches Durch das 
etwa ſchadhaſt gewordene Dach eintröpfelt, nicht fo Jeicht, ald 
ein geäfterichter Boden, durchlauſen; allein, ein forgfälsiger.usd 
behutſamer Hauswirth wird Doch wohl lieber fleißig nach feinen 
Hausdache eben, und, wenn «8 etwafchadhaft wird, ſolches fe 
gleich wieder ausbeilern, als, um eines Meinen Vortheils oder 
einiger Bequemlichkeit willen, ſich einer Darane entfpringenden 
fiarfen Brandgefahr naterwerfen. Und wenn folche geäfterichte 
Dachboͤden mıt pp gut überzogen find, fo läßt diefer das af 
fer auch niit leicht durchdringen. | 

Huf den Dabhböden und in den Dachkammern 
man durchaus nicht virle verbrennliche und fehr brenw 
bare Hausrathſtucke, und andere dergleichen Sachen, 
als: Stroh, Reiſig, Flachs, Holz 2c. am allerwenigfien 
aber nahe an die Giebelmand, welche an des Nachbare 

Haus auſtoßt, legen. Viele 
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Viele Hartvaͤter Haben die äble Gewohnheit, daß fe fafl alle 
ihre etiwa ererbete oder andere Hausrathſtuͤcke, deren ſie nicht 
nothwendig bedürfen, auf ihre Dachboͤden oder in die Dach⸗ 
Kammern fchaffen, und dafelbfi aufbehalten. Weil nun ſolches 
gemeiniglich fehr brennbare Dinge find, und von ſolchen Dauss 
Vaͤtern geringer, ale ihre andere Hausrathſtuͤcke, geachtet, und 
- bey einer Brandnoth ichr felten von den eberfin Theilen der 
Häufer herunter gefchaffet oder vor dem Brande gerettet werden: 
fo werden auch foldye Häufer von. dem in ihren obern Theilen 
befindlichen vielen brennbaren Dausrathe, brennbarer. Dan 
ſollte alſo dergleichen Mobilien, die man nicht nothwendiqg brau⸗ 
chet, und fie doch nicht wohl in Kuffer, Laden oder Faͤſſer eins 
packen kann, 100 es angeht, lieber unten im Haufe in eine Kam⸗ 
mer zuſammenbringen, und darinn aufbehalten. 
| Endlih würde es auch allemal fehr gut ſeyn, wenn 

Hauswirthe, zumal diejenigen, diein einer brandgefähr- 
lichen Gegend wohnen, oder auch darzu noch Martgel 
an. vielem Waſſer zum Brandloͤſchen leiden, auf dem 
Hausdachboden ein Faß mit recht ſtarkem Kuͤchenſalz⸗ 
Waſſer (wie ich es unter dem Art. Seuer -Anftalcen 
zu machen angeben werde) nebſt einens oder zwey ſchick⸗ 
lichen Gießgefößen, oder aud) gar einer Handiprige, auf - 
etwa fommende Branbnothfälle, vorrächig aufbebielten, 
und es etwa alle acht Tage. einmal umrührten, um in 
Nothfaͤllen folches Fräftige Feuerloͤſchwaſſer fogteich, zum 
Sebrauche, bey der Hand zu haben. Allenfalls darf 
es auch nur ein Faß mit gemeinem Waſſer feyn; und 
- damit es daſelbſt nicht fo gar oft des Ausichöpfens und 
Wieder -Anfüllens bedürfe, fo lege man etliche Kalkſteine 
darein, welche daſſelbe wider Die Faͤulniß bewahren. 

Bey Wirkhfchaftsgebäuden trägt ein geräumiger 
Bodenplag zur Bequemlichkeit in der Wirehfchaft ſehr 
viel bey, indem er teils zur Aufbehaltung des zum Ver⸗ 
kauf vorräthigen Obſtes, und theils im Winter zum 
Trocknen der noͤthigen Hauswaͤſche, angewendet werden 
kann. Ueberdem ift auf diefen Böden die Aniegung 
zwey verfchloffener Behältniffe, das eine zur Aufbchale 
tung dee in der weiblihen Houshaltung erforderlichen 

Das Dinge, 
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Dinge, an Hanf, Flachs, gebacken Obſt, allerhan 
Arten von Gruͤtze ꝛc. das andere aber zu dem Vorrach 
in der Mannswirthfchaft an Eifen, Striden, Sielen 
u. d. gl. nörhig. 

Was bey der Ynlegung und Eincheilung des Boten 


platzes über Pferde» Rindoich- Schaf: ꝛc. Ställen ıs 
beobachten tft, werde an gehörigen Orten anzeigen. 
Dach: Decker, fiehe oben, ©. 538. 
Dachdeckung, mit Bley, f. oben, ©. 610; mir Bee: 
tern, ©. 568; mic Lifenbleh, ©. 610; mit Sol; 
Schindeln, ©. 563; mit Kupfer, ©. 608; mit 
Leimfhindeln, S. 555, fgg. ; mit Reifern, Abfall: 
Solz der Zimmerleute, und Beflechte von Weiden, ©. 
562; mit Rohr, S. 558, fgg. ; mit Schiefern, ©. 597, 
fgg.; mit Sennen, ©. 561 ; mit Steinplatten, ©. 606, 
fgg. ; mirStoppeln, ©. 549, fgg.; mit Stroh, ©.539, 
fgg.; mir Torf, S 561, f.; mitziegeln, ©. 581, fag. 
Dach ⸗Eisbrecher, fiehe unter Eiobrecher. 
Dach: Sahne, die kleine blecherne Sahne, welche auf das 
Dad) gefeget wird, die Gegend des Windes zu zeigen; 
ſiehe Wind⸗Fahne. | 
Dach: Senfter, fiehe unter Senfter. | 
Dad) Sette, Stublferte, Dachftublfette, bey den Zim⸗ 
merleuten, ein horizontal liegendes Holz, welches die 
Stuhlfäulen eines Daches oben mit einander verbindet. 
Dach Sirfte, Körfte oder Sort, f. oben, ©. 517. 
Die auf wirtbfchaftlichen Gebäuden werden am ber 
ften aus Quecken gemachte; fiehe oben, ©. 560, ff. . 
Auf Ziegeldächern werden dieſelben mit. Hohl⸗ ober 
davon fogenannten Forſtziegeln gedeckt; ſiehe oben; 
65 


©. 586. 
Dach » Stechre, fiehe Dach⸗Mooß. 
Dach Sort, Dach Sörfte; fiehe Dach» Sirfte. 
Dad): Befime, fiehe oben, ©. 537, f. 
Dach⸗Haſe, werden an einigen Oxten die Katzen ge 


nauni. 
Dach⸗ 





| Dach ⸗ Kehle, Dach: Rinne. 619 
Dach⸗Kehle, Zr. Noue. Wenn ein Gebaͤnde unter ei⸗ 
nem rechten Winkel mitten auf ein anderes Gebaͤude, 
ſolglich auch ein Dad) aufs andere, fo zu liegen kommt, 
fo entftehen DachEeblen, nad) Befchaffenheit des aufe 
fallenden Winfels, Die leihtefte und zugleich zierlichfte 
Are it, wenn man eine Bohle auf den Kehlſparren, 
d. i. das Grundholz der Dachkehle, oder Hohlziegel in 
Kalk oder Gyps umgekehrt Darauf feger, um eine Rinne ‘ 
ſur den Grund der Dachkehle zu machen. Und fo läßt 

man die Ziegel von beyden Dächern als einen Abfchnite 
auf diefe Rinne zugehen; "oder, man kann aud) beyde 

Daͤcher fo mit einander zufammenhängen, daß man nur 

die Ziegel über einander leget, welche aledenn eine runde 
Schwarte machen. Leztere Art von Dachlehlen wird 
gefalzt (Sr. en onzler) genannt, 

Wie die Dachkehlen gededet werden, findet man im VID. - 
des Schaupl. der Rünfte und ſandwerke, ©. 
301 — 302. 

Dich. Rennel, fiehe Dach: Rinne. | 

Dach ⸗Rohle, eine Art von Steinkohle, die fi) beym 
Anfühlen fett und glänzend zeigt, Sie wird zumeilen 
auch Schieferfohle genannt. 

Dach - Misrder, ein Name, unter welchen auch ber 

“ Sausmarder bekannt ift, weiler fich gern in den Haͤu⸗ 

ſern unter den Dächern aufzuhalten pflegt. S. Marder. 
Dach⸗Mooß, Dach: Slechte, Lichen vulpinus Linz. 
eine Art Slechte, welche fadenförmig und fehr Aftig iſt, 
aufrecht wächft, und häufig auf den Schindeldächern au⸗ 
"getroffen wird. | 
Dach. Mühle, eine Art Feiner leichter Hausmühlen, wel 
he zuweilen in dem Dache eines Gebäudes angebracht 
und entweder von dem Winde, oder auch vermittelft ei» 
nes ftarfen Gewichtes beweget wird. 
Dach Recht, fiehe Trauf: Recht. 
Dacdy- Rinne, 2. Compluvium, Fr. Cheneau, eineunm 
ten an ber Kante des Daches angebrachte, entweder dt 
— 
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‚ bare oder im Rinnleiften verftedte Rinne, von Holz oder 
von weißem oder mit Dehlfarbe überftrihenem Wied, 
oder von Dünnem Bley oder Küpfer, welche Das von irn 
Dächern ablaufende Regenwaſſer (die Dachtraufe ayfı 
faͤngt und mit einmal wegſchuͤttet, oder durch Drachen 
Köpfe (wovon an feinem Orte) oder durch abhaupente 
Röhren (Dahl: Leirel: Röhren) ableiter; im Dberdent 
ſchen ein Dachkennel, in Niederf. eine Goͤte, Bat, 
Baute, imgleichen ein Soor, meldyes leztere aber auf 
einen Ziehbrunnen bedeutet. 


Es iſt ſowohl in großen als Heinen Städten mehrentbeils ge 
braͤnuchlich, daß an den Daͤchern eines jeden Hauſes berwarre 
' gende Köhren angebracht find, die das Waffer, welches dk 
achrinnen von Dem Regen oder jerſchmolzenen E:chnee ru 
fangen, auf das Steinpflaſter gegen die naͤchſte Saſſe, 
berunerfprigen. Von Nechtsreegen folte biefe alte 
in allen wohl⸗ eingerichteten Staͤdten gan und gar abgej 
werden. Außerdem daß fie das gute Anfchen einer Stadt mrıb 
lich verringern, und fogar öfters deu darunter Weggehenden Is 
Untergang droben: fo erwächft aud) daraus ein unausbleibluht 
Echaden und Nachtheil für das Pflaſter feld, indem au dar 
Stetten, auf welche ſich dergleichen Wafferfüle ergießen, forzohl 
der Sand, ald die kleinern, zur Ausfuͤlung der Lücken auge: 
brachten Steine weggefpütlet werden. Einige haben dieſes met 
dadurch zu vermeiden gefuchet,, daß fie große und breite Steue 
unter diefen Dachrinnen in dem Pflafter angebracht haben; ab 
lein, da das fadende Waſſer nicht jsderzeit eben Diefelbe Diven 
tion behält, indem es bald ſenkrecht, bald, wegen Der groͤßen 
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Menge deſſelben, und oͤſters dazu kommenden Windes, vor⸗ ade 
feirwärte getrieben wird: fo kann dadurch die be nicht 
allerdings vermieden werden ; und außerdem giebt diefer Gebrarh 
auch dem Steinpflafter ſelbſt ein ſchlechtes Anfchen, wenn fo vie 
fe, der Größe nach ungleiche Steine demfelben eingefüget werden 

An manchen Orten herifchet gar die Gewohnheit; daß mar 
fi durchachends der hölzernen Dachrinnen bedienet, die ans 
ganzen Kiefern oder Fichten verfertige find. Dram läßt folche 
alsdenn mit der dickern Seite bis anf 13 Nufhen zwiſchen jedem 
Haufe hervorragen, und auf dicſe Art verunflalten fie n 
zur die aanze Stadt, fondern find auch ſelbſt im Winter dadr 
gefährlich, weil fie öfters mie Eisgapfen won zo bie 2 Hund 
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behangen find , welche den darunter Wengehenden, beym Ab⸗ 
allen, einen nicht geringen Schaden zuitigen koͤnnen; zu ges 
chweigen, daß fie bisweilen, nad) vorhergegangener Säntnig, 
durch ıhre eigene Schwere abbrechen, und vielen Schaden aus 
zurichten im Stande find. Beſonders find dergleichen Rinnen 
an denen dicht an einander gebaucten Hänfern nicht zu leiden, 
weil, ben Fruersnoth, Das Feuer fich leicht daran von einem Hau⸗ 
fe zum andern ſchnell fortpflanzt; und ned) weniger iſt es zu ers 
lauben, daß man ſolche hoͤlzerne Dachrinnen mit Bed) überziche, 
Ob nun gleich die blechernen, und mit allerhand Verzicruns 
gen, als: Drachenkoͤpfen, Delphinen, u. d. gl. ausgefchmüäckten 
Höbren Bein fo ſchlechtes Unfchen, als jene, veruriachen, und 
zugleich weniger gefährlich finds fo find fie doch dem Pflaſter 
felbfi eben Hr NY und ein auf den Straßen gebender, muß 
fi), auch ſelbſt aach dem Regen, und im Winter bey Thaumets 
ter, befonders menn es finfter if, alle 20 bis 30 Schritte wohl 
imn Acht nehmen, daß er nicht einen folchen reichlichen Ausguß 
auf den Kopf befomme. \ 
| Wäre es, aus dieſen angeführten Urfachen, nicht beſſer, daß 
in einer großen Stadt diefer Gebrauch gänzlich abgefüa‘fer, und . 
an jedem Haufe eine. blecherne Roͤhre von dem Dache bie auf 
die Erde, sum Abflug des Waflers, dicht an der Mauer fcabs 
recht herunter geführet würde? Wenn auch gleich dieſes in der 
ganzen Stadt nicht auf einmal gefcheben Fönnte, fo koͤnnte dieſe 
Löbliche Gewohnheit Doch nad) und nad), beſonders bey denen, 
die neue Dachrinnen auflegen wollen, eingeführet werden. Wie 
denn, unter audern, in Paris d 16 Jul. 1764, durch eine Vers 
ordnung, allen, welche neue Haͤnſer in dajiger Stadt und den 
DMoritädten aufbauen, oder die Daͤcher der bisher von ihnen 
bewohnten ausbefjern laßen, bey ſchwerer Geldjirafe verbothen 
worden, neue Dachtraufen anzulegen; dagegen wird erlaubt, 
das Waffer von Dächern, vermittelit metaliener oder hölzerner, 
big auf die Erde hinabgehender Roͤhren abzuleiten. 

Bon Dadırinnen von Eıfen- und Kupferblech, und 
wie jene durch den Anftrich für Koft zu verwahren, :f. _ 
Th. V, S. 671, fgg. 

WVom Richten der Dachtraufe und Dachrinnen in 
des Nachbarn Hof und Garten, fiehe den Artikel 


Trauf- Recht. . 
Dich: Schiefer, fiehe oben, ©. 597, fgg. und Schiefer, 


Dach: Schindel, fiehe eben, S. 563, fgg. und Sand 
4MM⸗ 





622 Dach⸗Schwelle. Dachſtuhl⸗Riegel. 


Dach⸗Schwelle, Stuhlſchwelle, Dachſtuhlſchwille 
bey den Zimmerleuten, ſtarke fuͤnfeckige Balken, reiche 
in die Lager und Hauptbalken eingelaßen werden, u 
morauf der Dachftuhl ruhet; ſ. oben, ©. 524. 526. 

Dach: Späne, Splinde, Spliffe, im Niederf. Spiet 
ten, im Oberd. Spleißen, 2. Aflule, find ungefüh 
13 Zoll lange, eines Haber⸗ oder Gerftenforns dit, 
und 24 Zoll breite, von fernichten feften Tannen: eder 
Fichtenholz gefpaltene Bretterchen, welche bey einem 
Ziegeldache unter die Fugen zweyer Ziegel gefeger nn 
den, das Regenwaſſer abzuhalten. Es mäffen kirk. 
ben niche windfchief ſeyn, weil fonft das Waſſer in die 
Gebäude läuft. Sie werden Bundiweife werfauft, und 
richten fich nad) der Zahl der Dachziegel. Es find gemer 
niglich 200 Sräd in einem Bande; weil aber viele dar» 
unter untauglich find, fo rechnet man gemetnigli 
6 Bund auf 1000 Stüd Ziegel. 

Dach⸗Sparren, fiehe oben, ©. 525. 

Dach⸗Spitze, heiße 1) die fpigig zulaufende Flaͤche ei 
nes Daches, f. Dachfirfle; 2) eine Säufe, welche in 
die Mitte der Kehioalfen gefeget wird, bis in Die Dach⸗ 
Spitze oder den Forft reicht, und auch die Giebelſpitze/ 
die Dachſtuͤtze, genannt wird. - 

Dach: Stein, ein jeder Stein, mit welchem ein Dad, ge 
decfee wird. Daher werden im gemeinen Leben nicht 
nur die Dachziegel, fondern auch die für die Dächer be 
ftimmten Schiefer, Dachfteine genannt. 

Dach Stroh, Stroh womit man ſchlechte Häufer oder Ge⸗ 
bäude decket; fiehe oben, ©. 539. | 

Dach, Stuhl, dasjenige Zimmerwerf, welches unter das 
Sparrwerk eines Daches gefeget wird, daſſelbe tragen 
zu helfen. Es iſt derfelbe entweder ein ftebender, fiche 
oben, ©. 522, oder ein liegender, ©. 524: 

Dachftubl- Serte, fiehe Dach- Serte. 

Dachſtuhl⸗Riegel, ſ. oben, ©. 527. 


Dach⸗ 
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Dachſtuhl⸗Saͤule, die Stuͤtzen oder Säulen eines Dach 
Stuhles, melde die ee tragen; die Stuhl 
Säulen, f. oben, S 6,f 

Dachftubl - Schwelle, ublfepwelle; fiehe Dach⸗ 
Schwelle. 

Dach · Stüne, fiehe Dady-Spige 

Dach Craufe, im Oberd. die Dachtröpfe, das von el» 
nem Dache herabfließende Regen» oder Schneemafler. 
Imgl. die Röhre, vermittelſt deren man dieſes Waſſer 
von den Dächern ableitet, die Dachrinne, und der un⸗ 
terfte Rand des Daches, welcher über der Wand eines 
Gebäudes vorraget. Siehe Dach» Rinne. Traufe. 

Dacdy- Traufen-Ziegel, Fr. Battelement, die unterfte 
Reihe Ziegel, von weicher die Dachrraufe auf den Erde 
boden oder in eine Rinne fälle. 

Dachwurz, fiehe Saus- Laub. 

Dach⸗Ziegel, Ziegel oder gebrannte Steine, das Dach 
eines Gebäudes damit zu decken; f. oben, ©. 581, 
und Siegelbrennerey. 

Dachung, im gemeinen Leben, das Deden eines Gebaͤu⸗ 
des. Die Dachung vornehmen, zur Dachung fchrel« 
cen. Imgleichen das Dach ſelbſt, und die Art und 
Weiſe es zu deden; von dem veralteten Zeitworte das 
hen. Siehe Deden. 

Dachs (*), &£. Melcs, Tazus, Fr. Blaireau, Blereau, 
Grifard, Taiſſon, ein wildes vierfüßiges Thier, mit ei⸗ 
nem ſtarken Leibe, zottigen grauen, weißen und ſchwar⸗ 
zen mit einander vermiſchten Haaren und kurzen Füßen, 

welches 


(*) Im Oberdeutſchen lautet dieee Wort Tachs, welches mit dem 
tal. Taſſo, dem Franj. Tai dem Lat. Taxo, Taxus, Taflus, 
beffer übereinkontmt, als unfer bochdeutiches Dadye. Die nies 
derf. und nördlichen Mundarten haben für dieſes hier eine 
re eng, die von deſſen grauen Farbe hergehonnien 
Denn fo here & im Miederf Brän ‚mad 
engen im Hollaͤnd Greving, Grevel, j chwed. an. Ge 
im —— Gy womit — das ns Jial. ein und das Bram. 





. weiches an Größe einem Biber gleicht, und feine Wehn 
... ung beftändig unter der Erde hatı 

Der Dachs bat fo kurze Ohren und Fuͤße, daß de 
Bauch die Erde zu berühren fcheine; biefe WBiemdung 
aber rührt bloß von der Länge der Haare her, melde 
om ganzen Körper, außer auf der Schnauze, aufde 
Stirn und an den Füßen, eben fo lang iſt, als de 
Haar unten am Bauche. Diefes verurfachet matärh 
cherweiſe, daß man die Geſtalt des Leibes nicht wohl un 
‚ terfcheiden kann, uud er weit größer, als er wirklich if, 
ausſieht. Dies Saar bedecket beymahe ganz die Ohren, 
und man ·ſollte meynen, daß der Schwanz bie. aus low 
. gen zerftreuten Haaren beftünde, wenn man nicht, beym 
.. Angreifen defielben, den Stumpf fühlte, Die Schuaug 
ift langlich, wie bey den Bauer- daͤniſchen und Schi 
ferhunden ; aud) die Naſe ift, wie bey den Hunden, ge 
ſtaltet. Die Augen find Elein, umd die Ohren Furz med 
rund, faft mie bey den Ratzen. Der Schwanz reicher nur 
bis an die Ferſe, welche nicht weit vom Hintern abſteht, 
weil das Knie dergeftalt gebogen ift, daß der Gcheufd 
und das Bein einen fharfen Winkel machen , und ihre 
; Richtung beynahe horizontal ift. An jedem Fuße ind 

5 Zeen, mit flarfen Klauen. 

Der Dachs iſt ein träges, mißtrauifches und einfem 
Sebendes Thier, welches fich in die entiegenften Derte, 
in die dichten Waͤlder verbirgt, und dafelbft feine umter 
irdifche Höhle, weldye der Dachsbau genannt wird, auf 
‚ gräbe. Der Ort in diefem Baue, darinn der Dach 
. liege, Heißt der Keſſel. Das Loch, welches zu dem Kef 
fel oder der eigentlichen Lagerſtaͤtte des Dachfes führt, 
wird im gemeinen Leben das Dachsloch, bey den Jaͤgern 
aber die Dachsroͤhre, genannt. In dieſem unterirdiſchen 
finſtern Aufenthalt bringt er wenigſtens drey Viertheile 
ſeines Lebens zu, und verlaͤßt denſelben bloß in denen 
Augenblicken, in welchen er durchkriechen muß, das 
dringende Beduͤrfniß des Hungers zu befriedigen. * 
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laͤnglicher Körper, und feine kurze Füße, wovon haupt. 
fächlich die vorderften mit fehr fangen und ftarfen Klauen 
be.vaffuet find, machen es ihm leichter, ale irgend einem 
andern Thiere, die Erde aufzufcharren, fich in diefelbe 
einzugroben, auch den Schurt hinter fid) auszumerfen, 
und fo- mit den ſchraͤg angelegten Roͤhren feines Baues 
zuweilen ungemein tief in die Erde zu dringen. Seinen 
Kefiel Hält er reinlich, und bringe gegen den Winter das 
naͤchſtherum liegende Laub hinein, mo er feine Loſung den 
Winter über hinwirſt, und deshalb in befondere Röhren 
geht, indem in den Kefiel 2, 3, aud) wohl mehr, Rob» 
zen zufommen laufen. In einem recht großen oder 
- Haupt: Bau macht er auch einige Roͤhren gerade auf, 
daß er darinn die Luft empfinden fan, 

Der Fuchs, dem es ſchon beſchwerlicher FAR, dergleichen 
Bau anzulegen, macht ſich die Arbeit des Dachſes zu Nutzen. 
Weil er mit Gewalt nichts gegen dieſes Thier auszurichten vers 
mag, fo zwingt er es mit Fit, feinen Bau zu Verlagen. Er ber 
maͤhct fich, den Dachs auf alle mögliche Weiſe zu beunruhigen, 
ihm bey dem Eingange Aufınlauern, und fogar den Bau dur 
feine ſtinkende Loſung zu befudeln. Hierauf bemaͤchtiget er RB 
diefer fremben Wohnung , erweitert fie nad) feiner Bequeinliche 
keit, und machet aus derfelben für ſich vin ſchickliches Lager. 
Der aus dem eigenthürhlichen Bau verdrängte Dachs, 
. bleibt dem ungeachtet in eben derfelben Gegend. Cr 
fängt, nicht weit davon, — an, ſich einen Bau 
zu graben, den er nur zur Nachtzeit verlaͤßt, wovon er 
ich nie weit entfernt, und wohin er, ſobald ihm eine Ge⸗ 
- fahr zu drohen fcheint, augenblicklich wieder zurück eilet. 
- Syn feinem Bau findet et das einzige Mittel feier Sicher» 
heit, weil es ihm unmöglich iſt, fich durch die Flucht zu 
retten. Zu einem ſchnellen Lauf hat er viel zu kurze 
Beine. Die Hunde faſſen ihn bald, wenn ſie ihn in ei⸗ 
niger Entfernung von ſeinem Loche ertappen; inzwiſchen 
geſchieht es ſelten, daß ſie ihn gaͤnzlich anhalten und 
. abermältigen koͤnnen, wofern man ihnen nicht zu Huͤlfe 
kommt. Er iſt mit einem ſehr dicken Haar, ſtatken Pfo⸗ 
VOec.Ene. Vill Th. Rr ten, 


„ gen, Kinnbacken ahnen und Klauen verfehen ; er wirkt 
ſich auf den Rüden, und bedient ſich nun aller feine 
Kräfte und feiner gefährlichen Waffen, fich den Kunden 
muthig zu widerfegen, denen er aud) gemeiniglich tiefe 
Wunden beybringt. 

Man giebt vor, daß der Das, wenn er von J 

ern verfolge wird, feine Borderfüße auf den Kopf Ieget, 
fid) wie eine Kugel zufammenteflet, und fo, nad de 
Bären Art, von Höhen und Selfen herabſtuͤrzt. Des 
lle fcheuet er dermaßen, daß er, wenn in Pure 
ommernächten der Tag ihn zu eilig überrafchet, aus 
Furcht vor dem Tageslicht ſich oft in hohle Bäume de 
lechte Fuchsbaue verbirgt; wie er denn auch nicht gen 
bey hellem Mondſchein aus feiner Wohnung gehet, und 
ich vor feinem eigenen Schatten fürchtet, michi zu be 
eit lieber in dunfeln und dültern Orten weidet. oder fer 
ne Nahrung fucher. Er geht gemeiniglich Des Nachts 
nach feiner Nahrung aus, fticht mit feiner ſpihigen 
ten Nafe auf den Hürungen und Wieſen in die € 
Heine Srübchen, faft wie die Friſchliuge brechen, währe 
ſich von den Käfern in den Kuh⸗ und Pferdemifthaufen, 
vom Gewuͤrme und allerhand Wurzeln. Wo auch weiße 
Ruͤben in den Feldern ſtehen, da findet er fich ebenfalls 
dabey ein, imgleichen bey der Eichelmaft, wovon er and 
etwas, wiewohl wenig, mit nad) feinem Bau nit. 
Im Herbft, um Martiie, ift er am fetteften, und, wie 
ein Speckſchwein, über feinen ganzen Leib mic Fett über 
zogen, da er denn ſchon nicht mehr alle Nächte ausguge 
ben pflegt. Sobald es friert und zuminters, bleibe en get - 
im Bau, kommt weder Tag ned) Nacht heraus, und 
zehret fein ſtark aufgelegres Bert wieder vom Leibe. 
bat dazu unter dem Schwanz und über dem Weidelcch, 
ein befonderes Saugeloch, welches gerade fo weit und 6, 
tief ift, daß er feine Nafe hineinftedten Bann; und fe 
nährt er fid, auf eine bemundernsmürdige Art, die 
Wintermonache hindurch von feinem eigenen Eee 
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Das Männchen finder man felten in &efeilfchaft det 
Dachſiun. : Sie ranzen zu Ausgange bes Movembers, 
oder im Anfange des Decembers, gehen, mie andere der⸗ 
lichen Kaubehiere, 9 Wochen did, und fegen im Fe⸗ 

$ — 3,4. auch wohl zuweiſen 5 Junge. Bey heran⸗ 
nahender Heckzeit rupft die Duchſinn vorraͤthiges Gras 
und Kraͤuter ab, und mocht einen Buͤndel daraus, wel⸗ 
chen ſie zwiſchen ihren Pfoten bis in den Keſſel ihres 
Baues ſchleppet, wo ſie daraus fuͤr ihre Jungen ein be⸗ 
quemes Lager bereitet. Wenn dieſe ein wenig erwachſen 
ind, bringt ſie ihnen zu freſſen; dieſes hohlt ſie bloß 
es Nachts zuſammen, und wage ſich zu ſolcher Zeit wei⸗ 


. ker, als jemals, von ihrem Baue. Sie ſuchet Weſpen⸗ 


Meiter, und nimmt den Honig daraus, dringt in die 
Kaninhenhöhlen, fängt junge Hafen, Feldmaͤuſe, Ei⸗ 
dechſen, Schlangen, Heuſchrecken, raubet Vogel: Eyer, 
und eilt niit ihrer Beute zu den twartenden Jungen, mel 
che fie oft bis an den Rand ihres Keffels herauslockt, uns 
fie entweder zu faugen, oder ihnen zu freflen zu geben. 
Die Jungen werden leichtlich zahm, fpielen mit dem 


Beinen Hunden, und laufen, wie diefe, einer Perſon 


nad), die fie fennen, und die ihnen zu frefien giebt 
Alt gefangene Dachfe hingegen bleiben ftets wild, Sie 
find zwar weder boshaft, noch gefräßig, wie der Fuchs 





und Wolf, dennoch aber J1 fie zur Gen fleiſchfreſſen⸗ 


den Thieeen. Sie freffen allem ;"vas man ihnen 


anbiethet: Fleiſch, Eyer, Käfe, Butter, Brod, Fiſche, 


Srüchte, Getreide, Wurzeln ꝛe. rohes Fleiſch aber amt 
allerliebften, befonders Raninchen, Kröten, Gänfe, Huͤh⸗ 
ner, und andere Voͤgel, welche fie erhafchen koͤnnen, meh⸗ 
rentheils Käfer, Würmer und andere Inſecten. 

| Diefe Thiere find von Natur fehr froſtig. Wenn 
- Man einige derfelben im Haufe erzieher, kann man fie 
nicht von der Feuerftätte wegbringen ; und oft kommen 
ſie der Gluth fo nahe, daß fie fid) die ig verbrennen, 

. welche ihnen en. ind 


ſchweruch heilen. ¶ üuch ſiab fi der Kräge 
ME 
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ſliark unternorfen; und die Hunde werben gleichfalls d 
von angeſteckt, wenn fie in ihren Bau fommen, wohm 


man fie nicht fogleich forgfältig abwaͤſcht. 

Sowohl die Jäger, als faft alle von dem 
handelnde Schriftfteller unterfcheiden einen Sch 
Dachs, Fr. Prochin, und einen Sundedache, Fr 
Chenin. Jener ſoll ſich durch) einen ſtaͤrkern gelbliches 
Kopf, Fürzere Nafe und gebogneres Gebiß, Diefer abe . 
durch einen weißen Kopf und Kehle, mit fpigig zular 
fender Nafe, auszeichnen. Leber diefen und andern zu 
Maturgefchichte des Dachfes gehörige Puncte , Fam 
man Hrn. v. Büffdn allgemeine Siftorie der Ya, 
nad) der Räftnerfchen Ueberfek. in gro, IV Th, 1 ®, 





©. 59, fag. und ebendefl. Tiaturgefdyichte der vier 


füßigen Thiere, nad) der Leberfeg. des Hrn. D. Martini, 
- ingvo. B. IV, ©. 123, fgg. die von Letzterm am ongef. 
O. angezeigten Schriftfteller, und dereinſt deffen Yie 
turlexikon, nachlefen. ’ 

Man follte faft den Dachs nicht unter Die Raubthiere 
rechnen, indem er ſich auf das fchnelle Laufen nicht viel 
verlaßen kann. Wenn ein Menfch que zu Fuße ift, kam 
- er ihn gar mohl in feinem Laufe einhohlen; und ein Hefe 
muͤſte fehr jung und ſchlecht befchaffen ſeyn, menn er ihm 
zum Raube werdeh follte. Man hat aber doc, an zahım 
erzogenen Dachfen wa ommen, baß fie ganz Pleine 
Serfel und junge Hühm efreſſen haben, dcher Fönmen 
fie auch an den jungen wilden Thieren, weldyeWoch wicht 
fortlönnen, wie auch an jungen Federwildbret, dergieb 

chen chun. - 

| Die Dachſe werden unter das Fleine Weidwerk oder 
Die niedere Jagd gesähle. Die Art und MWeife, wie 
Diefelben gefangen werden, ift verichieden. Die 

Diefem Zange vorcheilhaftefte Jahrszeit, ift der , 
ungefähr gegen Martini, weil fie alsdenn am fetteflen 
find. Man fäugr fie entweder bey Yiachtzeit, Da man 
ihnen, wtan man ihre Gefchleife in der Nähe weiß, u 
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Diefelben nach dem Holzobſte, ‚oder fünften, auf ihre 
Nahrung ausgehen, dabey aufpaffet, und alsdenn dieſelhen 
beget, wozu aber gute, herabafte und beißige Hunde und 
Fer Ruͤden, die den einmal angepadten Raub niche 
ehr verlaßen, wie auch genugfam mit Gabeln und 
Prügeln verfehene Leute, feyn muͤſſen, die den Dachs an⸗ 
Halten, und feine Flucht verhindern können. Auf eine 
andere Art gefchieher es bey Tage, da man ihre Ge⸗ 
(dleife durd) die Dachshunde ausipüret, fie aus i 
Löchern treibet, und hernach mit Schleifen und Gabe 
fängt. Oder fie werden gar ausgegraben. Hierzu ges 
hören recht gute Dachshunde; und es ift gut, daß man 
2 Hunde habe, und beftändig ein Hund am Dachs bleibe. 
Wenn die Hunde (nachdem ihnen vorher die Halsbänder _ 
abgelöfet worden, damit fie nicht in dem Bau an Wur⸗ 
zeln hangen bleiben,) in den Bau gelaßen worden, leget 
man (ic) zu Boden,auf den Bau, und Hörer ben rechten 
Drtab, wo die Hunde vorliegen, und gräbt alsdenn auf 
die Hunde, daß man gedenfet Fury davor zu kommen; 
Denn fo dicht leidet dee Dachs deu Hund nicht an fich; 
und muß der Einfchlag die Auer auf die Röhre kommen, 
auch geräumig feyn, daß man fich darinnen umkehren 
kaun. Das dazu benöthigte Grabezeug ift eine gute fcharfe 
Hacke, ein paar Spaden, eine Schippe, eine Art und eine 
" Zange. (Mit der Zange pfl n ihm zu fallen, herauszu⸗ 
sieben und zu halten. Hierbey i erten, dag man den Dachs 
mit der Zange bey dem untern Kiefer gu erwiſchen teachten foß; 
Denn wo man den obern Kiefer mit der Nafe in die Zange zwin⸗ 
get, ſtirbt er alfobald.) Sobald man auf die Röhren fommt, - 
muß man ſich gleich hinter den Hunden hinzu machen. 
Denn fonft geſchieht es wohl, daß der Dachs, wenn 
man ihm zu nahe auf den Hals kommt, über die Hunde 
weggehet, und in dem Bau feine Retirade ferner ſuchet, 
und müfte man alsdenn von neuem wieder einfchlagen. 
So gefchieht es auch, daß, wenn die Hunde nicht recht 
fharf find, der Dachs fi nur in einen Keffel feget, und 
Ar 3 ermar» 
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erwartet, bis man bald aufihm iſt; ſodeun gehe er fra, 
und fege fich erft an einem andern Orte nieder; mirbu 
wäre die erfte Arbeit wieder umfonft. Much gefchiehe en, 
daß fie, wenn die Hunde niche fcharf find, und recht ca 
halten, öfters gar herausfommen, und nicht fogleich wie 
der hineinfriechen. Inſonderheit ift es fchlimm , wem 
man bald auf den Dachs ift, umd die Hunde abgehen 
Denn aledenn verliert (verkluftet) er ſich, graͤbt das Erb 
reich immer tiefer hinein, und fcharret es Hinter fich, ver 
fest ſich alfo, und fie ftill, daß ihm die Hunde ſelten wie 
der finden. Der Grund davon ift diefer, weil Der ganıı 
Bau voll ftarfen Geruchs ift; und wenn er fo verborgen 
ſtill fiße, fie ihm nicht auftreiben koͤnnen; alsdenn auf 
man, aller angemandeen Mühe ungeachtet, leer wieder 
" abziehen. Wenn man aber den Dachs aus dem Bar 
befommen bat, feget man Holz quer über die Roͤhrer, 
und decket felbige zu, daß das Erdreich niche fo Häufig 
in die Röhren hineinfalle; und wirft nachher afles Erd 
reich wieder darauf. Auf foldhe Art bleiben die Baue im 
Stande; denn fonft, wenn man die Baue fa offen läßt, 
werden fie ruinirt, und die Dachfe und Fuͤchſe ziehen ſich 
in andere Neviere hinweg. — 

Die Dachſe pflege man auch mit der Haube lebendig 
zu fangen, oder mir Schlagbäumen, Eiſen, Gelbfige 
(hoffen, Schleifen —— andern Maſchinen; ſich ihr 
todt zu bemaͤchtigen. 

Die Haube, welche deswegen auch Dachs⸗ Haube 
genennet wird, Fig. 451, wird folgendergeſtalt gemacht. 
Man nimmt einen eiſernen Ring, fo weit, daß man ſaſt 
eine Hard durchſtecken kann. In und um den Ring 
fange man mit ſtarkem ‘Bindfaden zu ſtricken an. Max 
firidt 10 Maſchen in den Ring, und ftricfe alſo fert 
ringe herum, dergeſtalt, daß allemal eine Mafche zuge 
nonmmn mird, bis die Haube 5 Fuß lang iſt. In di 
legten Maſchen gieheı man eine Leine, die ein paar Klaß⸗ 
tern lang iſt. Die Maſchen koͤnnen in ber Weite fen | 
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ols wie Heim Haſengarne. Diefer Hauben hat mon 3 
bis 4 Stüde. Wenn man nım den Dachs Fangen wii, 
geht man zum Bau des Nachts, wenn zu vermuchen ,: 
iſt, daß der’ Dachs außer dem Baue if. Um ihn auch 
gewiffer zu haben, fegt man fi) mohl des Abends auf - 
einen Baum über den Dachsbau, giebt Achtung, 
wenn der Dachs herausfommt , wartet ein wenig, 
bis. man glauben kann, daß er eine Strecke 
vom ‘Bau weg fen; fteiget alsdenn vom Baume, und 
leget in jede der gangbarften Roͤhren eine Haube; ftefe 
Pet den Ring, fo weit ale möglich, in die Röhre; befeftis 
get den weiten Theil mit fpigigen Syeftlein auswendig - 
um die Köhre, und binder die Leine an einen Pflod an. 
Die Nebenröhren aber, welche man nicht mit Hauben 
belegen fann, muͤſſen vorher fhon zugemacht feyn. Als⸗ 
denn fuchee man mit dem Hunde den Dachs auf feiner 
Weide; ein Mann muß aber bey den Hauben bleiben. 
Kenn nun der Hund den Dachs findet, wird diefer ſich 
alsbald nach dem Bau retiriren, aber auch zugleich in Die 
Haube fahren. Wären ihrer mehr, als Einer: fo lan , 
er, wegen des vorhin fchon bineingefahrnen Dachſes, 
nicht in dieſe Röhre Fommen, und fuchet alfo die andare. 
Die Hauben ziehen fich zu; und fo langet man fie bald 
mit der Haube heraus; fonfi, (wenn ihnen Zeit gelaßen 
würde, zerbeißen fie die ‚ und wäre alsdenn det 
Bang vergebens. Auf DE Art fängt man wohl 2 bie 
3 . 











fe auf einmal. 
Weil öfters die Dachfe, wie die Füchfe, ihre Baue 

fehr tief, oder unter großen Bäumen, Wurzeln oder Fels 
ſen, haben, fo daß fie alfe unmöglich auszugraben find, 
oder wenn man fich theils die Mühe zum Ausgraben nicht 

‚ nehmen reift, theils auch feine dazu abgerichten Hunde 
bat: fo fänge man die Dachſe In Schlagbäumen. Wo 
naͤmlich die Dachfe ihre Winterbaue haben, oder wo 
mar auch des Sommers fpäret, daß junge Dachſe zu 
de Bauen ang» und eingehen, bafelbit madıt man 
Kr Schlag⸗ 
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Schtagbaͤume vor die meiften und gaitgbarften Roͤhen 
Man ſchlaͤgt naͤmlich vor eine Nöhre 2 Stangen mit 
ſtarken Haken, fo daß fie tief in die Erde forumen, un 
nur din wenig heraus ſtehen. Sie fönnen 3 Fuß lang 
fenn. Eine Stange fommt fo Dicht, als es nur feyn 
Tann, an die. Röhre; die andere anderthalb Fuß weite 
- hinaus, Die-Stangen werden aufmärts an beyden Ei, 
ten etwas behauen, daß fie oben einen etwas fpigigen 
Ruͤcken aus der Erde ftehen haben. Zwiſchen biefen 
benden Stangen fommt die Kaflftange, weiche 4 Fuß 
lang, und recht ftark fenn muß, in der Mitten. An ei⸗ 
nem Ende der Fallftange werden 2 Pfähle, auf jeder 
Seite einer, und dahinter ein etwag breit gemachter Pfahl 
geſchlagen. Das andere Ende der Fallftange richte man 
1 Fuß vor die Unterftangen hinaus. Dafelbft werden, 
vor den Enden der Unterftangen, zwo Gabeln, 2 Yu 
hoch, geſchlagen. Auf die Gabeln wird ein Querſtock 
gelcget. Zwiſchen den. zwo Unterftangen wird hinten ein 
Eroc, von der Dicke eines Daumens, an dem Mitteb 
Pfahl mit einer Schnur angemadıt, und.gehet der Stod, 
welcher die Zunge zum Steflen ift, fo lang durch, daß 
er dem Fallbaum 3 Zoll vorgehe, und eine Kerbe darin 
nen fen. An den Fallbaum wird ein Kranz von einer 
Weidenruthe gedrehet, und hinter die Gabel geftedket. 
Eodenn nimmt man einen 13 Fuß langen Stock, fiedt 
ihn mit einem Ende in den Kranz, and leget benfelben 
auf dae Querholz. An einem Ende des Stocked ift eine 
feſte Schnur, woran ein, 1 Fuß langes, Stellholz ifl. 
Born in dem Fallbaum ift eine Kerbe oder Rinne ge 
maͤcht. Steflet man nun den Baum.auf, ſo drüdt - 
man an den durch den Kranz geſteckten Stock, da als⸗ 
denn der Baum in die Höhe gehet. Hierauf leget man 
die Schnur in die Kinne, und ſetzt das Stellholz unten 
an den Fallbaum mit dem längften Ende, mit dem an⸗ 
"dern aber in die Kerbe der Zunge: fo ilt es aufgeſtellt. 
Escher nun der Dachs aus oder ein, fo muß die Zunge 

weg⸗ 
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wegftoßen; und alsdenn drückt der Fallbaum Herunter, 
daß er ftillhalten muß, bis man ihn auslöfer. ‚Auf den 
Fallbaum leger man entweder ſchwere Stüde Hol; ober 
Steine, damit der Dachs, welcher eine ziemliche Stärke 
befige , nicht daruriter hervordringen koͤnne. Diefe ' 
Schlagbaͤume aber werden im Vorrath und bey Zeiten ges 
madır, und koͤnnen aud) beftändig davor bleiben. Vorn 
unter den Schlagbaum ſetzt man eine Stüge, damit fie 
das Aus. und Eingehen gewohnt werden; das Gewicht. 
oder Schwere muß aber nicht darauf liegen, bevor die 
Schlagbaͤume aufgerichtet und geftellee werden ; denn 
fonft werden fie frumm. | | 
' Endlich kann man auch die Dachfe mir Eiſen fangen. 
Hierzu nimmt man gute Teller-Eifen, und leget felbige 
vor die Röhren. Sie müflen aber in die Erde. einge. 
hauen, und wieder mit leichter Erde und Laub bedecker, 
das Eifen aber darf nicht verwittere, fondern nur mie 
Richten » oder Tannenfpigen, oder Eichen» und Hafel-Lau- 
be, berieben werden. "Das Eifen muß auch an eine 
Kette gelegetwerden, ober aneinefeine, Die zwar etwas, 
aber nicht. allzumeit, in den Bau hineinreiche, damit 
der Dachs fi) mir dem Eiſen zwar. im Bau verbergen, 
aber Doch nicht zu tief hineinfomme koͤnne, daß man ihn 
hernach ausgraben müfle; denn fogleich gehen fie niche 
aufs Eifen; man läßt es aber liegen, bis fie doc) Heraus 
müffen. Die vielen Mebenröhren vermacht man, daß 
fie diefelben nicht brauchen koͤnnen, fondern aus biefem, 
- wo das Eifen liegt, heraus müffen. | 

Da vorbefchriebene Schlagbäume und Zellen Eifen, auch sum 
Sange verfchiedener anderer Thiere gebraucht werden: fa- wierde 
deren Abbildung bey einer andern Gelegenheit liefern. - 

Das Dachfenfleifch laͤßt ſich, wen es wegen feines - 
füßlichen Geſchmacks nicht eckelhaft ift, oder wo dieler 
durch Salz und andere gute Gewürze und Zurichtung 
demfelben benommen worden, ‚nody wohl genießen. 
Die Franzafen und andere Völker, bie einen feinen Ges 

Res, ſchmack 
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ſchmack beſitzen wollen, halten eine Dachskeule mic dia 


maienkohl für etwas ganz vortrefflihes; und Die Hottew 


totten effen Dachfenfleifch mit einer Arc Fleiner Wurzes 
ungemein gern. oo. 
. Die Zaut oder das Sell, gehört unter dag gemein 
Pelzwerk; es ift aber fo dauerhaft feft, daß durchaus frin 
Regen oder Mäffe durchdringen fan, und wird daher 
von den Sattlern und Täfchnern gebraucht, Meifekaften 
Damit zu befchlagen, auch Ranzen, Gewehr⸗Ueberzuͤge, 
Jogerafden und Sußfäde daraus zumachen, imsgleichen 
- Rummetdedfen und Hunde: Halsbänder davon zu verfen 
tigen, auch die Büchfenfchlöffer Damir zu verdecken. 
Ans den Saaren, werden Pinfel für die Mahler und 
Vergulder gemacht; fiehe unter Pinſel. 
Ä a8 Dachsfett oder Schmalz, welches von den Ge 
wurz ⸗ uud Specerenhändlern verfauft, auch zur Medi⸗ 
. ein in den Apotheken verbraucht wird, ift als eine gute 
innerliche Heilſalbe für Die gebrochenen Glieder beruht, 
Aeuſſerlich warn angeftrichen, oder in einen Klyſtier 
applicire, foll es in den vom Stein herkommenden Nie⸗ 
renfchmerzen eine Kindernde Kraft äußern. - Es dimi 
auch den Lahmen, Schwachen, und Podagriften ; for 
berlich mit Suche. oder wilden Katzenſchmalz vermildt, 
‚ üngleichen für Schrunden der Bruͤſte. Man kann and 
das Dachsſchmalz als eine Pferdeſchminke gebrauchen; 
denn, wenn man einem Pferde die Haare ausraufe, 
und die unbehaarte Stelle mit Halb Dachsfchımat; und 
Halb ungeläutertens Honig beftreichee, fo wachſen weiße 
Haare darnach. Auch foll es, gleich dem Bärenfchmalg, 
einen grauen Bart und die Haare wachfend machen. 
In der Medien brauchte man vormals den ganım 
Dachs, den Schweiß (das Blut), das Fett, dag Gm 
Bien, die Leber, die Galle, u. ſ. w. ' 
Der Londmann pflege, (mie Hr. Paſt Sprenge, 
in feinem Unterricht für den Land: und Bauersmann, 
ad J. 1772, Su 11, bemerkt) von kem Dachſe 2 
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Zeichen der noch bevorſtehenden Winterkaͤlte herzunch⸗ 
men. Denn, ifl:es auf Lichtmeßtag (d. 2. Febr. »ſchoͤn 
und hell, ſo bleibt der Dachs in ſeinem Bau, weil er 
ſpuͤret, daß noch Winterkaͤlte bevorſtehe; iſt aber das 
Wetter ungeflüm, mit Regen und Schnee vermengt, 
fo kriecht er hervor, und fürchte Peine Kälte mehr. 

Diche, (Stin?>) Chincha; fiehe oben, ©. 68 

— ſiehe unter Kichel. 

⸗Finder, ſiehe Dachs⸗Hund. 

FR «Grau, fiehe unter Gran. 

Dache-Aaube, fiehe oben, ©. 630, f. 

Dace: Zund, Dachefinder, Dachekriecher, Dach⸗ 
Schliefer, (im gemeinen Leben auch Dache, D üchen 
lein, Tächfel,) 2. Veſtigator eunicularius; Canis fe- 

miliaris vertagus, pedibus eurvatis, trunco lango, ſæ- 

pius variegato LINN. fr. Buffet, eine Art kleiner ſtar⸗ 
Ber Hunde, mit einem langen Khmalen Leibe und fun 
eingebogenen Füßen, welche zur Dachsjagd gebrauche 
werden ‚. Diefes Thier in, feinem Baue aufzufuchen. | 
find diefes wohl die Heinften Jagdhunde, müffen aber 
Doch die beberzteften ſeyn, weit fie unter dee Erde in die 

Baue und Röhren müflen, welche oft fo enge find, daß 
fie ſich kaum hineinzwingen Pönnen, doch aber dabey 

- auch fo geſchickt find, daß fie ſich wieder herauszufinten 

wiſſen. ie haben niedrige etwas eingebogene Füße, 
Damit ‚fie deſto beffer im Kriechen und Schliefen forsloms 
men fönnen. Sie find von allerhand Farben, doch mein. 
ftens braun, Dtterfarbig oder ſchwarz, mit rothen Flek⸗ 
ken auf der Bruſt, uͤber den Augen und unten an den 
Fuͤßen; einige pflegen auch weiß und ſchwarz, weiß und 
falb ꝛc. unter einander zu ſeyn. Sie haben furge 1 und 
glatte Haare. Se giebt noch eine andere Art, | 
gerade Schenfel haben, aber ftochärig find, wie * 
Waſſerhunde. Die krummbeinigten Dachſe, 
Baſſet A A tors, gehen lieber in die Gefchleife, und 
find auch zum —8 darum ven, weil fie langer 
| unter 
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unter der Erde aushalten koͤnnen. Die Dachshunde 
mir geraden Schenteln, Sr. Baflet A jambes droires, 
laufen beffer über der Erde, und gehen mit firengern 
Anfall in die Geſchleife. Weil fie aber wider den Dache 
gar zu hitzig find, und ſich daher bey ihm gar bald abzu 
matten pflegen, fo muͤſſen fie defto eher wieder. heraus, 
friſchen Achem zu ſchoͤpfen. | 
Ehe die Dachshunde ein Jahr alt find, Haben fie 
noch nicht recht Hers, in die Baue einzufriechen. Man 
pflegt fie Daher zuerft an zahmeKagen, und ſodenn auch, 
wo möglich, an lebendige Fuͤchſe und Dachſe anzuhetzen, 
da fie Alsdenn dreift zu werden anfangen. Noch beffee 
aber ift es, wenn man fie nachgehends an einen Dad“ 
Bau bringt, und einen alten abgerichteten Hund hinein 
fahren läßt; wenn nun berfelbe etwas gefiunden hat, 
und alsdenn vorliegen und anſchlagen wird, muß der 
junge Hund folches anhören, und hierzu aufgemuntert 
werden. Iſt nachher dee Dachs ausgegraben oder ſonſt 
lebendig gefangen worden, muß man ihn. die Fänge 
(Zähne) ausbrechen oder abfneipen, Damit er den abzu⸗ 
richtenden jungen Hund nicht zu fcharf angreifen, und 
diefer dadurch das Herz, ein andermal wieder anzugehen, 
nicht verlieren möge. Sodenn muß man den Dachs in 
eine von “Brettern verfertigte und mit Erde beſchuͤttete 
Roͤhre laufen laßen, den Hund aber, nachzufriechen, 
anhegen, und zum frifchen Angriff aufmuntern. Das 
mit auch ein folcher junger Hund defto begieriger werde, 
muß man ihm nicht allein freundlich 5 ‚und 
nicht mit Gewalt hineinſtecken, fondern auch durch gege⸗ 
benen Schweiß hierzu genoflen machen. 

. Die Dachshunde werden von Einigen auch als 
Stoͤberhunde gebraucht, um die Hafen und Fuͤchſe, 
welche ſich währender Jagdzeit verfriechen, auszuftöbern, 
oder die Iltiſſe und andere (chädliche Thiere Damit auszu⸗ 
fpüren und auszugraben. Man hat auch aroße ſtarke 
Dahshunde, womit man im Herbſt, ben Mache, ben 
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auf die Nahrung gehenden Dachs, wenn er von den 
Spuͤrhunden aufgetrieben worden, zu hetzen und zu 
fangen pflegt. | 

Dachs · Rriecher, Dache- Schliefer ; fiche den vorher 
gehenden Artikel. 

Daͤcht, fiehe Docht. 

Dacra, fiehe unter Decher. 

Dactyle, fiehe Datrtel. . 

Daciylis, fiehe Gras. (SZunde:) a, 

Dadtylitis, eine Gattung Ofterlucei; ſ. Th. II, S. 394 

Dactylonomia, fiehe. Singer » Recbenkunft. u 

Dactylus, ein Dattelfern; fiehe Dattel. 

Dactylus ideus, fiehe Belemnit. 

Mäbel, ein Fiſch; fiehe Alan. 

Mächer, fihe Da. 

Daͤmlein, Daͤmling; fiehe Dambirfch. 

Daͤmme, fihe Damm. | 

Dänmen, ı) Einen Damm machen, fofern Damm has 
Steinpflaftee bedeuter; in welchem Verſtande dieſes 
Wort nur im gemeinen Leben übtich ift. | 

2) VBermirtelft eines Dammes einfchränfen, zuräd 
halten, a) Eigentlich, da es von dem Waſſer gebrauche 
mird, wofür im Hochdeutſchen doch das Wort ſtaͤmmen 
üblicher ift. b) Figürlich, unterdrücken, bändigen; im 
weicher Bedeutung dieſes Wort nur im Oberdeutfchen 
gehöret wird. Im Hochdeutſchen brauche man dafür 
das Trequentativum dämpfen. Zr 

Daͤmmerig, Dammernd, ein wenig helle, ein wenig 
dunfel. Es wird ſchon daͤmmerig, es fange an dunkel‘ 
zu werden. Als ein Nebenwort kommt es feltener vor, 
Doch ſagt man zumeilen im gemeinen Leben daͤmmeri⸗ 

. ges Wetter, trübes, nebeliges Werter. Siehe den fol 
genden Xrtifel. 

Dämmern, mit dem Huͤlfeworte haben, daͤmmerig ſeyn, 
fo im gemeinen Leben nur als ein unperfönliches Zeit⸗ 
wort üblich ift, und von dem Anfange und Ende der 

, Sinfterniß nad) dem Untergange und vor dem Auſgange 

Der 
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der Sonne gebraucht wird, Es daͤmmert ſchon, d.i 
es fängt fchon an bunfel zus werden, imgleichen des Mor 
gens, es fange ſchon an Tag zu werden, ss wird bad 
Smmen V 

Sa der hoͤhern Schreibart ber Nenern wird birſes Wort m 
weilen auch perſoͤnlich gebräucht. Der Abend daͤmmert fchon 
am ftillen Horizonte herauf. In welcher Gattung beſonder 
dag Mittelwort daͤmmernd uͤblich iſt. 


J Daͤmmerun ‚ das Hauptwort von dem vorigen Zeitwot 


te; der Zuſiand des Lichtes, da daſſelbe mit Dunkelheit 
vermiſcht iſt, welcher Zuſtand durch die Brechung der 
Sonnenſtralen in dem Dunſtkreiſe verurſachet wird. 
S. Abend ⸗ Daͤmmerung. Morgen Daͤmmerung 

Ehedem ſagte man and) die Dhemar, bie Demiere und vi 
Demmerniß. Im Niederſaͤchſiſchen beißt die Dämmerung 
auch die Ucht, der Dagering, das Schemern, die Sche 
-  merung, Zweplichten. u. f. f. _ | | 
Dämpfen, finfter machen, in das Dunfele einſperten; 
rin nur bey den Jaͤgern und Bogelftellern uͤbliches Zeit: 
wort. Einen Dogel dämpfen, oder eindämpfen, ihn 
in einem finftern Behaͤltniß aufbewahren, bis man ihn 
auf dem Bogelherde braucht , damit er alsdenn deſto 
ftärfer pfeife oder locke; welches auch verhalten 
“ genannt wird, | u 

Diefes font ungebraͤuchliche Wort ſtammet noch unmittelbar 
von dem alten dam, dim, dunkel, ab. 

Ferner heißt Daͤmpfen, erfliden. Siehe Dampf, 
Figuͤrlich 1) mildern, von dem Tone, bey den Tonkuͤnſt⸗ 
lern; 2) unterdrüden, den Ausbruch einee Sache him 
dern. Sin Seuer dämpfen, Der Aufruhr iſt nod 
nicht gedampft, Sein Hochmuth wird ſchon gedäms 
pfet werden; L Ä 
In den Ruͤchen, in einem verfehloffenen Gefaͤß, 
‚mit Zuruͤckhaltung des Dampfes langſam kochen, im 
Miederſ. ſtoven, ſchmoren. Das Daͤmpfen des Flei⸗ 
ſches, Fr. Daube oder das Zurichten des Fleiſches 
ala daube, iſt nichts andere, als ein Kochen in feſtver⸗ 
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ſchloſſenen Gefäßen, weiche man mit Zeige verklebet, 
damit nichts von den Duͤnſten des Fleiſches verfliegen 
könne. Die folchergeftale zurückgehaltenen Dünfte wir⸗ 
fen durch Huͤlſe der Hige in dag Fleiſch, verurfachen 
eine große Trennung feines Zufammenhanges, und ers 
weichen deflen Saferchen fehr, daher auch das Fleiſch 
durchs Dämpfen ungemein faftig und fchmadhaft wird. 
Die Gewalt der Hige und der Dünfte in einem verſchloſ⸗ 
nen Gefäß ift fo groß, daß man fogar Knochen darin 
weich madyen kann, wie die Verſuche mit der papiniani⸗ 
fhen Mafchine ermeifen. Es ift alfo leicht zu erachten, 
wie fehr man dem Fleiſche zufege, wenn man «8 Dämpfer, 
Ein großer Theil feines Fettes, alle Brühe, der Dunſt 
und die meilte Gallerte wird mie Gewalt anfgelöfer, aus 
- dem Fleiſche herausgetrieben, und in die kraͤftige Bruͤ 
gemifchet, da unterdeflen das Fleiſch mehrenthrils fo 
weich gefocht und ausgemärgelt ift, daß man nichts, ale 
die trocknen Faͤſerchen davon, in der guten Bruͤhe übrig 
behaͤlt. Man darf nicht glauben, dag deshalb die Bruͤ⸗ 
he. von gedoͤmpftem Fleiſche viel nahrhaftet wäre, als eine 
andere gur gefochte Fleiſchbruͤhe. Die Gallerte, weiche 
fie klebricht macht, das Fett, welches darinnen flieht, 
und der feine flüchtige Dunft, welcher fie ſchmackhafter 
macht, allediefe Dinge hun weniger zur Ernährung des 
menfchlichen Körpers, als man ſich einbilder. 
Dämpfer, ein Werkzeug, die Lichter Damit auezulöfchert, 
ein Löfchnäpfchen, und fo fern man in den Kirchen 
dazu ein an einem Stabe befeitigtes Horn gebraucht, 
ein Dampfborn, Löfchborn. Ä 
Dämpfig, wird von Pferden gefagt, die mit dem Damp⸗ 

fe, d. 1. der Engbrüjtigkeie, behaftet find, S. Dampf. 
Daͤmpfigkeit, ſiehe ebendafelbft. 
Daͤngeln, ſiehe Dengeln. 
Daͤniſche Acker · Academie. Von dieſer vom wuͤrdigen 
Hm, Probſt Luͤders, (deſſen Bildniß dem XI Bande 
gegenwärtigen Werkes zur Zierde gereichen wire) — 
| I 
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0 ¶ One Handlngs · Eonmpägeke, 


Daͤni 


Sluͤdsburg geſtifteten Acker ⸗Academie, welche im Jahr 
1762 die Fönigl. Beſtaͤtigung erhielt, finder man im fol 


genden Schriften hinlängliche Nachricht: 
Kurze Nachricht von ber General: Berfanitulung der Daͤriſche 
. Ader: Academie, die den 13. Sul. 1762 auf Gluͤcksburg gehaites 
worden, abgefaſſet von einem Mirgliede derfelben, (Era. 
P. E. Luͤders) Flensb. 1762, 4. 1 ©. fl. auch im 96 Et m 
GZamb. Nachr. aus dem Reiche der Belebrf. a. d. I 1763, 6 
266 — 771, md im 18 St. des Altonı gel. Merc. a. DB. Se 


©. 159, f. _ 
&b. Deſſ. Abriß von feinem gemachten Plan zur Verbefferung bes 
Aderbaues, von deſſen ausgeftandenen Schickfalen, und wen d:r 
‚ burch feine Bemühungen aufgerichteten Köntgl. Däniichen Ace 
demie, in einem Schreiben an Hrn. D Io. Ulr. Pauli, f. in 
Pauli gemeinniig. Correfpondence, ITH. 16St v. 28 Map 176% 


©. 123 — 128. 

Eb. De Nachricht von feiner im Ackerweſen erlangten Erfahrung 
fl. eb. daſſ. 36 und 37 &t. ©. au at: 
Ed. Defi. Aussug des Protocolis von der Verſammlung ber Känigl. 

Daͤniſchen Acker s Academic, gehalten zu Glücksburg, d, 15. Sul. 
1766, ft. eb. daſ. Br und 39 St. ©. 301 — 30R. | 
Die Krigl. Dänifhe AdersAcademie, wie fie nach ihrem Sim, 

Art, Drdnyng und Zweck am Stiftungstage d. 13. Jul. 1748 

entworfen worden, nunmehr ans Licht gefiellet von einem Mit 
gliede derfelben _ Flensb. 1743, 4 19 DB. 
Erzählungen und Geſchichte der Königi. Daͤniſchen Acker Acabemic 

bis aufden Schluß des 1766ften Jahres. Flensb. 1767, 4. 9%. 
ſche Sandlunge-Compagnie, vermittelft deren 
fi) die dänifche Handlung und Schiffahrt, feit 160 


Jahren in alle Theile der Welt ausgebreitet bat, find 
“ jegt: 1. Die aflatifche oder oftindifhe Lompagnie, 


welche die Altefte und vornehmfte ift; fiche Oſtindiſche 


“ Compagnie in Dänemarf. 


2. Die afrikaniſche Sandlungsgefellfchaft, weiche 
erft 1755 beftätiget worden, und eine geraume Zeit lang 
aus soo Actien, jede zu 500 Rthlr. beftand. In der 


Mitte des 1766 Jahres aber har diefe Compagnie eine 
- etmas andere Einrichrung befommen, indem der Fond 


von 130000 Rthlr. in 130 Actien, jede zu 1000 Rihle., 
verrheilt, und der Compagnie durch eine koͤnigl. Octeoy 


v. 9. Sept. viele beträchtliche Sreyheiten ercheilet wurden, 


3. Die 1747 geftiftete fönigl. octroprte allgemeine 


Hendelscompagnie, deren Hauptzweck it, bie. garen 
der 





Daͤniſche Handſchnhe. Pages. G4E . 
der ander Oftfee gelegenen Länder wach Frankreich, vr 4 
nien, Portugal und Italien zu führen. Sie hat zu 
ein ausichließendes Privilegium über den Kandel wach 
Grönland und den dafigen Wallfiihfang, und führee 
Die Megers aus Guinea nach den Pöniglichen Inſein in 
Amerika. Sie beſteht aus 1000 Actien, deren jede ale 
fänglich auf 300, im 1757 aber auf 500 Rthle, ge 
feßt wurde. Unter ihrer Aufficht ſteht auch der Handel 
nad) der Levante, zu defien Beförderung soo Äctien, 
jede von soo Rthlr., errichtet worden. Sonſt beſindee 
ſich auch zu Kopenhagen | 

4. eine octroytte Seeaſſecuranzcompagnie / deren 
Gewinn von 9 bis 10 geſtiegen iſt. 

Bon den ehemaligen, nunmehr aber aufgehoben 
weitindifchen und guineifchen, isländifchen und groͤm⸗ 
laͤndiſchen Compagnien, werde an andern Orten handeln. 

Dänıwe Handſchuhe, fiehe — ——— 

Doaͤniſche Tuͤcher, ſiehe Jagd⸗T 

Daͤumling, 1. Im gemeinen 53. ein aus einem 
Hantſchuh ausgeſchnittener Daumen „ imgleichen ein 
jeder Ueberzug uͤber einen beſchaͤdigten Daumen; Nie⸗ 
derſ. Duͤmeling. 

2. in dem Berg: und Muͤhlenbau, Beine Höher 
on den Podftämpeln, vermittelt deren Die Daumen oder 
Be an der Daumenwelle die Stämpel in Die Hohe 

eben 
In einigen Gegenden werden auch die Kämme ac Sa 
rades Daumlinge genannt. 
Daͤzen, Dece m; ſiehe 3ebent. 
Di ffent, D-ffet; fiehe Taffene. 
Dagering, fiehe Dämmerung, 
Dagger, Daugert; ſ. Th.V. ©. 361, ind unter Juchten. 
Dague, fiehe Dolch. Mieffer. (Schwing.) 
Dægues, das erſte Gehoͤrn eines zweyahrigen Hirſches; 
ſiehe Spieße. 
Daguet, Spießhirſch; ſ ebendaſelbſt. 
Vec. Enc. VIIl Th. Ss Do 





Dahlbord, in ben Schiffsbau, die Lehne an der Gallerie; 
imgleichen das Aeußerſte an der Echiffeverfleidung, die 
oberfte Einfaffung des Schiffes, welche das Verde 
umgiebet; das Plattbord; aus dem Niederſ. und 

Hollaͤnd. daal, niedrig, unten. 

-Mabl-LKeitel- Röhren, fiehe unter Drachen» Aöpfe. 

Dadhle, fiche Dohle. 

:Daim, Daine, ſiehe Damhirſch. 
Daointiers, ſiehe Sirfib- Hoden. 

Dais. ſiehe unter Simmel. 

Dalepon, heißt, bey den franzoͤſiſchen Blumiſten, eine zer 
gelfarbige Tulpe, deren Grundfarbe ſchwarz ift. 

Dalon, fiehe Speygatt. 

Dalwitzer Bier, fiehe Th. V, ©. 28. 

«Damas, fiehe Damaft. | 

Damascener. Diefes Wort ift von den Namen der 
Stadt Damascus in Sprien abgeleitet, und wird ver⸗ 

ſchiedenen Hauptwoͤrtern vorgefeget, den Ort ihres Ur⸗ 
ſprunges anzudeuten, wie nachſtehende Artikel beſagen. 

Damascener Arbeit, die Bearberung des Eifſens und 

.. Stahles auf türfifche Art, da man demfelben nicht nur 
eine befondere Haͤrte, fondern auch eine flammige Ge 
ſtallt zu geben,und goldene und filberne Figuren im daffelbe 
einzulegen weiß, welche Kunft durch die Kreutzzuͤge aus 
Damascus in Europa befannt geworden. Das auf fol- 
che Art zubereitete Eifen und Stahl, werden Damaece⸗ 

ner Euren und Stabl, Fer ou Acier de Dımss, ode 
Acier damasquine; die aug ſolchem Stahl verfertigten 
Degen : und Säbelflingen, Damascener Alingen; 
Das Eiſen oder den Stahl flammig äßen, auch mit 
und Silber auslegen, damascieren, Fr. damafquiner, 
und die Verfertigung folcher Arbeit, imgleichen die ſlam⸗ 
mige Geftalt, weiche in foiche Arbeit eingeäger wird, die 
Damasciermg, Fr. Damalquinerie, Damafquinuts, 
genannt. 


” Ä | | Der 
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Der eigentliche Damascener, ober von den Türe 
Fen zu Damascus zugerichtete Stahl ift überaus fein 
und hart, und doch nicht fo fpröde, daß er fpringe, ſon⸗ 
dern Hieb, Schuß und die härtefte Materie thut ihm 
nichts. Mit den davon gemachten Saͤbein, Degen, 
Hirichfängern, Meffern, und andern Sachen, kann mai 
in Eifen ohne Scharten hauen , ſchneiden und graben; 
ja, man fann Gold und Eilber darauf, wie auf einem 
Probieriteine, flreihen. Die aus felbigem gemachten 
Slinten, Stuger und Piftolenläufe, ziehen und fchießen 
die Kugeln und das Schrot fehr zuſammen. Die dar⸗ 
aus verfertigten Kuͤraſſe find leichter, als die andern, und 
ſchußfrey. Es fann auch darauf fchöne flammige Aez⸗ 
zung angebradyt, und ihnen dabey ein ſchoͤnes Waſſer 
gegeben werden. Es iſt endlich auch das aͤchte damasce⸗ 
ner Eiſen parfümire, und riecht fhön. Da nun in⸗ 
fonderheit die Oamascener Alingen, (Fr. Lame 
d’epee damasquinee) megen ihrer undvergleichlichen 
Härte fehr hoch gehalten wurden: fo fingen unfere 
Erahl- und Eiſen Fabrifanten ın Deutſchland an, da 
es uns an vielen Orten nicht an dem Ichönften Eifen und 
Stahle gebricht, der Sache nachzuforichen, und ſelbſt 
die Kunft zu erfinden. in geſchickter Klingenſchmied 
zu Eolingen, in Herzogthum Berg, Perer Simmelpuß 
wor jo glücklich endlich diefes Damaecener Eifen volle 
kommen nachzumachen, und daraus die fchöniten Klin⸗ 
gen, Slintenläufe und Küraffe zu verfertigen; und daher 
trifft man nunmehr in Eolıngen das fdhönfte Damasces 
ner Eifen an. Auch har man es zu Carlsbad, in Boͤh⸗ 
men, in der Damarcener Arbeit weit gebracht. 

Die törfiihen Saͤbel haben unten an der Klinge einen hal⸗ 
ben Mond, oder auch Sonne, Mond und Eterne; find an dee 
Svitze breit, nicht ſehr lang, Ichmer in der Kauft, von dickem 
den, und furzer Angel, weil ihr Griff zwo Schalen von Hol⸗ 
se, Elfenbein sc hat. Sie haben keinen Handbagel, ſondern 
100 Federn, die im Mundftück einſchließen. Die Klingen Find 
uicht biegfam, —— Dice deinachi ſiad, uud 





Halten. ihre Unbiegſamkeit, wie man vorzugeben pflege, nicht 
Davon, 4 man fie wohlgebärtet bat, fondern vichmchr von ib - 
ser Dicke ſelbſt; und vermöge dieſer dicken Flaͤche find fie chen 
geidict, eiferne Nägel ohne Scharten zu zerhauen. Syn 
That muß man ihre geringe Brüchigfeit, ihr ſteiſes Weſen, ihre 
Dauer, und alle ihre vorzügliche Eigenfchaften, gerade umge 
kehrt von ihrer chen Haͤrtung herleiten; denn —8* 
sad dem Abſchleiſen, wenn man fie biegt, krumm. udert 
aunterfcheiden fih unter den türkifchen Säbelflingen die von De 
mascus mit ihren flammigen Derzierungen, welche bald nad 
der Länge, bald wach der Quer, die Klinge burdhlaufen, wad 
aus frauen Wellen, oft wie an gewäflerten Seidenzengen, be 
ſtehen. Man e für deſto ſchoͤner, je kürzer Biete Abıra 
find, welche nicht bloß in der obern Fläche ſiecken/ ſondern durch⸗ 
weg fortlaufen. Man kann indeffen diefe Adern war .abfd'ic 
fen; weil fie aber in die ganze Maſſe des Stable gleichfam mit 
eingerirkt find, fo laßen fie fi auch durch Actzwaſſer wieder 
sum Dorfchein bringen. In Solingen und andern Orten, pflegt 
man diefe Damascierung nur auf der Dberflädhe der Sabel an 
jubringen, und, mie ich nachher zeigen werde, mit Vitriol und 
Kalk Wellen gu ziehen, welche aber deu türfiichen ganz mahn⸗ 
lich find, weil fie. gar zu regulär gewaͤſſert, bläulich, und u 
dicht angebracht werden; wie denn auch dieſe Verfälichung ver⸗ 

t, fobald der Roſt die Klinge zu benagen anfängt, und man 

e fhleifen und poliren muß. Man wähle dabey überbaupt 
wur leichte Säbelflingen sum Damascieren, da der Taͤrken ihre 
bingegen-fchwer und dick find. 

Mean bat über die irfachen der ungemeinen Därte ber rärı 
Aifchen Säbelklingen bisher eine Durhmaßung gehabt, weiche 
von der Wahrfcheinlichkeit nicht fchr weit entferut zu ſeyn fcheint, 
Es ftelit ſich nämlich der berühmte Stahl vor, daf die Damak 

ceener Klingen halb aus Etahl und halb aus Eifen gemacht wär 
den, indem man in der Türkey Ciſen und Stahl glühend zuſam⸗ 
menwinde, und nach allerley Richtungen Durcheinander ſchweiße; 
wenigſtens entflünder, wenn man mit Stahl und Eifen arfo ver 
führe, chen alio gefchlängelte Adern und Flammen, weldye voͤl⸗ 
lig das Anfehen einer Damascierung haͤtten. Man kann ſich 
frenlich wohl vorfichen, daß dieſe Vermiſchung Des Stables den 
Mangel der Zerbrechlichkeit, worauf vornehmlich Die Ehre von 
Damasens ankommt, begreiflich made; es fan nämlich ber alfs 
mit Eifen durchſchweißte Stabi dem beygemiſchten Eiſen cinen 
Spell feiner mis abgeben. Kran man nun feine Ber 
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mufbhungen noch etwas weiter treibt, fo kaun man ſich auch noch 
ein vortreffliches, Därtemsaffer vorftellen, worinn fie ihre Klingen 
abldihen, wodurd Stahl uud Eifen einen gleichen Grad der 
Haͤrtung befommen, um zu türkifchen Klingen zu werden. Here . 
. ©. Juſti ſchlaͤgt daher das Öftere Untereinanderfchweißen des 

Stahls dazu vor, indem diefes viel dazu beytragen mäfle, die 
Sproͤdigkeit des Stahls zu mindern, und das beygemifchte Eifen 
un durchſtaͤhlen. | 

Es läßt ſich aber hiergegen folgendes einwenden. Wenn es 
andem iſt, daß die Türken Eifem und Stahl oft zuſammen⸗ 
ſchweißen: fo bleibt noch immer die Bedeuklichfeit übrig, Daß 


an dieſen Klingen eine Stelle Eifen, und die audere Stahl ſeyn 


muß. Dieſes aber flreitet wider die Erfahrung an ihren Saͤ⸗ 
bein, ob ſich gleich die Farbe der ſchwarzen und weißlichen Flum⸗ 
men dadurch erklären ließe; denn es haut fich Feine einzige e 
ſchartig. Dieſe Ungleichheit in dem Grade der Härte, wzlche 
Eilen und Stahl unterſcheidet, wärde beyde Metalle in der 
Härte noch mehr ungleich machen. Es muß daher wohl eine an 
dere Urfache von der Härte und Unzerbrechlichkeit diefer flammis 

en und — Saͤbel vorhanden ſeyn. Die Tuͤrken ha⸗ 

en Feine Siahlhuͤtten, wie die Europaͤer, fondern fie (chewfich 
genöthige, allerley alten verbranchten Stahl ans Lingaun, und 
andern Gegenden, aufzukauſen. Dielen im Heuer Ichon um 
zwehtenmal erweichten und abgelaßenen oder wenigſiens unge⸗ 
härteten Stahl ſchweißen fie, aus Noth, and einer Menge um 

leichreifeer Stuͤcke zuſammen, davon die noch unreinen Adern 
ir mit den beffern vermiſchen, und die gebrochenen Waſſerwo⸗ 
gen vorſtellen, welche, bald der Länge, bald der Quer nuch, in 
der Klinge fortlaufen. Man kann fich alfo vorſtelen, daß dieſe 
Klıngen beynahe ans fo vielen Städen alten Stahls befichen, 
als hc) Adern zeigen ; und man weis, daß ein Öfteres Ausſchmie⸗ 
den und Schweißen, oder eine Menge Srüde Stahl, das Zer⸗ 
fpringen beſſer verhindern, als wenn eine Sache aus einem einzi⸗ 
gen Städe Stahl gemacht wird. 


Was die große der Damascener Säbel betrifft, die 
fie nicht biegen und fchartig werden läßt, ferner ihre ausnehmende 
Sefchmeidigkeit, die fie nicht im Diebe auf Eifen zerfpringen 
läßt: fü habe ich mich bereits über dieſen Punct erklärt. Nam⸗ 
lich, fie find ganz’ und gar ohne Därtung, weil fie, duͤnn geſchlif⸗ 
fen, krumm ſtehen bleiben; und eben Deswegen macht man fie 
Died und ſchwer, um mit Rain niederzufallen, ſteif zu — | 
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En 





amd einbringen. Indeſſen muͤſſen fie ihren Klingen boch p 


lest cin: durchgängiae Härte geben. Wan erzählt, Daß fie die 
Slıngen neunmal gluͤend machen , und in friſchem Gemſenblute 
abläihen. Andere behaupien , daß fie dieſelben in einer Faltın 
zusiuf bärten, oder bey ihren Feuereſſen ın den Falten Wind 

rıchter ſtecken. Mich daͤucht aber, daß diefe Erkaͤltung nicht 
ſchnell genug, und bis zur Mitte d.r glüenden Klinge nicht 
" ei genug durchdringen werde, ſondern nur. die Dberfläde 
jelammenncben möffe. Durch almälıches Ablöichen aber wird 

n Stahl recht hart. 

Der fogenannte Damaft, ' oder die flammige Ars; 
ung, mird in Europa den Klıngen folgendergeftalr gege⸗ 
ben, Man reibet die vorher mwohlpolirce Klinge mit 
Kalkmehl ab, nimmt nachher mit Wofler vermifchten 
Kalf, reiber ſolchen auf der Hand wohl untereinander, 
berühre darauf die Klinge hin und wieder Klecken » und 
Flammen : meife, dunn und dicker, damir, und laßt 
endlich alles on dem Feuer, oder an der Eonne, trecken 
werden. Hierauf laßt man Vitriol in Waſſer auflöfen, 
and ftreicher ſelbiges Darüber. Wo nun dar kem Kalk, 
oder nur (ehr Dunn, hingekommen, da wird es ſchwarz, 
Mark und ſchwach. Mach einer kleinen Weile waͤſcht man 
aliee mit Waſſer fauber ab: fo it das Damascieren ger 
fheben. Man kann aud) das ausgegangene Weiler 
wieder fichtbar machen, wenn man die Klinge mit Smir⸗ 

elpulver und Oehl poliree, im Kalke wieder abreibet, 
nach aber Eitronenfaft nimmt, und Schuſterſchwaͤrze, 
weiche aus Vitriol gemacht ift, darunter mifcher, und 
Die Klinge damit über und über beneget, da bene bie 
Flecken wieder hervor kommen. 

Das Parfümiren gefchiehet auf folgende Weiſe. 
Man nınmı 8 Gran grauen Ambra, 6 Gran guten 
Diiam, 4 Gran unverfälichten Zibeth, reiber eg mit 
Budercand ın einem gläfernen Mörfel wohl untereinan⸗ 
Der ab, und thut hernach von dem ausgepreften Behen⸗ 
Oehl darzu, vermifcher es wohl, und hält die Klinge über 

ein gelindes Koblenfeuer, fo nicht rauchen noch Finke, 


a 





damit fie wohl erhige. . Alsdenn trägt man mit einem 
Schwamme die erwähnte Mirrur auf, und zwar nye 
ein einzigesmal: fo bleibt der Geruch beitändig darinmen. 
Einige erfordern audy noc) zur Damascener Arheit 
das Aus: und Einlegen mit Bold und Silber. In 
Diefer Abfiche fchneider man mit einem Feilenmeſſer, wo⸗⸗ 
mit man fofft die Fleinen Feilen fchneider, die Niguren its 
Das Eiſen, weldyes man damascieren will, umd klopfet 
hernach in das eingeichnittene einen Gold. und Sifher 
Draht, arbeiter DieRänderchen der Ritze etwas über dem 
Draht, verfchneidet und vergleicht alles fauber; wiewohl 
man diefe Arbeit auch Durch Aegen verrichten kann. 
Auf die bisher befchriebene Art wird niche allein ‚ber 
Stahl damasciert ſondern auch von vielen deutſchen und 
franzöfifchen Schwertfegern, Schloͤſſern, Sporern, 
Waffenſchmieden, und andern Eiſen⸗ und Stahlarbei⸗ 
tern, allerhand kuͤnſtliche Arbeit an Degenklingen, De⸗ 
gengefäßen ıc., wie auch ganze Kuͤraſſe und Harniſche dar⸗ 
aus gemacht. Man kann aud) alte Damascener Klin⸗ 
gen —* wohl brauchen, allerhand andere Eiſen ˖ und 
Stahlarbeit damit zu belegen. Sonderlich laßen ſich 
die Plaͤttmuͤhlen, zum Gold. und Silberdraht: Plätten, 
Davon vortrefflich machen; nur muß man behutſam da» 
mit umgehen; denn allzugroße Hige macht es ganz bruͤ⸗ 
dig, wenn es kalt wird; Daher muß es allmählich heiß, 
und nur fo glüend werden, daß es zur Goldfarbe komme. 
Man muß aud) das Feuer nicht auf Afche , fondern auf 
gekochten und mit Wafler abgeloͤſchten Gyps, machen ; 
| —* wird es im Schmieden voller Bläschen, ſpringt ab, 
upd wird Hammerſchlag. 
Das Damascieren der Flinten⸗ Piſtolen und 
Buͤchſenlaͤufe, geſchieht folgendermaßen. Gewoͤhnlich 
unimmt der Rohrſchmied auf den Fabriken zu den Plati⸗ 
nen eines foldyen Laufs zugleich graues (hartes) und 
weißes (weiches) Eifen und Stahl, legt die dünnen 
Stangen diefer Metalle nach der Länge zufamımen, und 
Ss 4 windet 








dwoinbet fie nach dem Zufammenfchweißen. Das gewm 


dene Stuͤck Metall ſchmiedet ex wieder platt , fchlägt es 
juſammen, windet es von neuem, und wiederhohlt Diefe 
Arbeit einigemal, che er Daraus eine Platine ſchmiedei. 
: Diele wird endlich, wie alle übrige Platinen zuſammen⸗ 
gekbweißt, und in ein Rohr verwandelt. Weit feiner 


ber ift die Damascierung, oder, mit des Buͤchſenm⸗ 


cher zu reden, ber Damaft, wenn dos ganze Rohr aus 


aufgewickeltem Draht zufammengefchweißt if. Mon 
nimmt nämlid) einen alten Slintenlauf, und umwickelt 
ihn, etwa nach der halben Fänge des fünftigen damas⸗ 
cierten Rohre, mit feinem ausgeglüheten Draht; dem 


die Verwickelung dehne ſich, wie leicht zus erachten, bey 


dem Zuſammenſchweißen aus. Auf jede Lage merden, 


nach der Länge, einige ftärfere Enden Draht gelegt, bo 


mit die Lagen nicht auseinander fallen. Cine Perfon 
wickelt den Drabt um den Dorn, und eine andre ſtaucht 


ihn mit einem Stämpel gegen den Dorn feft an. Diele 
Arbeit wird fo lange fortgefegr, bis der umgewickelte 
Dorn mit dem Draht etwa fo dick ift, alsder Schenkel 
eines ausgemachfenen Mannes. Alsdenn übergiebt man 


die Verwickelung des Drahts einem geſchickten Rohr⸗ 


Schmied auf der Gewehrfabrik, der den Draht bis zum 


Schweißhitze bringt, und ihn erft auf einem ftarfen, zu⸗ 


lezt aber auf einem calibermäßigen Dorn zufammen 
ſchweißt. Der Draht muß aber wenigſtens zmanjig 


mal in die Gluch gebracht werben, ehe er fich völlig zw 
ſammmenſchweißien läßt. Die geringfte Damascieru 

entiteht alsdenn, wenn man um einen ſchwachen Lauf, 
der eine Hirlie heiße, Draht wickelt, oder um denfelben 


eine dünne Prarine von der erften Damascierung ſchlaͤgt, 


und beydes auf drin Rohr anfchmeißt. Allein, die Adern 
des damascierten Rohrs fallen erft alsdenn in die Augen, 


wenn das Rohr gebeizer it. Man bedeckt es daher in 


einem hoͤlzernen Trog voͤllig mir Eifig, Vitriol, verfaul⸗ 


ten Citronen, und Scheidewaſſer, und läßt es in dieſer 
| Beije 
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Betze fo lange ſtehen, bis fich die Adern zeigen. Das 
Eiſen läuft aber in der Beize roth an, und daher muß 
man es abwafchen, wenn fid) die Adern zeigen follen. 

Es giebt zwar noch eine Damascierung ; fie verſchwindet 
aber beym Gebrauch des Rohrs pöllig wieder, und verdient da⸗ 
ber faum genannt zu werden. Das Rohr wird mit Wachs 
überzogen, und Die Adern werden mit dem Grabflichel auf dem 
Rohr ausgegraben, Die gedachte Beise dringt in die gravirten 
Bü, a Br vertieft fi. Das Rohr wird ſchon vor dem Bel 
en völlig polirt 

Damascıner Eiſen und Stabl, f. den vorhergeh. Artikel. 
Damascener Pflaumen, fiche unter Pflsumbaum. 
Damascener Rofe, fiehe unter Hofe. 
Damascener Traube, fiehe unter Weinſtock. 
Damascieren, Damasciert , Damascierung ; ſiche 
oben, ©. 642. | 
Damaſine, heißt, bey den Blumiſten, eine fehr ſchoͤne 
Be und weiße Anemone , mit ſehr reinen 
Streif: m. 
Damaſt, fiehe Damaft. 
Damaſonium, fiehe Arnica. 
Damasquette, eine Art venetianifcher Damaft ; Bee 
unter Damaft. 

Damasguin, ein Gewicht; fiehe Korte. 

. "Damasquiner, Damasquinerie; f.Damascener Arbeit. 
— ſiehe Damaſſirt, und Damaſtleinwand unter 


Daparin eine Art Franzdamaft; ſ. unter Damafl. 

Damaſſirt, nad) Damaftare gemacht, Fr. damafle, 
wird von einer nad) Art der Damafte zugerichteten Lein⸗ 

wand gefagt, wenn diefelbe Blumen, Landfchaften und 
andere dergleichen Dinge vorftelle. Wenn man aber 
von einem feidenen Zeuge ſagt, daß er damaſſirt, oder 
auf Damaftart gemacht, fen: fo verftcht man eine ſolche 
Art von Zeugen darunter, die auf der einen Seite wie 
a ausſieht F und auf der — ganz 


©: 5 Auf 





650 Damaſt. 


Auf Damaſtart verarbeitetes wollen ⸗ oder feinen Zum, 
heiße Sr. Damaflure. ' 
Damaft, (im Oberd. Damaff) 2. Pannus damafcenss, 

Str. Damas, heißt überhaupt ein Gewebe , oder eine 
kuͤnſtliche Zeugmweberarbeit, nad) Damascener Art. A 
faͤnglich webte man nur die Faͤden ſchlecht in Das Kreug, 
vermictelft des auf einerley Art in einander geflochtenen 
oder gefchoffenen und gezogenen Aufzugs und Einfchlags; 
hernach aber hat man allerhand Veränderungen gelernt, 
und Leiften, Aeuglein, Linien ꝛc. hineingebrache. Wie den« 
die Alerandriner fonderlich geftreifte und durchgezogene 
Weberey mit ihren fehönen ägyptifchen leinenen Fäden, 
vorher aber fchon die Babylonier, Bilder und Blumm 
‚ „in das Gewebe von Seiden und Leinen zu weben, follen 
“ erfunden haben; bis endlich infonderheit zu Damascus 
eine Act feidenes Gewebe erdacht morden, wovon de 
Grund ein glänzender und gefchlungener Satin « ‚oder 
Atlasboden ift, in demfelben aber Blumen und Ranken, 
vermittelt gezogener Arbeit, und etwas über den Grund 
erhaben, eingewirket worden. Daher denn auch diejenige 
©eite des Damaſts, auf welder die Blumen und Raw 
Ben erhaben, und auf Atlasart zu fehen find, Die rechte, 
- Die andere-aber die umgekehrte Seite iſt. Und dieſes iſt 
alfo derjenige Zeug, welcher von dem Orte feines Kpe 
ſprungs, nämlid von Damascus, Damaſt genennet 
wird. Jezt macht man foldyen fehr häufig aus leinenen 
und wollenem Garne nach. Folglidy Hat man anizt drep 
erley Sorten Damaft, nämlich feldenen, leinenen und 
wollenen. 
Der feidene Damaft, welcher, vorgebachtermaßen, 
am erften diefen Namen befommen hat, und alfo der eb 
entlihe Damaft ift, heißt ein feidener Zeug, mit aller 
Band artigen Blumenzügen und Ranken. & bat einen 
Atlasgrund, und unterfcheidee fich hierdurch hauprſaͤch⸗ 
lich von den Stoffen, die einen Grosdetonrs: ähnlichen 
Grund Haben. Man dar die feidenen Damaſte ſowohl 








Damaſt. : Gr 
einfärbig,.als vielfärbig; doch find bie einfärbigen.Die ges 
wöhnlichiten. Zu den Blumen und Kanfen wird, flat 
der abgefortenen Seide, oft aud) geywirnte genonmen. 
Er ift $ Elle breit, und jedes Stud wird 60 bis 100 
Ellen lang gemeber. | 

Die (hönften feidenen Damafte werden in Italien, 
fonderlich in Venedig, Lucca und Genua verfertiger. Zu | 
Venedig bereitet man eine Art mit goldenen umd filbere 
nen, oder lebendig feidenen Blumen, welde Damaß 
quette genennet wird. Ä oo 

Eine Beſchreibung des Damaflmachens zu Venedig, nebfl 

der Abbildung einer Dfangel, deren man ſich daſelbſt zum 

en des Goldes, .oder sum Appretiren der Danias 
e, bedienet, findet man ın Flachat Unterfuchungen zur ur 
Beförder. der Handlung, Kuͤnſte, Sandiwerfer, nad u 
der deutichen Ueberfeg. Damb. und Leipz. 1767, 8. 


‚ 11T — 118 

Bon dem italiänifchen Damaft geht viel nach Rußland, 

and kommt von Dannen auch viel rußifcher und perfifcyer 
Damajit wieder heraus, der aber bey weitem nicht fo 

ſchoͤn von Farbe und Faſſon, als der italiänifche, ift. - 
In Frankreich, fonderlid) zu Lyon und Tours, werden 

ſehr viele Sorten Damaſt, mit geftichten Figuren und Blu⸗ 
men, oder auch brochirt, gewebet. Der Franz - oder auch 
ſogenannte Meubles⸗ Damaſt, Fr. Damas pour meu- 
bles, (zum Unterſchiede von dem Kleider⸗Damaſt, Fe. 
Damas pour robes) wird gemeiniglic) zu Tapeten, Fen⸗ 
fter- und Bertvorhängen, Stuhilbefchlägen, u. f. f. ge⸗ 
braucht. Man hat unter andern aud) einen dreyfärbigen. 
Die fogenannten Damaſſins, haben, nach Art der vene⸗ 
tianifchen Damafquettes, goldene und filberne Blumen, 
und follen nad) dem Königl. Reglemeut vbn 1667, 41 
Elle breit, über das Kreuß gewirkt, auch von guter, feis 
ner und wohl» zugerichteter, nicht aber roher Seide ver⸗ 
fertigt werden. Der fogenannte Damas cafard, oder 

- balbfeidene (falfche) Damaft, ahmet ben wahren 
Damaſt nach; nur daß ber Einſchlag Men ms 








Fioretſeide, Haaren, leinenem Game, Wolle oda 
: Baummolle, ift. 

Einige davon haben ben Yufıng von Seide ober Floretſeide, 
.. und den Einfchlag von Garn; andere aber find ganz von Gars, 
ſowohl im Einſchlage ale Aufzuge; und noch andere find ga 
‚ von Wole. Die Städe davon find indgemein won Dreyerio 
Breite ‚ nämlich: J Elle, weniger vE, 4 Ellevol, und IEle 


und rz. - 
Der bolländifche Damaft, kommt, wie der franö 
ſche, dem itahäniichen an Schwere und Güte der Arber 
nicht bey. Er har in den Figuren einen verſteckten Grot⸗ 
detours · oder Taffeutgrund⸗ 

England producirt gleichfalls viele Damaſſe in fer 

- nen Seidenmanufacturen , weiche den holländifchen und 
franzoͤſiſchen an Güte allemal gleid) find. 

Deutſchland hat diefe Manufactur zu Berlin, Ham 
burg, Leipzig, Wien, und in andern Städten, in eben 
fo großen Flor gebracht als feine Nachbarn. | 
j Die indianifchen, perfifchen und chineſiſchen Da 
maſte, erreichen weder in der Arbeit, noch ın Der Faſſon, 
‚ Die Güte deg europäifchen Damaſtes; unterdeſſen gehen 
ſie doch, als Meublesdamafte, fehr ſtark nad) Europe, 
cheils zu Schiffe.nady England und Holland, unter dem 
Mamen indianifcher Damafte, theils durdy die Karava⸗ 
nen zu Lande nady Rußland, von daunen fie unter ber 
* Benennung des mofcovitifhen Damaftes bis nad 
Deutfchland fonımen, ungeachtet in Rußland gar fein 
Danmaſt gearbeitet wird. Diefer mofcopitiiche oder viel 
mehr inefifche Damaſt, ift ungleid) breiter als der eure« 
päifche, und dennoch mohlfeiler, Daher er aud) ftarfen Ab 
gang finder. 

Die Damafte, womit su Amſterdam am meiflen gehandelt 
wird, find die indianifchen, hollaͤndiſchen und itallänifen, fon» 
bderlich von Lucca; wovon die indianifchen mehrentheils zu 30 bit 
so Gulden das Stuͤck, nach Abzug ı pro Cent; die holandiſchen 
wu so bie 70 Stüver die Elle, nach Abzug 2 9. €. und Die itall⸗ 
änijchen, iu 8. bis 9 Stuͤv. Grot Die Elle, anf ı8 Monathe Rabat, 
unb aach Abjugıpro Cent gegen bare verlanfet werden. 
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Der meiſte ſeidene Damaſt wird von dem Frauenzimmer 
zur Kleidung verbraucht. Weil derſelbe zuweilen Flecken 
und truͤbe Stellen zu bekommen pflegt, ſo hat man ein 
Miittel erfonnen, ſolchen wiederherzuſtellen, als ob er neu 

ewebet wäre. Man nimmt nämlicd) Regen - oder 
chneewaffer, die Hälfte von einer Ochfengalle, ein we⸗ 
nig gemeine Seife, und waͤſcht ihn damit; nimmt fo 
denn einen Löffelvoll Honig und das Weiße von einem 
Ey, und ſchmiert ihn damit; alsdenn wird er gemanget, 
damı er feinen vorigen Glanz wiederbekomme, ohne 
daß ihm von der Farbe etwas entgangen. | 


Andere nehmen für 3 Pfean. Tragant, welchen fie in Waſſer 
weichen laßen; machen das Waſſer ganz dänn, und werien in 
2 Maag Waſſer ı Koch weißen Zuder, ziehen die Zeuge das 
dur), bis fie rein find, und hängen fie zum Zrodnen auf. Wenn 
Die Zeuge trocken geworden, werden fie zwifchen einem Tuch ges 
—— oder gebuͤgelt, aber nicht gar heiß, weil ſonſt die Farbe 
verſchießt. 

Damaſt-Baͤnde zu machen, und auch darauf zu 
vergulden, ift eine Arbeit der Buchbinder. Weil der 
Damaſt nicht fo diinn, wie Taffent, iſt, fo hat man das Durchs 
fchlagen nicht fo leicht zu befürchten ; daher hierzu reiner, von als 
lem Unrach geiäuberter, etwas dicker, und nicht zu warmer Leim 
genomm.n, ja der Taffent mit Papier gefüttert wird; bey dem _ 
Damaft aber ift fo große Behutſamkeit nicht, und auch Prim 
Biene nöthig. Der Rucken und die Deeden werden. mıt Leim 

efirichen , und aledenn der Damafi darauf geleget, gelinde her⸗ 
über gezogen, und probiret, ob das Bud), ohne daß fich der Das 
maſt zurüchzieht, sugehe. Die Dreffe muß auch hier nicht eher 
dazu fommen, als bis der Leim troden if. Bey dem Vergulden 
muß die Anfeuchtung vermieden werben. Man flöße reinen Ma⸗ 
fig, fo fein wie Diehl, und thut ihn in ein Tuͤchlein, daß man 
damit fhäuben fann. Wenn der Damafl überzogen ift, und 
eine Weile gelegen hat, überfiäuber man ihn da, wo man ihn 
vergulden will, trägt fobenn auf, und flämpelt es, aber nicht 
warm. i ... 

Dad Damaſtmachen, finder man befchrieben, in: 

Hallens Werkſtaͤre der heutigen, Rünfe, DB Cand. Braudenb. 

und Igip}. 3762, 4 ©. 9. —— 





0 cn 


Jacsbſons Schanplatz der Zeugmannfecturen in !Dentjchlen, 
IV B. Berl. 1776, 8. & 3—aı. 

Smengels genbwerte und Bünfte, XIV Sanıml. Berl. 1778, 
8. 6. 551— 556. u 

Der leinene Damaft, figurirte oder Damafı 


"geinwand , Sr. Damail®, Perite Venife , iſt eine 


Nachahmung des vorher befchriebenen feidenen Dam 
fies, von leitenem Garn, und wird infonderheie zu Ta 
 fel- oder Tiſchzeuge, Bett: Ueberzügen, Handrüchern x. 
gebraucht. Man wirket heut zu Tage alles in den leine 
nen Damaft, mas nur verlanger wird. Die gewöhs 


fichiten Mufter find Waren, verzogene Mamen, Land 


oo. ſch aften „ Kagd : und Kuͤchenhiſtorien, Blumenförbe, 


Ranken, Sterne, Bilder in Lebensgröße, der Meptuns 
Wagen mir feinen Begleiterinnen und Fifchen, u. a m. 
Dieſer Damaft erhält feine Figuren durch den Zug, bs 
diejenigen Baden der Kette, welche die Figur machen fol: 
len, in jeder Stelle des Damaſtes in die Höhe gezogen 
werden; daher nennt man diefe Arbeit auch gezogene 
- Arbeit. Der Domaft ift entweder ganz weiß, oder 
* bunt. Ben jenem heiße auf der rechten Seite der bunfie 
Grund Atlas, und die weißfchielende Blume des Ein- 
fchlages liegt tiefer, indeſſen daß fich auf der linfen Seite 
alles umkehrt, und die "Blumen grau oder arlaffen ers 
ſcheinen, und der Grund weiß ausfieht, nachdem die 
Faden des einen tiefer oder. höher liegen, und dem ſchie⸗ 
fen Blicke zweyerley ſchielende Farben vorfpiegeln. Der 
bunte iſt entweder blau und weiß, oder weiß und grau, 
welches Graue von ungebleichtem Garne eingeſchoſſen iſt. 
Beyde Sorten werden mehrentheils nur zu Bettzenge 
verbraucht, zumal, da man fie nicht bleichen darf. Die 
blauen. Bett "Ueberzüge befommen von dem Einſchuſſe 
ihren blauen Grund, und die Kette färbt ihre Blumen 
weiß. Der buntgeblümte Arlasdamaft fann in aflen 
Barden gemacht werden, und wird gemeiniglich zu Ta⸗ 
pezereyen, auch Bettvorhängen gebraucht, Die gemöhn- 
lichſten Zarben aber find: aſchgrau, grün, beumourant, 


geid, 





“a KK; } 
‚gelb, und rorh und weiß, auch gelb in gelb. Wer * 


zogene Zeuge beſtellt, liefert Dazu foviel Garn, als noͤt 

iſt, und waͤhlet fich ein Mufter, worunter die Wapen, 
DBlumenförbe und versogene Namen die muͤhſamſten 
und theuerfien find. Fünf Stüde Garn (das Stuͤck 


von 20 Figen, und die Fige von 40 vierelligen Hafpeb 


Faͤden,) geben überhaupt ı Eile Damaſt. Ein ga 

Zafelzeug oder Tiſchgedecke, befteht aus einem Tafeltuche, 
und einem oder mehren Dugenden Servietten; es muß 
aber in den Figuren gehörig miteinander übereinftims 
men. Der Daemaft zu gewöhnlichen Tifchtüchern ift 
14 Elle breit; und die Tifhrächer felbft werden aus dies 
fem Damaft in zwey Blätter gefchnitten, die nach der 
Länge vermittelft einer Naht vereiniget werden. Man 


macht den Damaft aber auch von einer fo großen Breite, 


daß die größten Tafeln damit bedeckt werden koͤnnen; o 

ne daß das Tafeltuch eine Naht bekommt. Gewoͤhnliche 

Servietten find 1% Elle ins Gevierte groß; die größten 

- werden aber 15 E. lang, und 13 E. breit geweber. Die 
Tiſchtuͤcher fomohl, ale die Serofetten, erhalten: insge⸗ 
mein eine Kante. : Ä 


Am alierfeinflen macht man’ den leinenen Damaft in Hol⸗ | 
an: ——— in Schlefien, and vornehmlich in der 
Ä erlaufiß. 


In Schlehen fand man von damaftenen Tafelengen fonfl 
-  srdentlid nur Städe von einem Zafeltuche und 12 Servietten, 
10 Viertel bis 3 Ellen breit, zu 16. bis 30 Rthlr. auch noch 
Höher; imgleichen Servietten : Ballen, welche gemeiniglih 3 
Dautzend Servietten hielten, und, nach Beſchaffenheit der Seine, 
: 6 bis 12 und noch mehr Thaler Eofleten. nmebr aber wer: 
den hin und wieder in Schlefien, und befonders zu Greifenberg, 
ſchon Tafeltücher, von 6 nnd mehr Ellen breit, gearbeitet. 


Die Kabrifanten diefer Wanren nennen ih Damaftweber, .. 


oder Damaſtzieher, und haben hanptſaͤchlich in der Oberlaufig 
in den nahe bey Zittau gelegenen Dörfern ihren ©ig ; beſonders 
- HM das Dorf Großſchoͤnau ein rechter Sammelplag von er 
woſelbſt man jonf über. tanfınd Weberfläble ven ihnen gezäblet, 
In Anfehung ber Zafrlgenge richtet fich zu Zittan bes Preis * 
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656 Dome- 
den drey Sorten des allerfeinfien, mittelfeinen und gemetgen 
Bon Tafeltächern, welche nad) der Elle verfauft werden, git 
z Elle (melde 4 Ellen breit ıfl) von der alicrieinften Gattung 
- Thlr.; von der mittelfeinm ı Thlr. 12 Gr. ; uud yon der 
gemeinen ı Thlr. 6 Er. Eonventionsgeld. Es fleigen alten 
Die Preife nach Proportion der Breite und Feine bie auf 7 Ihr. 
18 &r., Hund 5 Thaler. Ein Dugend Servietten, Das Enid 
Ibreit, und 3 lang gilt, nach vorher genannten drey Gaum 
gen, 14 Thlr., 9 Thlr. 8 Gr., und 7 Thlr. 8 Groſchen. Jh 
das Stuͤck hingegen & breit, und $ lang, fo fleigen die Preiſe 
eines Dugend Servietten anf 24, 16 und 12 Thaler. | 

Don holländischen oder flandrifchen Tafelseuge, gilt von der 
gedoppelt feinen Sorte ein Tafeltuch su 3 franzoͤſ. Ellen lang, 
und 15 breit, mit 13 Servietten, das Stüd 1 Eile lang, ud 
& breit, sufammen 72 Livres, ungelär 19 Thlr. Convenrionsgeid. 
Die fuperfeine Sorte von eben diefer Breite und Pänge gilt au 
62 Liores. Die uͤbrigen Preile von den Gattungen fuperfein, 
mittelfein, gemeinen, Roferte, Yeux de perdrix, und Grainsd’urge, 
Kind, nad) Verminderung der Breite oder Länge, zu 54, 45,39 
imgleichen zu 70, 46 und 40 Livres. Ä 

Auſſer Dielen werden von den Damaſtwebern, few 
derlich in der Oberlaufig, auch ſchoͤne Kafferucher, uud 

theils blog won feinenem Garn, grau und weiß 
eheils von leinenem Garn, umd engliſcher Wolle, oder 
auch von Seide und Leinen, verfertiget, von weicher 
leztern Art das Stüc zuweilen 10 Thaler koſtet. 

In Berlin ift anizt nur ein einziger anfafliger Da 
maſtweber. Er und feine Profeflionsgenoflen halten 
ſich, feit einiger Zeit, zu dem Gewerk der Leinweber. Die 
Lehrburfche diefer Profeffion lernen 3 jahre, wenn fe 
vorher einige Zeit die Arbeit eines Ziehjungen Bereiche 
haben, und erlegen überdem 40 Rıhle Lehrgeld. Zum 
Meiſterſtuͤck verfertiget diefer Profeflionift ı Dugend 
Servietten, $ breit, $ lang, und von guten Muſter. 

Das Damafiweben findet man beichrieben in : 
Hallen ‚IB. ©. 336— 388. 
Jacobſons Schauplag der Zeugmanufacturen, 18. S. 4 


17, wIVD. ©. 570, f. 
els Haudwerke unb Kuͤnſte, KU Gamml. S. 363-383. 


J Der 
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Der wollene Damaft, (aud Töpfer -Damaft 
genannte) iſt ein geblümter Zeug von wollenem Garne. 
Man braucht ihn zu Schlafröden und andern bequegien 
Kleidungen für Frauens und Mannsperfouen. Er wird 
in England und Deutfchland ſchoͤn verfertigt, und gemei« 
niglidy zu den Salamanfen geredinet, mit denen er auch 
in Anfehung der Wolle, des Garnes und des Einſchla⸗ 
ges übereinfonmt. Siehe Th. VII, S 524. 

Die Werfertigung des wollenen Damafies, findet man in Jacobſons 
Schauplatz IR. ©. 325, und 441 — 453, befchrichen. 

Leinener Damaft zu Tiſchzeuge, gehört, im Verlaßenfchaften, 
zur Gerade, er fen zugeſchnitten oder nicht; feidener und woll 
ner hingegen gehöre nur alsdenn jur Gerade, wenn er zu weih: 
lien Kleidern zugefchnitten ifl. | 
Damaft, nenner man aud) die flammige Geftalt, welche 
damasciertem Eiſen oder Stable durch ägende Sachen 
ertheiler wird; fiehe oben, ©. 646. 

Dambock, fiehe unter Dambirfäh. 

Dame, aus dem Fran. Dame, tal. Dama. Hierunter 
verfteht man zupörderft eine guädige Frau, die eine 
Herrfchaft, ein Edelgut, oder ein Zehn mie der damit 
verfnüpften Gerichtsbarfeit beſitzt; eine Edeldame. 
Hiernädhit ift es auch ein Ehrentitel, der jedem Frauen⸗ 
zimmer von Stande zufommt , infonderheit wenn eg 
verheurarher iſt. Ferner wird es als ein Ehrentitel dem 
Stiftsdamen, wie aud) den Monnen der Abteyen und 
einiger Klöfter, gegeben. | | 

Im Zranzöfifchen wird der Titel Dame auch Weibern vo 
geringem Stande beygelegt , aber allemal mit Hinzuſetzung ihr 
res Namens, man möge von ihnen, oder mit ihnen reden. 

Die Bedeutungen diefes Worts im Brett: Karten⸗ 
und Schachſpiele, und im Triquetrac , übergehe mit 
Stillſchweigen, meil, wie id) bereits einigemal angezeigt 
habe, alles zum Spiel gehörige von dem ‘Bezirk meines 
Werkes ausgeſchloſſen iſt. 

Die Benennung Derme kommt auch bey den Galan⸗ 
teriehaͤndlern in denen — welche ploß für Frauen⸗ 


Dec. Enc. VII TH, t zim⸗ 


658 Dane. Damhirſch. 
immer gehören, öfters vor. Go nennen fie z. E. da 
Dames: Ajuftement ‚ eine Garnitur zur Kieider- Zi 
firung, mit Blonden; eine Dames⸗Equipage, ein 
Uhr mit dazu gehöriger Kette, ein Etui mie Inſtrume 
ten, einer Kette und an den Seiten hängenden Balſen 
Büchschen, und eine Tabatiere, welche Stuͤcke alle» 
fammen von eineriy Metall, Stein, Porcellan, u 
Faſſon feyn muͤſſen; Dames⸗Manſchetten. 
— 
Was eigentlich eine San m f. das 46 &t. * 2* gl. Dept 
3u den neuen Strelig. Anz. v. J. 1774 
Dame, (Die lange) eine Art Birn; |. Th. V, S. 418 
Damen Raffe, ein neu» erfundenes Gerränf, welde 
halb von fügen, halb von bittern Mandeln, anſtatt de 
fevantifchen Kaffebohnen, gemacht wird; ſiehe Th. ], 


©. ® . 

Damen : Papier, fiehe unter Papier. 

- Damenfpielblume, fiehe Ribig : Blume. 

Dame, fiehe Ramme. (Hand⸗) 

Dame Aubert, eine Sorte Kyerpflaumen; fiehe unter 

Pflaumbaum. W 

Dame Barbe, (Zuckerbrod Ala) ſ. unter-Zuckerbrod. 

Dame de la clef, fiehe Aammerftäulein. 

Dame-lopre, fiehe Dammiaͤufer. 

‚ Dame peinte, fiehe unter Nelke. 

Damgeiß, fiehe in dem folgenden Artikel. 

Dambirfch, (ben den hochdeurfchen Jägern gemeiniglich 
Tannbirfih,) £. Dama, Cervus Dama Liun. Dorcs, 
St. Daim, eine Art Wildbret, fo das Mittel zuoifchen 

dem Hirſch⸗ und NRehmildbrere hält, und in Enalanı 
häufig, in Deutfchland aber feltener angetroffen wit. 

In engerer Bedeutung führer diefen Namen nur das 
männliche Gefchlecht Diefer Thiere, der Dambock, dr 
zumeilen auch Daͤmling genannt wird, im Gegenſah 

der Damgeiß, Damhirſchkuh, oder des Damthie⸗ 

res, Damwildes, Sr. Daine, als der Benennungen 
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des weiblichen Geſchlechts dieſer Thiere. Das Kalb wird 
Daͤmlein, Tannfügle, oder Caunwildkalb, genannt. 
Die Damhirſche ſowohl als auch Damthiere mit Einem 
Worte oder auch ohne Beſtimmung des Geſchlechts auszu⸗ 
drucken, gebraucht man das Collectivum Damwildbret. 
Der Damhirſch iſt von mittelmäßiger Groͤße, und 
um ein ziemliches Fleiner, als der Rothhirſch, doch aber -' 
viel ftärfer, als ein Rehbock. Ungeachtet fie aber nicht N 
grofi und ftarf von Leibe werden, als die edeln oder Roth⸗ 
Hirſche: fo har doc) ein feifter Damhirſch oftmals 250 
bis 300 Pfund am Gewichte. Die Damhirſche werden 
ebenfalls, wie die andern Hirſche, gegen das Thier 
(Weibchen) gerechnet, ſtaͤrker und ſchwerer. Was aber 
die Farbe ſowohl des Hirſches, als des Thieres, betrifft, 
ſo wird dieſelbe verſchiedentlich angetroffen; denn man 
findet weiße, ſchwarze, gelbe, roͤthliche, braune, graue 
und bunte. | | 
Der Dambirfche Brunft ift einen Monath fpärer, 
als bey den Rothhirſchen; ‚nämlich im October. Ge 
ſchreyet auch zur Brunftzeit, aber nicht fo ftarf, wie die 
Rorbhirfche. » Der Hiricd) jaget fich auch. im Anfange der - 
Brunft ziemlich mit den Thieren herum; doch bringt er 
das Thier bald zum Stande, und befchlägt es aud) nur 
mit etlichen Stößen. Ihre Brunft waͤhret über einen 
Monath, und das Thier gehe 8 Monach und einige Tage 
trächtig, wie eine Hindinn, feßet fodenn im Yunıus ı 
Kalb, zuweilen 2, aud) wohl felten einmal 3, und ſaͤu⸗ 
get diefelben bis wieder nad) der Brunft, Die Wildfäle 
ber oder dag Thier, wofern es nicht zeitig um die Milch 
fommt, oder der Winter gar zu lange anhält, daß fie 
- fehr Noch leiden müflen, brunften im andern Jahr; fonft 
aber geſchieht es erft im dritten Jahr. Mach dem erften 
—— ſetzt das Hirſchkalb Spieße auf; nach dem andern 
ahre Gabeln, auch wohl 6 bis g Enden; nach dem 
dritten Jahre 8 oder 10 Enden, da denn die Stangen 
oben breit zu werden ar nach dem vierten Jahre 
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10, 12, auch wohl mehr Enden, da die Stangen oben 
noch etwas breiter werden; nach dem fünften Jahre hat 


; er ſchon ziemlid) breite Schaufeln; denn des Damhbir 


fihes Gehoͤrn ift ganz anders proportionirt, als bey den 


Raochhirſchen. Sie befommen zwar aud) wohl zwo Stan 


gen, und unten ofen, aud) gleich darüber Augfproffen, 


‘einige auch Fisıprüffel; aber, mo die Krone bey den 
. Rorhhirichen auf dem Gehörne ift, da wird Das Dam 


Hirſchgehoͤrn ganz breit, rheils faft 2 Hände breit, aber 
nicht dick, und find ‚bey alten Hirfchen die Stangen, 
über die Hälfte der Länge, breit und dünn, auch vide 
Enden daran; diefe aber find nicht hoch und lang, fon 
dern ganz furz. Je befier auch der Hirſch ift, deſto befe 


- . fer verecket er die Schaufeln und Enden. Wenn er erfl 


Schaufeln aufgefegt, und nod) fo viel Enden daran, zu 
weilen aud) wohl deren 30 hat, fo wird er doch nicht nach 
den Enden angefprochen , fondern er heißt eim guter 


Schaufelhirſch. 


Die Damhirſche werfen ihr Gehoͤrne alle Jahr, 
naͤmlich im April und Junius, ab; es waͤchſt aber auch 
wieder, wie bey den Rothhirſchen, von ſchweißigtem 
Knorpel mir rauhen Baſte. Sonſt find fie überhaupt, 
iu Anfehung der Brunft, Seßzeit, des Abmerfens, Auf 
fegens und Segens, von folder Art und Natur, wie die 
Rothhirſche; nur alles einen Monarch ſpaͤter. Mach der 
Brunft machen fid) die Schaufelhirfche in einen Trupp 
oder Kudel zufammen ; dod) leiden fiezumweilen noch cher, 
als die Rochhirfche, die jungen Damhirſche und Thiere 
unter fih. Sie fondern ſich aber von felbft wieder ab, 
und es hält ſich ſodann das Wild oder Thier mir den jun⸗ 
gen oder ſchlechten Hirfchen zufammen. ihren Stand 
verändern fie nicht fo weit, als die Rothhirſche. Im 
Winter gehen fie in die Heiden, wo es Heidefraut oder 
junge Gehaue und Schläge hat. Im Sommer ziehen fie 
ſich gern nad) den Wiefen, und mo fie jung Holz und Laub 
haben, Hin, Wo die Felder mit Getreide nahe F bie 
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Holzungen ſtoßen, da ziehen fie auch fleißig auf die Saat 

und in das Getreide. Doch folchen weiten Wechfel und 

weites Geäfe, mie die Rothhirſche, fuchen fie nicht öfters. 

Wenn Eichelmaft vorhanden ift, ziehen fie ſich auch gern 
nach diefer him. 

Der Unterfchied und die Erfennmiß in der Fährte 

iſchen dem Hirfch und Thier, iſt eben fo, wie bey den 

otbhirfchen. Denn der Damhirſch zwinger, ſchraͤnkt, 
hat ftarfe breite Ballen, ſtumpfe Schalen, madıt deu 
Beytritt, Kreugrritt, Abtritt, blender, wendet, bleibe zus 
rüd, übereiler, und was dergleichen Zeichen mehr find. 
Wo Roth und Dammildpret unter einander und im 
Freyen ift, da hat fid) der IBeidmann wohl in Adıt zw 
nehmen; immaßen ein Damhirſch feine Fährte fo ſtark 
und breit zeiger, als ein Rothhirſch von 6 Enden, oder 
ein alt rothes Thier; der Damthiere ihre Fahre aber . 
eben fo befchaffen ift, wie ein Rothwildkalb im October 
diefeibe machet; jedoch ift es noch wohl zu unterfcheiden. 
Obgleich der Damhirſch einige vollfommene Zeichen, wie 
der Rothhirſch, mache: fo find doch die Zährten kuͤrzer 
gefaßt, auch die Wände und Außerften Seiten der ‘Bale 
len flächer, als bey dem Rothwilde. So machen aud) 
die Damthiere ihre Faͤhrten eröffneter, als die Rothwild⸗ 
Kälber, und faft auf die Art der zahmen Ziegen. 

Einige wollen eine befondere Antipathie oder natürliche Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen den großen Rothhirſchen und diefen Damhirſchen 
bemerkt haben, dergefialt, daß, wo ſich Damhirſche aufhalten, 
daſelbſt ſich alles Rothwildbret megzöge, fich denfelben gar nie: 
mals näherte, fondern lieber deshalb feinen vorigen Stand ver 
ließe. Einige trieben dieſes Vorurtheil nod) weiter, und verfis 
cherten, wenn man in einem Thiergarten beyde Arten von Wild» 
bret sufammen brächte, wo Feine die andere ganz vermeiden koͤnn⸗ 
te, daß in ſolchem Falle das Rothwildbret fchlechterdings crepis 
ren möfle; wo alſo Dammild geheget würde, da müfte aothwen⸗ 
Dig die Kothhirfch: Wildbahn zu Grunde gerichtet werden. Als 
lein, diefer Einbildung fann man aus Erfahrungen die triftigfie 
' MWiderlegung entgegenfegen. Wenn eine dergleichen Abneigung 


natürlich wäre, fo mülle fie auch unter einerleh Himmelsſtrich in 
Tt 3 allen 
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allen Laͤndern Statt finden. Allein, man. gebe nur einmal in dr 
Abſicht, Beobachtungen hierüber anuſtellen, in xnfere Potsdam⸗ 


miſche, in die Deſſauiſche, Braunſchweigiſche, Wurtembergiſche, 


1 


Schwaͤbiſche und andere Heiden, um fi vom Gegentzeil ıu 


überzeugen. Man wird dafelbit Koth: und Dammildbrer nid 
allein in einerley Revier, fondern ‘ogar auf einerley Gcäfe, m 
ter einander antreffen. Freylich hält jede Art fih vorzüglich in 
Mudeln zuſammen; beude aber pficgen bey der Aeſung vermift 
unter einander auf Wieſen, oder in jungen Gehauen und Schlb 

en, herum zu sichen. Es läßt fich logar aus Beyſpielen erwci 
en. daß zur Wintersgeit Roth⸗ und Damwild auf Einem Plage 
neben einander fidh verträgt, und allen vorgeſchütteten Haber oder 
alles vorgelegte Heu sufammen verzehren. Nachher jichet jedes wie 
Der zu feinem Stande, oft aber doch fo nabe bey eimander, da$ 
fie oͤfters nicht 100 Schritte weit, auch noch näber, fich bey einander 


| nicder tbun; ja, was noch mehr ift, fo fichen fie Sfters fo nahe 


“ Rande, daß man Dam und Rothhirſche auf einmal fie 
en kann. 

Man ficht hieraus, daß die Damhirſche in allen n«- 
tuͤrlichen Eigenfchaften viel Achnlichfeie mit den Rod 
Hirfchen haben, Den vorzüglichften Unterfchied zwiſchen 
beyden, hat man in Anfehung der Lebensdauer bemerft. 
Mad) den Zeugniffen der Jaͤger beläuft ſich Die Lebtus⸗ 


.. - Dauer eines Hirfches auf etwa 35 bis 40, der Damhir⸗ 


fche aber ungefähr nur auf 20 Jahre. Es ift, ihrer viel 
mindern Größe wegen, ſehr wahricheinlich, Daß ihe 
Wachsthum burtiger, als beym Hiriche, vollendet werde. 

Zumeilen herrfche unter den Dambirfchen, wie unter 


den Neben, eine Seuche. Nach dem Junhalt eines, in Hrn, 


Die Dombiriche entfernen ficb nicht, wie die Kor 
Hirſche mein man fie jaget. Sie machen bloß verfchie 


dene Wendungen, um ſich durch Liſt und allerley Abs 


fpränge den Hunden zu entziehen. Sind fie aber in die 
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Enge getrieben, erhitzt und entkraͤftet, fo pflegen fie, wie 
die Rorhhirfche, fich ing Waſſer zu flürzen, ob fie es gleich 
nicht wagen, fo weite Strecken zu ſchwimmen. Unter 
einer gemeinen und einer Damhirſch⸗Jagd ift alfo Fein 
wefentlicher Unterfchied wahrzunehmen. - Die Spuren 
. des Damhirſches find im Kleinen eben das, was im Groͤſ⸗ 
fern die Fähreen des Hirfches vorftellen. Sie pflegen 
beyde fid) einerley Lilt und Raͤnke zu bedienen, Die 
doch ein Damhirfd) öfter wiederhohle. In fofern er mes 
niger Dreiftigfeic hat, auch nicht fo ftarfe Vorſpruͤnge 
machen fann, muß er öfter in Gefellfchaft zu Fommen, 
auch den Wiedergang öfter zu wiederhohlen fuchen. Das 
durch ift allerdings die Dambhirfchjagd mehrern Unbequem⸗ 
lichkeiten, als die ordentliche Hirſchjagd, unterworfen, 
Die mindere Größe und mehrere Leichtigkeit eines Dam⸗ 
Hirſches ift außerdem noch ein doppelter Grund, warum 
deffen Spuren auf der Erde und an den Brüchen feine fo 
ftarfe oder Dauerhafte Witterung hinterlaßen. Die Hunde 
pflegen daher leichter von der Spur abzufommen, und 
find, mern man fie einmal von der falfchen abrufen muͤſ 
fen, ſchwerer wieder auf die rechte zu bringen. 
Menn man einen Damhirſch ausfpüren will, ſuchet 
. man ihn gern in trockenem Lande, wo er fich mit andern 
Truppweiſe aufhält, den Monach Man bis zu Ende des - 
Augufts ausgenommen, während welcher Zeit er fich in 
die Diefichte begiebe, um fich für den Lingeftüm der Muͤk⸗ 
fen zu verwahren, welche ihn zu diefer Jahrszeit ſtechen. 
Uebrigens muß man den Damhirſch wie einen andern 
Hirſch ausfpüren, und in Anfehung des erftern, alles bey 
dem leztern gewöhnliche, bis auf den Spürbund und das 
NMachfegen, beobachten. Mur ift noch zu merfen, daß 
es ſchon genug iſt, wenn man 5 bis 6 der beften Spuͤr⸗ 
Hunde nimmt, ihn zu jagen; umd wenn man von unges 
fähr an den Ort komme, wo er des Morgens, oder auch 
bes Mittags, oder auf Die Macht, fein Geaͤſe gemacht hat, 
fo darf man nur alsdenn feine Hunde gehen laßen, und 
Tt 4 bloß 
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bloß darauf Achtung geben, daß fie der Spur nachgehen. 
Uedrigens iſt nod) anzumerken, daß die Damhiiſche mit 
zur hohen Jagd gehören. 
Was die Daminrfche fonft noch mit andern Hirſchen 
haben, und noch von ihnen zu bemerken ift, werde 
unter dem. Art. Hirſch nachhohlen. Uebrigens kann man 
vom Damhirſch Hrn. v. Büffon allgemeine Siſtorie der 
Natur, nach der Kaͤſtnerſchen Lieberjeg. ın gro, III Th. 
2 B. ©. 93— 110, und Eb. Deil.von Hrn. D. Mastini 
herausgegebene Naturgeſch. der vierfuͤßigen Thiere, 
IUI Band, ©. 110 122, nachleſen. 

Das Damhirſch⸗Fleiſch, gebraten, oder wie ande 
res Hirſchfleiſch zugerichter,, halten Diele für hoch delica 
ter, als das Wäddrer der Rothhirſche, indem es zärter, 
auch mit Feiſte vburchwachſen iſt. Inſonders werden die 
an der Mutter noch ſaugenden jungen Daͤmlein allem 
Wildbret vorgezogen. 

Die Zaͤute der Damhirſche find recht gut, und faſt 
noch beſſer, als die vom Rothhirſch; ſie ſind feiner, und 
tragen ſich zu Beinkleidern, Handſchuhen, u. ſ. w. unge⸗ 
mein ſauber. 

gaare, Unſchlitt, Schweiß und Ruthe werden mit 

leichem Erfolg auf eben die Art, wie von den Mochhirs 
Oben, gebrauchet. 
‚d.d. 1 ı 
wir — Eric um Pamelng, & 2 Dt, 1703 f 
—ã ſiehe oben, ©. 658, fi 
Damwildbret, | 
Damis, fiehe Tamye. 
Damite, Damıton; .eine Het baummollener Zeug, die 
in der Inſel Cypern verfertigt wird. 
Damm, L. Agger, Fr. Digue, Heißt überhaupt jede. Er⸗ 
hoͤhung von Erde und Steinen, die eine beträchtliche 
Länge hat. In dieſer weiteften Bedeutung pflegen bie 
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Seefahrer eine Sandbanf noch einen Damım au nennen. 
Das Schiff ift auf einem Damm finen geblieben. 
Beſonders bedeuter dieſes Wort 1) eine in Die Länge 
fi). erftrectende Erhöhung von Erde, Steinen oder an⸗ 
dern Materien , infonderheit das Waller abzuhalten. 
Von den Dämmen von Erde, die zur Abhaltung des zus 
weilen einbrechenden Fluß⸗ oder Seewaſſers aufgeführee - 
werden , brauchen die Bewohuer der niederfächfiichen 
Marfchländer, am bäufigften und fiebiten das Wort 
Deict:, oder Dit, Koll. Dyk, welches eigentlich mit 
dem Hochdeurichen Teich, Fiichteich, L. Piſcins, einer» 
ley iſt (”) | 
Das Wort Demm bedeutet 2) die Erhöhung eines 
Fahrweges Ein Sanddamm, wenn folcher bloß aus 
Sande beſteht. Ein Steindumm, ein Anüppel: 
Damm, u. f.f. In Miederfachfen wird aud) dag Gaſ⸗ 
fenpflafter nur ſchlechthin der Damm genannt. 
Die Anlegung und Unterhaltung guter und tüchtiger 
Dämme gehört unter die Anftalten, die in einem Staate 
von großem Mugen und von der größten Nothwendig⸗ 
keit find. Die Ströme und Fluͤſſe, und in gebirgigen 
Ländern die Eleinften Bäche, pflegen vom häufigen Regen, 
von Schmelzung des Schnees, von fogenanmen Wol⸗ 
kenbruͤchen und andern Zufällen, anzulaufen, aus ihren ' 
Ufern zu treten, und Die umliegenden Gegenden zu über- 
Te, ſchwem⸗ 
(*) Deich und Teich kommen alſo darinn überein, daß fie beyde ein 
Werk bedeuten, welches durch Graben hervorgebracht worden. 
Die Benennung zweyer einander fo entgegen geſetzter Dinge, 
als Teich, pilcina, und Deich, Damm, find, mit einem und 
eben dem eben Worte, kann eben fo wenig’ befremben, als dab 
Damm im Niederfächfifchen auch einen Fiſchteich 7 einen Gra⸗ 
m Graben aber im Dsnabrüdiichen auch einen Erdwall 
Die Urfache aber, marum man Deich. in ber Bedeutung eis 
nes Erddammes hier mit einem D gefchrieben finder iſt nicht, 
. um es von cinem Zifchteiche zu unterfi „ fondern weil es 


in biefer Bedeutung ein Kunſtwort der Niederſachſen iſt, wel⸗ 
ches fie, auch wenn fie hochdeutich ſchreiben und ſprechen, be⸗ 


Rändıg mit einem D ausdrucken. 


Ei DE 


ſchwemmen. Dee Schade, welcher dadurch bem Land 
manne und der Eultur des Bodens gefchieher, bedarf 
feiner weitläufigen Ausführung. Die Feld - und Wie 
‚ fenfeüchte, die Hoffnungen feines Fleißes, werben de 
Durch nicht allein gar öfters verderbet, fonbern dieſe Ue⸗ 
berſchwemmungen verurfachen auch nicht ſelten Moräfie, 
welche in diefem Zuftande gar nicht gefchicht find, zu Er 
jeugung der Feldfruͤchte genuger zu werden. Melle 
man aber alle diefe, den Ueberfhwernmungen unterwor⸗ 
fene, Gegenden gar nicht cultiviren: fo würden die Men- 
fchen weit weniger Oberfläche zu bewohnen und zu muy 
zen übrig behalten, und ein folches Land würde für wirhre 
weniger, als cultivirt, gehalten werden koͤnnen. Man 
fiehet demnach leicht, wie nuͤtzlich und nothwendig ſolche 
Daͤmme find, welche die Ströme, Fluͤſſe und Bäche al⸗ 
legeit in ihren Ufern zu erhalten, umd die umliegenden 
Gegenden vor den Ueberſchwemmungen zu bewahren, 
vermögend find. | 
Diefe Damme, die fchon an den Strömen, Fluͤſſen 
und Bächen fo nothwendig find, find es noch weis mehr 
in foldyen Ländern, die von dem Meere begränzet wer⸗ 
den. Auch das Meer pflege bey großen Stuͤrmen aufs 
zufchwellen und Die angrängenden Laͤnder zu uͤberſchwem⸗ 
men; und je unermeßlicher diefe große Waſſerbehaͤlmiſſe 
der Natur find, defto größer ift der Schade, den fie an 
sichten Fönnen. Diefen großen Nachtheil kann man nur 
allein durch zureichende Dämme abwenden. Die ganze 
Selbſterhaltung des Landes, und gleichfan des geſamm⸗ 
ten Staats, beruhet alfo auf guten Damm Anttakten. 
Degen das Austreten und die Ueberſchwemmung 
der Fluͤſſe, laͤßt fi) ein Damm auf folgende Weife am 
fiheriten, leichteften, und zugleid) mit den wenigften Ko« 
ften, anlegen. Man nimmt Bäume, fo wie fie mit ih⸗ 
ren Neften, Stämmen und Wurzeln gemachfen find, läßt 
diefelben an denjenigen Orten in das Wafler hineinbrin⸗ 
gen, wa der Damm gemacht werben foll, und befeftige fie, 
wenn 


\ 





wenn es nöchig ift, ſowohl ar dem Ufer mit Geilen, als 
in dem Wailer mit Anfern, damit fie durch die Heftige 
keit des Waflers nicht fogleich wieder weggetrieben wer⸗ 
den können. Darauf läßt man fo viele Steine anfahren, 
und in das Waffer auf die Bäume werfen, bis man ver» 


ſichert ift, daß dadurd) die Zweige in Dem Örunde derges 


ftale befchwert find, daß wider Diefe der Strom nichts 
mehr auszurichten vermag, oder fie wegtreiben fan. - 
Iſt das Werf oder der Damm, welchen man machen 
will, nicht fo gar groß, und man fann eine hinlaͤngliche 
Menge von langem Pferdemift haben: fo bewickelt man 
mit diefem die Steine vorher, ehe man fie in den Grund 
wirft; und man erhält Dadurch eine defto beffere Verbin⸗ 
Bung derfelben, dergeftalt, daß das Waſſer nicht fo leicht 
Burdydringen kann. Iſt Bas Werf aber zu groß, fe 
fehürrer man fogleih, um’erwähnte Verbindung zu ere 
halten, eine hinreichende Menge Erde, oder befler, Rao 
fen darauf. Ob diefe nun gleich mehrentheils durch dem 

Strom weggeführet wird: fo ift doch leicht einzufehen, ' 
Daß derjenige Theil derfelben, welcher zwiſchen die Steine 
fälle, liegen bleiben, und mithin die Verbindung beförs ' 
dern muß. Kann man aber, anftatf der Erde, Triebfand 


haben, fo ift diefer ungleich beffer zu gebrauchen. Nach⸗ 


dem vocherermähntermaßen die Bäume feftliegen, were 
den die Anfer in dem Waſſer nebft der Beſeſtigung am 


‚dem Ufer wieder losgemacht. ft nun derjenige Raum, 


weidyen der Damm einnehmen foll, etwa wegen dee 
©röße der Bäume, oder weil diefelben niche allenthalben 
fo viele Zweige haben, daß dadurch die nöchige Verbin⸗ 
Bung erhalten werden könnte, an verfchiedenen Örren im 
dem Waſſer leer: fo nimmt man Fleinere Bäume, Aeſte, 
Gebuͤſche oder Strauchwerf, füller den Kaum damit aus, 
und läßt ferner Steine und Erde oder Tricbfant daruͤber 
fehürten, wie vorher ift gezeiget worden. Wenn man 
auf diefe Weiſe die Arbeit jo lange fortgefegt, und eine 


Schicht über die andere gemacht hat, bis Das Be ih 
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Höhe des Waſſers ungefähr erreichet hat, fo: wird das 
übrige, ſowohl in der Mitte, als an beyden Seiten des 
ammes, alles mit Erde voligefüllet und überidjüttet, 
‚und auf diefe Weile ein Werk von einer folchen Berbm- 
. dung erhalten, wider weldyes aud) die allergrößte Gewalt 
Des Woflers oder Eifes, wenn nur jenes in einer Breite 
angeleget wird, welche gegen die widerſtehende Gewalt 
die gehörige Verhaͤltniß bar, nichts vermag, | 

Uebrigens wird man leicht einfchen, wie man in jeglichen 
befondern Fällen verfahren, und das Werf allemal ber au mıdrn 
ſtehenden Gewalt des Waffers verhältmgmäßig anlegen und ein 

“richten muͤſſe. Sollte 5. €. der Damm eine Strecke ın den 
Strom hinein, oder an der Seite rind Nauptfluſſes, und mar ” 
genau an dem Drt angeleget werden, gegen welchen Die ganye 
Gewalt des Stromes ſchießt: fo wäre freplich am ficherfien, mens 
dazu Eihbäume genommen würden, weil dieſe Art des Haked 
im Waſſer faft nicht vergehet, fondern durch die Fänge der Zeit 
beynahe verfleinert wird. Legte man nun diefe Bäume nicht 
etwa ın die Länge des anzulegenden Werfes, fondern ın die Auer: 
fo würde jenes um deflo breiter, und mithin dauerhafter; weil 
ein Baum in diefer age, auch megen des mehrern Widerſtas⸗ 
des, den er leiſtet, wenn er von feiner Stelle beweget werden 
fol, vornehmlich, wenn die Kraft gegen die Wurzel wirket, na 

leich weniger bewegt werden kann, als in einer jeden andern 

age. Iſt es zu beſchwerlich, Die größten Eichen hierzu zu ge 
brauchen, fo nimmt ınan, weil dieles ohnehin nicht nothwendig 
iſt, Pleinere, und an der Zahl deſto mehr. 

Soll aber nur das Austreten eines mäßigen Fluſſes oder Tei⸗ 
ches verhindert werden: fo find Hierzu am alleriwenigfien große 
Eichbaͤume oder Bäume überhaupt nöthig, fordern Strände 
und Gebüfche hinreichend, wofern nur mit ihnen auf vorbeichrie 
bene Art verfahren wird. 

Das vornehmfte, welches hierbey forgfältig beobachtet wer⸗ 
den muß, beftcht darinn, dag man genau bemerke, wie fih die 
Gewalt des Waſſers äußert; welches Denn bey den Fluͤſſen, eis 

x gestheils von deren Zuge, anderntheild au) von dem Winde - 
zu Aleich, abdaͤngt; welches letere vornehmlich bey Seen zu bes 
obachten it, nach welcher Strecke die Winde die mehrefle Ges 
walt haben, befonders, da dicie öfters fomohl wegen der vers 
fdjiexenen Tiefe des Uſers, als etwa in der Nähe liegenden Ges 
birge, Wälder, x. halber , oͤfters ſehr verſchieden iſt. Denn 

wirket 





wirket dieſe Kraft etwa bloß nach Einer Strecke Beldudig, oder 
nach entargengefegten Eeiten: fo müffen aud) die Bäume, Ge 
buͤſche oder Straͤuche jederzeit nach der Yänge in eben diefer 
Strecke gelegt werden. Iſt aber die Gewalt des Waffer: ders 
geftalt unordentlich oder wirbelhaft, mie ;. E. in den Winkeln 
oder Krummen der Stüffe: fo wird auch das Holz ebenfalls bald 
nach der Lange, bald nad) der Quere gelegt, dergeflalt,, daß 


das Waſſer allemal feinen Widerfland findet, es wirke feine 


Kraft nad) einer Seite, nach welcher ed wolle. 

Hat man aber die Freyheit, die Strede des zu führenden 
Werkes nad) Gefallen anzunchmen : ſo ift es am alerficherfien, 
baffelbe licher vun dem Ufer bey beftigem Sturme und einer ſtar⸗ 


Pen Bewequng des Maffers zugleich, gerade gegen den Wind gu 


führen, als dergeflalt, daß man diefen zur Seite hat. Denn 


wenn dergleichen Werk ın einen See z. E. geführet werden fole, 


Defien Bewegung des Maffers mit der Bewegung des Windes 
uͤbereinkoumt: fo iſt natuͤrlich, daß, wenn dergleichen Werf 
gerade gegen den Wind geführet wird, diefer jened aus der Ur⸗ 
fache nicht sernichten Fönne, weil, indem Wind und Waffer bloß 
gegen die Bordertheile ſtuͤrmen, dieſe, wegen der hinter ihnen 
liegenden, nicht ausweichen koͤnnen, fondern liegen bleiben müfs 
fen. Da es fi aber ganz anders verhält, twcun beyde ihre Ges 
walt gegen die Srite des ganzen Werkes dußern, indem alsdenn 
nicht nur alle und jede Theile dieſes det Gewalt ganz und gar 
bloß liegen, fondern auch an der andern gegenüberfiehenden Eeite 
feinen Hinterhalt oder Stüge haben, mithin deſto leichter aus⸗ 
meichen fönnen: fo Fann dergleichen Werf, unter foldhen Um⸗ 
Maden, nothwendig viel eber gu Grunde gehen. 


Durd) einen dergleichen Danım wird man auch am 


feichteften, und zugleich mit den wenigiten Koften, ſich 


in den Stand gefeßt fehen,, der Aufhäufung und der da» 
her entſtehenden Verſtopfung der Eisfchollen, fonderlich 
in engen $lüffen, vorzubeugen, wie ich an feinem Orte 
mit mehrern zeigen werde, 

Chr. Heinr. Wilfens kurze Anweifung, mie die dauerhafteſten 
Damme wider Waſſer und Eis zu machen find, fl. in Hrn. Prof. 
Schwebere neuer Cameralfchr. IX Th. Leipj. 1767, gr. 3. ©. 

Bon Anlegung dauerhafter Daͤmme in der Mitte der 

Moräfte, fiehe unter Moraſt oder Sumpf. 


Zur 


x 
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Zur Abhaltung des einbrechenden Seewaſſert 
werden Damme von Erde, oder Deiche, angeieget, ac 
‚he weit mehr Mühe und Sorgfalt erfordern. N werde 
hierbey die Anweiſung des Hru. O. C. und O. B.R 
Silberſchlag, im I Th. Deſſen 5ydrotechnik, als dir beft, 
die mir hierüber vorgefommen iſt, zum Grunde legen. 
Die Kräfte, welche wider einen Seedeich arbeiten, 

find der horizontale Seitendruck, welcher ſich nad) in 
Hohe der Fluch, richte, und der Stoß der Welke. 
Strome, deren Wellen gegen Meereswogen nicht za 
sechnen find, bedienen fich, außer dem Seisendrude, 
noch ihrer fortfliegenden Kraft, und nehmen fogar tx 
- Eisfahre zu Hülfe, um ihre Deiche über den Haufen ıs 
werfen. Wie jede diefer Kräfte zu berechnen fey, und 
wie der Widerftand der aufgeſchuͤtteten Deicherde fidh die 
fer Gewalt des Waſſers widerfege, zeige Hr. Silberfihlag, 
mit der ihm eigenen Gruͤndlichkeit, a. ang. O. S. 345,f5% 
Ein Deich bat drey weientliche Stuͤcke: die Kappe 

* (oder die oberfte "Breite deflelben, fonft auch der Kamm 
‚oder Die Krone genannt), welche dem Deiche die Stärke 
geben muß; die innere Dofftrung (oder die Abdachung 
gegen die Zandfeite zu), welche einen Ruͤckenhalt ab» 
giebt; und die äußere Dofficung (oder die Abdachung 
gegen das Waffer zu), welche die Gewalt des Steßmrt 
ano der Wellen ſchwaͤchet, und das Einfpühlen verhütet. 
Die Kappe (der Ramm) ift, die zwiſchen die bey 

den Abdadyungen befindlidye Oberfläche, auf deren Brei⸗ 

te ein großes Stüd der Stärke des Deiches anfommt. 
Ben Anlegung derfelben, hat man folgende Kegeln zu 

beobachten: 

1. Die Kappe, und mit ihr der ganze Deich, muß 
hoher ſeyn, als die jemals angemerfte Fluch, und 
dabey beobachteten größten Wellen. Denn, wenn 
fie niedriger ift, fo fönnte dergleichen Fluch wis 
derkommen. Würden alsdenn die Wellen oder 
bie Fluth über Die Kappe gehen: fo muß fie word 

wen⸗ 


v 


— — 
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wendig ausgeſchliffen und herabgeſtuͤrzet werden, 
wenn ſie gleich noch ſo ſtark waͤre. Im Fall keine 


andere Nachrichten vorhanden, ſo erkundiget man ſich 
bey den älteften Leuten daſiger Gegenden, nad) den 


ftärfiten Fluthen, die fie, oder ihre Borältern eriebee 


haben; diefe werden uns an !Bäuinen, Mauern, An» 
höhen zeigen, mie weit diefe oder jene Fluth gegan⸗ 
gen. Bon da an fann man gar leicht bis an den 
Ort, wo der Deich angeleget wird, den Widerftand 
vermittelft der Waflermage finden, Addiret man die 
Höhe der dafelbft mahrgenommenen größten Wellen, 
fo findet man die, Höhe, über welche der Deich wenig« 
ftens um ı Fuß hervorragen muß. . 5: 
2. Die Kappe muß an und vor ſich felbft dem Stoße der 
Wellen gleich feyn. Die Wellen verüben die aller 
größte Gewalt gegen die Kappe; wenn nun das Doſ⸗ 
ſement derfelben durch irgend einen Vorfall bey ei« 
nem heftigen Sturme fchadhaft geworden wäre: 
fo würde ein Kappfturz unvermeidlich feyn; ober fie 
muß die Stöße der Wellen wenigſtens eine Zeitlang 
— koͤnnen, bis man ihr wieder zu Huͤlfe fommen 
ann, 
3. Die Kappe befommt ihre Stärfe von der Breite; 
denn, je breiter dieſelbe ift, defto mehr Kraft wird er⸗ 
fordert, fie herab zu ſtuͤrzen. 
Das zweyte weſentliche Stüd eines Deiches, iſt die 
- Doffirung gegen die Zandfeite zu. Denn, meil der 
Mind fchräg gegen das Ufer ftöße, fo ift zu befürchten, 


daß die Riſſe abwärts laufen moͤgten, da denn die flärf« _ - 


ften Kappen durch ihre felbfteigene Schwere herabftüre 
jen würden. Dieſes zu vermeiden, müflen die Doſſi⸗ 
rungen auf der Landſeite den Ruͤckpfeiler abgeben. 


Die ftatifchen Grundgefege lehren, daß der Winkel von 4% 
Graden derjenige fen, munter welchen übereinander geichüttete 
Erde und Sand anfangen ftille zu liegen ; denn auf einer folchen 
ſchraͤgen Flaͤche, iſt die Kraft, weis ber Sand — 





————— 





| 672 Damm. 


2 


eben fo groß; als bie Kraft, womit er tu Die unter ihm liegenden 
Theile wirket. Soll nun ein Deich auf diefer Seite durd ſein 
ſelbſteigenes Gewicht ſich nicht verfchlimmern: fo mird die 

‚ Grundlinie fo groß ſeyn muͤſſen, als die Höhe, fintemal unte 
dieſer Bedingung die Dofjirung oder Dypothenufe einen Mınfd 


von 45 Grad ausmacht Wenn der Deich auf einem feflen Bo 
Den liegt, das Mayfeld oder die Erdflaͤche, worauf er angeleget 


- wird, fich inter ihm erhöhet, die Deicherde vun guter Urt if, 
- Ietn zufammenlaufendes Gewaͤſſer innerhalb des Deiches zu be 


forgen, aud) weder Strom noch gar zu heftige Wellen ihn von 
zorn anfallen Fönnen: fo ift diefes Dofiement hinreichend. We 
es hingegen an einem von diefen Stuͤcken fehle, da muß an ber 
Doffirung zugegeben werden; und wo die Deicherde auch von 
chlechter Art ift, fo fleigt die Zugabe bis auf 2 Fuß, gegen ı 
ß Höhe gerechnet. 
Es iſt viel Daran gelegen, daß auch die innere Abdachung dei 


| Deiches ſich begräne ; dieſes aber kann nicht gefchehen,, wenn 


das Erdreich von ſelbſt herabrollet. Daher pflege man intges 


mein die innere Abrachung im Fuße zur Höhe zu proportiori⸗ 


sen, wie 13 zu 1; dadurch erhält der Deich zugleich eine Staͤr⸗ 
Fe, einem jeden Stromfiriche Widerſtand zu leiften. 
Das dritte weſentliche Stu des Deiches iſt bie 


.. Doffirung an der Waflerfeite. Das möglichit kleinſte 
Verhaͤltniß der Grundlinie zur Höhe, deſſen man ſich 


bedienen kann, wo gar feine weitere Gewalt fich gegen 
den Deich maget, aud) der Deich nicht über 6 Fuß hoch 
ift, muß fenn wie 23u 1; hat man hingegen Stromſtri⸗ 
che und Wellenfhylag zu befürchten, fo kann man das 


Verhaͤltniß bey derben und thonigten Erdreiche, wie 3 


zu ı, und bey lofen und brüchigen, wie 4 zu I, anfegen. 
Ki. 452 und 453, liefern 2 Profile, aus meiden 

man diejenigen wählen fann, die ſich zu der jedesmaligen 

Belchaffenheit der Umſtaͤnde am beiten ſchicken. 

Sig. 452 flellet das Profil eines niedrigen Deiches vor, der 
etwa auf 6 Fuß uͤber das Mayfeld Cd. i. die Erdfläche, auf 
welcher der Deich) angeleget wird,) hervorraget an, die Kappe, 
welche ſich nach der Paffage richtet. bc, die innere Abdachung, 
welche ſich biß b d erweitern fann, wenn das Erdreich fehr fans 
Dig ſeyn folte. ae, die Außere Abdachung, die ſich unter chen 
Diefen Umſtaͤnden, zumal wenn fie mit Strom und nd 
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kaͤmpfen haͤtte, wohl bis af erweitern Bunte. fd, die Srukbli ’ 


nie des Deiches 


Sig. 453 machet die Figur eines höhern Deiches vorficdig. 
ab, die Kappe, melde von 10 bis 16 Fuß verbreitet werden 
Tann, je nachdem die Deichböhe befchaffen iſt. bie, die innere 
Doffirung; und wenn das Erdreich nicht thonigt genug ifl, Tons 


‚ bern locker und beweglich, fo erfparet man Koſten, wenn anflatt 


der Abdachung bd, das Banque f. Th. 1, S. 522) e f.cd 
angeleget wird, welches bey Deichbeſchaͤdigungen große Dienfle 
leiſtet, ſowohl der Anfahrung des Erdreichs wegen, als auch, 
weil man allerband Anflalten auf dem Gange ct machen Fanıy 
den Durchbruch zu verhuͤten. Schr hohe Deiche follten billig 
nie ohne Banquet gebauet werben. ag, die Außere Dofiirung, 


. wenn der Deich nicht dem Sturme fondeflic) entgegen fichet, 


viel Borland befiget, und aus fefter Erde befichet. ah, die 
Außerfi größte Abdachung, wenn von diefem allen das Gegen, 


theil vorhanden wäre. Zwiſchen gh find alle verfiärkte Doſſicz 
rungen enthalten. | 


Den größten Schug erwartet ein Deich von feinem 
Vorlande. Diefes widerfteher nicht nur den heftigſten 
Bewegungen des Waſſers von Grund aus, fonder iſt 
aud) als ein Gegengewicht zu betrachten, fo der unte⸗ 
heuren Laſt des Deiches widerſtehet, daß er nicht das 
Ufer in die Fluth hineinfchiebet, und am Ende gar vers _ 
ſinket. Hat fein Fuß das Vorland verloren, ſo gerärh 
er in Abbruch, und alsdenn folgt der Deich felbft ohne 


‚alle Barmherzigkeit nah. Will man fich fodenn niche 


uͤberſchwemmt fehen: fo wird man genöthiget, eine neue 
Deichlinie hinter der vorigen anzulegen. « - oo. 
Das Vorland leiftet dem Deiche einen dreyfachen Dienſt. 
Erſtlich ift e8 die Vorrathskammer, von melcher die Erde zur 
Bedeichung bergenommen werden muß. Würde man folhes Bin, 
ter dem Deiche wegnehmen, fo ziehet man ſich das Drang : oder 
Grundwaſſer auf ven Hals, welches aus den Gruben, die ſich 


yon felbft niemals zuſchlicken, bervorbrudelt, und das Binnen, 


Land (d. i. das Land innerhalb des Deiches) uͤberſchwemmet; 

es wäre denn, daß unſruchtbare Hügel vorhanden wären, deren 

man entbehren Fönnte. Wird nun die Deicherde vom Vorlande 

genommen, und hat man unterfuchet, mie Br gute >. 

Erde auf Demfelden liege: ſo m 4 derjenigt Die Stercomettie 
u 


VGec. Ene. VIUTH, 
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nicht gelernet haben, der nicht berechnen Pönnte,, wieviel Ber 


Sand dem Deiche sugchöre. Wird die Deicherde Dem Vorlaade 
abacborget: ſo genießet man überdem noch den Vortheil, daf 


charuben nah und nach wieder mit Schlick anhilen, 
en man fich zur Ergänzung und Verhoͤhung des Deichlöret 
0 Nutze machen kann Ä 
| Das Borland beichirmet Zweytens den Deichfuß, mithin maf 
es felbft doffirt fenn ; und wenn es fi) in Schartufer verwandelt, 
kann man dafielbe dur Echug- und Faugbuhnen (ſ. M 
ll, ©. 255 und 262) mieder befefligen und iogar vermchren 
Sollte aber das Wafler feinen Sand mit fi führen, und de 
Abhruch vermehrte fih: fo find noch Packwerke und, Dolzunges 
Uübrig, das Vorland zu befchirmen. 

Dritten , verbütet das Borland, durch fein Gegengewicht, 
ben Einfturg des Deiches ſelbſt. Zumeilen liegen am Ufer fo we 
Däger und Juſeln, deren man fi) bedienet, durch Schiffe nd 
* SBrabhme die Deicherde mohlfeil genug herbey zu führen, da «# 

denn aid nicht nörhig if, zuviel Land vor dem Deiche liegen 
gu lagen. Weil jedoch das Borland auch den Fuß des Deiches 
vor Ausſpuͤhlung und Sinken verwahren fol? fo entſteht Die Fra⸗ 
e, wie weit man gleihmohl den Deich vom Ufer zu entfernen 
‚, um Diefen wichtigen Endzweck gu erreichen? Es ſey ik 
(Sig. 453) das Ufer, und k die größte Strom» oder Sectieſe 
vor demſelben. Geſetzt nun auch, Daß das Ufer ſelbſt eiae Ab⸗ 
dachung hätte, umd die Tiefe noch entfernt läge: fo ift Doch zu 
‚ Seflicchten, daß ſich Diefer Feind nach und nach dem Ufer nähern 
Bärite; ku märe die Horisontallinie Der Wafferficfe. Nun ſetze 
man den Abdachungsmwinfel u in k an, wo die Linie k adı. Ober‘ 
Fläche des -Erdbodens -erreichet, fo wird fie daſelbſt den Ort am 
- geigen , welcher die Breite des Borlandes i k beſtimmet. Mas 
—*— ganz offenbar, daß unter diefen Umſtaͤnden die ganze Lafl 
des Deiches fich nicht auf das Mayfeld, fondern auf deu tieſſten 
Grund anrer dem Waſſer ſtuͤtze, und alfo feine Senfung dei 
Deiches felbft, und Fortſchiebung des Ufers, zu befürchten fep- 
Wuͤrde denn endlich die Tiefe die Linie ik berühren und das 
Ufer verſteilert haben, fo ift alsdenn der Augenblick da, mo durch 
Schutzbuhnen, Sangbuhnen und Holzungen, dem Befinden nad, 
Der wertere Embruch verbütet werden muß. Wartet man läs 
ger, fo wird der Fuß des Deiches gegen die Uferbeſeſtigung draͤn⸗ 

‚gen, und fie endlich gar über den Haufen werfen. 
Hat der Deich gar fein Borland verloren, fo ift ber Schade 
ſelbſteigener 


roh; Des Deich wurd durch feine Saft fein 
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Feind, und befördert feinen Untergaug. Pin Fall die Schutz⸗ 
und Fangbuhnen zu ſchwach ſeyn follten, Borland. zu verfchaffen: 
fo lege man lieber gar eine Treibbuhne ſ. Ih. VII, S. 258, fag.) 
vor, und hoble von dem Gegenuſer foviel Sand, als nöthig ifl, 
berüber. Der Nachbar gegenäder, wenn er ein Chriſt if, oder 
wenigſtens rechtfchaffen Denkt, wird gern etwas von feiner Viche 
Weide verlieren, um das Leben und die Wohlfahrt der Bewoh⸗ 
Her eines unglücklichen Diſtricks su retten. Die Holgungen und 
Packwerke find die lejite Noethwehre, zu melden man nur als⸗ 
denn ſich entichließen muß, wenn fein Mittel mehr übrig ifl. 
Die Abſicht, um detenmillen Deiche angeleget wers 
den, theiler diefelben in verfchiedene Gattungen, untee 
welchen der Aauptdeich die vornehmfte ausmacht. Ein 
Hauptdeich (Miederf. Haffdiek, Hoͤftdiek) fol das hin- 
ter ihm liegende Land wider die höchften Fluthen befchüge 
gen; Daher führt er den Namen des Hauptdeiches, und 
iſt in der Deich Architectur das, was der Hauptwall eis 
ner Seftung. Daher muß er mit der Kappe über die 
wahrgenommene höchfte Fluthlinie hervorragen, und ſei⸗ 
nie “Breite, wie auch feine Abdachung muß ftarf genug 
feyn, dem größten Sturme, der in folhen Gegenden 
jemals fid) eingefunden, unuͤberwindlich Widerftand zu 
leiten. Aendern fich Die Umſtände des Borlandes der. 
geitale, daß man den anfehnlichen Zufag deffelben ‚mit 
einer neuen Deichlinie bewallet, und Yadurch der alte 
Hauptdeich überflühig gemacht wird: fo behält man zwar 
denfelben bey, cheils um der Gräferen willen, cheils ſich 
feines Schußes zu verfihern, wenn allenfalls der neue 
Hauptdeich brechen follte; man nennet ihn aber alsdenn 
einen Schlafdeich. Manchmal fiehe man vorher, daß 
bier oder da der Hauptdeich, meil er Borland und Ab⸗ 
dachung verloren, ſtuͤrzen merde: fo erfordert die Vor⸗ 
ſichtigkeit, die Deichlinie ben Zeiten zuruͤck au ziehen. und 
Hinter dem Schartdeiche einen neuen Hauptdeich aufzu⸗ 
fhürten, der denn aud), fo lange der alte Hauptdeich 
noch da ift, ein Schlafdeich genannt mird, ber, 
warum will man den alten Deich ftehen lagen, und feine 
2. Un 2 Maſſe 
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Maſſe nicht lieber zur Abfcehrägung des Ufers und Er 
richtung des neuen Hauptdeiches anwenden? foll etwa 

“feine Laſt den Einſturz des Schartufers befördem? 
Hunrichs, in feiner prakt. Anleitung zum Deich⸗ Eich 
und lengenbau ,eifert mit Recht wider dieſe 

ei 


Weisheit. Ä 
Es giebt eine andere Gattung von Deicheny dieſe 
n fo aus wie Syauptdeiche, und find es nicht. Sie 
ißen Sommerdeiche. Es giebt Wieſen, denen es 
vorcheilhaſt iſt, daß fie von der uͤbertretenden Wimer 
Fluth beſuchet, und durch deren Schlamm gleichſam ge 
ſchwaͤngert werden; nur die jaͤhen Sommerfluther, 
welche von Wolkenbruͤchen über die Ströme verbhäuge 
“werden, follen weder dem Wadsthum noch der Abmäh 
ung des Graſes hinderlich fallen. Folglich fiche man 
fi) genöthige, Sommerbeiche anzulegen, d. i. ſolche, die 
hoc) genug find, eine Sommerfluth abzumeifen, aber 
den Winterfluchen den Lieberlauf verftatten. Die Kappe 
Diefer Deiche, weil fie im Winter bedeckt ift, und alſo 
ar nicht zur Paflage dienet, die man zur Sommerszeit 
berali gebahne findet, alsdenn fie auch nur: über: der 
Fluth hervorraget, brauche nicht breiter, als hHöchftens 
4 Fuß, angeordnet zu werden. Das Doffemiene auf der 
Waſſerſeite ift fchräge genug, wenn es ſich zur Hoͤhe, wie 
2 iu ı, auch bey dem lockerſten Exdreiche, verhält; deſto 
ärfer aber muß die innere. Doflirung feyn, damit wicht 
ey dem Liebertrite des Wintermaflers hinter Dem Deiche 
Kälte ausgehoben werben, fondern das Gewaͤſſer fein 
gemaͤchlich fi) über den Sommerdeid) in die Wiefen er⸗ 
gehe Hunrichs melder fie auch unter dem Mamen der 
 Lummeldeiche an. Man pflegt aber nicht nur anfehns 
liche Borländer, fondern aud) Sjnfeln auf ſußen Waſſern, 
mit Sommerdeichen zu umringen, zumal da nicht die 
ſalzige Miſchung, wie Einige wollen, fondern die Kälse 
es Sommerwaffers, den Graſungen ſchaͤdlich iſt. 


%“ 
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Es giebt ferner fogenannte Kaibeiche. Ein Kai, eine 
Raje, oder ein Raideich, iſt ein Vordeih, den man 


an der See aufwirft, damit nicht Die tägliche Ebbe und 


Fluth die Arbeiter von der Verfertigung, oder auch nur 
von der Ergänzung und Verbefferung der Hauptdeiche und 
‚ anderer Zandarbeiter fortjage, Die Erde wird aus einens 
Groben hinter dem Kaideiche ausgeftochen, der nachmals 
zu Ableitung des hier und da zufammengelaufenen Waflers 
dienet; und mas etwa zu feiner Yuffährung noch ˖ fehlet, 
kann auf der auswendigen Seite genommen werden. 
Um der Stuͤrme willen wird er einge Fuß höher ange- 
‚ legt, ale die Fläche der gewöhnlichen Springflurh. Seine 
Kappe ift breie genug, wenn fie 2 bis 3 Fuß miſſet; das 
äußere Doffemene verhäle ſich zur Höhe, mie zur, 
und die Ausladung des innern ift der Höhe gleich. Die 
Berme zu beyden Seiten wird gemeiniglich von 5 bis 7 
Fuß gemacht; 3 bis 4 Fuß aber find hinweichend. es 
gen den Wellenſchlag wird er mit Soden bedecket. Es 
. vertritt alfo der Kaideich die Stelle des Hauptdeiches fo 
lange, bis diefer fertig geworden ; nachher läfe man jhn 
wieder eingehen, oder bedienet fich deſſelben als eines 
Schlickfaͤngers, in welchen man hin und wieder einige 
Deffnungen machet , durch welche das Wafler, wenn es 
geſchlicket har, gemaͤchlich wieder ablaufen fann, 
Ein Nothdeich ift ein Damm, ber vor eine ge 
fährliche Stelle gezogen wird, damit.das Woffer nicht .. 
Burchbrechen und die Arbeit verbindern-Fönne. Iſt die 
.: Moth vorbey, fo reißet man ihn wieder weg. Es iſt 


. aber ſehr nörbig, daß ein ſolcher Damm in Form eines 


. Bogens geführet werde, damit der Drud des Waſſers 
Ihn zuſammendraͤnge umd deſto mehr befeſtige. Ein ge⸗ 
radliniger oder gar einwaͤrts gekruͤmmter Nothdeich oder 
Fangdamm beurlaubet ſich insgemein vor der Zeit.. 
Zwiſchen Kai⸗ und Nothdeichen iſt war, in Anſehung 
der Abſicht, wenig Unterſchied, deſto mehr aber inAinfebung dee - - 
Seſtalt. Der Nothdeich if farı und decket nur Die sefährige 
03 ; 
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Ste "der Kaideich hingegen beobachtet bie Tinte ded Hame 


Deiches in einer raralielen Entfernung ; der Kaideich bat Grabea 
und Berme, der Nothdeich nicht; der Kaideich wird befleidt, 


7 


der Nothdeich ſtehet bloß, oder wird mit Pſahlwerken verflärte. 


Wenn ein Norhdeid um eine Brafe oder um einem 
Kolk herum geführet wird, und fid an den Hauptdeich 


wieder anfchließer, ‘den Yusteitt des aus dem Grunde 


‚ Hinter dem Deiche hervorbrechenden Droaͤngwaſſers zu 
verhuͤten: fo wird eine ſolche Umdeichung von einigen 


ein Deichfchloß genennet; Andere nennen fie einen 


Ouslmdeich. ' 


Der Binnendeich (*) ift ein Landdeich, weicher hin 
tee dem Hauptdeiche hirgeftellee wird, entweder zu hit 
dern, daß die auf den Deichbruch erfolgende Ergießung 
des Waſſers niche zuweit ins Land hinein ſich erftrede; 
um melcher Uriache willen er insgemein zmifchen zwo Aw 


hoͤhen angeleger wird, um theils ſolche zuſammen zu ket⸗ 


een, theils den Auflauf des Schnee» und Regengemäf 


ſers abzumeifen, daß eg fid) nicht in Die niedrigen Gegen⸗ 


Den des Marjchlandes hinenftürge und eine Ueberſchwen⸗ 
mung hinter dem Hauprdeich veranlaße. Man Fönnte 
fie alfo überhaupt als Deiche erflären, die man führet, 
Ueberſchwemmungen binter dent Sauptdeiche abzumen 
den.” Wenn man hin und wieder fid) um der Lage mwik 


Ten niche fonderlich auf den Hauptdeich verloßen fann, 6 


leget man rechte und links der fürchtbaren Erelle zween 
Binnendeihe au, und fchließet fie fomohl an den Haupt⸗ 
Deich, als an die naͤchſte Anhöhe; und wenn folche nicht 


. vorhanden, wirft man einen Auerdeich vor. Geber alte 


denn der Hauptdeich zu Grunde, fo wird weiter nichts als 
Das Feld zwiſchen den Binnendeichen uͤberſchwemmet. 
Mon fann ſich mit großem Vortheile hierzu der Schlaſ⸗ 
Deiche bedienen, | “ 


(*) im Nicberf. Binnendier, im Gegenſatze der Butendieke, ode 
äußern Deiche.- Im Zutjobingen dan heiben diefe Bien 
Deiche Sturmdeiche, im St aber Aanbbeiche, . 
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In der Deichfprache, die mit ber Weidemämnifchen 
viel ähnliches har, nennet man das Borland den Bros 
den, und Brodendeiche find folche, die ein fo hohes 
Vorland befigen, daß nur bey hohen Fluthen erft dag 
Waſſer venfelben befpühlee. Die Gefahr, der diefe Gate 
tung von Grodendeichen ausgefegt ift, iſt miche fo groß 
als bey denen, welche beftändig in Waſſer liegen, und 
täglich von Ebbe und Fluch befuchee werden; auch vews 
urſachet ihre Erhaltung und Berftärfung mwenigere Un⸗ 
koſten, indem zur trocknen Zeit nad) einander fort Die 

Arbeit vor fich gehe, ohne von dem Anlauf des Vor⸗ 
Waſſers geftdrer zu werden; man fann daher, ohne Kai⸗ 
Deiche vorzumerfen, fi) mie ihnen befchäftigen. Von 
der Art find die meiften Stromdeiche. Es ift wahr, diefe 
" Fampfen oft ganze Monathe hindurd, mit Fluthen, aber 
ſie haben nachgehends wieder Zeit abzutrocknen und fich 

wieder ergänzen zus laßen. ° | 
| Auch führer diefen Namen eine andere Gattung, die 

man eigentlicher Weberlaufsdeiche nennen follte. Es 
find diefes ſolche, welche oben in der Kappe eine mil 
Fleiß angelegte Lüde befigen, um das Waſſer einer ſich 
ftauenden Fluth gurmillig im das Land eintreten zu laßen, 
nd der Auffchwellung Luft zu verfchaffen. Es find aber 
bey Anlegung eines ſolchen Deiches gar zu viel Umſtaͤnde 

in Ermägung zu ziehen. Man leget fie an, einer aufe 
geſchwollenen Fluth Luft zu machen, befonders bey ſtar⸗ 
en Eisftopfungen, und alfo muß hinter dem Deiche eine 
Gegend feyn, die ohne Schaden uͤberſchwemmet werden 
fann, deren es eben nicht viele giebt. Es muß diefe 
Gegend fo geräumig fenn, DaB durch dem erfolgenden Ab⸗ 
lauf die Fluch vor dem Deiche wirklich ſich erniedrige, 
welches aber bey großen Strömen und bey Seefluchen 
ganz gewiß nicht erfolgen wird. Wo foll man das Meer 
abzapfen? wo will man Ströme hinſchicken, die in einer 
Secunde 10 bis 100 ooo Cubicfuß Wafler liefern? 
Alſo kann man ſich nur bey Mittelküflen auf dieſe Arc 

un 4 beifen. 
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helfen. Endlich fo muß diefe Gegend irgend wohin bes 
Waſſer wieder fortſchicken Fönnen, fonft wird man de 
Ueberſchwemmung nicht wieder los. Nun leget mer 

mar dergleichen Ueberläufe da an, wo ſich das Binnen 


"Rand fehr erhebet, giebt ihnen aud) das ftärffte innen 


dige Doffement; allein, das einftürgende Gewaͤſſer erwei 


- % L 


tert die Gußlüce, und reißt gleichwohl alles mic ſich fort. 


Ueberdem mill man zuweilen die Wiefen hinter bem Dei 
he mir fettem Fluthwaſſer träufen und Düngen; code, 
find Hinter dem Deiche folche Landtiefen, daß man zu be 
fürchten hat, die Fluch und Eisftopfung mögen deu 


Deich über den Haufen werfen, wenn man nicht Waller 


zum Gegengewicht in die Landtiefe hineinlaufen ließe, fo 
“ wird es wohl am ſchicklichſten feyn, dafelbft Sielen aw 
zulegen, welche auf eine fichere Art uns unfers Wunſches 


gewähren. 
- Bon Schlickdeichen ift bereits im Art. von Anhaͤ⸗ 


‚ gerungen, (Th.11, ©. 155, fgg. und ©. 764, fgg-) 


Im . . 


ehandelt worden; und ich übergehe fie alfo hier mit 
tillſchweigen. n 
Bey dem Deichbau ſelbſt kommt zuvoͤrderſt die Deich⸗ 


Cinie, d. i. diejenige, nad) welcher der Deich, und zwar 


* insbefondere der Hauptdeich, der Länge nach aufg 
‚ werden muß, um das Land gegen Ueherſchwemmungen zu 
. fügen, zu berachten vor. Bevor man das geringſte in der 


h % « “ 


Berathſchlagung beftimmen darf, wird die zu bebeichende 
Gegend durch einen genauen Grundriß auf ‚ 
auf welchem cheils die Uferlinien, theils die Waſſertiefe 
vor dem Ufer, theils die Anhoͤhen und auch Die Bertief 
ungen der Oberflaͤche des Erdbodens, mit allen Suͤmpfen, 
Koͤlken und abfließenden Gemäffern, auf Das genaueſte, 





nebſt Bemerfung der Compaßnadel, abgetragen werden. 
Dieſer Grundriß wird auch die Lage der Wiefen, Aecker 
und Waldungen, fofern fie fich der Deichlinie nähern, 
, andenten; und wo befonders ag Erdreich feine Lage ger 


gen den Horizont ändert, da werden Profile nöthig ſeyn, 





damit man wiffen koͤnne, mie hoch fish daſſelbe über die 
niedrigfte Waflerhöhe erhebe. Auf eben diefen Profilen 

. wird die Linie der obfervirten hoͤchſten Ueberſchwemmung 
gezogen, um zu willen, wornach man fich mit der Höhe 
der Deiche zu richten habe. Eine folche Karte ift hinrei» 
hend, die Deichlinie ausfündig zu machen. 

Hierauf verfüget man fidy mit der Karte in der Hand 
zu denen Gegenden bin, welche bedeichet werden follen, 
unterfuchet die Feftigfeit des Bodens, und befichtiget 
mit befonderer Aufmerkſamkeit die Schartufer, damit 
man wiffe, ob tiefere Einrifle zu befürchten feyn, ob 
man nicht Durch vorgelegte Werke dem Abbruche Einhafe 
chun, oder ob man nicht auf eine oder die andere Art 
die Einbrüche wieder ergänzen, und Die genäherte Strom 
Tiefe ablenken Fönne. Denn wer wollte da einen Deich 
anlegen, wo man weiß, baß in Eurzem fein Land mehr 
vorhanden fepn dürfte ! 

Hat man ſich auf diefe Art des Ufers verſichert, E 
nimmt man die einmärts gebogenen Winkel der Uferlinie 
zuerft vor, beſtimmt ſowohl in Anfehung der Waflertiefe, , 
als auch der zum Deiche erforderlichen Erde, die Breite 
des Borlandes, oder den Abftand des Deiches vom Wal 
fer. . Auf der Karte werden diefe Puncte mit geraden 
Linien zufammengesogen; alsdenn hat man vors erſte 
Die möglichft kuͤrzeſte, und daher möglichft wohlfeilfte 
Deichlinie Fe gemachte. Denn, je kürzer bie 
Deichlinie ift ,« deſto wenigere Unkoſten werden zur 
Aufſchuͤttung erfordert. Auch ift es nothwendig, daß 

man von denen am meiſten einwaͤrts gebogenen Ufern ſo 

weit mit ſeinem Deiche entfernt. bleiben muͤſſe, als die Si» | 
—* gie allemal vor ch Deiche auszugrabende 
erforderli de ſolches erheiſchet. 

| Diefe Deichlinie wird eudlich nach folgenden Regeln - 

verbeſſert und berichtiger: | | Ta 

1. Ale Kölfe, Moräfte und Grundwaſſer müflen, ſo⸗ 
viel als es die übrigen Umſtaͤnde erlauben, vor dem * 
| Us 5 
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ee gen Beben; folglich wir Bife Se hin m 


“ wieder landrwärts zuruͤck zu ziehen feyn. 

3. Sollte aber zum Nachtheil der Eigenthuͤmer zunid 
fruchtbares Land bey ftarf hervorfpringenden Ufern 
unbrauchbar werden, und der zu erwartende Nutzen 
des Groden die Bau⸗ und Unterhaltungskoften des 
Deiches übertreffen: fo wird die Deichlinie daſelbſt 

vorgeruͤcket; wobey man den Lehrſatz der Geometrie 
nicht zu vergeffen hat, daß die Zırfellinie, und naͤchſt 
biefer Das Quadrat, unter allen Figuren mit der für 
zeſten Linie Die moͤglichſt größte Fläche in fich ſchließen. 

‘ Man huͤte ſich alfo vor gar. zu fpißig. hervorſpringen⸗ 
den Winfeln, weil felbige viel Unkoften verurfadyen, 
und dennoch wenig Land bedeichen, 

3. Alle Aecker und Wälder bleiben hinter der Deichlinie 
fliegen, weil jene keine Ueberſchwemmung vertragen 
koͤnnen, und diefe mit ihren ausgerorteten Baͤumen 
und Wurzeln ein fehr unficheres Mayfeld geben wuͤr⸗ 
den, zumal wenn die zurüdgebliebenen Wurzeln nach⸗ 
mals verfaulten, 

4. Kein Deich muß hinterwaͤres abfchüffiges Land ha⸗ 
ben, zumal wenn er ſich Hohen Ueberſchwemmungen 
widerfegen fol. Kann man ihn daher an einem ſich 
erhebenden Grundboden anlegen‘, ſo iſt dieſer ber 
ſtaͤrkſte Eontrefort; und Das Waſſer muͤſte ihn bergan 
ſchieben, wenn er ausweichen ſollte, da er ſich denn 
mit ſeiner Laſt gegen dieſe Gewalt ſtraͤuben wuͤrde. 
Es ſchadet nichts, wenn man, um dieſen Vortheil mit⸗ 
zunehmen, die Deichlinie beſonders an ſuͤßen Waſſern, 
deren Uebertritt dem Wieſenwachſe eben nicht ſo ſehr 
ſchaͤdlich ift, um einige Ruthen zuruͤckziehen muͤſte. 

5. Endlich har man auf Grund und Boden zu ſehen, 
und wenn derſelbe nicht vermögend iſt, die Laft des 
Deiches zu ertragen, fo beuget man, fo gut man kaun, 
rechts oder links aus, wo nicht, fo fiehet man fich ges 
noͤthigt, den Deid) auf einer oder deu andern Seite, 

| zuwei⸗ 





Damm. 683 


zuweilen gar auf beyden Seiten, mit Holzungen ein- 
zufaſſen, damit der Grund unter dem Deiche nicht 
ausweiche. 
6. Wenn ein Strom auf der gegenuͤberſtehenden Seite 
auch bewallet waͤre, oder bewallet werden ſollte, oder 
Anhoͤhen hätte: fo hat man ſich zu hüten, daß man 
auch jenen Deichen nicht zu nahe fomme, und Deich« 
Engen veranlaße, wo fi) das Eis nur gar zu germ 
ftopfet, und die gefährlichften Deichbrüche veranlaßer, 
weiche Behutſamkeit aber nur bey Anlegung der 
Stromdeihe zu beobadıten ift; an der Eee ift das 
Gegenufer weit genug entlegen. ' | | 
Der Abzeichnung der Linie eines Seedeithes find went 
gere Puncte zu beobachten. Der Strandbewöhner will durch 
.  diereg Feftungswerf fein Land, feine Wohnung und fein Leben ret⸗ 
ten, daß dieſes alles nicht von einer unaufhaltbaren Sturms 
Fluth verſchlungen werde; und in fo feru Fönnte es ihm gleich 
viel ſeyn, nach was für einer Linse fein’ Deich gezogen würde, 
wenn er nur hinter demfelben trocken und fiher dem Sturme zu⸗ 
feben kann. Weil aber feıne Deiche, wegen ihrer Größe und 
Stärke, ihm fehr koſtbar, und in der Erhaltung ſehr beſchwer⸗ 
‚lich jallen, indem die auf den Dam verwendeten Koflen wie ein 
verlornes Capital anzuſehen find, Davon man noch darzu hinter 
ber die Intereſſen abzugeben hat, fol anders das Werk in Bau 
and brfferlichem Zuflande erhalten werden: fo ſuchet erifich wie 
der durch Nutzung des -bedeichten Landes ſchadlos zu halten. 
Folglich har man bey Ziehung einer Scedeichlinie vornehmlich 
dahın zu fehen, daß man mit einer möglichft: kuͤrzeſten Linie die 
moͤglichſt : größte Fläche einſchließe; denn, wo das Seewaſſer 
‚binfpüßlen Bann, wächlet Fein Gras. Das zweyte Augenmerk 
iſt die Streichlinie des gewoͤhnlich heftigfien Sturms. Ungern 
feßt man eine gerade, und noch ungerner eine einwaͤrts gebogene 
Linie, dieſem Sturme fenfrecht entgegen; man weichet ſoviel, als 
es die Lage des Vorlandes leiden will, von diefer Linie ab; und 
wo man Ichlechterdings bem Hanptſturme die Spige biethen muß, 
benget man. nicht nur die Deichlinie in einen auswärts gehenden 
Bogen, daß er wie ein Gewoͤlbbogen dem Stoße der Fluthen 
ſich widerfege, fondern man giebt ihm auch die flärkfie Abdach⸗ 
‚ung, und fiehet forgfältig dahin, das Borland durch Buhnen 
sam Anwachſe in Dieſes find die — 
gein, 


| ge er bey Abſteckung der Seedeich⸗ Linien ya 
.. folgen pfleg 
Yedermann wird ohne mein Erinnern einfehen, daß 
. nen angewachſenes Land nicht eher bedeichet werden 
. müffe, als bis fein Ertrag das Intereſſe nicht nur von 
. den Deichkoften, fondern aud) dem Erhaltungs -» Auf 
wande, abmirft. In Brahms Anfangegränden de 
Deich⸗ and Waflerbaufunft, ©. 162, fgg. finde 
man eine vollftändige Anmweifung, wie man bey Vergle⸗ 
. hung der Baufoften mit der Nutzung des neuen Landes 
\ zu rechnen habe, In Oftfriesiand wird ber Werth einer 
Ruthe des bedeichten Landes auf ı Thlr., und bes unbe 
deichten auf 3 Thlr. beftimmer, und überhaupt fo gerech⸗ 
‚ net: „ Wenn’eine Deichlinie von fo und fo viel Kuchen 
„ im Laͤngenmaaße, fo und fo viel Quadratruthen Land 
 „ einfchlicet : ſo kann man, auf eine Ruthe Deichlinie, 
„ fo.und ſo viel Quadratruchen Land rechnen. Nun 
‚ „ würde in der zu bedeichenden Gegend, eine Ruthe Dei 
 » fo und fo viel Thaler Foften. Da fragt es ſich, wie 
„, verhält fic) dagegen der Werth des gewonnenen Lan 
° . de? Iſt der leztere geringer, fo Rehe man von der 
„Bewallung ab; ift er größer, fo hat man Grund, ſich 
„ darzu zu entfchließen. Auf jede Nuthe Deiches wären 
6 Quabratruthen Landes zu rechnen, weil eine Ruthe unbebeid» 
ten Landes er des bedeichten ı Thlr. werth ifi: fo 
durch den Deich eine Berbefferung von $ Thlr. Alſo wären 
dieſe 63 Duadratruthen Pünftig 3"3 oder 524 Thlr. werth. Ge 
ſetzt aber, es koſte eine Ruthe Deiches 60 Thlr. fo iſt die Aut 
wort da, daß es noch nicht Zeit fey, diefen Anwuchs zu 
Auf diefe einfache Art wird man ſich in dem 
Faͤllen zurechte finden fönnen. 
Weil der menfchlichen Lebens, gegen Land und 
* iſt: Er 






. Werth des 
. &ä et, d di 
‚aur ——— ‚m of um Demehrug * bäustichen 


Land, Vieh und Ahrenfchen durch einen Deich verhütet werben: 
- {ofl, da fiebet man bloß auf die befle Page de& Deiches in Mnfehe 
: nüg feiner Stärke und Erhaltung, und giebt alled deu Wellen 





J 


, mad Bier Mbbrud thnt ‚IR es unn möglich, (und die - 
—* fi ſehr oft zu,) beyde Endgwedhe zugleich zu erreichen: 
o bat man doc) allemal die Befehle der Nord den Rathgebungen 
Des Nutzens weit vorzuziehen, fo oft ein Endzweck dem andern 
wideripricht. Ä 
Bon der Deichlinie fommen wie zum Beſtecke. Ein 
Deichbefteck ift eigentlich die Beſtimmung des Profils, 
welches der Deich nad) Maafgebung desjenigen Orts, 
wo er fich hinlagern foll, befigen muß. So oft ſich nun 
die Fläche des Mayfeldes erheber oder erniedrieget, ober 
Die Kichtung gegen Strom und Sturm fich ändert: fo 
oft muß auch das Beſteck verſchiedentlich ausfallen. 
Man fiehet auf der Deichkarte die Linie der hoͤchſten Fluch 
and zugleich die Erniedrigung der Erdfläche unter derfele 
ben; dieſer Sag beſtimmet die an jedem Orte nöchige 
Hoͤhe des Deichprofils. Zu diefer Höhe muß himugen 
than werden, nicht nur die Hervorragung der Kappe über 
die höchfte Fluch, welche inggemein 2 Fuß beträge; (id) 
nehme aber zur hoͤchſten Fluth nicht fomohl den Waſſer⸗ 
Spiegel, als vielmehr die gewöhnliche Wellenhoͤhe, an), 
fondern auch, wieviel vom Lager des Deiches, d. i. vom 
Manfelde, ausgeftochen werden muß, um dem Deiche 
. einen haltbaren reinen ®rund, mit dem er fich verbinden 
foll, zu verfchaffen, und wieviel die dafelbft vorrärhige 
Erdart bey der Austrocknung ſchwinde. Alſo wäre denn 
die Höhe des Deiches an jedem Drte der Deichlinie ber 
ſtimmet worden. . N 


In Anfehung der Breite der Kappe, fragt es fich mehr, 
wozu man fich der Kappe zu bedienen habe, als wie ftarf 
fie ſeyn müffe, dem Drude des Waſſers zu mwiders 
fiehen. Will man auf der Kappe nur reiten umd gehen, 
0 kann man fich, bey niedrigen Deichen, d. i. die nicht 
ber 6 Fuß Höhe befigen, mit einer Breite von 4 bis 6 
Fuß abfinden laßen; aber bey höhern Deichen, wo man 
theils um der Paffoge willen, sheils zur Zeit der Noch 
mit Wagen auf des Kappe fahren foll, iſt eine Kappen 
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: Breite änzuordnen, auf welcher zween lauduͤbliche Wi 
gen fich begegnen und einander ausweichen koͤnnen 
Die Abdachung auf der Waſſerſeite richtet fh 
nad) der Beſchaffenheit der Deicherde und Gewalt des 
Waſſers, und ift nie über 6 Fuß, und nie unter 2 Fuß, 
egen jeden Fuß Möhe anzugeben. Die Seftigfeit oder 
| Doferheit der Deicherde, und der Stoß des Waſſers, be 
ſtimmen alfo diejenige Ausladung, welche zwifchen dieſen 
beyden äußerften Graͤnzen zu mählen feyn wird. 

Die innere Abdachung bleibe wie 1 zu ı, und be 
lockerer Erde wie ı zu ız. Faͤnde man für nöchig, den 
Deich hinterwärts zu verftärfen: fo erfparet man info 
fen, wenn man ein gutes Banquet, wie oben ©. 673 


.." gemeldet worden, anbringt. Jedoch diefes alles gilt nur 
“vom Hauptdeiche. Die übrigen Deicharten erwarten die 


Beſtimmung ihrer Beſtecke von den Endzmeden, um 
deren willen fie da feyn ſollen. 

Hat der Plan Benfall gefunden, fo erfolgt alstenn 
"Die Ausführung, wobey man fich vornehmlich nach der 
Beichaffenheir der vorhandenen Deicherde umzuſehen 
bar. Diejenige Erde befißt alle Grade der Vollkommen⸗ 

eit, weiche vorzüglich ſchwer tft, fich in ihren Theilen 
sufammenfchließt, fehr langiam vom Wafler durch⸗ 
Drungen wird, und bey der Austrocknung wenig ſchwin⸗ 
det. Diele Eigenfchaften trifft man behſammen in der 
Thonerde an, "wenn fie ftarf mit Sande untermengt 
iſt. Noch mehr wird diefes erhellen, wenn wir bie übri- 
gen Erdarten nach ihrer Schiclichfeit zu Werfen von 
diefer Art beurcheilen. Grober Sand läße ſowohl, als 
Zorf und Moraft, das Wafler wie durdy ein Sieb lau 
fen, und beyde ſchicken fich ganz und gar nicht zum Dei 
. hen. Der gelbe Lehm wird gar zu Teiche im Waſſer aufe 
geloͤſet, ob er gleich daſſelbe nicht fo bald Durchfließen 
laͤßt; überdies hält er die Mäffe fehr lange an ſich, ber 
grüner nicht, und iſt ſehr muͤrbe. Die Thon- oder Leto 
ten⸗ Exde iſt ſchwerer wie Lehm, wide ſo warbe⸗ ae 
| er, 
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Ktarker, iſt auch zaͤher, läßt das Woſſer nicht durchflie⸗ 


Ben, ſchwindet aber ſehr; und wenn nicht hin und wieder 
Lücfen und Höhlungen bleiben follen, muß fie wohl gar 
eftampfe werden. Der feine Sand ift ſchwerer ale Kiey⸗ 
de, ſchwindet nicht, aber feine Theile bangen wenig 
jufammen, und begrünet ſich fo nicht, mie die Kleyerde. 
Hieraus folge nun, daß eine mit Sand gemifchte gute 
Kieyerde die brauchbarfte und fefteite Deichmafle abgebe, 
weiche zugleich wenigere Doſſirung nöthig hat, als alle 
übrige Gattungen von Erde. | 
Das Schwinden ift befonders zu unterfuchen, ehe 
man zu Berfertigung des Bauanfchlages fchreiten darf. 
Alle Erdarten ſchwinden um ſoviel mehr, je feiner ihre. 
Theile find. Denn, wenn das Wafler abgedampft ift, 
ziehen fich Die Theile enger zuſammen; je feiner Diefe als⸗ 
denn find, deſto tiefer ſchließen fie fich in die Zwifchens . 
Räume ein, und der formirte Körper wird Dichter und 
Eleiner. Wieviel aber jede Sorte durch Vie Schwindung _ 
von ihrer Groͤße verliere, läße ſich am ficherften beurtheie 
len, wenn man fid) von ftarfem eifernen Bleche einen 
unten und oben offenen. Cubus verfertigen laͤßt, felbigen 
in die Erde Hineinftöße, die überflüßige Erde mit einem 
übergefpannten Drahte oben und unten abfchneidet, den 
Körper hinfeget und trocken werden läßt. Mach der Aus 
trocknung miffet man eine Seite, cubiret und vergleiche 
fie mit der Größe der noch feuchten Maſſe, fo finder man, 
wiersel Eubiczoll von einem Eubicfuße durch die Schwin⸗ 
dung abgehen. Der Deich ſchwindet nie in der Länge, 
wohl aber in der Höhe. Denn feine Laft dehnet ihn feit« 
wärts aus, welches aber die Rechnung nicht ändert, fin 
temal um diefer Ausdehnung willen die Höhe defto merk⸗ 
‚licyer abnimmt. Recht ficher zu geben, ſchließt man fole 
gendermaßen: ein Eubicfuß ſchwindet um fo viel Zoll: 
alfo werben fo viel tauſend Cubicfuß fo viel durch Die Eins 
srocfnung verlieren. Alsdenn haͤufet man ben Deich auf, 
fo hoch er werden will; in kurzem has ex fich bis zur Be⸗ 
ſteckhoͤhe erniedrigt, | 7, 





:688 | Damit 


Bey lockern und märben Grunde findet biefe Dtechnung x | 
. nicht Statt, weil ſich der Deich durch feine Schwere gm fehr is 
den Boden eindruͤckt. Da fchättet man fo lange auf, bıs tus 


Berl feine beſteckmaͤßige Höhe erlangt hat, und giebt, auf euen 


eden Gh Höhe, einen Zoll für die Schwindung u. Wan wird 
ey folchem Falle Pachſicht mit einem Deichbanmeiſter habe, 
wenn fein Bauanfchlag nicht zutrifft, weil er unmöglıdy har mik 
fen können, wie tief der Deich den Grund eindruͤcken werde, u 


mal, wenn er in einer noch nicht verfuchten Gegend arkcitt. 


iniele find fo felten eben nicht, welche die Linfi it dei 

eh bes en. Brahms meldet einen Sal, — bey 

——— ———— 
ahren muͤſſen, a ereometriſch alt 

rderte, ehe der Deich feine beſteckmaͤßige Hoͤhe erreichen 

, Dan bemerfet überhaupt, daß Deiche fidy fenfen. Die 

| ber Deichmaffe trägt Dan vieles bey, aber gemif 

-  woch mehr der unter einer fo großen Laſt ſich zuſammendroͤckende 

und de Grund. Wuͤrde die Grundfläche dieſes prit⸗ 

matiſch⸗ —— — Körpers nicht ſo breit ſeyn, als fie noth⸗ 

wendig ſeyn muß, ſo wuͤrden dieſe ungeheure Laſten noch tiefer 

in den dboden ſich verſenken. Das ſchlimmſte bey dieſen 

jehmen iſt, daß man nicht vorher wiſſen kann, um wie 

viel Fuß ſich ein Deich anf einem noch nie bedeichten Grumdbe 

den ſenken wolle. Es iſt nur wahrſcheinlich, daß er ſich auf ei⸗ 

nem harten Boden wenig, und auf einem mweishen fehr erniedrb 

en werde. Um nicht am Ende mit den Baufoften zu kurz ı= 

" men, ſieht man ſich bey Zeiten nad) folchen Stellen um, me 

man im Rothfall Vorrath von Erde in der Nähe haben fans, 


und treibt die Arbeiter zum verboppelten Fleiße au. Wir wollen 


bey dieler Ungewißheit une überhaupt folgende Segel merke: 
Zu Aufführung eines folchen Deiches muß allemal mehr 
‚Erde vorhanden ten, ale noͤthig ift; und die Arbeiter 
muͤſſen alemal in Einem Tage mehr Erde berbepfchaffen 
Fönnen, als wirflich herbevzufchaffen nöthig wäre, wenn 
alles übrige feine Richtigkeit hätte. 
| Wer einen Bauanfchlag verrertigen will, muß nicht 
nur den Förperlichen Inhalt des Deichförpers berechnen, 
und anzeigen, wieviel Eubicfuß Erde, die Schwindung 
und Verſenkung mit eingerechner, nörhig find, denfelben 
aufsuführen, und daraus Die Anzahl der Arbeiter, ihren 


> Sohn wß Den Unfoften dr mfg, dr Gi 
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pen, der Karren, der Breter zu Deichbruͤcken 2c. zu bes 
ftinmen wiffen, fondern ee muß aud) auf die auszufuͤl⸗ 
lenden Gruben und Waflerriffe neben dem Deiche fein 
Augenmerf richten. Oft find die Ufer hin und wieder 
durch Packwerke, Holungen und Buhnen zu verwah⸗ 
ren; auch diefe Unfoften gehören mit zum Deichan⸗ 
fhlage. Der zum Gluͤck nur zumeilen nöthıge Kaideich, 
welcher die Arbeit an Seedeichen für Ebbe und Fluih 
befchirmen foll, erfordert auch ganz anfehnlicde Ausga⸗ 
ben, und die Sielen, nebſt andern Vorfehrungen das 
Binnenmwafler abzuleiten, vergrößern den Aufwand mit 
"ganzen Summen. Den Beſchluß des Anfchlogs macht 
Die Deichbedeckung, wovon weiter unten gehandelt wer⸗ 
ben ſoll. | 
Die Nothwendigkeit des Deiches ift entfchieden, die 
maoͤglichſt vorcheilhaftefte Deichlinie if gezogen, die Deich⸗ 
Beſtecke find den Umftänden des Orts geniäß befunten, 

die Anfchläge find überreicht, unterfucht und genehm gea 
halten worden, man bat ſich endlich entfchloffen, dem . 
Deichbau vorzunehmen. Was ift nun noch übrig? 
nichts, als eine kurze Anweiſung, wie man ſich bey Aus⸗ 
führung eines fo wichtigen Werfes zu verhalten habe, 
Obgleich diefer Unterricht eigentlich für den Entrepren⸗ 


neur gehört, fo ift es doch nörhig zu willen, ob derfelbe 


feine Sachen Plüglich anfange; fonft geher er am Ende 
* davon, läßt die Arbeit liegen, oder geher gar zu Grunde, 
«Das erfte, was daben zu bedenken iſt, betrifft die Zeit, 
wenn die Arbeit fertig ſeyn fol; und darnach richtet fich 
Die Menge der anzuſetzenden Arbeiter. Ben großen und 
weitläuftigen Bedeichungen bat man oft = und Tag 
- auf die Vorbereitungen zu verwenden; hier muß das 
Ufer befeftige, dort für Anwachs aeforat, und anderswo 
Erdluͤcken zugefülle, dort für die Ableitung des Binnen 
Waſſers Rath gefchaffe, und mohl gar zuvor erft ein 
Kaideich aufgeführt werden. Die ‘Beforgung der Ges 
raͤthſchaften, und über das alles die Herbeyſchaffung der 
„ " Dee. Enc. VIITH, &r nahe 





nöthigen Geldfummen , veranlagen vielen Zeitverlufl. 
Man dat viel gethan, wenn bey Anbrudy des Fruͤhjeh⸗ 
res feine Hinderniffe mehr vorhanden find, welche die 


Ausſicht des Vorhabens verzögern, oder wohl gar unter 


brechen koͤnnten. Auf die Ernte hat man aud) Ruͤckſicht 
zu nehmen ; dieſe ruft viele Arbeiter vom Plage ab, und 
. mit wenigen läßt fi) auch wenig ausrichten. Billig follıe 
gegen die Exrntezeit der Deich bis zur Bekleidung fertig 
“werden, als welche am füglicıften zur Herbſtzeit vorge 
nommen wird. Nicht zu gedenfen, Daß ein vor der Ernte 
aufgeführter Deich nachmals Zeit gewinnet fich zu fepen, 
ehe die Winterfluchen feine Staͤrke probieren. 

Bey einem Irdern und aukweichenden Grunde und rise 
feuchten Deicherde aber ifl es nicht einmal gut, einen Dei a 
Einem Jahre zu vollenden, zumal wenn vieler Regen fält, we 
alles wieder auseinander fließt, mas man aufgefahren hat. De 
iſt nichts rathſamer, als nur einen Theil des Deiches zu 
tigen, damit er fich fenfen und von Grund aus nach md nach 
austrodnen koͤnne Bey Seedeichen füllen ſich unterbeffen die 
Deichgruben, aus welchen die Deicherde ausg soorden, 

m Theil wieder mit neuer Erde an, welches der kuͤnftigen Ar 
eit gar fehr zu flarten fommt. Wo aber ein feſter Deichgrand 
vorhanden ifi, die Witterung troden bleibt, und Die Gefahr der 
Ueberfchmemmung fehr groß iſt, da geht es an, oder vielmehr, 
es muß angehen, die Deichlinie ia Einem Jahre zu vollenden. 
Alſo folk denn mit dem Werke der Anfang gemacht wer ° 
den. Wohlan! man ſteche das Mapfeld oder das Lager 
des Deichesaus. Die Soden oder Kafen, wenn dergleichen 
vorhanden find, werden abgedeckt, und bis zur Befleidung 
des Deiches vermahrlid) hingelegt. Das entbloͤßte Erdreich 
wird auf einen guten Spadenftich oder einen Fuß tief ums 
egraben, damit ſich die Fuͤllerde defto beffer mit dem muͤr⸗ 
ben Grunde verbinde. Wird dieſe Vorfchrift nicht beobach⸗ 
tet, fo ziehet fid) das Waſſer cheils Durch die vermoderten 
Gräfereyen, ‚wie durd) einen Schwamm, hindurch, cheils 
aber finder es feinen Weg zwiſchen dem Deichfuße und 
Lagergrunde, weil beydes fich nicht genau mit eimasber 


\ 





verbunden. bat, Diem. 

die Summe bender Dofitr. ! 
Munmehr werden den Arbı * 

wieſen, wo fie die Fuͤllerde herne 

Fuͤllung immer koſtbarer wird, je he 

anwaͤchſet: fo wird die Klugheit dem En, 

geben, die am weiteſten entfernte Erde zu, 

zu laßen, damit nicht nachmals Schwierigkeit zu 

tigkeit fomme. Wern nun Inſeln oder nahe Hügen_ + 

handen find, melde abgetragen werden follen, fo Kaffee 

man diefe Erde auf Prahmen, und zu Lande auf Kate 

ren, ſowohl Schub. als Pferdefarren, zuerft herbey. und 

fängt am Ende der innern Doſſirung, Sig. 454, bey e, 

Die Arbeit an, und ſchuͤttet Flaͤche auf Flaͤche, wie die 

Linien zwiſchen ec folches nachmweifen‘, bis der Deich 


Y 


fertig ift, indem man bey der äußern Doffirung aufhört. 


Die Urfache diefer Diſpoſition der Ausführung ift fol- 


gende. Die Erde iſt nicht durchgehende von einerley 


Güte; mürde der Deich durch Sauter Horizontal » Las 
gen aufgefchüttet werden, fo könnte es gefchehen, daß 
eine lockere Lage horizontal Durch den Deich fiefe, und da« 
feibft ein Waflerdurchbruch entftünde, welches aber :bey 
fhrägen Linien vermieden wird, da die Lagen ſich untere 
einander decken. Es verfteht fich von felbit, daß große 
Eteine und Baummurzeln vorher von Grund aus vont 
Deichlager und Manfelde weggeſchafft werden muflen, 
indem fonft ſehr nachtheilige Höhlungen durch Eenfung 
der Steine und Verfaulung der Wurzeln und Stubben 
entſtehen würden, | | 

Hat das entferntefte Erdreich feinen Tribut an dem 
Deich abgegeben, fo komme die Reihe an die Deichgru⸗ 


* 


ben, die auch wohl Pitten genennet werden. Dieſe 


werden dergeſtalt abgeſteckt und angewieſen, daß 1) vor 
dem Deiche eine unberuͤhrte Berme oder Abſatz von we⸗ 
nigſtens 3 bis 12 Ruthen Breite, je nachdem der Deich 


both ift, ſtehen bleibe; 2 de 10 Ruthen — 





EB vamm. 


— 


| chgruben ein Steg übrig bleibe, welcher fie von ein 
" ander trennet, theils damit nicht eine offene Waſſerlake vor 
dem Deiche entftehe; 3) fo muß aud) Erde zwiſchen dem 
, MWaffer, es fey nun See oder Strom, und den Deichgrw 
ben, übrig bleiben, die Gewalt der Wellen gleich anfangs 
in etwas zu hemmen, und nachmals zu verhuͤten, dof 
das Wafler den mirgebrachten Schlick nicht wieder weg 
fühle, fondern die Deichgruben nad) und nad) wieder 
ausfuͤlle und aufſchlicke. Es ift offenbar, daß man vow 
her die Länge, “Breite und Tiefe der Deichgruben nad 
Droportion der bendthigten Yüllerde zu berechnen, und 
nadjzuforfchen habe, wie tief die gute Deicherde ſey, 
darnach denn die Breite und Länge der Gruben angeord« 
net wird. Ungern flicht man die Erde hinter dem Deiche 
aus, Orundbrüche zu verhuͤten; muß es aber alfo ſeyn, 
fo erwählet man die hoͤchſten Gegenden, und fäße nie 
über 2 Fuß tief ausgraben, jedoch fo, daß noch eine in 
nere Berme dem Deiche übrig bleibe. Vieleicht fan 
man durch Einlaßung des trüben Fluthwaſſers auch die 
innern Deichgruden nad) und nach wieder auſſchlicken. 
Eine foftbare und mißliche Sache! Koftbar ift fie, um 
der erforderlichen Siele willen; gefährlich, wenn ein fol 

cher Eiel ſchadhaft werden follte. | 

Bey fiarfen Regengüffen muß man mit der Deicharbeit aub 
bören , fonft fließet eben foviel wieder weg, ald man auftragen 
wil, und die in Klumpen zufammengeballete Erde giebt Feine 
fefte Maſſe. Ueberdem werden die Arbeiter unwillig, und be 
urlauben ſich von felbfl. 

Das Beſteck Dem Deiche gu geben, werden Stangen aufge 
richtet und Stricke an denfelbigen befefiget, durch deren Aw 
pannung die Abdachung gemeflen werden fann. 

Einer der berrübteften Zufälle, ift der Mangel an 
"guter Deicherde. Sand genug, aber wenig Deicherde 
giebt es befonders an der Spree, Havel, und aud) hin 
und wieder an der Eibe. Cine fandige Meerfüfte ift ges 
rade eben fo ſchlimm daran, als ein fandiges Stromufer; 

. a8 kann man fich daſelbſt noch mit dev Breite der Kappe 
. und 
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und einek ſtaͤrkern Abdachung helfen, weil die Fluth bald 


den Deich wieder verlaßt. Aber Flußdeiche von lauter 


klaren Sande, ſind ſo gut wie gar keine; nach wenig Ta⸗ 
gen, wofern es nur noch einmal fo lange waͤhret, dringt 
das Waſſer durch, und ſteht hinter denſelben ſo hoch, als 
vor den Deichen. Weil doch aber immer hier und da eis 


niges gutes Erdreich ausgemittelt werden kann, fo pflege . 


in einigen Deidjorbnungen die Anmweifung gegeben zu 
merden, daß man den innern Körper von Sande baue, 
und denfelben zu beyden Seiten , und oben gegen bie 
Kappe zu, mit guter Erde, wie mit einer Scheide uͤber⸗ 


ziehe. Die Gründe find folgende: Das lettige äußere 


Doffement hält fange Zeit das Gemwäfler ab, ehe es zum 


Sande gelangen fann; die Kappe hält den Regen ab, 


Daß er fidy nicht in den Sand ziehe; man weiß, daß der 


ftärffte Regen nicht tiefer, ale 2 Fuß, in gutes Erdreich 
dringe, und die gefürterte innere Abdachung wird nicht 
fo leicht zugeben, daß das endlich in den Sand eingezo⸗ 
gene und eingedrungene Wafler hinter dem Deiche durch⸗ 
breche. Diefe Gründe find fehr fcheinbar. Man bie 
denfe aber auch, daß die Fluth durch die Grundfläche gar 
bald in den Sandförper eindringe, und daher mitten im 
sDeiche eben fo hoch feige, als vor demfelben. Wie groß 
iſt num nicht die Gefahr, Daß der flüfjig gewordene Sand 
durch feine Laft hinterwaͤrts endlich) durchbreche, und die 


innere Abdachung fprenge, welches zwar auf der Waller 


Seite durch den Gegendruck des Waflers verhütet wird, 


yo Kath Silberfchlag fhut hier folgenden fehr annehmli⸗ 
hen Vorſchlag. Man bringe bie gute Deich: Erde hinten, und 
den Sand vorwärts, an. Die bedeefte fandige Hälfte wird ſtark 
- genug ſeyn, den Windfloß und Wellenſchlag abzuhalten, und die 
gute Erde, weil fie einen undurchbringlichen defto dickern Körger 
ausmacht, mird den Deich für dem Durchfließen verwahren. 


Gehet das vordere Doffement verloren, fo kann ſolches viel leich⸗ 


„ ter wiederhergeſtellet werden, ald wenn man die Kappe aufbr 
hen, und den Innern Ranın wieder mit Sande ausfüllen muß. 
- Enblich fo wird der Deich eher wieder andren, ls en nf 
F 3. 


Sad, 


% 
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ö Sand, be ber er Drten mit einem jähen und honigten Erdreiche 


Endlich gelangen wir zu der Deichbedeckung. 
Ein unbedeckter Deich verſchlimmert ſich nicht nur 
durch Fluth und Wellenſchlag, ſondern auch ſelbſt durch 
die Witterung von Jahr zu Jahr. Naſſe Jahre ſpuh⸗ 

... .Ien die Erde ab, und waſchen Kappe und Abdachung 
weg; trockene verwandeln die Hberfläche in Pulver, iv 
vom Winde meggeftöbere wird, Folglich ift eine Deich 
Bedeckung nothwendig. Stromdeichen, deren Oberflaͤche 
mit Soden oder Raſen bedecket werden kann, weil ſolche 
in ſußen Waſſern begraſen und ſich bemuchern , iſt leicht 
zu beifen: aber, warum wıll man fie niche lieber mit 
RKorbweiden befpiden, und ihnen durch eine foldye Bes 
pflanzung, die in den erften Jahren niedergeknicket wer⸗ 
n fann, einen unüberwindlichen Panzer anlegen? zu 
geſchweigen der Faſchinen Exnte, welche man alle 3 Jahre 
an ſolchen Deichen vorräthig finder, Jenes, die Beklei⸗ 
—* mit Soden, ſollte man thun, und diefes, die Be⸗ 

.: pflanzung mit Weidenreifern, nicht unterlaßen. 

— vom Nutzen bed Brenntorfes bey Waflerdämmen, . 
Zeilb. Dalman, et ber überf. Schwed. Abs 
Mit ann bat es eine gan andere Bewandmiß. 
Die Strandbewohner, (man verdenfe es ihnen mich, 
wenn fie bey fo vielem Elende, dem fie ausgefege find, öfe 
fenelich um einen gefegneten Strand birten \) find zu bes 
lagen, daß das falsige Meerwaſſer weder Soden, noch 
den Anbau der Weidenreifer, verftattet. Diefe müffen 
koſtbarere Mittel erwaͤhlen, dem Eiufturze ihrer Deiche 
F zu kommen. Einige beholzen den Deichfuß. 





m Brahms findet man, Tab. V. Sig. 53, eine folche 

erfohlung, aber in 20 Jahren hat die Witterung diefe 

. hölzerne Bekleidung wieder verzehret. Andere bepflaftern 
den Deihfuß mit Steinen. - 

Fig. 45 5, ftellet den Durchſchnitt eines folchen Steu* 

Deiches vor, eb, ein Theil des obern Deiches; cb, ber se 
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Stoß mit vorgeſchlagenen Pfaͤhlen bk, und ci; und ſo der 
zweyte Stoß cd, der dritte ed, bis endlich e f Durch unordent⸗ 
lid) vorgeworfene Steine den Beſchluß machet. Brahms und 
Hunrichs ziehen dieſe Bedeckung der erftern vor, ob fie 
gleich koſtbarer ift Aber bey Stromdeichen würde man . 
fehr übel dabey fahren. Diefe verwandeln fi), durch 
das langwierige Fluthwaſſer, in Moraft ; alsdenn fenfen 
fih die Steine fehr unordentlich, die Erde’wird megges 
fpühlet, und die Bedecfung geht verloren. Die bald ver⸗ 
ſchwindenden Seefluthen hingegen erlauben nicht nur 
dieſes Mittel, fondern die ftolzen Wellen brechen ſich auf 
diefen Stufen, verlieren alle Gewalt den Deich zu bes 
fhädigen, und die Steine werden nicht fo leicht von ih⸗ 
rem Srundlager verlaßen, weil eg nicht aufgelöfet und 
in Moraft verwandelt wird. | BI 
Sind nun feine Steine zu haben, oder biefe Bepfla⸗ 
fterung des Deichfußes fällt den Eigenchümern zu koſt⸗ 
bar: fo nehmen Einige ihre Zuflucht zum Strohdache, 
welches von unfern ländlichen Strohdächern wenig une 
terfchieden if. Die Schoben (Schefeln) werden aufge⸗ 
decket und mie Steohframpen und Nadeln aufgebeftet. 
Diefer Bedeckung fehlt nichts, als die Dauerhaftigfeit. 
Die Wellen brechen fi) auf dem Strohe noch leichter, 
als auf den reflectirenden Steinen; und Hr. Kath 
 GSilberfchhlag hält es für beſſer, die Schefeln verkehrt 
aufsulegen, fo daß die Sturz - Enden aufwärts ftünden; 
alsdenn würden fie Schlick fangen, und der Deid) gar 
bald mit Stroh und Schlic! überzogen werden. Stroh, 
welches von der Sonne nicht befchienen wird, vermobdere _ 
nicht leicht. Schilf und getrocknete Seefräuter, deren 
man fich gleichfalls Hin und wieder bedieneg, noch wenie 
ger. Andere geben fich dieſe Mühe nicht; fie bewerfen 
den Deich mit Stroh, ftoßen daffelbe mie Mift- und 
Heugabeln in den Deich hinein, gehen fodenn davon, 
und erwarten die Fluth. 


Ir4, Um 
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- Um mandhes von demjenigen, was bishee abgehandık 
worden, inein helleres Licht zu feßen, wird Jig. 45 6 dienen. 
Hier iR cin Ufer zu bedeichen, welches in F einen Wintd 
macht, mo zwiſchen E und L fi ein Strom in die See ergicft, 
wo das Binnenmwaffer J durd) den Deich abfließen foll, und ne, 
wegen Ebbe und Fluth, in der Gegend KLM ein Kaldeid anf 
juwerſen if, die Arbeit am HMuptdeiche ABC gu decken. Di 
| Glide aanaa fielen Deichgruben vor, aus welchen die Dei 
rde genominen wird, und welche niemals fo tief ausoſtechen 
- find, daß das Vorwaſſer von unten. herauf eintreten könnte. 
- Weil der Strom ſich nicht abmweifen läßt, fo fieht man fi ge 
“zungen, felbigen su bepden Seiten BC und ED mit der Deich 
Linie gu begleiten, fo weit bis ein hoͤheres Uſer bie Ucbherſchwen 
“ mungen verhindern und abwehren kann. Das Binnenwaſſer, 
es iammle fh nun von Regenguͤſſen oder kleinern Quellen, wird 
" bey G, durch reine Deichichleufe oder Siele, mitten Durch den 
Deich in das Vorwaſſer abgeleitet. 
Was das Profil Sig. 457 betrifft, fo iſt nmobdas Profil 
des Kaideiches; p, der Äußere Graben; .n, feine Abdadung 
auf der Waſſerſeite; m, die Kappe; o, die innere Abdachung; 
q, dr innere Graben ; hg. der Durchſchnitt der Deichgrube; 
"ef, die Berme des Hauptdeiches; fa, die Abdachung auf der 
- MWaflerfeite; fe, ihre Grundlinie oder Ausladung; ab, die 
Kaͤppe = ec; bd, die innere Abdachung, cd die Unslabung 


derſelben 


%:hrlich werden Deichſchauen angeſtellt. Dieſes 
iſt eine Feyerlichkeit, wo die Deichcommiſſion, mit 
ziehung der. Haupt Intereſſenten, den Deich beſichtiget, 
über deſſen Beſchaffenheit urtheile, Und die Werbefferung 
fh chart gemerdener Stellen anweiſet. Die Punkte, 
worauf inan bey einer folchen richterlichen Unterfuchung 
haupeſachlich zu jehen hat, find folgende:: 
1. Ob ter Deich aller Orten die gehörige Höhe und 

Kappenbreire habe? oder, ob derfelbe durch alleriep 
Vorfalle ernirdrigt, und der Gefahr, überſtroͤmt zu 
werde :, untermrfen worden? Die Stromfluchen 

. ha.en ihr &- fälle, alſo kann man nicht durch die 
PET rm ge ie ſchickliche Höhe beilimmen. Man 
„her ben hohen Fluthen hin und wieder Pfäle 

ro an, 





ein, die man Pegel nennet, und bemerkt die Hoͤhe der 
Fluth. Alſo lautet die Frage bey der Deichſchau fol 
gendermaßen: Beobachtet die Kappe die Pegelhöße, 
und raget fie genugſam über diefelbe hervor? Die 
Antwort ift leichte zu finden. ” 
2. Wie ift die innere und äußere Abdachung befchaffen? 

und wie die Bedefung? Ein Deich, der die Abdach⸗ 
ung verlieret, heißt ein Schartdeich; und diefe muß 
entweder wiederhergefteller werden; oder wofern die⸗ 
ſes nicht mehr möglid) iſt, fo deichet man zuruͤck. 

3. Hat der Deich das benoͤthigte Borland? Aller Orten, 
wo auswärts Anwachs und ein begrüntes Borland 
vorhanden, fönnen zwar Kölfe, aber feine Fluth und 
Ebbe haltende Brafen (wenn es Seedeiche find) ent⸗ 
ſtehen; find es aber Stromdeiche, fo ift man für Bere 

luſt der äußern Doſſirung und der Kappe geſichert. 
4. Ob das Binnenland Höher oder niedriger liege, al 
das Borland? Liegt eg höher, fo wird der Deichfuß 
nichts zu befürchten haben; Jiegt es niedriger, fo ſteht 
der Deich in Gefahr, Grundmaffer hinter fich zu ber 
kommen, wodurch der Deichfuß von benden Seiten 

ermweicht wird, und fich währender Fluth ſenket. 
. Ob Kölke vor oder hinter dem Deiche vorhanden? 
Ob nicht einige ausgefüllt, andere mit einem Deich 

Scleffe zu umringen find, damit ihr Quellwaſſer ſich 
niicht über das Land ergieße? oo 
6. Ob man Schartufer anfichtig werde? und mas man 
für Mittel angewandt, daffelbe zu decken, ober wieder 
zum Anwachfe zu bringen ? oder mas zu dieſem Behuf 
noch gefchehen folle? 
‚2. Wie die Sielen, wenn dergleichen vorhanden, befchaf« 
fen find? ob ſie haltbar genug find, daß fie nicht key. 
hoher Fluth ausweichen, und. die gefährlichiten Deich⸗ 
Brüche nad) fic) ziehen? | eo 
. 8. Ob dasjenige, mas bey der legten Deichfchau ange- 
ordnet worden, geſchehen fen? und ob die Deichoffi⸗ 
Ir 5 cianten 
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cianten aller Orten, nad) Maaßgebung ihrer In 
ſtruction, verfahren? 
9. Ob die Leute, fo am Deiche wohnen, ihre Geraͤth⸗ 
ſchaften bey der Hand haben, und im Stande find, 
zur Zeit der Moch dem Fampfenden Deiche zu Huülfe 
‚su fommen? | Ä 
so. Ob man wachſam genug ſey, Biber, Ottern, 
Maulwuͤrfe und Mäufe längs der Deichlinie ausw 
rotten, damit fie nidjt den Deich untergraben, und 
der Fluch den Weg zum Durchfluffe eröffnen? Die 
fes alles wird in ein Protocoli gefaffer; nachmals wird 
darüber gerathfchlaget, und an einigen Drten wird ſo⸗ 
fort zur Ausführung gefchritten, an andern aber ge 
fihieht das leztere nur dann und wann. 

Ich komme endlid) auf die Dertheidigungsanftals 
gen bey Siuch und Seurm, den Durchbruch und 
die Ueberfirömung der Deiche zu verbiüten. Um 
diefe Zeit fieht es bey der Deichlinie nicht anders aus, 

- als vor einer Feſtung, die auf einer Seite beftürmet, 
und auf der andern vertheidiget wird. Das Waſſer 
ſtuͤrmt, und der Deichbewohner ſucht den Sturm abzu⸗ 
wehren. Die erfte Gefahr zeigt fich an der innern Abs 
dachung, wenn bin und wieder lecke Stellen entſtehen, 
von denen das Waſſer berabfließ. So lange dieſes 
Waſſer heil bfeibe, bat es feine unmittelbare Gemein⸗ 
(haft mie der Fluch, fondern es iſt folches ein Zeichen, 
daß es durch gröbere Sandlagen durchgepreſſet werde, 
wo es denn unterweges ſich vom Schlicke ſaubert. Dies 
ſem Unheil begegnet man, wenn frühzeitig genug gegen⸗ 
gedeichet wird. Dieſe Gegendeichung muß ſo ſtark ſeyn, 
daß die Laſt der Erde den wafferflüfigen Sand aufhalte, 
Damit er nicht allmählic) ausgemahlten werde, und im 
Deiche Bein Loc) entſtehe. Iſt aber der Ducchfluß truͤbe, 

fo hat das Waller unmittelbar mit der. Fluth Gemein 
ſchaft. Schießt es wie aus einem Zapfenloche, fo find 

die Mäufe an dieſem Unglüde Schuld, In ſolchem Fall 


ſchnei⸗ 


⸗ 





ſchneidet man einen. fangen conifchen Zapfen, deſſen 
‚Durchnefler dreymal fo ie iſt als der Diameter des 
d 


Loches, keilet es zu, und damit der Druck des Waſſers 
den Keil nicht wieder herausſtoße, Ichläge man einige 
Dfäle ein, leget auf den Keil ein Bret, befeftige das 
Bret mit Stricken, daß es nicht fortgeitoßen werde; oder 
gräbt das Loch auf 3 Fuß aus, und verftopfer es mit gu⸗ 
ter Kieyerde. Allerdings wäre es vortheilhofter, das 
Loch von außen zu verftopfen, wenn man nur darzu ger 
langen fönnte. — | 

Sollte diefes noch nicht der Noch abhelfen, alsdenn 
hat ſich das Loch innerlich bereite erweitert, und der Deich 
geräch in die außerſte Gefahr, feiner übrigen Stärke un. _ 
geachtet, verloren zu gehen. Ehe man das äußerfie Mit⸗ 
tel ergreifet, mache man einen Verſuch, die Deffnung mit 
Stroh und Mift, befonders Kuhmift, voll zu flampfen, 
mit Brettern zu überlegen, Pfäle nebenher einzurammen, 
und mit Querftangen, die mit Stricf und Ketten an die - 
Pfaͤle befeftige und angefpannt find, die Bohlen anzudruͤk⸗ 
fen, Wie nöthig diefe ftarfe Verftopfung ſey, erhellee 
unter andern Daraus, daß eine Deffnnng von einem Qua⸗ 
dratfuß, über welcher das Vorwaſſer ro Fuß ſtehet, eis 
nen Drud von 650 Pfund gegen die Verftopfung äufe 


fert. In den erften Tagen ber entftandenen Waſſerfluth 


reichet diefe Vorfichtigfeie und Anftalt hin, den Durch⸗ 
bruch zu verhüten; und wenn die befchädigee Stelle hoch 
mit Erde, wie mit einer Pyramide, belaftet worden, fo. 
häle fie auch wohl den ganzen Sturm aus. Reißet 
aber das Waſſer dieſe Bedeckung weg, fo ift nur noch 
eine Gegenanftalt übrig, Deich, Land, und das Leben 
der nächften Einwohner mit ihren Habfeligkeiten zu vet 
ten. "Man erwaͤhlt nämlich zwo ftarfe und lange State 
gen,, und befeftigt fie zu beyden Seiten an ein flarfes 
Segel; kann Man in der Gefchwindigkeit mehrere Segel 
. übereinander fehlagen, fo ift Die gehoffte Wirkung defto 
zuyerlaͤßiger. Dieſe Plane ſchirbet man mn dee 
u ange 





Stange längs der äußern Dofiirung Berab, bis man 


das Loch trifft. Augenblicklich verftopfer ſich Der Dei» 
bruch, der mit Mift und Kleyerde ausgeftampfer, und 
mit einer ſtarken Erdpyramide, die zum Gegengewicht 
ienet, verichloffen wird. In folcher großen Noch muß 
agund Nacht, mit beftändig abmechfelnder junger und 
beherzter Mannfchaft, gearbeitet werden, ohne Anfehen 


: der Perfon und des Standes, wenn es an Huͤlfe fehlen 
ſollte. Verſaget auch dieſes Mittel, fo ift alles verloren; 


die Fluch bricht durch, reife den Deich nieder, die Kappe 
flürst ein, ein breiter und hoher Waflercanal ſtuͤrzt durch 


. die Deffnung ins Land, und in wenig Stunden fich 


man das Bild der angehenden Sündfluch vor Augen, 
Hat derjenige, der die Arbeiter anführee, nicht vorher 
fi) nach Höhen umgefehen, wo fie ihr Leben retten koͤn⸗ 
nen: fo werden viele plöglicy vom Wafler umringer, und 
müffen endlich ertrinfen. Ganz außerordentlich fommt 
in biefer DVerftopfungsarbeit das Banquet zu ftatten. 
Da nun diefes überdem mohlfeiler.ift, ale einetorale Dofs 


- firung: fo follte man hohe Deiche, welche eine ftarfe in 


* Abdachung erſordern, allemal mit Banqueten ver⸗ 
ehen. | 
Der zmeyte große Schade ift die Senkung der in: 
nern Doſſirung, melches in der Gegend, wo eine 


- große Brafe, Moraft oder Kolk fid) binnenwärts nahe 


om Deiche befindet, leicht fich zurräge. Der Deichfuß 
wird bey anhaltenden Vorwaſſern zuerft moderfluͤßig; 


alsdenn fchiebet die Laſt des inneren Doſſements den Fuß 
- in Die Brake hinein, und macht den Anfang, fich von dem 
Deiche loszureißen. Diefes Unglüd muß nicht abgemar: 


tet werden, fondern man ſchlaͤgt mit Handrammen einige 
Reihen Rammbreter dicht hinter einander vor die innere 


Berme; hinter diefe Breterreihen ftößt man Pfaͤle ein, 


welche mit tüchtigen Ratten und Spikfern miteinander 
verbundenwerden. Unterdeſſen fteller der auffeine Rettung 


begierige Landınann die gefunfene Daffirung wieder bır. 


Mauch⸗ 


[Fe » 
— 
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Manchmal ſhlicket das Vorland über Bas Biurenland ia 
die Höhe. Lieget nun lezteres niedriger, fo hat man bey jeder 
Fluth Quellwaſſer hinter dem Deihe. In folhem Galle lege 
man im Deiche Eielen an, um mit dem fetten Winterwaffer 
gleichfalls das Binnenland in die Höhe zu ſchlicken. Es iſt auch 
möalich, durch diefe Sielen einen den Durchbruch drohenden 
Deich zu retten , wenn naͤmlich das Binnenland fich in der Naͤhe 
erhebet. Alsdenn läßt man eine Partie Waſſer durch das Siel 
hinter den Deich, weiches alſo Feine Zlügel, fondern nur Schüge 
befigen darf, fo hält daffelbe dem Außenwaſſer einigermaßen das 
Gleichgewicht, und der Deich bleibt flehen. Ä 
Für den Derluft der dußern Doflirung und des 
Varlandes, ift, waͤhrendem Sturme, gar fein Ret⸗ 
tungsmittel übrig; dieſen Schaden wird man geduldig 
smüffen gefchehen, und fi) an der innern Berftärfung des 
Deiches begnügen laßen. Reißen die Sielen aus, fo 
kann man gleichfalls wenig Gegenanftalten vorfehren. 
Ein ſolcher Deich gehet unaufhaltbar zu Grunde. Dies . 
fen Unfall aber hätte man einen ganzen Sommer hin. 
durch, und oft noch länger, vorher wiflen und ihm vors 
beugen follen. | | 
Es folget endlich der fürchterlihe Kappenſturz, 
das Uebel aller Uebel. So lange die Kappe nur hin und 
wieder mit einigen gar zu fi) erhebenden Wellen» 
Gipfeln befchlagen wird, mnd dabey fehr breit iſt, hat 
man noch wenig zu befuͤrchten; wenn aber die halbe 
Welle fich über die Kappe wirft, fo fann man glauben, 
daß bey ermangelnder Gegenmehr in Furzem Kappe, 
Deich, innere und äußere Doffirung bis auf den Fuß, 
ja oft noch) tief unter dem Fuße, nidye mehr vorhanden 
feyn werden. Das traurigfte bey dieſer unglücklichen 
- Scene ift die Herabftürzung der Fluth über die Kappe. 
Wo eine Eisitopfung fich aufhälc, da ift die Kappe. in 
Gefahr, nad) und nad) untergraben und fortgefchoben zu 
werden. Bo der Deich fid) gefenft hat, da ift zu vere 
muthen, daß die.hohe Fluch überlaufen, und eben dies 
- fen Jammer über die Deichnachbaren verhängen vn 


72. Damp. 


In beyden Fällen hat man frühzeitig zu bevden Exit 
der gefaͤhrlichen Stelle eine doppelte Reihe Pfaͤle, nich 


auf der Kappe, ſondern auf den Abdachungen ſelbſt ein⸗ 


uſchlagen. Zwiſchen diefen Pfälen lüße man gute Bad 
‚.Ien einſchieben, und auf der unterwärts abgefchäriten 

Kante etwas einrammen, Den Zwiſchenraum ſtampftt 
man mit Erde oder Miſt aus; und wenn Die Moth iu 
ſchnell ſich vermehren, heftet man zulezt Faſchinen auf, 
um die Füllung ſchnell zu vollenden: fo iſt Die Kappe fir 
ihren Einfturz in Sicherheit geſtellt. 

Daß man, nad) verlaufener Fluch, die Deiche wir 
derherſtellen, die Koͤlke ausfüllen oder umdeichen, die 
Abdachungen verftärfen, das Vorland, wenn es fich in 
Schartufer verwandelt hat, für weitern Abbruch verwah- 
ren, umd alles auf das regelmäßigite wieder in Ordnung 
bringen muͤſſe, verfteher fid) von ſelbſt. Wo aber in 
Der Deichlinie felbft eine "Brafe entftanden, da bat man 
einige weitläuftigere Anftalten nörhig, den Körper wie 
derherzuſtellen. Man verfährt folgendermaßen, Zu 
beyven Seiten ſchlagt man ein Padwerf; ober, wenn 
Der Kolk tief ift und ausmeichenden Grund hat, rammet 
man Pfäle ein, und beffeider felbige mit ‘Bohlen. Kur, 
man verfertigt ein Krippgmerf. Hierauf wird die Füll 
Erve eingeſchuͤttet; und fobald man über das Waffer 
herauf'gefommen, läßt man das Werk eine Zeitlang fir 
ben, damit esfich ſetze. Endlich wird der ange Dei 
vollendet. Wenn diefes Unglück ſich an einem Seedeiche 
zugetragen, und die Brafe Ebbe und Fluch halten wir 
de, fo füllet man nicht auf einmal den ganzen Deichfuß 
‚ aus, fondern läßt eine Deffaung, durch weldye das Waſ⸗ 
- fer eintreten und abfließen kann; fonft wirft der Drud 
deſſelben alles über den Haufen, da es bey Diefer Bor: 
kehrung immer zu beyden Seiten balaneirer, Diele Deff 
nung aber muß nicht größer feyn, als daß man fie plo 

lich bey einer einzigen Ebbe mit verdoppelter Arbeit wie 
der verfihließen, und nachmals, wenn man uͤber est 
! . . inie 
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Linie gelanget, den Deich gehörig erhöhen, und an dem 
noch unbeſchaͤdigten Wall anichließen koͤnne. Ä 
Miemals muß man Fuͤllerde irgendwo an ſchon vorhans 
dene anfchließen, ohne den Drt des Anfchluffes vorher von neuen 
aufgegraben und berodet zu haben, damit ſich die neue Erde mit 
der alten verbinde. Wo diefes nicht beobachtet wird, entfichen 
Riſſe und Borſte, zumal, wenn die Arbeit zu ſchnell betrieben, 
und die Fuͤllerde ſehr feucht eingefchüttet werden. | 
Sollte ein Borft irgendwo ım Deiche entftanden 
fenn, es fen nun durch eine Sinfung des Örundes, oder 
durch Schwindung des neuen Anfchluffes, alsdenn ſchnei⸗ 
der man einen Keil von der Kappe an dergeflale heraus, 
daß die Baſis diefes Triangels oben, und die Spige uns 
ten, wo der Borſt zu Ende läuft, fich befinde. Wird - 
diefe Lücke ausgefüller, fo draͤnget diefer nen eingefegre 
Keil fi) von beyden Seiten an die fhon vorhandene 
Maſſe an, und verbindet fich defto fefter. 
Ä Ich ſchließe diefen Artikel mit einer Anweiſung zur 
Verfertigung des Bauanfchlages. Was die Siel⸗ 
und andere Nebenarbeiten, die zwar zur Bedeichung des 
Landes, nicht aber zur Aufführung des Deiches felbft ges 
hören, betrifft: fo werde davon an einem andern Orte 
fprechen; hier ſchraͤnke ic) mid) lediglich auf diejenigen 
Unfoften ein, welche die Darftellung des Deichkörpers 
erfordert. Die Bemerkungen dererjenigen, die ſich mit 
Werken diefer Art befchäftige Haben, geben uns folgende 
Megeln an-die Hand. Auf 30 Ruthen Weite, bringe 
eine Wippfarre, mit zwey Pferden befpannet, und mit 
15 Eubicfuß Erde beladen, aufs Sahren, und ſowohl bey 
dem Beladen ale aud) 2 dem Ausftürzen zweymal zu 
halten, 14 Minuten zu. Es fann alfo diefelbe in 12 Ars 
beiesitunden ihre Reife 51 mal zurüädiegen, und 765 
Eubicfuß Erde zum Deiche liefern. Auf 2 Wippfarren 
rechnet man 3 Deichgräber; und die angefahrne Erde 
. auf dem Deiche zu verbreiten, ı Schlichter. Wenn nun 
der Kaͤrrner täglich ı Thlr., der Gräber -8 Gr. , der 
Schlichter 6 Gr. empfängt: fo koſten 1530 —— 
— | 
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„Errde auf 30 Ruthen weit zu fahren, 3 £ Thlr. Auf jede 
45 Ruthen weiterer Entfernung rechnet man eine Wıppe 
mehr; mithin often jede 5 Kuchen weiterer Difton; 
über 30 Ruthen 5 Thlr. mehr. Obgleich bis 45 Rurchen 
goeiterer Entfernung feine neue Wippe hinzukommt: jo 
müffen doch bis dahin die Karren gefchwinder fahren, 
wofuͤr fie denn auch mehr Lohn verlangen koͤnnen. Nun 
kommen die Umſtaͤnde des Orts mit in Betrachtung, web 
che den Preis entweder vermehren oder vermindern. Ge 
mug, DaB man hieraus fiehet, wie der Raum der ausgeſto⸗ 
chenen Erde und die Weite der Fahrt den Werth ver Arbeit - 
- beftimmen, fintemal beydes genau gemeſſen werden kann. 
Dahingegen ift es nicht möglich, die wirklich eingedeichte 
: Erde zu berechnen. Bey der Deckarbeit ift zus bemerken, 
daß ein Mann in Einem Tage ı Quadratruthe bes 
legen koͤnne. Num tft noch zu erwägen , wieviel das 
Stroh gelte, und mas das Anfahren nebft der Bindung 
deſſelben in Schoben Eoften werde. Die Deichbededung 
mit Raſen oder Soden, weiche am füglichften tm Herhite 
vorzunehmen ift, da die Sonnenhiße diefeiben nicht mehr 
austrodnen ann, ift fehr leicht zu veranfchlagen , menn 
man durch einen Verſuch ausfündig gemacht hat, wie 
viel Stuͤck, deren jedes einen Duadracfuf enthaͤlt, man 
in einem Tage ausftechen fönne, wie weit fie anzufahren 
. find, wieviel Zeit ein fleißiger Decker anzuwenden habe, 
- eine Quadratruthe zu legen, anzuftampfen, aufzuheften, 
und zulezt zu begießen. Die übrigen Deichbedeckungen 
werden, nach dem Preife der Materialien, Hol; oder Steis 
ne, und dem Verdienſte der Arbeiter, veranfchlager. 


Bon den großen Seedämmen, mit welchen Häfen 
eingefchloffen werden , fiehe unter Hafen. 


Deconomifche Aufgabe von Nerfertigung der Seedeiche, famt deren 
Beantwortung, fl. im 20 St. der Schleßwig⸗ Zolfteinifchen 
Anzeig. v. J. 1753; im 42 Gt. der Hannov. gel. Anz.» J. 
1753 , beögl. in den von E. ©. Mengel aus dem Bin überf. des 

‚conom. Bedanten ıc. U B. 9 St. Kopend. und Sein 1763 


Br 





Betrachtun 3 ber wirkenden Natur und ihrer menſchlichen —— 


bey Inmachs neuer Polder, Heller vder Groden 
— ‚R. im 162 &t, der Leips. Sammi. or, = 


Bon dem allerätteften Teichweien, f. das 79 St. bes 1 Jahrg. des 
Zannov. Magaz. v. J. 1763 
Beantwortung der Ast: Ob die Weferteiche u 
und nüßlidy, oder entbehrlich und — ſind? ſt. im 27 
77 St. des Hannov. Magaz. v. 9. ı 
D. W. Beantwortung ber Frage: Par hie Sommer » und Wins 
terteiche an der Unter⸗Weſer durchaus nothwendig ? R. im 38 St 


d ed. 
be Anmerkungen über bie Weſerteiche, fl. im gr St. derſ. 
v. e 


8wey $ uche jur Beantwortung der Aufgabe, ob die Deiche in 
der Grafſchaft Bode un 9 Ar Ihädlich find? (. im 65 &t. des 
Sgantiov. Mage 

a dad Dee im Boarder betreffend , fi. im 76 St, 


aa Sr urf jehigen Deichrechts in den Dar ee ber Graß⸗ 
“haft Oldenburg und Delmenhorſt. Brem. 1768, 88. 8. 188 
4 . 
® 
Dimoftrezione feenografica & o ca d’un . — 
ublici Lidi Veneri, da LOR. BOSCHETTI, vo pe im 
Th. der Galleria di Minerva, in Venez. 1706, R: 3 ae 
Recherches fur la Conftruätion la plus avanısgeufe des digues, 
— ui a remport& le prix quadruple ropofe par l’Acadı R; - 
4.Sc. Infer. &b.1, de Bouloufe, "annde 1762, par Mr. 
_ TAbbe BOSSUT, & par Mr. VI Paris 1764, 4. 
Defeription d’une digue aves fes portes, "invent&e par Mr. BOUR- 
GEOIS, ft. in den Machines & — ap re par l’Acadı ' 
R.d. Sc. To. 11. A Par, 1735, 4. No. sen. 
Anfangsgruͤnde der Deich » umb Befferbaufunf, von Ib. Bradmd. 
Aurich 1735, 4. 2188: 0.4.8. Zweyter Theil, 1757. 
Cogitadones de aggeribus conftruendis. Auf, LEONH. EULER, 
Pin IX Ch. der Nov. — Acad. Sc. Imp. Peiropelit, 1764 
52378, 0.8 
Baberienenn für le cours des Heuves, ou Lettre à un Magiftrar Hol« 
landois, dans le on examine la erue des eaux, &-fi, poue 
les faire baiffer dans un feuve, & &viter les inondations, u con« 
vient de faire des faigh&es ou dEcharges en divifant les eaux; avee 
la maniere de ourer le fond des deuves, empächer la ruprure des , 
digues, & la fubmerfion de la plus belle & la plus riche partie de 
fa Hollande, en procurant un prompt &coulement sux eaux des 
fleuves, qui la traverſent. Par Mr. GENNETE , & Paris 1760, 4 
Neuv, edır. ı 764 
Jo. Mid). Hube Abhandlung über die Aufgabe aus der —— 
stunftt „Auf was für eine Art kann ein feſterer und ſtaͤrkerer 
mm, er ſonſten — — werd 
”  wooucch nicht allein _— Stromes, u 


e.ænc. viucb. — — — 
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: Erbe auf 30 Ruthen weit zu fahren, 3 £ Thlr. Aunf jede 
45 Ruthen weiterer Entfernung rechnet man eine Wippe 
mehr, mithin Poften jede 5 Kuchen weiterer Diftan; 
über 30 Ruthen 3 Thlr. mehr, Obgleich bis 45 Ruthen 
weiterer Entfernung feine neue Wippe hinzukommt: ſo 
möüffen doch bis dahin die Karten geſchwinder fahren, 


wofaͤr fie denn auch mehr Lohn verlangen Fönnen. Nun 


kommen biellmftände des Orts mit in Betrachtung, meb 

‘che den Preis entweder vermehren oder vermindern. Ge⸗ 
mug, daß man hieraus fiehet, wie der Raum Derausgeito- 
chenen Erde und Die Weite der Fahrt den Werth ver Arbeit 
beftimmen, fintemal beydes genau gemeflen werden kann. 
Dahingegen ift es nicht möglich, die wirklich eingedeichte 
: Erde zu berechnen. Bey der Deckarbeit ift zu bemerken, 
daß ein Mann in Einem Tage ı Quadratruthe be⸗ 
legen koͤnne. Num tft noch zu erwägen , wiediel dag 
-. Stroh gelte, und mas das Anfahren nebft Der Bindung 
deſſelben in Schoben foften werde. Die Deichbededung 
mit Rafen oder Soden, weiche am füglichften tm Herbite 
vorzunehmen ift, da die Sonnenhiße dieſelben nicht suche 
austrodnen kann, ift fehr leicht zu veranfchlagen , menn 
man durd) einen Verſuch ausfündig gemacht bat, wie 
‚ viel Stüd, deren jedes einen —* enthaͤlt, man 
in einem Tage ausſtechen koͤnne, wie weit fie anzufahren 
. find, wieviel Zeit ein fleißiger Decker anzumenden habe, 
- eine Quadratruthe zu legen, anzuftampfen, aufzubeften, 
und zuleze zu begießen. Die übrigen Deichbedeckungen 
werden, nach dem Preife der Materiatien, Holz; oder Stei⸗ 
ne, und dem Berdienfte der Arbeiter, veranfchlaget. 


Bon den großen Seedämmen, mit welchen Haͤfen 
eingeſchloſſen werden, fiehe unter Hafen. 


Deconomifche Aufgabe von Nerfertigung der Seedeiche , famt beres 
Beantwortung, ft. im 20 Gt. der Schleßwig⸗ Solfteinifchen 
Anzeig. v. J. 1753; im 42 St. der Hannoðv. gel, Ans. dv J. 
1753 , desgl. in den von C. G. Mengel aus dem Dän überf. Oe⸗ 

conom. Bedanten ıc. UB. 9 St. Kopend. und Leir; 1763 
8. 8..6.767— 770, . - | 
Br 
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Betrachtung der wirkenden Natur und ihrer menſchlichen Beob 
bey dem Anwachs neuer Solder, Heller vder Öroden. Aus dm 
olländ Aberfett, ‚R. im 162 &t, der Leips. Samml. 1759, 8 


Bon dem alleräfieften Teichweſen, f. das 79 St. bes 1 Jahrg. des 
Gannov. Magaz. 9. %. 1763. 

. 5. M. Beantwortung der Frage: Ob die Weſerteiche noͤthi 
und nüßlidy, oder entbehrlich un Rhäblic ſind? ſt. im a7 un 
77 St. des Hannov. Magaz. v. J. 1766 

VWBSeartworiuug der Frage: Sind die Sommer/ and Wins 
kesteiche an ber Unter⸗Weſer durchaus nothwendig? R. im 38 St. 


ed. 
— uͤber die Weſerteiche, ſt. im 91 St. derſ. 


* Br} uche zur Beantwortung der Aufgabe, ob die Deiche in 
der Bra De oda un ee oder ® hädlich find? 6. im 65 St. des 

1nov 

—* das De nem im Bovarten betreffend , fi. im 75 St. 


em uf des jößigen Deichrechts in den Marſchlaͤndern der Graf 
chaft Oldenburg und Delmenbort. Brem. 1768, gr. 8. 183; 
® 





0) 
Dimoftrazione fcenografica & o a d’un nuovo riparo r ri 
ublici Lidi Veneri, da LOR. BÖSCHETTIL, ſt. n. 1 RT. im 
Th. der Galleria di Minerva, in Venez. 1706, f. ©. 253 254 

Recherches fur la en la plus avanıageufe des di er 
Ouvrage qui a rem e prix qua ruple ropofe par ’Ac 
d. eh Infer. & b. I, de Bouloufe, 'annde 1762, par Mr. 
_ TAbbe BOSSUT, & par Mr. VI F Paris 1764, 4. 

Defeription d’une digue aves fes portes, inventee par Mr. BOUR- 
GEOIS, ft. in ben Machines & Inventions, ee par l’Acadı ' 
R.d. Sc. To. H. A Par, 1735, 4. No. 97, ©. 8 ı8. 

Anfangsgruͤnde der Deich » und Wafferbaufunft, von "lb, Drahnd. 
Aurich 1735, 4. 2188: 0.48. Zweyter Eee 17574 

Cogitaiones de aggeribus conftruendis. Auf, LEONH. EULER, 
B-im IX Ch. der Nov. —— Acad. Sc. Imp. > Paropalit, 17660 

52—378, 0.8 

Rıre enges fur le cours s euves, ou Lettre à un Magifttar Hol« 
Handois, dans laquelle on examine la erue des eaux,' &-fi, pour 
les faire baiffer dans un fleuve, & Eviter les inondations, il con« 
vient de faire des faigh&es ou decharges en divifant les eaux ; avee 
ia maniere de ourer le fond des fleuves, emptcher la rupture des 
digues, & la fubmerfion de la plus belle & 14 plus riche partie de 
fa Hullande, en procurant un prompt Ecoulement aux eaux des 
fleuves, qui la traverfent. Par Mr. GENNETE ,.& Patis 17460, + 
Nouv, edır. 1764 

Jo. Mid). Sube Abhandlung über die Aufgabe aus der Haushal⸗ 
eu stunft „Auf read für eine Art kann ein feſterer und ſtaͤrkerer 

amm, als ſonſten gebr in geweſen, aufgefühset werden, 

 woduch nicht allein der (t reißenden Stromes * 


On. En. nn 
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o dem in engen und gekruͤmmten Fußbetten Tici haufenben ER 
» 

» HRiberfand eleiftet, fondern auch mit den * Sofa, 
„ fowohl der Anbaufung des Eifed — et, als auch die 
Kraft des Waſſers gebrochen und aufgehoben werde? * ii 
son der Natnrforichenden Geſellſchaft in Damig 1766, deu ıy 
Dierz, mit dem Fuͤrſtl. Sablonomskifchen Preife iſt g 2 

den. Deutſch und Lat Danzig 176,468. u. 1K. T. 
Praktische Anleitung zum Deich: Siel- und Schleugenbau. Erke 
Theil von Deichen und Sielen, durch J. W. U. rich, 
ee: 8.743 S. n. 8 K. T. Imepter Theil, von Edi 
tern unb andern Schutzwerken. Brem. 1771, 8. ı £ 

238. n.2 K. T. Eine Frucht von dreufigiährigen Erfahrungen! 

Sohannfens Beſchreibung der Rammwerke in der Branf ın Wikke 
baven, fi.n. 2 K. T. in Zeupolde Theatri machinar. Supplemens, 

923, Y. 

Elemenra juris aggeralis theoretico - prattica, oder allgemeine Gru⸗⸗ 
Säge jur Einleitung in die Deich s und Dam ed iffen 
famt bey ehgter Abhandlung von der Zeicharbeit, und dem ds 
bev gebräuchlichen Idiotiseno aggerali alphabetico, eutworfen vos 
Ge. Dan. Petit, alias Pirifcus. Selle 1767, 8. 17 %. 

Erinnerungen beym Baue der Mühlen ; und Hammermerksbänme, 
mo lockerer Grund it, von Dan. Tiffelius, #. u. 8. imivS 
der überf. Schwed. Abhandl. Hamb. 1750, gr. 8. ©. 187, f. 

ade Kung € —— —— en — 
Weegkundige gro inzeien, en toe gemaakr 
Een de yn, de Maas, de Waal, de Merwede en de 
waar in de aloude en tegenwoordige toeltand der rivieren ovru® 


Setzen Kalk oc 
vorkominge van overftrominge vorgeftellt worden, door COR. 
NELIS VELSEN. t’ Amfterd. 1749, 8. 256 ©. 

So überaus nüglich und nothwendig die Daͤmme für 
dag gemeinſchaftliche Beſte find: fo wenig koͤnnen diefe 
Anſtalten dem eigenen Antriebe und Willführ der Um 
terchanen überlaßen werden. Wenn einige aufmerkſame 
und fleißige Befiger der Grundſtuͤcke an den Ströme 

und Flüffen Damme aufführen würden, fo weit bie 

.  Gränen ihres Eigenthums gingen: fo würden es sche 

. andere Nachlaͤßige unterlaßen, und der Fleiß der erften 
wuͤrde mithin ohne Wirkung feyn, und ihre Grundſtuͤcke, 
wegen der Nachlaͤßigkeit der andern, dennoch der Ueber 
ſchwemmung unterworfen werden. Ueberhaupt ift es in 
 foihen Anflalten der Daͤmme eben das, als wäre noch 
gar nichts gefchehen, menn es an einem einzigen Orts 


ermangelt. Dieſe Anftalt gehört deninach —— 
* 


⸗ 





für die Landespolicey, deren hauptfächlichftee Endzweck 
if, die Wohlfahrt der einzeln Familien mit dem gemein« 
fchaftlichen Beten zu verbinden, und daher die allgemeis 
nen Schäden, die durch die Nachläßigfeit einzelner Fa⸗ 
milien enrftehen fönnten, durch ihre Anordnung und 
Aufſicht abzuwenden. | | Ä 
In Ländern, die an Meeren liegen, pflegen beſon⸗ 


dere Collegia zur Aufiicht über die Daͤmme und Deiche 


verordnet zu fenn, die fich in der Gegend der Damme 
und Deiche gegenwärtig befinden, fleißige Linterfuchune 
gen und Beſichtigungen anftellen, ordentliche Verſamm⸗ 
lungen und Berathſchlagungen halten, und ihre gefaß⸗ 
ten Entſchluͤſſe dem hoͤchſten Kaudescollegio zur Genehm⸗ 

altung einfenden. Und in der That, in foldıen an 


eeren gelegenen Ländern kann diefe wichtige Policey⸗ 
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Anftale nicht ein Mebenwerf anderer ‘Bedienten des 


- Staats ſeyn, ſondern fie erfordert unumgänglich ihre 
eigene, befonders dazu verordnete, Bedienten, die ſich an 
Dre und Stelle befinden, und auf diefen Gegenftand ihre 
einzige Aufmerkfamfeit verwenden, übrigens aber von 
dem hoͤchſten Eollegio, welches die Landespolicey verwal⸗ 
tet, abhangen müflen. Die Bene fann bier» 
inn andern Ländern zum Mufter dienen. Die Wohlfahrt 
Diefer Provinz beruhet hauptſaͤchlich auf der forgfältigen 
Huterhaltung diefer foftbaren Anftalten. "Sie hat zu dem 
Ende in verfchiedenen Gegenden 6 Eollegia, davon ein 
jedes aus einem Deichgräfen, und aus 5, 6 bis 7 foges 
nannten Heemraden oder beyfißenden Raͤthen beſteht. 
Diefe Raͤthe find Edelleute.des Landes, oder angefehene 
Derfonen der in jedem Quartier liegenden Städte, welche 
wegen ihrer Guͤter Durch die Ueberſchwemmungen viel 
leiden fönnten. Der Deichgräf und die Heemraden, oder 


fein Rarhscollegium, unterfuchen nicht allein mie Fleiß, _ 
ob die Deiche wohl unterhalten werden, fondern fie legen 


aud) die Zaren oder Abgaben auf die benachbarten Guͤ⸗ 


en, 


ter, und laßen die a nr bie aufgelegt find, er⸗ 
| y 2 


| 


N u — 





‚ um bie Daͤmme zu unterhalten, und Die nöchige 
erungen machen zu laßen. Sie urtheilen übe 
- alle Streitigkeiten, die bey diefer Selegenheit zwiſche 
Ben Gutsherren und denen Bauern, welche Die na 
befigen, entſtehen koͤnnen, und 









um diefe Aemter zu verwalten. 
„die im J. 171 e reinen mb 
— —— der Staaten von Holland gefchriebene Dekın 
«ion il rigus du Gouvernement des Pro 31 
©. 65. 198. 


In Seeland heißt das Deicheoflegium die Staa 
von Walcheren; und diefes Collegium ift noch weit a 
fehnlicyer, ale die von Holland. 

n £ändern, die nicht am Meere liegen, Durch mer 
che aber. große Stroͤme fließen, iſt es hinreichend, wenn 
nur befondere Bedienten, ale: Deichgräfen ‚ Deich⸗ 
Hauptleute, Deichinfpectores, Dammmeiſter 1. d. gl. be 
ftellet werden, ohne daß diefelben ein eigenes Collegium 


formiren; doch aber müffen fie unter einem Landescofe 
gium Neben. weiches bie Sandespoliceyangelegenheiten 


dirigiret. eſe Einrichtung findet auch in 

mehrentheils Statt. a, wenn auch in einem Fuͤrſten⸗ 
thum Feine große Stroͤme, ſondern nur mäßige Fiuͤſe 
vorhanden find: fo ſollte dennoch ein Aufſeher über die 

Daͤmme beftellet werden, der von Zeit zu Zeit aflenchab 

ben im Wr herumreifen, und hierinn das Möchige be 
en müßte. 

In den koͤnigl. preußiſchen Staaten gehört dat 

Damm- und Deichwefen zum Reflort der Kriegs⸗ um 


Domänenfammern, als welche ohnehin die allgemeine ' 


Landespoliceyangelegenheiten zu beforgen haben. Ti 


Einrichtungen, welche man dafelbft bey dieſer Policy 
Anſtalt gemasht has, verdienen unflseitig wegen ihrer 
gua® 
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guten Ordnung und dabey genommenen Fingen Maaßr» 


In, daß ich davon einen nähern Unterricht ertheile. 
® werde denfelben aus der erneuerten und verbeflens 
ven Dammordnung zur Unterhaltung der Weichſel⸗ 
Dämme in der Wiariemmwerderfchen Niederung im 
Roͤnigreich Preußen, v. 30 Mär) 1755, 

Nov. Corp. Conſtit. Pruſſ. March, Ch. 1, &. 787 fag. 
ſchoͤpfen, als in welcher alle Policeyanftalten, fo bey dem 
Danım-» und Deichwefen vorkommen, fehr genau und 


ausführlich befehrieben find. 


let er die Unordnung, welche er gefunden, vfort ab; en I 
muß er an die Kammer berichten. ein Oberdeiche 
Inſpector beſtellt; deſſen as cher dabin, daß er die 
Weichſeldaͤmme in beffeen Stand fegen , und daher felbige 
w.y oder drepmal jährlich bereiten ‚und —— gruͤndliche 
orſchlaͤge thun mu. Er macht auch yan der noͤthigen Arbeit 
Die Auſchlaͤ ei giebt AUnmeifung, wie zu arbeiten; unterfuchet 
nachher, ales nach der Anweiſung geſchehen und zum 


mte in Zeiten das benoͤthigte Geld . Damit bi 
—— nie — —** 


nicht befommen: fo muß der Beamte im December wenn die 
Gala, gefchlo — Ag von den Kanzeln Bruhn 


bie etwas zu — 
een — *2 


and Bauſchrei 
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dahin einſchlagende Beſchwerden anzubringen Haben , melden ſel 
Nlen; mer nicht erſcheinet, deſſen Klage wird ungegränder erfib 
ret, und findet in der Folge nicht Statt. Der Termin muß aba 
nicht gleich auf der Bublication , fondera wenigfiene zo bis 12 
Tage nachher, jeon. Un felbigem Tage muß der Dammmeike 

er im Amte zugegen on: Die Klagen werder 
alle mit den dabey sorfommenden Umſtaͤnden und Gutadta 
um Protocol verfchrieben, und felbiges jedes Fahr, mit Linter 
. Schrift des Rendanten und des Dammmeiflers, der R 

nebſt den Yubli.otiondattefien heygeleget. Der Beamte m 

wenigſtens bey der legten Dammbefhauung unausbleiblich zuge 
en ſeyn; und überhaupt muß er mit darauf feben , daß, unta 
irn des Departementsraths und Oberdeichiufpertors, db 
es gut und ordentlich geichehe, bie Gelder auch gebörig wv 
wandt werden. 

„Der Dammmeifler Bat die Anfficht bey der Arbeit, deb 

leihen der Baufchreiber. Lesterer führt dabey ein ordentliche 

—*88 und fertiget daraus Die Wochenliſten auf Eid m 
ficht, der Dammmeifter atteftiret fie nach Befinden ia er 
er Art, urd der Rendant bezahlet darnach. 

„ Die Aelterleute, beren eine gewiffe Ansahl il, uud die Ir 
Sauptverrichtungen bey Eisgängen und hoben Waffern fiaden, 
wo fie Die Aufficht über die Wachen haben, wie unten gezei 
werden fol, wählet der Dammmeifter, und das Amt 
- felbige nach Befinden, 

„Mit Zusiehung der Aelterfeute und Dorfichnlgen, werben 
jährlıch zwo Dammbelanungen, und eine davon in Beyſcha 
Det Dberdeichinfpectorg, ex officio, ohne Koften gu verurfaden, 

ehalten, und der ganze Damm wird beritten, woben Der Damm 
cıfter und Baufchreiber allemal, und der Beamte wenıgfind 
Das lestemal, zugegen ſeyn muß. Bey bem Käbtifchen Damme 
aber wird auch ein Deputirter vom Magiſtrat nebfl dem Kädfis 
ſchen Bauſchreiber mit zugezogen. 

„Die erſte Beſchauung wird ſogleich, wenn das — 
ſallen iſt, vorgenommen, und alsdenn umſtaͤndlich notiret, mad 
ein jedes Dorf in Vergleichung, Verſtaͤrkung, Erhöhung dei 
Dammes, Ausbeſſerung der Oberfatterungen und Siramtung, 
an feinem Loos zu thun hat, auch wo Abwege nöthig, mafet 
alle 100 Ruthen cin Abweg ſeyn maß ; wovon jeder Schalte eb 
nen Erıraut, dag Amt aber den ganzen Rapport befommit. Wat 
angemerket worden, muß fogleich ohne einige Einwendung ges 
macht werden. Binden fich bey der zweyten Schan, pr 
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gleich nach der Winterſaat, und —58 — gegen ben 15 Sept., 
jeden 


vorzunehmen , noch eben diefelben Mängel: fo muß, für 

ı Keblr. Strafe zur Pfaleaffe besahlet, und in continenti -dig 
Erecution wider die Säumigen aufgegeben werden. Für das⸗ 
jenige, was nad) der erfien Schau gwar gemacht, aßer mangel- 
hate ift, wird ı Gulden Strafe zur Vfalcaffe erleger;- und der 
Sehler fofort erſetzet; und. wenn fih dee Febler Aber einige Ru⸗ 
. then lang erſtreckt, muß für jede Ruthe ı Gulden bezahle wer 
den. Was anfs nene su machen nöthig erachtet wird, muß fub 
poena executionis in 8 Tagen geſchehen; und der Schulye muß, 
ben willführlicher Strafe, die Säumigen anzeigen, der Damme 
Meiſter und Bauſchreiber aber vor andern barnach ſehen. 

‚ Eine der : vornehmften Berrichtungen des Dammmelfters 

und Banfchreiber beficht darinn, daß fie das nöthige Holz und 
Safchinenftrauch in Zeiten gut und fo wohlſeil, als möglich, mit 
Vorwiſſen des Amts behandeln. Sie müffen dabey allen Flei 
anwenden, und fo wie überhaupt, alfo aud) hierbey, allen Ver⸗ 
dacht eines Privatvortheils auf das forgfältigfte vermeiden. dr 
Det der Beamte den Handel suträglich, fo wird fogleich gefchlofe 
er Damit es auch zur Arbeitszeit nicht an den Materialien 
chle, müffen im Winter wenigſtens 600 Schock Safchinen ig 
gehoͤriger Länge, und ı Fuß im Diameter, auf 4 Schod als 
Holz behandelt, und erfiere unfehlbar alle angefahren werden, 
melche auf 3 Dörfer zu vertheilen; tage Denn auch etwas Holz 
in Bereitichaft ſeyn muß. 

» Sobald im Zrähjahr das Waſſer gefallen, und ber Schade 
zu fchen ift, bereitet der Dammmeifler den Damm ; unterſu⸗ 
het, was an den Werken su machen; giebt nicht nur einen Auf⸗ 
ns davon an das Amt, fondern fendet auch dergleichen an den 
Dberdeichinfpector ; mais beydes er, wenn Brüche gefcheben, 
and bey allen Dorfällen zu beobachten hat. Das Amt fendet 
foihen 58 an die Kammer, und ſuchet die baldige Fertigung 

er Anſchlaͤge; und hiervon darf den Oberdeichinſpector nichte 
aufhalten, als Krankheit, oder wenn ihm in einem Beicht and 
Dh enannt worden, daß eine andere diefer Arbeit vorge⸗ 
en fo 

„Damit ſich die Werke ſetzen, und die Erbe begrünen Fönne, 
muß zeitig gearbeitet, und wo wicht eher, doch im October, die 
Arbeit —* — werden. Um dieſes deſto fuͤglicher zum Stande 
su bringen, kann die Kammer, ſobald der Anſchlag eingekom⸗ 
or und revidiret worden, ad rationem etwas Geld vorſchießen, 


Su dr D e melden. 
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| „te und mas gearbeitet werden fol, weifet der Dberbeil 
| — bey Fertigung des Anſchlages und zur Stelle an, we 
firuiret in Borfafenheiten den Dammmeiſter (hriftlih. 

„Bey der Arbeit muß der Dammmeifter und Ban 

Babin ſehen, daß fie richtig, auch dem Anfchlage uud ber Is 
weifung des Oberdeichinſpectors gemäß, geſchehe, und die £ratı 
Being Ian. . Die Säumigen werden dem Amte zur Veftrefun 
angueiget. 
VUeber alles angekaufte Holz und Strauch führet der Deu 
Schreiber genaue Materialienrechnung, weiſet es fpeciel nady 
we es verwandt, mämlich wieviel zu Rammpfaͤlen, desgleicha 
Spickpfalen und Scheiden, an jedem Orte verbrauchet, und m 
ber etwanige Beſtand befindlich iſ. Der Dammmeiſier attekb 
ret fie, der Dberdeichinfpector aber examiniret ſelbige, und war 
ben der leiten Echau mit dert Beamten zuſammen. 

„Die Faſchinen⸗ Holz und Erdefuhren werden von den 
Beamten repartiret, wobey niemand überleget noch überfeben 
werden darf, und führer der Dammmeiſter Daräber eine accurate 
Rechnung. Er darf fih derſelben, bey harter Beahndung, c 
wenig wie der Tagloͤhner, in feinen häuslichen Qingelegenbriten 
bedienen. Die Dörfer, fo zu diefen Fuhren comeurriren, fd 
nach Proportion ihrer Hufenzahl angeſetzt, und werben S bi 
30, ehrt daſchg und ein Stuͤck Pfalholz anf 1 Hufe g⸗ 

net. 


„So lange die Eiswachten gehalten werben , müuſſen der 
Dammmeifter und Banfchreiber wohl Acht haben, daß ale 
mögliche Vorſicht gebrauchet, alles ın Ordnung gehalten werde, 
und Dir Leute nüchtern bleiben. Der Danimmeifter sicher von 
gaben von den Bewegungen des Waſſers Nachricht ein, and If 
fih von den Eiswachten alle 2 Stunden, auch wenn wear beſor⸗ 
ders vorfällt, fogleich alled melden, und tet davos ab uud 
zu dem Umte, das Amt abır von Poſt zu Poſt der Krlegs⸗ and 
Domäncnfammer. " 

„ Dim Dammmeifter lieget anch ob, dahin zu ſehen, Def 
Die Waſſer und Hauptabsugsgräben in gutem Stande 
baltın werden. Was der Dammmeifler und Baufhreiber 
in Unfehung der Arbeit und Fuhren veranftalten, muß ohne Eiw 
wendung gefch.hen. Es bleibt aber eınem jeden frey, ſich her⸗ 
nad) im Amte oder bey dem Devartementsrarh iu beflagen, da 

odenn ohne Anftand der Vorfall unterfucher werdin muß. Wet 
ch den Dammbedienten widerfeget, oder auch wohl gar gegen 
e mit Worten fiih vergehet, wird ohne Rachliche gm be 
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ftrafet. Gehen die Dammbedienten zu weit, fo werben fie nach⸗ 
bdruͤcklich dafür angeichen,, und nad) Befinden des Dienſtes ent 
feget. Wegen der Soldaten fehreibt das Amt in Vorfallenbeiten 
‚an die Regimenter, welche nach Befinden die Widerſpenſtigen 
beftrafen mäffen; im Weigerungsfall meldet es der Beamte dee 
Kriegs und Domänenlammer , welche debialls fchleunige Re 
medur ſuchet, oder allenfalls nach Hofe berichtet. 

„Ben der Unterhaltung des Dammes felh& bat man folgen 
de Einrichtung gemacht. it 1728 hat der Fündesherr anſehn⸗ 
liche Geldfummen auf die Verbeflerung der Weichieldämme vor 
wandte. Damit fol auch vor der Hand fortgefahren werden, 
Wenn aber nachmals gefunden werden wird, daß die Dämme 
in gutem Stande find, will der Landesherr dazu entweder ein 

gewiſſes ausfegen. und'ferner arbeiten laßen, oder dic Dämme 
nach einer umfländlichen Beſchreibung den Einfaffen — 

Hol und Strauch, welches in den landesherrlichen Waͤldern 

dr abnimmt, etwas zahlen IMgen, auch zu den übrigen Koſten 

nad) Befinden etwas bewilligen; mo alsdenn alle Einwohner im 

ber Niederung für einen, nnd einer für alle, fiehen follen, daß 

der Damm, fo wie er übergeben worden, beſtaͤndig erhalten werde. 

„Weil die Futterungen, Vorlagen, Buhnen und Köpfe nicht 
alein hinlaͤnglich ind, muß der Damm jährlich verfiärfet und 
fo gemacht werden, daß er unten im Fuß dreymal fo breit als 
bo, oben 20 Fuß, und bey fehr hoben Dämmen menigfiend 
36 Suß, breit fey. Die Doffirung darf nicht gu ſteil, fondern 
muß (0 fhräge als möglich, und hoͤchſtens nich eiler als nach 
einem Winfel von 45 Grad mit der Dorisantälfläche, angeleget 
werden. Zu dem Ende wird vors erfie an den Scharrbämmen 
landwaͤrts von Zeit zu Zeit etwas angetragen, firommärte aber 
taugt bie Ik Erde nie. An foldhen Orten, mo die alten us 

emachten Brüche nahe am Damme gehen, und fich viele Queh⸗ 
den, muß befonders ein Fuß, 10 F. breit und 3 &. 





fonders gleich im Arähjahr geſchehen, weil alsdenn die Erde noch 
as treibet. 


u 
& 
| „Die nöthige Erde zum Damm wird, wo fie am uächften, 
enemmen ; Doch werden die nukbaren Weder, ſoviel möglich, 
i8 im Nothſall gefchonet. Ste muß wenigſtens 8 bis 10 Rue 
then vom Damme gegraben werden, weil fich ſonſt Quellwaſſer 
ſeden und Damm yon moͤgte. Wo gute Außen⸗ 
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Deiche finb, wird bie Erbe ans felbigen genommen, eh 
mal nur einen Stich tief, und mentafiend 10 Rathen m 
Damın, and). nicht sganı bie an den Strom. Wie ka 
auch die ausgegrabenen Kanten wieder eben gu made, 
mi der Strom nicht Gelegenheit finde „ tiefe Licher 
reißen. 

„Die Nußendeiche, oder das Band zwiſchen bem Damen) 
Strom, ſin Mie beften Bedeckungen, daher Die vorhanden 
auf das ſorgfaͤltigſte zu unterhalten, des Fruͤhjahrs mir Gu 


” Weiden oder Werft zu bepflangen, und ſoviel möglich def 


anzulegende Buhnen und Köpfe su vermehren find. 

„Da ber Landesherr fu viele Koflen an Die V J 
Dammes wendet: ſo find die Einſaſſen, Die Den Dein 
Ben genießen, auch ſchuldig, ale su den Daͤmmen nörhige du 
ren umfonft zu verrichten “. 


ung seihäbe; unterdeffen hätten doch die —5 — der Grm 


5* 
in dieſen Arbeiten fleißig zu Werke gesungen wärde, — 


beiten viel 


©. deſſen Policeywiſſenſchaft, ı Band, 5. sp 
—— —— 
upt nach ihren Eigen n t& U 
rec: denn ran weiß durd) die Erfahrung, wie Fr 


Yätten brauchen koͤnnen. | 


niglich die Arbeit durch die Frohndienſie verrichter wird, D 


aun bey dem Damm: ynd Deichweſen alles auf Die Tächtigfe 
der Dämme ankommt: fo ſcheint es freylich ficherer su ſeyn, d 
Arbeiten bey einem fo wichtigen Werk für Geld verrichte 
gu lagen; dem allen ungeachtet aber Faun man Die Srobndicaf 
ben den Dammarbeiten nicht für ſchaͤdlich und halten 
Wollte man die Arbeit für Geld machen laßen, ſo wuͤrde man vorer 
dennoch genoͤthigt ſeyn, die in der Naͤhe der Daͤmme — 





Damm. 15 
den Unterthanen darın zu gebranden, indem viele Menſchen 


darzu erfordert werden, die man außer ihnen nicht allemal ba 


Ben fann. Die Unterthbanen würden alſo unterdeflen ihre haͤus⸗ 
liche Gefchäfte ebenfalls verfänmen müffen, weldye Verſaͤumni 
ihnen aber, fie mögen ums Geld arbeiten, oder frohnen, dur 
den Vortheil, den fie Durch die Damme erhalten, reichlid) wie 
der eingebracht wird; Daher fie dieſe Arbeit nicht einmal als eine 
ihnen ſchaͤdliche Berfäumnif anfehen Pönnen, weil fie gu ihrem 
eigenen Beften und für die höchfinöthige Sicherheit ihrer Güter 
arbeiten. Hiernaͤchſt weiß man ja and), wie Ichlecht öfters die 
Arbeiter auch für bare Bezahlung arbeiten, wenn fie ohne Aufe 
ſicht gelaßen werden. Alles kommt auf eine befländige, genane 
und Harfe Aufficht an; wenn dieſe fo veranftalltet wird, wie 
die preußifche Einrichtung hier vorfchreibt, fo wird man allemal 
tüchtige und gute Arbeiter erwarten können, es mögen Die ie Qrbeb | 
ter um ben Sohn oder im Dienſt arbeiten. 


„Der Damm, nachdem man ihn vermiffen, if in gewiſſe 
Boofe unter den Einfallen dergefialt getheilet worden, daß — 
Scharrdamm 7 Ruthen 6 Fuß 6 Zoll, im Außendeiche aber 
R. 85. 93. auf jede Dufe gerechnet werden; es fommen alfe 

zuſammen J0 Ruthen 5 Fuß 3 Zoll auf jede Huſe. Der Damm 
Meiſter Hat einem jeden Dorfe dasjenige, was ihm nach * 
Hufenzahl zukommt, foviel moͤglich ungetrennt abſtechen und mit 
Pfaͤlen bezei Kan = en, Sebes Dorf und jeder Einfaß befons 
ders, muß in 108 alles; was ausgetreten, ausgejahren 
nder ausge (tif, im Day, böchftens im Sunin, mit guter 
Erde vergleichen, den Weg in Ordnung und geböriger Breite 
alten, und Diefes nicht durch Zaͤnue, wodurd der Danım oben 
reiter als unten ober in Der Mitte wird, fondern, wie oben ers 
eg if, durch ——— eines ſtarkeu Fußes; weil der Damm 
oben 20 Fuß, und wenn er ſehr hoch iſt, wenigſtens 16 Fuß 
breit * oll; daher ein Jeder dafür ſorgen muß, daß er in dies 
Art bleibe. Wenn Kraut und Gras auf dem Damm waͤch⸗ 
‚ muß es abgebauen werden. Wird bey ber zweyten Echan 
an allem diefen ein Mangel befunden. daß das ausgefchälte nicht 
zurechtgemacht, der Weg nicht ordentlich vergleichet, der Damms 
‚ nicht breit genug gehalten, oder aud) das Kraut nicht — 
wird, ſo — ber Schuldige 1 Rthlr. zur — erlegen 
Oberfutterungen, welche nunmehr an den 
un gemadht werden , muß jedes Dorf in feinem Loos, bey 
freuem ‚Hol; und Otrauch, die Koſten aufbringen, de 
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en felbfi hanen und binden laßen, alöbenn Feine Sh— 
füglich ſchaden Fan, welche fie ohnehin am der Linteriette 
zung ansinbeflern fchuldig gemein. Was dabey gu chun if, 
wird bey der Dammſchau ſeſtgeſetzt, auch was fie dazn an Heh 
and Strauch bekommen follen. Wie vicl Ruthen einem jeden 
Darauf jusemefen word worden, muß aufseichrichen merden. Das 


erfiemal hat der Lande&herr das darzu benoͤthigte Eielb aus kr 
ner Caſſe zahlen laßen. Wenn etwas bavon übergeben mird, 
mung es ordentlich zu Protocoll notiret und verfchrichen werden, 
in welchem Stande es geweſen; und befomme jebes Dorf, fe 
weit es daſſelbe augebet, ein Abſchrift date 
„Ute Jahre hat etwas bey der Berlärkung des Damme 
gelöchen, und die Einrichtung ſo gemacht werden ‚ def 
der Damm binnen den erfien 4 Jahren die verordnete ite | 
ten ; wozu aber aus dem landesherrlichen Eaflen nichts bezah⸗ 
t worden, auch für das fünftige nichts hergegeben wird. 
„Die Ha — — das ganje Dorf —— Karen und jo 
Dedmal der lie pber ein ein Dorig eun, DW 
. mit alle Yan vermieden, * die eo agen — — 
laden gufanımen gehalten werden, und Feine Faſchinen im Walde 
Bleiben. Iſt der Schulje oder Dorfgefchworne nicht babep, uf 
Der, fo dabey ſeyn follen, ı Ribir. zur Dfalcaffe Strafe erlegen, 
und für den durch fein Ausbleiben etwa verurfachten Schaden 


„Damit bey ben Erbefuhren die nicht verdorber, und 
elkumenig anfgeladen werde : fo ifi ſeſigeſetzt und verordnet wor⸗ 
den, daß die Seitenbretter 15 Zoll breit, 12 lang, Lehe 


terlage 12308 breit und 12&uß lang, nach m 

aber 18 Z0U breit ſeyn muß. Damit bie fahrenden U en 
auch alle gleich fleißig fen mögen, werben Zeichen ausgesehen, 
wodurch des Aben die der Fuhren nigen 
muß. Weil dieſes unr Die Saͤnmigen⸗ in Ordnung zu halten ge 
Kin she nad Defr Berfrit F —— Bat, a 1 Geb 

gen nicht na er muß ı 

1 rate sur Pfalcaffe erlegen. 


Ber ohne erhebliche Urfache ausbleibt, wenn er sur Arbei 
befieet worden, muß auch ı Gulden Strafe geben, und dad 
Se un en va eg am 

wahrer 
leibt, das verſaͤumte gleichſas aachhohlen uuf. 
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„Die Subren muß der Dammmeifter, ſoviel möglich, 

— Tara — und —— ts Pe 
ap, wenn im viel zu thun iſt, mi ordert 

werden; im Nothfall aber muͤſſen die Dammfuhren allen Ders 

sichtungen vorgehen. * 

„Obgleich mit Waͤgen Erde zu fahren ordentlicherweiſe ges 
ſchwinder gehet: fo finden ſich doch oͤſters Umſtaͤnde, daß es * 
mit Karren beſſer und zuvcrläßiger thun läßt. Es if daher vers 
ordnet, daß in jedem Schulzenamte 2 bit 3 gute Handkarren, 
auf 6, 7 bis 8 Hufen eine gu rechnen, bereit fepn, und bey dee 
Dammfchan vorgezeiget werden follen. Im Fall nun dieſe fiat 
der Wägen gebrauchet werden, fo geſchieht Die Handarbeit das 
bey von den Einfaffen umſonſt. Fehlet bey der Scheu an dem 
Karren erwas, fo wird für jede 15 Br. zur Pfalcaſſe erleget. 
Es muß allemal gute Erbe, wo fie zu haben il, sum Damm 
genommen werden, teil die ehlechte nicht die gebörigen Dienſte 
thut; und dieſes iſt beſonders bey der Abgleichung ſtromwaͤrts 

beobachten, wo ſonſt das Waſſer den loſen Sand, der nicht 
icht bewaͤchſet, gleich abſpuͤhlet. 

„Da das Vieh mit Treten, und die Schweine mit Brechen 
und Mühlen, die Dämme jehr verderben: io ift überhaupt vers 
botben, einiges Vich an felbige und in den Außendeichen kom⸗ 
men zu laßen. Wird ſolches darauf betroffen, fo ſoll für jedes 
Stuͤck Vich 20 Sr. Strafe sur Pfalcafle, und 6 Gr. Bands 
Geld, für jedes Schwein aber 15 Gr. Strafe und 3 &r. Pſand⸗ 
Geld gegeben werden. Will die Pfändung der ine nichts 
Belfen, oder es will fi der Eigenchümer zu den gepfändeten 
nicht melden: fo werden fie im erfien Fall todtgefchoffen, und 
Derienige, fo es gethan, bekommt 6 Er. Schußgeld ; im lejten 
Fall werden die gepfändeten Schweine verkauft, und das Geld zur 

falcaffe verrechnet. Ein jeder Einfaß, und befonders der Schule, 
iſt fchuldig, hierauf zu halten. Kann ihm eine Nachſicht überfühe . 

get merden, muß er für jeden Eontraventionsfall ı Gulden Strafe 
zur Dialcafie geben. Der Dammmeifer und Bauſchreiber, 
welche täglıch auf dem Damm und ben den Urbeitsleuten find, 
muͤſſen dieienigen, die ſich hierinn fchläfrig bezeigen, erinnern, . 
und dem Amte zur Beſtrafung angeipen. Zu deſto a ai Ynfs 
ficht ift auch ein befonderer Bufchwärter oder Dammbereiter bes 
ſtellt, der feinen Lohn aus der Dialcaffe erhaͤlt. 

„Wenn Holz oder andere Sachen auf ber Weichſel verfchlas 
gen werden, wird folches fogleich geborgen und befanutgemacht, 
auch za Triweifung des Cigenthums cin Öffentlicher 


Zermin von 


22 We 





y18 Damm. 
12 Wochen angeſehet, und in ben Kirchen schrie Puebliciret, 


' 
* 
D 


Beweiſet jemand feın daran habendes Recht, fo wird es ıbın go 
gen ein biliges Bergelohn und Ufergeld ohne fernere Wertläup 
nigkeit verabfolget. Findet fich aber ın.der beſtimmten Zeit ui 
mand darsn , oder das Gigenthum kann nicht ermeislich gemadt 


> werden, ſo wird, nach Ablanf des Termins, das Sol; in Darurs 


an den Dammı verivendet, und Das Dergelohn 
-  Besablet; andere Sachen aber werden oͤffentli 


aus der Pfalcafk 
ch verkauft, und 
Geld , nah Abzug des Bergelohus und Ufergeldes, u 


das 
Pfalcaſſe berechnet. 


„Beil alle gute Auſtalten zu Erhaltung ber Daͤmme md Der 
durch die Eisgänge und haben Waffer mit einmal wersigte 
werden: fo wird die vornehmſte Shrforse darauf gerichter,, da} 
die Dämme durch dergleichen gelährliche Vorfallenheiten nıht 


eingeriſſen und gaͤnzlich ruitiiret werden mögen. Mean bat 8 


“Big, und mit den gehörigen Geräthichaiten verſehen, au diele 
Ä befländig ein 


Dem Ende befondere Eis: und Waſſerwachen rdaet. Dis 
fi ta beflimmten, dem Damm nabe en oͤrjers verthe⸗ 
et 


t, wie ſtark jede Wache von Mannfchaft hir ‚fol, and wein 
. Sobald “ 


„Ein jeder Aeltermann hat 3, 5 bi8 6 Wachen nater friert 
Aufſicht. Die Aelterleute muͤſſen fich fogleich anf ihre Poſten 
begeben, und unterfuchen, ob die Mannfchaft vorhanden, toͤch⸗ 


In gutem Stande find. Es wird auf jeder Wache 
gefattelt Pferd in tichaft gehalten. Alle 2 Stunden muſſen 
yon Wache su Wache dem Dammmeifter die beiten 


" nd Bewegungen des Waſſers gemeldet werden. Wenn ſich ct: 


was befonderes eräugnet, muß fogleich ein reitender Bothe gefandt 
werden. Die Helterleute befommen täglicd) gewiſſe Diäten ans 
der Pfalcaſſe. Wer aber von ihnen ausbleibt, nf z Rtdblr. 
Gras zur Pfalcaſſe erlegen; uud ihn eutſchuldiget michee als 


⸗ 





- 


Damm, zig 
rankheit. Weil ben Umfiänden — Arbeit 
* fo wird auf —— alle ae durch den Schul⸗ 
meiſter Betſtunde gehalten. 


„Auf einer Eis oder Waſſerwache von 6 Mann, muß wenig 
fiens ein Nachbar oder Hufenwirtb, auf einer yon 10 Drang - 
und darüber, wenigſtenß 2 Hufenwirthe ſeyn, um dahin zu fehen, 
daß alles nüchtern und ordentlich fey, und wenigſtens 3 Mann 
allemal wachend auf dem Damme ſiehend bleiben, weldye alle 
Stunden abgelöfer werden. Wer bey der Vifitation nicht auf 
feinen Poſten gefunden wird, muß ı Gulden Strafe sur Pıals 
Eaffe erlegen. Die Unordnungen fallen demjenigen mit zur Left, 
der darnach fehen fol. Der Nachbar oder Wirth muß von ab 
lem, was zu feiner Wache gehört, dem Arltermann oder Damm 

Meiſter Nachricht geben können; er muß aud) alle sur Wache 
gehörige Gerärhichaften unterſuchen. Oberwähnte Materialien 

- müffen wenigſtens 3 Tage vor Anſtellung der Wachen, wie or 
aut nörhige Schälftrauch an den angewiefenen Orten angeſcha 
et werben. > 

„Die Aelterlente, und befonders ber Dammmeifter, muͤſſen 
vor Anftellung der Wachen fleißige und zuverläkige Nachri 
einziehen, wie es oberhalb mit dem Eiſe oder dem zu⸗ und 
nehmenden Waſſer beichaffen ſey; und darnach muͤſſen die noͤthl⸗ 

en Anſtalten vorgekehret werden. Auf die Eis⸗ und Waſſer⸗ 
acen muͤſſen lauter tüchtige Leute gelandet werden, die im 
Nothfall nachdrüdlich angreifen fönnen. Leber die oben bes 
nannte Geraͤthſchaften, muß ein Drittel derer, die auf die Wache 
fommen, eiferne Spaden, zwey Drittel aber Aexte mitbringen, 
und die Schublarren werden auf den Wachen vertheile. Im 
Nothfall wird alles zur Schügung nöthige genommen, mu es 
gefunden wird; es muß aber entweder unbefchädigt Wiedergeges 
ben, oder besablet werden. er fid) miderfegt, muß 1Rehlr. 
Strafe geben, und wird ihm doch genommen. Jedoch bat diefe 
reyheit nur im Nothfall Statt, und darf bey harter Strafe 
ein Rachläßiger fich deren bedienen. 2 
„Wenn es ſehr gefaͤhrlich ausſieht, wird die Sturmglocke gegogen, 
worauf die Wachen ſogleich mit Mannſchaften und Laternen, auch 
Miſtwaͤgen und andern Nothwendigkeiten, ohne zu erwartenden 
weitern Befehl, verdoppelt werden muͤſſen; und damit ein jeder auf 
- feiner Hut ſeyn koͤnne, wird an denen Orten, wo die Sturmglocke 
au weit abgelegen, auch nicht zu hören ifl, Durch 3 Schuſſe nach 
einander, ein Zeichen gegeben. Nimmt die Gefahr zu, und 
Die Nothzeichen werben wiederhohlet, muß alle, was mehrhot 





vv. Damm. 
. . 44, bereit. ſeyn, md ſich ohne anderweite Ordre an den Brfiinm 
I Ort ohne einige Säumnif fielen.. Iſt jemand fo keichtfinng 
- Sch ben ſolchem ihm und der ganzen Niederung drohenden Us 
mi zu bejeigen, oder * eigenen dem gemeinen 
in: ſo wird er mit empfindlicher Leibesſtrafe 
‚ und gilt der Einwand der Gefahr nicht, weil einem ıu 
den vorgebeuget werden AR Und da in deraleice 
ällen Feine Zeit zu verfäumen ift, fo miffen alsdenn des Dane 
eifters Veranflaltungen, bey Zudirhaus : und ander eupfab 
lichen Strafen, auf das genaueſte beobachtet werden. 
+ „Bricht, aller angewandten Mübe ungeachtet, der Doms 
‚Buch: fo darf die Mannſchaft nicht gleich abgehen, fendern d 
wird von den vorräthigen Mafchinen auf jeder Seite dee Anh 
riſſes an den Enden des Dammıs, 3 bie 4 Ruthen weit, we 
. uud hinter dem Damm ein ſtarkes Grundbrett, in Term rind 
i Sup ‚oder Hoͤfts, gemacht, und in aller Geſchwindigkeit nit 
ſtarken Pfälen als möglich, berammet, damit der Damm 
nicht weiter ansreiße. ⸗ Ä 
» Der Dammmeifter muß täglich, von der erficn WBadıe a 
en, dem Amte Napportzettel einſchicken, und die Borfäß 
I dem entfichenden Eisgang melden, damit daſſelbe an die 
> a gr Domänenlammer von einem Pofltage zum anders 
| ten koͤnne. 
„Bey dem Einflurz des Dammes, dafern Fein Durdbruf 
folgt, muͤſſen die Einfaffen alle Fuhren unentgeldlich verrich 
- ten; ben gänzlichen Durchbruͤchen aber werden zu Schuͤttung es 
ned neuen Dammes die Erdfuhren_berablet, und zwar für jede 
Cubicruthe Erde 4 bis 43, auch wohl, wenn die gute 








de weit ber zu hohlen iſt, 6 Rthlr.. welche Ruthenahl der 


berde Eid und Gewi 6 d 
fest. —— — — — 


pder ein Theil deſſelben einfaͤllt, oder vom er cuon⸗ 


men wird, muß die ganze Niederung, und was Dazu ge ib 
fammentreten, und die Fuhren gemeinfchaftlich verrichten. eb 
Det in dergleichen Fällen eine oder andere Dorfichaft, müffen die 


übrigen, denen es erträglicher ergangen, fich auf allerhand Urt 


mit dem Benöthigtfien zu Dülfe Fommen. Kann cin Bruch gleich 
gefangen werden, oder es ift bey einem andern gefährlichen Lim 
d Holz oder Strauch hoͤchſtnoͤthig, muß der landecherrlicht 
Foͤrſter, auf eine vom Amtmann unterfchriebene Specificatise, 
das Benöthigte abfolgen laßen; das Amt ſucht aber gleich die 
noͤchige Miiiguatien. Diele Erlaubniß ſindet aur im Nochfal 


Dur Zu | 
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&tatt, und wenn die Verzoͤgerung Schaden und Koften vertäch, 
ren könnte; fie darf aber auf feine Art gemißbrauchet werben. 
In ſolchem Nochfal muß mıt allen Kräften gearbeitet werden, 
und findet bey ſolchen Umſtanden die Entſchuldigung, Daß es 
zu ſchwer falle, nicht Statt, weil der Schade und Vexriuſt fäge 
lich zunimmt. - | 
Die Außendeiche gehören zu feinem Dorfe, daher niemmnd 


einiges Recht fi an ſelbigen aumafen darf. In felbigen muß 


das Strand) nnd dic Weiden aufs forgfältigfie geſchonet werben, 
Damit fie theilg mehrern Schuß geben , theils zu Safchinen zum 
Behnf det Dammes gebrauchet merden Fönnen. Daß niemans 
den erlaubt ıft, fein Vieh und Schweine in den Außendeichen 
zu weiden , ift bereits im vorhergehenden angemerkt: worden. 
Moch weniger hat jemand die Freyheit, das geringfie an Weir 
Den oder Strauch zu nehmen ; wer fich folches unterſtehet, oͤder 
fid) auch an andern sum Dammbau gehörigen Materialien vere 
greift, wird mit einer Kette auf einige Stunden dn bie Meden 
geichloffen, und muß Äberdem den weyfachen Werth zur Pfal⸗ 
Taſſe bezahlen. Gebrancht jemand-jum Decken Bandweiden, 
fo muß er ſich bey dem Dammmeiſter um einen Zettei melden, 


und nach deſſen Vorſchrift ich richten. Hat derjenige nicht iclb 


welche, ſo wird ihm ohne Umſtaͤnde ein Zettel gegeben, doch ſo, 
das die Arbeit nicht darunter leide, Al: worzu fr eigentlich ges 
hören; cr muß fie aber bezahlen, urdgbas Geld mırd zur Pfal⸗ 
Caſſe berechnet. Wer ohne einen Zettel welche nımme, muß 
den vierfachen Werth bezahlen. Uußer den Bands oder Deck⸗ 


- Ariden, wird nicht das geringfie, weder anılonji noch für Geld, 


. als zum Damm aus den Außendeichen zu nehmen vers 
arten | 
„Da die Weiden dem Damm nicht allein zum Schu dies 
nen, ſondern and) die in großer Menge benoͤthigten Fafchinen 
abuchen: ſo ift verordnet, daß ein jeder Hufenwirth, welcher 
heurarhet, er mag von fremden Orten hereinziehen oder nicht, 
30 Stuͤck Weiden in den Außendeichen fegen muß. Ein gleiche® 
muß derjenige thun, Der fchon gebenratbet ifl, und einen Hof 
Faufet, oder aus der Erbſchaft jure fürceflionis überfomme. Kin 
Eigenkaͤthner fegt 12, und ein SInfimann 6. Wird aus einem 
Hofe ein Sohn oder eine Tochter ins benachbarte an einem fols 
chen Orte, welcher der Dammordnung nicht unterworfen, und 
alſo von folder Anpflanzung befrener ifi, verheurathet, und jegt 
ſich auch dort an: fo müflen fie dennoch Die Weiden alda, von 
wojelbfi die. verbeurathende Perſon wegsichet,. zur Hälfte an⸗ 
Oec. Enc. Vili CH, 83 CN 


\ 
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Den i Retblr. 
pflanen. Predigern iſt, bey 4 Strafe: 8 m 


ziemanden eber zu trauen, als bis der Dam 
ertheilet, daß die Weiden entweder ſchon gefeket, ‚oder, ven 


es außer der Jahrszeit iſt, deßhalb Sicherheit gefiellet mern. 


Die Schulzen muͤſſen dem Dammmeiſter alle Vierteljahr rem 
Aufſatz geben, was im Dorfe für Hochzeiten geweſen, oder ver 
aus felbigem verheurathet if. Welcher Schulze dieſes werfän 
met, giebt ı Gulden Strafe zur Pfalcaſſe. Der mehr 
muß darüber ein ordentliches Negifier führen.- Wenn cin fe 
Diger Diefem Befehl nicht nachfommt‘, jeiger der Dammmeaihr 
es dem Amte, das Amt aber der Kriegs: und Domänenlamm'r, 
an. Wenn jemand sum zweytenmal geheurathet, muß er, ncd 
den Umftänden der Zeit, die obgebachte Hälfte ſetzen. Nüunzt 
ein Eigenkaͤthner oder Inſtmann einen Hof an: fo mu cr, mx 
ein anderer Dufenwirnd, Die volle Zahl anpflaugen. 

„Weil die Eigenfäthner zum Unterhalt des Dammes, were 
mit Dienften, noch mit Geld, bisher zu Hälfe gekommen, ſe 

nd fie auch bis auf weitere Verordnung davon befreyet geblie 

en; hingegen find fie verbunden, von jeder Perſon, Die äber 15 
and unter 60 Jahren iſt, jährlich eine Pathweide im Außendeiche 
anzuſchaffen; ſodenn müffen diefelben, ohne Ausnahme, zum Fa⸗ 
ſchinenbinden, Rammen und anderer Arbeit, gegen Bezahluss 
des gewähnlichen Tagelohus, jich bereit und teiht finden lafen; 
und hiervon find auch die Losleute, Einlieger, Weber und andere 
Handwerker nicht befreyet, weil fie ſammtlich unter dem Ediuf 
des Weichleldammes wohnen; doc werden die Weber, mem 
fie viel Arbeit baben, nad) Möglichkeit äberfehen. 

„Dem Mangel des Safchinenfirauch® abzuhelſen, und de 
Zuhren, welche felbige fonft andermärts herbringen mäffen, a 
erleichtern, müffen die gefammten Niederungsdärfer , nad) Pro 
portion ihrer wirklichen Hufenzahl und ihrer Entlegenheit vom 
Damm, aud) der zu entrichtenden Dammfuhren, jährlich eine 
gewiſſe Anzahl Weiden in den Anßendeichen feßen, auch die 
Setzweiden ſelbſt anfchaffen.. Der Dammmeifler muß einer jo 
den Dorffchaft den Ort anweiſen, wo fie die die Weiden pflas- 
zen follen. Damit aber die Weiden nicht mit den Wurzeln tief 
herein gehen, und bierdurdy, mic auch von den Mäufen, welde 
Wurzeln fuchen, nicht Quellloͤcher entfichen, darf feine Weide 
näher, ale ı Ruthe, vom Zuße des Dammes zu fieben kommen. 
Der Dammmeifter muß aud) dahin fehen, daß die gefegte An 
zahl der Weiden alle Frühjahr richtig angepflänzget werde. Fir 
jedes daran fehlende werden 12 Br. Strafe emsricke, 
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und der Dammbereiter muß von ſolchem Gelde die Anpflanzung 
beſorgen, der Dammmeiſter aber zu dem Ende auf Eid und 
pPplicht ein Atteſt zur Pfalcaſſenrechnung jährlich ertheilen, ob 
jede Dorſſchaft ihre Anzahl angepflanzet, oder dafür die Strafe 
entrichtet babe, und davon die fehlenden Weiden angefchaffet 
und gehörig eingefeget worden. | 
„zur Unterhaltung des Damme ift eine befondere Caſſe, wel⸗ 
ehe die Pfalcafle genenuet wird, angeorönet , in welche ſo⸗ 
wohl die Strafgelder, ald auch die von den Unterthanen, io in 
Denen an dem Damm lieaenden Dörfern wohnen, zu entrichtenden 
fogenannten Pfalgelder flichen. Denn fo lange der Landesherr 
die Koften zum Unterhalt des Dammes bergiebt, muß von jeder 
Hufe jährlih ı Rthlr. an diefe Caſſe entrichtet werben. Das 
einfommende Geld wird, nad Absug der jährlichen wenigen 
firirten Autgaben, gefammelt, bis der Yanderherr gutfindet, dem 
Einlaffen den. Damm mit der Pfalcaffe und dem Beſtand Ders 
felben zurückzugeben, oder verordnet, daß ſolches Geld zur Repa⸗ 
ratur des Dammes jährlich mit verwendet werben fol. Aus 
dieſer Pfalcaife befommt der Dammmeifter einen Theil frines Ges 
Halte, die Nelterleute aber bey den Eiswachen ihre Diäten, wie 
auch wegen der Wafferlofungen und dabey habenden Aufficht, 
etwas gewifles; auch) wird dem Dammbereiter daraus der ibm 
beſtimmte Lohn gesahlet. 
 » Damit die Waſſerloſungen, Waflergänge, Höft-: ober 
Haurtgräben, Vorfluthen oder Abzugsaräben von den fämmtlis 
hen Einwohnern der Niederung ın gutem Stande erhalten wer⸗ 
den, muß der Dammmafter und die Aelterleute alle Jahr zwey 
Schauen, die erfle um Johannis, nad die andere Anfangs 
Septembers, halten, daben jeden Dorfichulzen mitnehmen, alle 
Waſſergaͤnge beſehen, alle gefundene Fehler anmerken, und den 
Schulen unter ihrer Unterföhrft einen Auszug davon geben, zu⸗ 
lest aber den ganzen Nuffag dem Amte überfenden. Der Dorfs 
Schulje muß alsdenn beforgen, daß ein jeder in feinen Graͤnzen, 
ohne Anftand, was voraeichrieben ift, bewerkſtellige; worauf ein 
jeder Ueltermann in den ıhm angewieſenen Dörfern mit zu ſehen 
bat. Wenn Anfangs Septembers die um Johannis angemerks 
ten Fehler noch befunden werden, muß ein jeder, der das Seis 
nige nicht gethan hat, ı Rthlr. Strafe zur Pfalcaffe erlegen, 
and gilt alsdenn Feine Entſchuldigung, fie mag Namen haben wie 
fie will; denn wenn die unterhalb liegenden jaͤumig find, fü muß 
fih der oberhalb liegende ım Amte melden, welches ohne Weit 
laͤuftigkeit nach des Schau bie Executien ausgieht; woſern aber 
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: das mt auf zweymalige Erinnerung- bie unterhalb | 
nicht mit Execution dazu angehalten, fo bat daſſelbe * 
liche Ahndung gu gewaͤrtigen. Nach geendigter zweyten Schen | 
wird der Aufſatz gemeldetermaßen dem Amte übergeben; ix 
alsdenn befundenenSSchler müffen ohne einige Ansflucht in 8Ts 
gen völlia abgefieller und ohne Tadel gemacht werden. Zu fi 
ner Richtſchnur befommt jeder Dorfichulze, ratione feines Der, 
Den vorher erwähnten Aufſatz. Nach 8 Tagen giebt bas Ast 
En baren aut ; amd jeber aan —A 
cutor na ob das, t n 

macht worden ; widrigenfalls Bleibe er sur Erecntisn, nad * 
überdem von jedem Saͤumigen 1 Gulden Strafe zur Pfalceſ⸗ 


behytreiben ꝛc. ꝛc.“ 
Dieſe Art und Weiſe, die Daͤmme zu unterhalten 

- wo man einem jeden Dorfe und einem jeden Unterthen 
ein gewiſſes Maaß oder Weite von den Dämmen zurthei 
let, welches der Hauswirth auf feine Koften, oder 
feine Arbeie, beitändig in gutem Stande erhalten mınf, 
und morgu er durch die Auffcher und Bediemter über pie 
- Dämme angehalten wird, will bey dem Syn. v. Zuſti 
- einen Beyfall finden. Er ift, im IB. feiner Policeys 
Wiſſenſchaft, $. soderMeynung, „daß bey diefer Ein⸗ 
„richtung unmöglich eine rechte Gleichheit Der 

„ de unter den Beſitzern der Grundftüce erhalten werben 
„fönne, weil es genugfam befannt fey, daß ein Strom, 
„nach feinen verfchiedenen Krümmen und Abfall, an oem 
„einen Orte viel reißender fey, als an dem andern. Es 
„verurſache auch diefe Einrichtung eine Zerftreuung und 
„Abhaltung der Bürger in den Stäbten, die ſich, nad) 
„dem Endgwecke der Städte, deu Handwerken und Ma⸗ 
‚ „nufacturen widmen follten. Diefer Endzweck der Staͤdte 
„mürde durch dieſe Einrichtung noch’ouf eine andere 
„Art verhindert. In folchen Srädten (*) wäre einem 


(cn Eisen un br Ehe, u Dr Brig u Im 
urgifchen ei en; 
ehasca nufbens Sande ben Dirfer Damumanfalt, mIFiDES — — 


(9% Hr. v. Jufli führe bier an, daß ſolche Einrichtung im ver: 
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„jeben Kaufe eitie gewiſſe Anzahl Hecker zugerheilt, bie 
„auf Eeinerley Art davon veräußert werden dürften, da⸗ 
„mit die Befiger der Häufer nicht außer Stand kommen 
„follen, ihren Antheil an den Dämmen zu unterhalten. - 
„Hierdurch würde ein jeder "Bürger gleichfans genoͤthiget, 
„Aderbau zu treiben; und das wäre wider allenvernänfe _ 
„tigen Endzweck der Städte. Auf diefe Art machte man 
„aus den Städten weiter nichts, als große ummauerte 
„Dörfer, die nur den eiteln Namen von Städten führe 
„ten. Nach allen vernünftigen Grundſaͤtzen follte man 
„vielmehr die Bürger in den Staͤdten auf alle Art von 
„dem Aderbau abzuhalten fuchen, ber fie von ihren ei⸗ 
„gentlichen Handthierungen zerftreuete, und den Um⸗ 
- „lauf der Materialien von dem Lande in die Städte, und 
„der verarbeiteten Waaren aus den Stäbten auf das 
„platte Land, verhindert, da doc; auf der Lebhaftigfeie 
„dieſes Limlaufes von Gütern der Wohlftand der Städte 
„und des platten Landes gleichmäßig beruhete. So 
„lange die Landitädte Ackerbau trieben, dürfte man fich 
„feine Hoffnung machen, Die Manufacturen in denfelben 
„hervorwachſen zu fehen. Die wenigen Manufacturen 
„des Landes würden fich alle nach der Hauptſtadt ziehen; 
„und da wären fie allemal in der allerunſchicklichſten 
„Stelle, weil die Thenrung in der Hauptſtadt jedeszeit 
„ben wohlfellen Preis, und michin den ausmärtigen Des 
„bit, diefen Hauptgrund des Aufnehmens der Maͤnu⸗ 
„facturen, binderte. Aus Diefem allen erhelle, daß der 
„Geldbeytrag zu Unterhaltung der Dämme und Deiche 
„, allemal die beite Einrichtung fy “. — 
Die Gruͤnde, womit Hr. v. Juſti ſeine Meynu 
unterſtuͤtzt, find in der That wichtig. Es iſt wahr, da 
ein Strom, nad) feinen verfchiedenen Krümmen und Ab» 
fall an dem einen Orte viel reißender ift, und den Daͤm⸗ 
men weit mehr Schaden verurfachet, als an dem andern. 
Allein, daraus folgt noch nicht, daß, wegen diejes Um⸗ 
ſtandes, — der Beſchwerde — 
133 | e 
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Beſitzern der Grundſtuͤcke unmöglich ſollte erhalten wer 
. ben koͤnnen. ‘Bey der Vermeſſung des Dammes, un) 
Vertheilung deffeiben unter Die Unterchanen, Eann die 
SGleichheit ohne viele Mühe zu Stande gebracht werte. 
Wenn denenjenigen Dorfidhaften, welche an dergleichen 
krummen Gegenden des Stroms liegen, wegen ber ds 
: bey habenden größern Beſchwerde, eine proportionitlic 
Murhenanzahl weniger zurepartirer wird „ als ander 
. Dorfichaiten, weldye an ber geraden Linie Des Fluſſes 
Segen, befommen: fo merden ſich fo wenig die erjien, 
als die leztern, über eine Prägravation zu befchmeren Im 
face haben. Lieberdem wurde es auch gar nicht wider dit 
Billigkeit laufen, wenn jene eine etwas größere Beſchwer 
de üner ſich nehmen muiten, weil fie, da fie der Gefahr 
am meiften ausgejegt iind, auc am meiften Lirjache he 
ben, für deren Abmendung Sorge zu tragen; umd wer 
den größten Schug und Mugen von dem Damm hat, 
trägt billig etwas mehreres zu deſſen Unterhaltung ben, 
als derjenige, der durch den Schug tes Dammes nicht fe 
viel gewinne. Man wird daher die preußiſche Damm⸗ 
Drdnung nicht für unbillig halten, weil fie auf die Kıum 
men und den Abfall des Weichſelſtromes feinen Bedacht 
genommen, fondern den Damm nad) den Hufen durch⸗ 
gehends gleich verrheiler hat. | 
Daß die Bürger durch diefe Einrichtung an ihren Käptilher 
Gewerben nicht follecn gehindert und gerfireuet werden, ifi cbew 
als niche zu laͤugnen. Allein, zu weſſen Beſten arbeitın die 
Buͤrger bey der Unterhaltung des Dammes? IA es micht ibre 
eigene und der ganıen Stade Wohlfahrt, die fie Dadurch in Eis 
cherheit zu ftellen fuchen? Erfordert dieſes nichs Die Pfiicht eınch 
jeden treuen Buͤrgers? Wenn cın Damm durchbricht, leiden da⸗ 
durch nicht allein die Stadtäder und Wıefen, fondern es kann 
. Die ganze Stadt mit ihren Vorftädten unter Waſſer gefent und 
gänslıch su Grunde gerichtet werden. Es mögen alfo die Bar 
ger Aderbau treiben, oder nicht: fo erfordert es ıbre eigene 
Wohlabrt, daß fie für die Unterhaltung des Dammes mi for 
en, und wenn cs nöthig ıfl, Dand dabey anlegen. Dicſte Zer⸗ 
uung und Abhaltung von ıhren Haudwerlen und Aranufcit 





ren kann tueber ihnen ſelbſt, noch dem gemeinen Weſen, ſo nach⸗ 


theilig ſeyn, als wenn eine Stadt zum Thail oder ganz durch Ue⸗ 
berſchwemmung ruiniret wird, weil im letern Sal die Hand⸗ 
werker und Manufa.turiften gänzlich und_mit einemmal zu Bo⸗ 
den geworfen werden koͤnnen. 

Außerdem behält Hr. v. Juſti volffonmen Hecht, 
wenn er behauptet, daß die Städte ſich mit dem Acker⸗ 
Bau nicht abgeben follten ; nur wäre zu münchen, 
Daß Die Abänderung diefer alten und bereits fo tief einge 
wurzelten Berfaffung niche fo vielen Schwierigkeiten une 
terworfen wäre. Es erhellet alfo hieraus, daß der Gef 
des Hrn. v. Juſti: „daß der Geldbeytrag zur Unterhalts 
„ung dee Dämme und Deiche allemal die befte Einricht⸗ 
„ung ſey“, noch nicht fo ausgemacht ift, mwenigfleng 
nicht als allgemein geltend angenommen werden Fankk 
Es kommt daben darauf an, ob man bey Berfhjonung 
der Bürger und Bauern, allemal fo viel Tagelöhner und 
andere tüchtige Leute in fteter Bereitſchaft Haben Tann, 
alsıu den Dammarbeiten erfordert er A fodann aber, 

“ob alsdenn aud) eine fo gute Ordnung eingeführet und 
‚erhalten werden kann, als bey der andern Einrichtung. 
Ich bin unterbeflen noch immer der Meyuung, daß die 
| preußifche Finrichtung, wenn dabey alles und jedes fg, 
wie es die Dammordnung vorfchreibet, und im dem vor⸗ 
bergehenden angeführet werben, wirklich ins Werk ges 
“ richtet wird, nicht verworfen nod) getadelt werben ink. 
‚.&s herefche bey derfelben die fchönfte Ordnung, die ge 
naueſte und fleißigfte Auflicht, und eine ftarfe Beſtra. 

fung der Nachlaͤßigkeit und unterlaßenen Schuldigkeit. 
Churbraunſchweigiſches Eier yet der Beiklichen Fori in Teiches 
> Dümme; —** Sachen, d. d. 23 m. 1711, ſt. in 
Koͤn. —ES — — — ſo — durchſticht, ober 
der Umwallung bey der her Mia, en) m hre zur Karre in 


eine Feſtung gebr n nach, gar 
amı Leben gefraft werden fol, . ee 23 Jun. 1754, R. im Novo 


Erucuertt —52 — Graben und Schleuſen⸗ Reglement in dem 
— — 5* br. 1767 ſt. in der 


LE ze Te "3 Koͤn. 





2 0, 





* Damm. Gahr⸗) - Damm+Läufer,, 


u... Kön. Yrenfiches Teich⸗ uud Uſer⸗ auch. Graben⸗ uub Bra Or 
J nung, in dem auf beyden Seiten ber Oder, — Zellu um 
Oderberg belegenen, neu s bemalleten und. e geniachten Ns 
bruch, d. d. Berl. d. 23 Jal. 1769, ſt. in der 128 “edicrenjamel 
by u 9 J. 1769, N.. VD. 

Hrn. Bergius Policey: und Cameralmagaz. Th. II. S. 123—1%. 
-J. C. de IE RD:. —* GALLIC.HON rechtliche Anhaundlung, ber 
fend bie —— nach Teichmaaße oder Ruthen und Zuiiak 
moch ach — a etue Nothhuͤlſe verwandten Koften su con 

iren 


EN. (Sabr-) fiebe unter Straße. 

Daimn: = 2sereiter, fiehe oben, ©. 717. 

D-nımz= Bruch, die Einbrechung oder Durchbrehum 
eineg Dammes; imgl. derjenige Ort, wo ein Domm 

. von dem Waſſer durchbrochen worden. Giche auf 

.. Deih:Bruch. 

—— I. Die Erde, welche zur Verfertigung 
eines Trammes beitimmt, oder dazu bequem ift. 2. In 
Bergbaue bıe obere CErde, melde ouf einem Grembre 
he, einem Floͤtze, u. ſ. f. liegt; und in weiterer Beben 
tung überhaupt, Die oberfte fruchttrogende Erde des Erd» 
bodeng, welche mit allerley Ihrilen aus dem Gewaͤds⸗ 
und Thierreiche vermiſcht ift, und audı Bauerde, Ge 
wächserde, im Weinbaue die Thauerde, Tagierde, 
£. Hunus, genannt wird. Siehe unter Erde. 

Damm: ED, Fr. Calciage. Cauciage, ein Herrenrecht 
oder eine Auflage su Unterhaltung der Dännte, 


n den Niederlanden beißt der Zoll, welcher zur Unterbaltn 
J der Damme ım Lande zu hen if, Caveragr. baltung 


Damm :Ötube, bey den Blodengiegern, eine Grube 
vor dem Siefofen, darinn die Form großer Glocken aufe 
gerichtet wird, 
Sprungeld Gandwerke und Rünfte, ste Samml. ©. 35. 
Danm= Käufer, Nieder. und Hol: Dimmlooper, Fr. 
I}ame lopre, in Miederfachien , befonders aber in Hol 
land, eine Art Fahrzeuge, deren man ſich auf den Ca 
nälen zwiichen den Dämmen, und auf andern Waſſern 
im Lande bedienet. 
ic ift gewohnlich vom Vorderſteven bis sum Hinterſteven, 
56 Fuß lang, 12 $. breit, und 4 5. tief. 
Damm 
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Damm » Mieifter, derjenige, ber der Arbeit an einem 
Danıme vorgefegt fe 

Danını s Sener , fiehe unter Stein » Pflafter. | 

Damm :Stod, Deichpfabl, Deichſtock, inden Marſch⸗ 

Laͤndern, ein in einen Damm oder Deich gefchlagener 
- Pfahl, woran man fiehet, wie weitein jeder den Damm 
auf feine Koften zu erhalten hat. 

Damm -Tbeiler,, eben dafelbit, —— ber einem je⸗ 
den den ihm gehörigen Iheil eines Dammes anweiſet 
oder zutheilet. | 

Damm- Meg, ſiehe Chau 

Damoiſelle, fie : Ramıme. ( nd.) 

Dampf, Niederl. Damp, "Engl. und Sol Damp, 
| 1. Ein jeder dicker Rauch, Nebel oder Dunit, — 
wenn er aus ſchwefelartigen Theilen beſtehet; z. E 
Dampf von einer Fackel, von einem ausgeloͤſchten Fichte 

von da don ger Weine, von gelöfchtenm Kal 

ke, u. ſ. f. in wer riechender Dun heißt in 

HAAS 2 Swalf. 
2. Im gemeinen Leben, ſtigkeit, Keichen 

oder ſchweres Achembohlen , beſondets bey den Thieren, 
als: den Pferden und dem Rindvieh, in welchem Falle 

- Diefes Wort im des gemeinen Mundarten auch der 

- Dampfen, a Ye take lautet 





(*) Daburch unterfcheidet ſich das Wort Dampf von andern Abt 
lichen Wörtern mi Itch. Dunſt im engern Verſtande, Bros 
dem, Gualm, das Nicderf — fraam, Smwaaßen, 
wurden vornehmlich von wi erigen Yin ee * ger 


cr) Die igur —* Ih etwas wos bar Kon — * fie allein 
‚  biefer. Bedeutung tte, die Die Enabrie 
figfeit einige Yebntichten re —— 9 ————— 





30 2.0 Dampf: 


Bey Pferden, bie den Dampf haben, iſt der Athen 


“ kurz. Man hört das Pferd Achem hohlen; und wenn 


es fich bewegt oder arbeitet, ſo empfindet es fo viel Bo 
werde davon, daß es beynahe erſticken moͤgte. Dis 


“ penhohlen ift aud) bey diefer Kranfheit unterbrochen. 
Das Thier arhmet ein, noch ehe es Die Luft ganz wieder 


ws ” 


ausgeitoßen hat. Zuweilen ift mit der Dämpfigfeit auch 


. ein Hulten, jedoch nicht immer in einem gleic) hohen 


Grade, verbunden. Oefters bemerkt man Daben die bey 
einer andern Gelegenheit (ſ. Ih. TI, S. 153) befchriebene 


. Schnur. Uebrigens wird diefe Kranfheit auch , beſon⸗ 


ders, wenn deren Zeichen fic) in einem hoͤhern Grade 


außern, die Sersfbhlächtigfeit genannt. Siebe biefes 


ort. | | 
. Der Dampf rührt gewöhnlicher Weife von einer 


Verſchleiwmung bee, welche ſich in den Lungen ange 


ſammlet hat. Diefe kann durch eine bloße Bollblutig⸗ 


keit, durch eine feuchte Luft, durch eine Erfältung, ever 


u. 


durch ſchlechte Nahrungsmittel, verurfacher werten. 
rmen Ländern werden vorzüglich leicht 


‚ : Dferde aus den warn 
u —8 * in kaͤltere Gegenden gebracht werden. 


Auch altes, verdorbenes oder ſtaubigtes Hen, macht die 


Pferde daͤmpfig. Aeltere Pferde bekommen diefe Krane 


heit leichter, als juͤngere. Hr. v. Garſault verſichert aus 


langer Erfahrung gewiß zu ſeyn, daß die Daͤmpfigkeit, 


nicht, wie viele behaupten, unter die Erbkrankheiten 


gehoͤre. 


Man muß einem dampfigen Pferde vorzuͤglich gutes 


i und vor allem Staube forgfältig gereinigtes Sutter ge⸗ 
: ben. Das Heu, weldes nicht verdorben ſeyn muß, 
. Ran man zur Hälfte mit Stroh vermifchen. Grünes 


Fut⸗ 


Dem von einem dicken Dampfe ber Athem benommen wird. Es 
ſcheinet daher, datt Dampf in dieſee ten Bedeutung uns 
en von —— been ir nn a gs 
a n ehedem u twurde. 
—â— | ' 
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Futter ift mehr ab⸗ ale anzurathen, da es die Saͤfte vie⸗ 
feicye noch mehr verfchleim. Der Etall, worinn ein 
. dampfiges Pferd ftehe, muß ja nicht zu kalt und fuftig, 
- noch weniger aber feucht feyn; und überhaupt muß man 
das Pferd forgfältig für allen Erkaltungen und dem kal⸗ 
- sen Zrinfen in Ache nehmen. Unter das Waſſer um - 

Trinken miſcht man entweder gewoͤhnliches, oder das mit 
: Meerzmwiebeleffig zubereitete, Honig. 


Man mifche z Pfund zerftoßene Wachholderbeeren, 

eben foviel Enzianmwurzel, und 8 Loth Galgant, mit einer 

hinlaͤnglichen Quantität Honig zur Lattwerge. Don dies‘ 
fer Lattwerge dreymal des Tages, zur Größe eines Meis 

nen Hühnerenes gegeben, wird von vorzüglich guter Wirk⸗ 

“ung zur Heilung des Dompfes feyn. Sollte aber die. 
- Krankheit jehr heitig ſeyn: ſo kann man ı Pfund ausge⸗ 

preßren Zmiebelfaft mit dem Honig abkochen, meldyes 

man zur DBerferrigung Diefer — nimmt. Man 

kann auch taͤglich ein» oder zweymal ı Loth Schwefelbal⸗ 

ſam geben. Herr v. Reizenſtein verordnet ſein geſeiltes 

Bliey; welches aber ſehr verdaͤchtig iſt. 

Einige rathen, einem daͤmpfigen Pferde Alantwurzel, Eber⸗ 
Wurzel, und Birabaummiftel, oder gepuͤlverte Hohlunderwur⸗ 
zel, unter dem Futter zu freſſen zu geben. an Ar, 
Dder, man nimmt 8 Loth Rıiefemurg, und eben foniel Wach 
“ Holderbeeren , mit etwas Wachbolderhol;, kaͤßt es in 4 ober g 

Kannen Waffer fieden, und alfo eine Nacht über fichen, und 
giebt fodenn dem Pferde viermal unter feinem Getränke laulicht 
- Davon an trinken. — 

Oder, man nimmt Neſſelkraut, ſoviel man bepden 
Händen ſaſſen kann, fiedet daſſelbe in einem Keſſel voll Waſſer, 
* auch eine Handvoll Gerſte darein, und traͤnket das Pſerb 

avon. | 
MNeoch ein bewährtes Mittel für den Dampf ſoll Diefes ſeyn. 
Man foll Ameifennefler, mit allem was darinnen if, nehmen, fie 
in einen neuen Sad thun, diefen Sad! gubinden, und in eimens 
Keſſel vol Waffer fieden lagen; wenn ein gut Theil des Waſſers 
eingeforten, fol man den Keſſel wieder füllen, abermals 3 Stun 
den kochen lafen, darnach den Sad nebſt alem, was ——— 
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ifi, heransuchnen, nnd an einer Stange über ben Keſſel hänge, 
: Daß es wohl austriefe; alsdenn ſchaͤnmet man dag Unrcine ven 
‚ Wafler ab, läßt vieles falt werden, und das Pferd Davon trinfen, 
Bey großer Bollbiuiigfeit ift auch eine Aderlaß gut. 
Purgiermittel find bey diefer Krankheit niche anzurathen; 
hingegen ift der Öftere Gebrauch gelinder Klyſtiere fehe 
dienlich. 
Bisweilen ruͤhrt auch der Dampf nicht ſowohl von 
einem in den Werkzeugen des Athemhohlens ſtockenden 
Schleime, als vielmehr von einem Krampfe, der dieſe 
Theile befallen.bat, ber. Alsdenn heifen tie eben en» 
‚ pfohlnen Miceel nichts; und man muß vielmehr zur Ader- 
laß und zum Salpeter feine Zuflucht nehmen. 
Du ber Dämzfgkeit, ſ. die edle Reitkuuſt, Eiſenach 1771, ar. 3. 
Sm. Prof. Erxleben prakt. Umeerriche in der Vieharzueykuuſt 
Goͤtt. und Gotha 1771, 8. ©. 315 — 313. 

Hru. v. Fiſcher Liefländ. Wirzhichaftebuch. Halle 175 3,8. S. 117. 
Hm. 9. Snd Pferdearze. Frf. und 2. 1770, 8. S. 68— 71. 
Auch nennet man beym Rindpieh den Dampf oder 
das Reichen, wenn daflelbe fehr mühfamı Athem hohlet, 

und dabey mit einem bald trocfnen, bald aber feuchten Ge⸗ 
:: gäufche ſchnaufet. Diefe Krankheit ift zugleich jedeamal 
mit einem: trocknen oder feuchten Huſten vergeſellſchaftet; 
und nachdem dieſer Huſten und das Schnaufen feucht 
dder trocken iſt, wird fie auch alsdenn der trockene oder 
feuchte Dampf genennet. | 
Die Urſachen Diefer Kranfheit find mancherley, umd 
zwar: 1) die Bollblürigfeit, welches bey jungen, ftarfen 
s und wohlgefütterren Bieh ſich eräugnet, und das ſich Durch 
ihr übrigens gefundes Anfehen des Leibes kennbar ma 
° det. 2) Eine ſchnelle Erfältung durch heftiges Trinken, 
. Nachdem der Leib vorher durd) Außerliche Bewegung ftarf 
. erhigt worden, welches ſich alsdenn durch ein aufgedun⸗ 
: fenes Anfehen des Leibes zu erfennen giebt. 3) Eine 
ſchleimigte Beſchaffenheit dee Säfte, die bey dem Genuß 
grober Nahrungsmittel, und zugleich ermangelnden Sal 
und Bewegung, entflanden iſt, und fi durch eine 
eu 
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feuchten Suften und röchelendes Athemhohlen offenbarer. 
Es kann aber aud) dag Keichen durch eine Entzündung 
der Brit und Seitenftechen, durch eine Ergießung der 
Seuchtigfeiten und maflerfüchtige Beſchaffenheit, durch 
: WBeritopfungen und Berhärtungen der Leber, Milz oder 

des andern Gekroͤſes, durch ein werfchioflenes Geſchwuͤr 
der Lunge, und durd) Das fogenannte Aufblähen oder 
Ueberfreffung des Viehes, hervorgebracht werden. 
Ä Die Eur des Keichens von legtangezeigten Urfachen, 
gruͤndet ſich auf die Heilung der Hauptkrankheit, welche 
das Keichen hervorgebracht hat. Kann man diefe über 
winden, ſo hoͤrt auch das Keichen auf, und es folge die 
Genefung von ſelbſt. Wie aber alles diefes zu erhalten 
fen, davon ift das Mörhige in den befondern Artikeln von 
alien diefen Krankheiten zu erfehben.  : 

Dasjenige Keichen, welches von der Vollbluͤtigkeit 

entitanden ift, wird Durch wiederhohltes Aderlaßen gehe 
beu. Wenn es aber feinen Urſprung von einer jählingen ‘ 
Erfältung auf vorhergegangene Erhitzung des Leibes hat, 
und fich feine Entzündung eines innerlichen Theiles, oder 
eine andere Nebenkraukheit, daben befindet: fo hat man 
nur die verhinderte Ausdünftung wiederherzuftellen noͤ⸗ 
thig; und man erhält diefen Endzweck meiftens, indem 
man das Vieh an einen von der Luft geficherten Ort 
bringt, und ihren ganzen Leib bürftet, ftriegelt, und mit - 
Quchern oder Stroh ftarf und oft reibet, darauf aber den -  . 
Leib in warme Deden huͤllet. Wenn diefes Mittel nicye 
binlänglich feyn follte, kann man zugleich alle zwo Stun⸗ 
den ein Trinfglasvoll von folgendem Mittel geben, : und 
bis zur Senefung damit onbalten. Ä 

Dean nimmt 2 Handvoll Hohlunderblähte, gießet Maaß 
fiedendheißes Wafler daranf; nachdem es einige Minuten lang 
genanden, ſeihet man e8 durch Leinwand, uud läßt 4 Körfelvoll 
Hohlunderlattwerge darınn zerſchmelzen. Hiervon giebt man 
alle zwo Stunden ein Trinkglasvoll laulich. 

Die Eur desjenigen Dampfes, der von einer ſchlei⸗ 

migten Beſchaffenheit der Säfte ensjtanden, gründet ſich 
urN, 





Ba Wal 


darauf, ob der dabey befindliche Auften und Schnaufe 
trocken und mit einem Pfeifen durch Die Euftröhre g 
ſchieht, oder aber feucht und röchelnd if. Im erfian 
alt bemühet man ſich, die zufammengesogene und mıb 
ene Lunge wieder arizufeuchten; welches gefchieht, wem 
man erweichende Warzeln und Kräuter in Waſſer kocheh, 





und Davon fehr Häufig lauwarm trinfen laße. 


chen erweichende und anfeuchtende Mittel find die Eibik, 


Kaſepappeln⸗ und Grasmurzel; das Kraut von Eibiq 


and Käfepappeln , und deren Bluͤhte. Allenfalls fans 


man diefes gefochte Wafler auch mit Honig verfüßen. 
Gleichergeſtallt kann man frifches Leinoͤhl 8 Loch, mebk 


‘dem Gelben von 3 frifchen Eyern nehmen, beydes wohl 


‚ Burcheinander rühren, fodenn 4 Loth reines Honig hin 


miichen, uud diefen Saft mit gutem Erfolg zugleich ‚de 
bey gebraudyen. Auch ift es jehr nüßlıch, wenn mar 


| ‚jenes erweichende Kräutermafler, jedoch ohne Beyſah 


von Honig, fiedend in den Stall bringt, damit von bie 
fem aufiteigenden Dunft die Luft befeuchtet werde. Die 
Nahrungsmittel müflen dabey, wofern es Die Jahrszeit 
erlaubet, grün und anfeuchtend feyn; wozu der Spinat, 
der Mangold, und die Rüben, famt ihrem Kraut, vor 


zuͤglich taugen. 


— 


Bey der Heilung des feuchten Keichens, laxirt man 
zuoörderft den Leib zwey⸗ oder dreymal mit er 


chenſchwamm, den man, zu 2 Loch in Pulver mit Honig 


zu einer Lattwerge gemacht, eingiebt; oder man kochet 
4 Loth Lerchenſchwamm mit ı Pfund Wafler einige Mir 


nuten lang , feihet es nachher durch Leinwand, und giebt 


es (odenn auf einmal laulich zu trinfen. Wenn nun ber 
größte Theil des Schleimes auf foldye Art abgeführet 
worden, kann man nachher täglich folgendes Mictel ges 
ben, und mit diefem dig zur Geneſung anhalten. 

Man nimmt z Lord friichen und etwas zerquetſchen Knoblauch, 
kochet ihn ein vaar Minuten lang mit ı Pfund friiher Knhmilch 
gießt fodenn 2 Eßloͤffelvoll ſtarken Weineſſig hinzu, läßt es nod) 
wenige | en, ſeitet ed nachder Durch deuwand IE 
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Salpeter Darin serfchehelgen, und giebt 
A nel ve infor vd gt 


Man will aber beobachtet haben, daß diefe Art Kei⸗ 
chen dem Ruͤckfalle fehr unterworfen fen, und ſich ben der 
eringen VBeranlaßung aufs neue einzufinden pfloge. 
inem ſolchen Rückfall kann man dadurch vorbeugen, _ 
wenn man am Ende der Krankheit von folgendem Mike - 
tel täglich dreymal eingiebe, und damit 14 Tage lang: 
continuiet. ſeiſchöefelllet und * tige € u 
Man nimmt un ro en 
zu Pulver geſtoßenen Anisſamen 2 Loth, —8 es * foniel 
‚Honig als noͤthig iſt, eine dicke Lattwerge Davon zu machen, von 
der man täglich) 3mal ı Loth allein, oder mit Wafler verdünnt, 


gießet. | 
Für ein allgemeines Getraͤnk bey dieſer Art , 
nimmt man rohe Gerſte 4 Handvoll, Safpeter ı Loth, 
kochet ſolches in Waſſer ſo lange, bis die Gerſte ſich durch⸗ 
gehends geoͤffnet hat, und ſeihet es ſodenn durch Lein⸗ 
wand. Dieſes Gerſtenwaſſer giebt man, etwas laulich, 
zu teinfen. Zur Fütterung dienen gute Heu⸗ und Gras⸗⸗ 
Arten, die man öfters, aber wenig auf einmal, giebe. 
Starke Erkaͤltung ift bey allen Arten Keichen forge 
fältigft zu vermeiden ; und man Bann fi) infonderheit bey 
der leztern Gattung des Keichens nicht genug Dafür in Acht 
nehmen, weil fie den Auswurf verhindert, und daher 
alsdenn ein plögliches Erſticken drohet. In folcheni Falle 
nimmt man mineralifchen Kermes 20 Gran, gereinigten 
Salpeter z Quentgen, „Deergroiebeihonig 2 Loth, ver- 
menget alles wohl durch einander, giebt hiervon alle 
Stunden eine Taffevoll, und läßr jedesmal 4 Pfund ſtar⸗ 
ken Thee von Lachenknoblauchkraut laulich nachgießen, 
welche beyde Mittel den verſtockten Schleim aufs neue 
beweglich machen, 
Hm. v. Willburg Anleit. für das Landvolk im Abficht auf die Er⸗ 


kenntniß und Heilungsart der Krankheiten des Rindviehes 
Nuͤrnb. 1776, vs 149, {9% Ge 


Damk 
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Dampf- Sad, oder Dunft: Bad, nenmet man bie Ex 
wärmung franfer Glieder durd) den Dampf ober Deuf 
. heißer Arzenemmittel, infonderheit heißen Waſſers. 
Die Dampfbäder waren bey unſern Vorfahren um 
allergebraͤuchlichſten. In ihrer Wirkung uͤbertreffen ſy 
. Koh. die gewoͤhnlichen lauen Bäder, weil der warme 
- Dunft des Waflers, der in einem ſolchen Bad umnfern 
- Körper, oder einige Theile deſſelben, umfließet, fich leich 
in die ermeichten einfaugenden Gefäße einziehet, Die Dont 
erwärmet, und bis in die entfernteften Gefäße einprw 
get. Dadurch werden die groben ſchleimigen Theile der. 
verdichten Säfte aufgelöfer und geſchickt gemacht, ihren 
Ausgang , in Geſtalt eines fanften und hinläuglıchen 
Seyweißes, durch die Haut des Kranken zu nehmen. 
Aus ihrer Wirfungsart lagen ſich die Zufäfle beftinmen, 
in welchen man fich ihrer mit Mugen zu bedienen pflegt. 
Magern und trocknen Perfonen find fie vorzüglich. nuh⸗ 
_ ‚bar. Die geſammleten Erfahrungen aufmerffaner Aerzte 
bemweifen übrigens die DBortheile zur Genüge, Die man 
ſowohl bey gelähmten Bliedern und Geſchwulſten, die 
aus einer Zähigkeir der Säfte entitanden, als bey 
fluͤßigen und gichtifhen Schmerzen der Blieder und 
Gelenke; fomohl bey Frampfbaft zufammengesogenen 
Teilen und Befäßen, wodurch die Abfonderung und 
Ausführung überflüßiger Säfte gehindert wird, ale bed 
fhwer berporbredyenden oder zurückgetretenen Auss 
ſhlaͤgen, ſowohl in Befoͤrderung natürlicher Blut⸗ 
Fluͤſſe, auch wenn ſie, als periodiſch, in Unordnung ge⸗ 
rathen, als zur Zeit der bevorſtehenden Niederkunft, 
wo es darauf ankommt, die zu ſtark geſpannten Theile 
zu erweichen, vom Gebrauch der Dampfbaͤder erwarten 
kann. Einen vorzuͤglichen Ruhm haben fie ſich theils 
vor dem Ausbruch der Pocken und anderer Ausſchlaͤge, 
theils bey zuruckgetretenen Ausfchlägen, erworben. Im 
eritern Fall haben fte, durch Erweichung der Hacıt, alles 
mal einen leichten Ausbruch der unter ber Haut verborges 
u ZZ nen 
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nen Umeinigfeiten befördert; im zweyten aber, durch 
Hervorlockung ber gurüdgetretenen Ausfchläge, den ge» 

faͤhrlichſten Zufällen, bie Daraus zu entftehen pflegen, 
entweder vorgebauet, oder fie noch, zu rechter Zeit, wie⸗ 
 „. ber gehoben. Bey geräsigemiebener Kräge ıft ıhre Wirk 
ung deſto zuverlaͤßiger, wenn bie äußern Theile zugleich 
mit warmen Tuͤchern fleißig gerieben werden. 

In Nußland bringt- man die Blatternaticuten entweder in Die 
Schwisflube, oder macht is des ordentlichen Stuben einen 
mäßigen Dunſt, che die Pocken eitern, weil fie alsdenn, den 
Erfahrungen gemäß, viel ordentlicher und leichter herauskam⸗ 
men. Das enfifche Dampf oder Schwisbad iſt ein kleines 
Gemach, in deffen einen Ede ein Dfen ſirht, darinn cın eiferner 
MoR ıR, auf welchen arofe Steine liegen. Dicje werden durch 
untergelegtes Feuer gam glähend gemacht. Von außen gıeßt 
man alöbenn duich eine Röhre kalt Wähler Darauf, welches ie: 
glei in Dämpfe aufgelöfer wird, bie das aanıe Zimmer erfüls 
en. Der Kranfe muß in der gegenäberfichenden Ecke, 3 bis 4 
Stunden lang. nackerd ın einer Hitgze vor 70 bis go Grad de 

brenbeitifchen Thermometers liegen, woben er Durch die Duͤnſte 

su einer gelinden Ohnmacht Aber und uber in Schweiß konmit. 
Sodenn bringt mas ihn in ein aleichfals geheiztes Nebemim⸗ 
mer, läßt ihn anf cinem Detze andruben, umd erquickt ihn mit 
fäuerlihem Geiraͤnke. Dieſes Verfahren foll, nad) des chemal. 
Rußiſch Kaiferl. Leibarıtes, Hrn Sanches Vorichlage, 5 bis 
7 Sage abwechfelnd mwiederhoblt werden, fo, daß der Kranfe 
von 24 Stunden allemal 12 im Schwigbad zubringe. 
mo Betrachtungen vom Nuten der Dampfbäder bey zuruͤcktreten⸗ 
den Poden, von Am. D. Martini, ſt. imi®B. der Berlin. 

Sammlungen, ©. 373, f98- ? 

Eine nöchige Regel der Vorſicht beym Gebrauch der 
Dampfbäbder iit, daß man fie nicht auf einmal zu lange 
Hinter einander brauche, fondern, wenn der Patient ete 
was ängftlich und das Athemhohlen ſchwer mird, ſogleich 
Damit aufhöre, den Kraufen ins ‘Bette bringe, die Vor⸗ 
Hänge des Bettes feſt zumache, und nunmehr eine friiche 
Luft durch das Zimmer flreichen laße, um der Durch die 
wäflerigen Dünfte verdorbenen Luft einen Ausgang, ente 
weder durch Deffnung des Thüre und enfter, oder durch 

Oec. Enc. VIILTH. Aaa else. 
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einen im Senfter angebrachten Ventilator, won ber rt, 
wie ich ihn unter dem Artikel Luft« Derbefjerung ke 
ſchreiben merde, zu verſchaffen. 

Ein Vollbluͤtiger muß, ehe er fi) der Dampfbaͤde 
bedienen will, vorher den Meberfluß des Blutes, durch 
Aderlaßen, Schröpfen oder Blutegel, vermindern; um 
wer mit häufigen Unreinigfeiten im Magen zb An den 
-  Gedärmen befchwert iſt, thut fehe wohl, wenn er ver⸗ 


her, durd) gelinde Abführungsmittel, ſich davon befrent. 


Die Wirkſamkeit des warmen Dunftes bernhet zum 
Theil auf die guten Anftalten, wodurch er ungchinden 
den Körper oder den ſchmerzhaften Theil unsfließen kanr, 
ohne ſich zu zerfireuen. Die verfchiedenen Lmftände 
muüffen die Maßregeln felbft an Die Hand geben, wodurch 
man diefen Bortheil erreichen fann. Es berußer alles 
auf die geſchickte Anbringung eines leinenen Tuches, un. 
ter welchen der Dunſt jich ſammlen und den damit um- 


hangenen Körper oder ſchmerzhaften Theil deſſelben al⸗ 
lenthalben berühren kann. 
Einen beſondern Nutzen haben die Dampfbäder in anhal⸗ 
tenden Bauchfluͤſſen, die durch eine verhinderte Ausdänfiung 
veranlaßt worden Nicht weniger leiften dieſelben bey anbal; 
tenden Aernjlüffen anßerordintlihe Dienſte. Auch ıf ihr 
Nutzen bey der roten Ruhr Daher’ erweislich, weil dieſe mck- 
Eehei von einer —ãS rd 4 warmen und 
ehr hei agen und Falten Mächten, cn Serner bet 
man lid) —* beym vernünftigen Gebrauch ſolcher Baͤder, sic 
Vortheile im Anfang ſowohl gut: als bösartiger Catarrhalfte⸗ 
ber, zu verſprechen, wenn dieſe and einer Erkaltung und daher 
unterbrochenen Ausdunſtung entſtehen. Endlich dienen vide 
Bader in der That in genuffen Fällen zur Verlängerung des 
Lebens. Bey alten Leuten z. E. rührt der Tod von der Stei⸗ 
figkeit und Auctrodfaung der feften Theile ber, und fann, durch 
die erweichende Kraft lauer oder dampfiger Bäder, oft lange ver: 
sögert und nody weit entferne werben. 

Dev fleifen, gelähmten, auigedunfenen oder gefchmwundenen 
Gliederu, bat man fid, während des Bades, vom lanften Rei⸗ 
ben mit einem Stuͤck Tuch, vortrefflihe Dienſte zu verfpredyen, 
weil Dadurch Die Zertheilung der ſtockenden Säfte erleichtert Bin. 


} 
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Zu mehrerer Sicherheit pflegt man auch, vor dem flarf anqrei⸗ 
fenden Dampfbad, fi der ordentlichen Baͤder erſt einigemal zu 
bedienen. Schwache Perfonen können ſich begnügen, wenn fie 
eine halbe oder eine Vierteifiunde im marmen Dunfle gefeffen, 
wobey das Neben, um einen Zufluß nach der Haut zu erregen, 
von großem Nutzen if. Beym vernünftigen Gebrauch folder 
Bäder, Bann man der weitlaͤuftigen und oftbaren mineraliſchen 
Bäder, welche in ähnlichen Umſtaͤnden fonft mit größter Unbe⸗ 
nemlichkeit befucht werden muͤſſen, oft ganz überhoben ſeyn. 
Zeit, wie lange man dergleichen Bäder wiederholen duͤffe, 
muß durch die Dauer der Zufälle, wogegen fie verordnet wor⸗ 
den, beſtimmt werden. | 
Unm den Darf, vornehmlich bey Schwitzbaͤdern zu flille 
kaun man fi) einer Limonade mit Eitronichale, Die man aufZufs 
ker abgerieben, bedienen; oder, wenn warme Getränke den Durft 
wicht befänftigen koͤnnen, den Mund fleißig mit Faltem Waſſer 
amtisühlen. Kalte Getränfe würden das erwärmte Geblät su 
nn an zu ſehr abkühlen, und zu mancherley Uebeln Geles 
enbeit geben. 
r Bom Stuben md Gebrauch der gemeinen Bäder, von Hrn. D. 
Hirſchel, A. im 3 Jahrg. der Mannigfalrigkeiten, &.239, fgg. 
Eb. Deſſ. vom Nutzen der warnen und der Dampfbäder, 
ft. im 3 Jabrg. derielben, ©. 65, fog. | 
In der Chymie, eht man durd) Dampfbad, . 
den Dunft des kochenden Waflers, fo fern er zur Aufloͤ⸗ 
fung eines Körpers gebraucht wird, Siehe Th. III, 
©. 416, und im IX Th. unter dem Art. Deftillieren. 
Dampf: Horn, fiehe Dämpfer. 
Dampf: Areis, ſiehe Atmoſphaͤre. | 
Dampf: Augel, um damit einen guten Geruch in bie 
Zimmer zu bringen; fiehe unter Räucherwerf. 
Dampf» Wieftbine, vermittelft welcher das weiche H 
zum Bau tüchtig zu machen; fiehe unter Holz. (Baus 
Der Dampf s oder Dunſt⸗Maſchinen bedient 
man ſich auch in gemiffen Kranfheiten, vornehmlich, in 
der Schwindfucht, um, vermittelt derfelben, gewiſſe 
Präftige Arzeneyen in Form eines Dunftes jn die Lunge 
zu ziehen. Ich werde davon unter dem Art, Schwinds 
ſucht zu handeln, Gelegenheit nehmen. Ä 
Dampf⸗Nudeln, fiehe unter Laudeln. > 
j Aaa a Dome 
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Dampfen, 1. Dampf von ſich geben. Die Kohles 
dampfen. Der Ralf dampfet, wenn er geloͤſchet wird. 
2. In ideſtalt eines Dampfes aufiteigen. 3. Dampf we 
urſachen. So. bedeutet dampfen im gemeinen Lebe, 
im Tobadfsrauchen einen ftorfen Dampf machen. 

Da: ed, Dank, eine fleine Silbermünze, welche ſowohl in 

Perſien, ale auch an einigen Orten in Arabien, gang um 
gebe tft, und am Gewichte 3 Quentgen Silber enchält, 

Danich, Danig, oder Dank, ein Gewicht von 8 Gran 
bey den Arabern,, deſſen man fich infonderheie zum Wo⸗ 
gen der Edelfteine bediener. Siehe auch Rotolo. 

Dun, fiche Die beyben vorhergehenden Artikel. 

Danne, Dannentadm; fiehe Abies. 

Dannbirſch, fiehe Damhirſch. 

Danzig-Or, oder Danzickhor, ein Timpf, iſt eine 
Silbermuͤnze, welche zu Danzig gepraͤget wird, und wicht 
allein zu Riga und Königsberg, ſondern auch faſt in 
ganı Morden gültig iſt. Sie hält 18 Grofchen daſigen 
Geldes am Werthe. 

Sonſt hat man auch daſelbſt noch eine kleinere Muͤnze, 
welche Croutac. oder halbe Danziger oder Danzickhors 
genennet werden, und, dem Werthe nach, 9 Grofchen 
(den Groſchen zu 18 Pfennigen gerechnet,) betragen. 

Danziger Aquavite, oder gebrannte Waſſer, and) 
Mennoniten: TOdffer genannt, weil die Verfertiger 
meiftens Mennoniiten find. Die befte Fabrif derfelben 
ift im Lachſe; daher die Benennung Danziger Lache⸗ 
Zrandweine, Danzıger Doppel-Lache xc. entſtan⸗ 
den find. Ueberhaupt giebt es 3 Sorten Danziger ger 
brannten Wälfer, nämlich 1) auf Wein; oder 2) dop 
pelt (dubbelt) abgerogene, upd 3) ordinaͤre. Die be 
fondern Benennungen find: Alfermes, Rrambambuli, 
Zimmet, Ratafia, Kümmel, Derfico, Citronen, Mu: 
fcat, Rosmarin, Angelica, Luftwafler, Nelken, Bold: 
waſſer, Pommeranzen, Roſſolis, Magenwaſſer x. 


Sieche auch Th. Il, ©. 362, f. 
"Dane 
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Danziger Bier, fiehe Th. V, ©. 18. 

Daphne, fiche Lorbeerbaum. 

Daphne alexandrina, fiehe unter Mausdorn. 

‚ Daphnis altera, Daphnoides; fiche Seidelbaſt. 

Dardanariat, 2. Crimen derdanariurus. ift ein Verbree 
chen der Handwerksleute und Anderer, welche im Ka⸗ 
fen und Verkaufen falih Maß, Ellen, Gewicht und 
Echeffel, brauchen, oder doch den Käufern das Maß 
nicht voll geben ; wenn man vor und auflaufet, u. ſ. f 
Diefes verdient nur eine willführliche Straſe, und if 
von dem Crimen annonz unterfchieden, wenn jemand, 
durd) Zufanmenfaufung und Auffchüttung des Getrei⸗ 

‘des, Theurung oder Hungersnoth verurfachet; welches 
lestere hingegen, nach Beichaffenheie der umftände, wohl 
am Leibe und Leben beftrafer werden mag. Daher heißt 

auch Dardanarius, Fr. Dardunaıre, eigentlich ein ſolcher 
ſchaͤdlicher Auf und Verkäufer, auch ein jeder Monopotifl, 
insbefondere aber ein Kornmucherer, oder fogenannter 
Kornjude; wovon an feinem Orte. 
Diefed Wort kommt von dem lateinifchen nomins propris 
ardanus her, don dem man glanbte,, daß er die Feld⸗ 
Srüchte Durch eine gewiſſe Sauberen vernichte. 

DargsTorf, fiehe unter Torf. 

Darge, ein nur in der Mark Brandenburg übliches Wort, 
eine meffingene Angel mit einem rothen Lappen zu bes 
zeichnen, vermittelft welcher Die Hechte gefangen werden, 
weil fie den rothen Lappen für Rorhaugen anfehen. 

Daridas, eine Sorte von indianiſchem Toffene, welcher 
von einer aus gewiſſen Kräutern. verfertigien Seide ge⸗ 
weber wird. Siehe Gras: Taffent. 

Darins, nenne man eine Art Zeuge von Hanf, die in Cham⸗ 
pagne verfertige werden. | 

Dorioles, füße Burterfüchlein; fiehe Th. WII, ©. 484. 

Darlage, ein oberdeutfches Wort, eine Sache welche dar⸗ 
geirget wird, befouders aber Geld zu bezeichnen, weiches 

zahlet wird, 
Aaa 3 | Der: 
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Darlehen, im Oberd. die Darleibe, dasjenige, was man 
einem andern lehnet oder leihet,; befondere Geld. Einem 
ein Darleben geben. “jemanden um cin Darleben 
erfuchen. ° Ein Darleben, oder eine Darleihe auf 

: Pfänder. Siehe den folgenden Artifel. In Baiern 
hr Ih Darlehen auch Darichuß üblid. Siehe auch 

nlehn. 

Darlehnen, im Oberd. darleihen, lehnen oder leihen, 
beſonders Geld leihen. Einem eine Summe Geldes 
darleihen, oder darlehnen. 

Da dieſes Zeitwort nichts mehr bedentet, als das einfache 
leihen, ſo kaun man es gar wohl entbehren. Es iſt über 
dieß auch nur in der oberdeutſchen Mundart am uͤblichſten, 
welche einen Begriff gern mit jo viel Sylben, als moͤglich 
iſt, ausdruckt. Siehe Lehnen und Leihen. 

Daher die Darleihung oder Darichnung; im 
. gleichen der Darleiher, der einem andeen etwas leihet. 

Darleibe, Darleiben; ſiehe Darleben. Darlebnen. 

Dirme, Geddrm, 8 Inteftinea, Fr. Entrailles, oder 
Boyaux, diejenigen häutigen Röhrchen in den chierifchen 
Körpern, welche den Nahrungsſaft weiter befördern, 
und das Untaugliche aus dem Körper abführen. Sie 
werden überhaupt in dicke und dünne eingerheilet. Zu 
den dünnen gehören drey: nämlıdh: 1) ber Zwoͤlffin⸗ 
gerdarm, L. Inteflinum duodenum; er liegt auf der 
rechten Seite, und es ift Das Gefröfe an ihn gehefter; 
2) der2eerdarm, 8. Inteſtinum jejunum; 'in diefen faf 
fen fich die Miichadern häufig ein; 3) der FrummeDarm, 
2. Inteftinum ileum. Die dicken Därme fangen fid) 
von dem B3linddarm, L. Inteffinum coecum, deffen Un⸗ 
tercheil verichleffen ift, an. Ihm folge der Brimmdarm, 
$. Inteftirum colon, und endlidy der Maſtdarm, oder 
QAfterdarm, 2. Inteſtinum reftum. Von dem Ausfal⸗ 
len des Ieztern, fiehe Th. I, ©. 446. 

Bon manchem Vieh werden die Därme fogleich, 
wenn es- gefchlachter ift, auf das fauberite gereinigt, und 
im fiedenden Waſſer verwaͤllet, auch unter der Benen⸗ 


nung 
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nung Raldaunen insgemein verfpeifet; oder, man ge⸗ 
braucht, wie die von den Schweinen überhaupt, alfo auch 
einige von den Schöpfen und Rindern, ſonderlich die 
dünnen, zu den Rnack-Cervelat⸗ und andern Arten 
von Würften. - 

Gleichwie nun die Fleiſcher Die Därme auf ſolche Arc 
wohl nugen und gebrauchen Pönnen: alfo willen fie auch 
andere Handwerker anzumenden, und verfchiedene Mas 
nufacturen Daraug zu verfertigen. Denn, die Saiten⸗ 
macher machen, fonderlid) aus den Scyaf- und Laͤmmer⸗ 
Därnen, verfhiedene grobe und klare Saiten, aufaller- 
hand mufifaliiche Inſtrumente, wie aud) zu Racketen, 
bey dem Ballſchlagen, zu Armbruͤſten ꝛc. Eiehe aiten. 

In England weiß man von dem Mafldarme der Och⸗ 
fen ein gewiſſes Haͤutchen abzuziehen, welches nicht nur 
zu einem ichönen Pflafter gebraucher werden fann, fon« 
dern woraus aud) die Gold» und Silberfchläger ihre 
Sormen machen , worinn nad) und nad) das Gold und 
Silber zu fehr dünnen Blärcchen gefchlagen wird. Siehe 
Sormen der Boldfihläger. 

In Paris bedient man fich, ftatt lederner Riemen, 

- zur Aufhängung der Wägen, von Därmen gemachter 
Stride ($r. Cordes de.boyaux), weil durch Die Elaſtici⸗ 
taͤt derſelben die Bewegung ſanfter wird. Auch iſt ſogar 
eine beſondere Art von Reſſorts erfunden worden, die 
von dergleichen Chorden gemacht werden, und die Stelle 
der ftählernen vertreten. 
Darm: Daum, Darmbeerbaum, 2. Unedo; ſiehe un⸗ 
ter Elſebeerbaum. | 
Darm: Bruch, ſiehe th. VI. ©. 1, fgg. er 
Darm-Entzuͤndung beym Aindvieh; fehe Mayen - 
; und ee — 
arm⸗Fraiß, ſiehe den — 
Darm-Gicht. 1. Die eng ‚den Därmen, ein hef⸗ 
tiges mit DBerftopfi wid Sufblähung verbundenes 
Reißen in dem groben ; im —— die 
Yaag Dar: 
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Darinfraiß, der Darmjammer ,. E. Paffio ilisc, 
Miferere. Diefe fchrediiche Krankheit nimmt ihren An 
fang zuweilen nad) einer Verftopfung des Leibes von tr 
nigen Tagen, umeilen aber aud) ohne vorbergegangen 
Deritopfung, mir einem Schmerze im Unterleibe, de 
fid) am meiften um den Nabel herum äußert,. und nad 
und nad) zunimmt, bis er endlich fehr heftig wird ‚Des 
ben ift der Kranke beoͤngſtigt. Zumeilen ift eine Härte 
zu fpüren, die wie ein Gürtel um den Leib gehet, woren 
Die Kranfheit den Namen Chordapf.ıs erhalten bar. Die 
Winde heulen in den Därmen , und es gehen auch wohl 
einige von oben fort, wobey ſich eine Neigung zunl Er 
brechen äußert. Bald darauf erfolgt ein wirkliches Er 
bredyen, weldtes immer zunımmt, bis endlich Der Krauke, 
mit jrere zunehmenden Schmerzen, alles, mag er genießet, 
wieder hinwegbricht. Anfangs fommen mit Dem Erbre⸗ 
hen nur die aulezt genoſſenen Speiſen oder Getraͤnke und 
ein gelber Schleim; nachher ober folgen faule übelrie 
chende Materıen , die, bey eınem fehr weit gefommenen 
Zufalle, deu Excrementen an Geruche aͤhulich, jedoch zu⸗ 
gleich faulender ſind. Zuweilen iſt ein Geruch von bey 
gebrachten flarfriechenden Kinftieren damit vermiſcht. 
Manchmal werden auch wirkliche Excremente auegebto« 
chen. In der ganzen zeit, da alles dieſes gefchieht, öffe 
ner ficd) der Leib nicht, außer etwa im Anfange, da bie 
Klyitiere noch einige Ueberreile aus den untern Därmen, 
ohne alle Erleichterung des Krarfen mitbringen. Der 
Leib wird mehr und mehr ausgefpannt, und ber Uri 
bleibe bald auch zurück, bald fließt er trübe und ſtinkend. 
Der Puls, weicher anfanglıd) hart ift, wird klein und 
chwinder, die Kräfse verſchwinden völlig, und endlid) 
ommen Phantafien, ver Schlucken, auch wohl Convul⸗ 
— die GSlieder werden kalt, und der Kranke ſtirbt 
1) id. an 
Zur den Landmann, ‚oder Diejenigen, welche keinen 


Arzt zu Rathe ziehen koͤnnm, ıheile, auſtatt der hin und 
| wieder 
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wieder angepriefenen unmirffamen Hausmittel, von ver⸗ 
biennten und pulveriſirten Lerchen, u. d. gl. folgende 
vernünftige Curmethode mit. 
Da faſt allemal eine Entzündung in den dünnen 
- Därmen,. oder der Brand, die Urfache des Miferere zu 
fenn pflege: fo bedient man fidy auch hier der Eurart wie 
‚der die Entzündung der Daͤrme, die fid) von der Curart 
der Entzündungstolif ſiehe unter Kolik, faſt nicht unter» 
fcheidet. Die vorhergegangenen Urſachen zu einer Ent , 
jündung, welche zumeilen fehr enrfernt find, muß man, 
wo möglich, zu erforfchen fuchen. Wenn man die ente 
ferntere Urſache entdeckt, und ihr beyfommen kaun, wie 
3. E. menn ein. Darm in einen Bruch eingeflemme ift, 
und fich davon entzündet, fo ift diefe zuerft, oder zugleich 
mit der Entzündung, zu beftreiten. ' Es ift aber in den 
. wenigiien Fällen etwas anders zu thun möglich, als die 
Entzündung unmittelbar anzugreifen, und fie aufs ge 
ſchwindeſte zu zertheilen. Man muß mit fehr reichlichem 
Blutlaßen den Anfang machen, und fogleich larirende 
Klyſtiere, aus Serftenptifane und wohl einem halben 
Pfunde Debl, geben. Um vom oben mit Arzeneyen zu 
Hulfe zu kommen, muß das Erbrechen, wo möglıch, ges 
hemmt werden. Hierzu dient Das flüßige Laudanum, 
. wovon alle zwo Stunden, doch nur fo lange, bis das Er» 
brechen geftille iſt, jedesmal 15 Tropfen in einer halben 
Theetaffevoll Meliffenmwafler zu nehmen find. Die Ges 
traͤnke, welche aledenn gereicht werden, müflen ein mes 
nig abführen. Die Molken find das befte. Man faun 
in 40 Loch derfelben, 6 Loth Manna, und 20 Gran 
Ealpeter, oder, in der El, nur Honig darinn auflöfen. 
Es kann aud) Mandelmilch und Gerftenprifane getrunfen 
- werden. Ein Thee von Pappeln iſt auch fehr nuͤtzlich, 
und bat zumeilen die Eur allein vereichtet. Der Unter⸗ 
Leib muß befländig mit erweichenden Umfchlägen gebähet 
werden. Die Kiyitiere find ofe zu wiederhohlen und zus 
verändern; und felbft bie lauen Baͤder finden hier noch 
Yaas fen 
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öfter Statt, wie bey der Entzuͤndungskolik. Ruland 
bat eine vielwächentliche Berftopfung des Leibes Durch ein 
Kinftier von z Pfund Leinoͤhl, mit 13 Quentg. Cologuis 
tenfüchlein (Trochifci Alhandal) ein wenig aufgekecht, 
welches er theils einfprißen, theils auf den Nabel ftreis 
chen laßen, glüdticd) gehoben. Zuweilen wirfen derglei⸗ 
en Kinftiere befier, wenn man vorher, nad) dem Katbe 
des Hippufrates, die untern Tärme mit einem Biaſe 
balg aufbk,&et, und unmittelbar darauf das Kinftier appii- 
ciret. Zu den Bädern find die von lauem Waſſer, oder 
bie oehligten und andere erweichende, die beiten. Man 
kann, wie in der Kolik, beym Einfteigen, eine Abführung 
nehmen. Zu den Bähungen nimmt man zumeilen das 
Mes und die Därme gefchladyrerer Thiere, fo warm, als 
fie ausgeſchnitten werden. 

Wenn das Blutlaßen, die öftern Klyſtiere, Die Baͤh⸗ 
ungen, die wiederhohlten Bäder und die abführenden Ge⸗ 
traͤnke, nicht anfchlagen wollen, giebt man Kinftiere von 
Tobaksrauche; ja, es ift niche einmal noͤthig, es erſt aufs 
äußerite fommen zu laßen. Man kann fie geben, fobald 
fi die Beritopfung fehr hartnädigbemeifet. Die Arr, den 
Tobaksrauch einzublafen, werde an feinem Drte beichrei 
ben. Wenn nad) allen dieſen Hülfsmitteln ver Schmerz 
nachläßt, ehe der Kranke alle Kräfte verloren har; menn 
zugleich der Puls beſſer gehe, das Erbrechen fich nıim 
Dere, und die Materien weniger faulend werden; wenn 
einige Regungen im’ Leibe gefpüret werden, und etwas 
von unten abgehet, woben die Kräfte zugleich beffer mer» 
den: fo iit Hoffnung zur Genefung. Außerdem aber 
Darf ınan wederedas Ende der Schmerzen, noch die er» 
ſtaunlichſten fanlendften Oeffnungen für gute Zeichen 
halten, die id) vielmehr oft ganz nahe vor dem Tode ' 
außern, und den Brand anzeigen. 

Wenn das Miferere von verhärteten Materien in 
ben Därmen entfteht, fo iſt vorher der Leib lange ver 
ſchieſſen gewefen, ohue einen ſcharſen Schmerz errege zu 

haben; 
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‘ der Bauch ift nach und nach ſchwerer und mehr 
pannt worden; man kann die Verhaͤrtungen in 
aͤrmen fühlen; der Kranfe ſtoͤßt Winde auf, hat 
n Sieber, aber ein gallıgtes und fchleimigtes Er⸗ 
, welches zulezt kothiger wird. Bey dieſer Krank. 
weit mehr Hoffnung, als bey der vorhergehenden. 
mze Cur beſteht in erweichenden Fluͤßigkeiten, mel 
toben, unten und außen, in Menge beygebracht 
; müffen. Es können eben dieſelben Kiyitiere, 
ıfe und Bähungen feyn, rote bey der vorigen Art 
iferere. Die erftern müffen eben fo reichlich Oehl 
; and hier dienen auch zum Getränke die fetteften 
n und Dehl. Diefe muß man aber nicht laulich, 
ı ganz warm geben, um zu verhüten, daß fie das 
ben nicht befördern, wiewohl fie darum doch wies 
It werden müffen. | 
uhrt Das Miferere von einem eingeflemmten Bruch 
» muß diefer zuerft curirt werden. Der Kranke 
uf dem Rücken im Bette liegen, fo daß die Lafl 
Sgetretenen Därme nad) der Definung am Unter⸗ 
durch welche die Därme ausgetreten find, hindruͤk⸗ 
wobey die Füße dergeitalt nad) dem Leibe zus 
jogen werden müflen, daß die Knie in der Hoͤhe 
en. In dieſer Lage muß er, foviel als möglich, 
dig bleiben, auch fo eine Ader öffnen laßen, und 
lut hergeben. Gleich nach dem Blutlaßen wird 
pitier von Pappeln in Gerſtenwaſſer gelocht, oder 
ndern ermweichenden Kräutern, applicirt. Auf den 
ı eingezmängten Bruch leget man alle Bierteiftuns 
m neuem leinene in Eiswaſſer getauchte Tücher; 
finder diefes Mittel nur im Anfange Start. Hat 
a8 Liebel bereits 10 bis 12 Stunden mit Heftigkeit 
jauert, fo muß man erwerchende Breyumfchläge 
legen. Man kann flanellene Tücher in ein laues 
t von Pappein und Sliederbiumen tauchen, und 
euern, oder einen ungekochten Strang er = 

Q 
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Mitch Fochen, und leidlich warm anlegen; anderer fünf. 
UÜicherer Umſchlöge zu gefchmeigen. Wenn alles diriet 
. ansulänglic) iſt, müflen die Tobackerauch - Kiyitiere ver 
ſucht werden; und wenn audı diefe mifilängen, iſt de 
Hulfe eines geſchickten Wundarztes, zur Anstellung der 
Dperation, unentbehrlich. 
Manchmal entiteht ein Miferere Davon , daß ſich ein 
Theil des vorherliegenden Gedärmes in die Hohle des 
nädhitliegenden einfchiebet, und es verftopfer. Es iſt aber 
zu bedauern, daß in ſolchem Fall der Arm der Hüile, 
theils aus Mangel der Keunzeichen, theils der Hülfemit: 
tel, zu kurz iſt. Gemeiniglich läßt mar die Kranken 
Bleykugeln oder rohes Quedfüber verfchlingen, ſich ſo⸗ 
denn zu Pferde feßen, oder auf andere Weife ruͤttein und 
fhürteln, damit die Schwere des Metalles die Därme 
aus einander druͤcke. Iſt die Einſchiebung, wie mohl 
mebrentheils Statt findet, von oben her nady unten zu 
geichehen: fo ift es unbegreiflich, mie hier die Schwere 
Des Metalles den eingejchobenen Darm zurückziehen fol. 
te; märe hingegen das untere Gedaͤrm in Die Hoͤhle des 
naͤchſt vorhergehenden eıngefchoben, fo würde auf biejes 
Mittel gewiß einige Hoffnung zu gen fenn. 
Entfteht die Darmgicht von Kiumpen Würmern, 


"welche die Därme verfiopfen , fo ift Dabey der Leib nicht 


Hanz und gar verftopft, obgleic) die übrigen Zufälle die 
fer Kranfheit vorhanden find. Sollten in ſolchem Fall 
die übrigen Hülfsmittel, ob fie auch gleid) mit wider Die 
Würmer eingerichtet gemwefen, feine Hoffnung geben, 
den. Kranken vom Miferere zu befrenen : fo mare 
fein ‘Bedenken dabey, ihn ein halbes oder ganzes Pfund 

Queckſilber trinken zu laßen. Ä 
Unheitber find die Arten der Darmgicht, wenn eine 
sroße Berhürtung der Drüfe unter dem Magen ( Pan- 
crea«) den Grimmdarm zufammendrüdet und entzündet, 
oder eine andere harte Geſchwulſt die andern Därme 
druͤcket; wenn die Därme in dieſer Krankheit zerberiten; 
wens 
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wenn’eine hornigte Rinde den Grimmdarm verengerr, 
oder ein Darm inwendig ganz zuſammenwaͤchſt. Man 
muß gleichwohl in ſolchen Fällen, zumal, da die Kennzei⸗ 
hen ungewiß find, dem Kranken befimöglichft zu Hulfe 
fommen. " 
Bey Pferden, ift, die Darmgicht, melde von einer 
gänzlichen Verſchlingung und Verwickelung der Daͤrme 
herruhrt, dermaßen ſchlimm und gefährlich, daß nichts 
Dagegen hilft. Der Mift dringe endlich fogar dem Th:ere 
zum Maule heraus, worauf der Tod bald zu folgen pflegt. 
Man fann indeffen verfucdhen, ob man durdy 5 bis 6 
Pfund reines Duedfilber, die man durch das Maul auf. 
einmal eingießt, die verwickelten Gedärme noch wieder in - 
Drdnung bringen kann. 

2. Oft verſtehet man unter dem Namen ber Darm⸗ 
Gicht auch nur alle Arten von Schmerzen in den Ge⸗ 
darmen, wenn fie gleich nicht mie fo heftigen Zufällen 
verbunden find, ale das Miferere; die Rolik, Darm; 
Strenge, das Darmweh. Siehe Kouk. 


Darm⸗Saite, ſiehe unter Saite. 


Darın: Seuche der Schafe, Fr. Garger, iſt, nad) Ellis 
Bericht, in feinem Werke von der engländifchen Schaf: 
Zucht, eine gewiſſe eöptliche Seuche unter den Schafen, 
wie unter den Rindvieh, davon alle ihre Gedärme 
ſchwarz werden. Wenn fie den Anfang nimmt, fo gehen 
die Schafe fteif mit den Hinterfüßen, oder mit Einem 
Fuße lahm, auch mohl mit beyden; oder der Bruſttheil 
wird ihnen ſchwaͤrzlich. Ferner ſchwillt es allda; bis⸗ 
meilen werden Beulen dafelbft, und kommen zur Reife. 
Solche müffen fodann mit einem fcharfen Meſſer geöffe 
net, und bernadh folgende Salbe auf diefen ſchadhaften 
Ort geleget werden: Hefen, Seife, Salz, frifches Pappel« 
Kraut; alles mit einander dick gekocht. Zugleich kochet 
man etwas Knoblauch in einem Quart ſtark Bier,und giebe 
bavon einem ſolchen Schafe dann und wann 3 Löffelvoll, 
Darm: Strenge, Darmweh; fiehe Kolik. — 
ab⸗ 
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Darnamas, nenuer man die befte Sorte Banmınedı, 
melche von Smyrna gebracht wird. 

Es foll Biefelbe ihren Namen von einer getwiffen Ehen hy 
der gemeldeten Stadt haben, mwofelbfi fie ia fo großer Mex« ı: 
jruset wırd, daß man deren jaͤhrlich bis 10000 Ballen weräihn 
ann, ob man ihrer gleich sum wenigſten eben jo viel in den d 


figen Landesmanufacturen verbraucher. 

Darre, von dem Zeitworte darren, oder ddrren. 1. Di 
Handlung des Dörrens. Die Darre des Malzes, de 
Obſtes vornehmen. Die Darre iſt dießmal ſchlecht ge 
rathen. 

2. Ein Ofen, ſowohl das Getreide zu Malſze, als 
auch Obit, Hopfen, Flache u. ſ. f. zu doͤrren oder zu dm 
ren; imgleidyen das Gebäude, in welchen ſich ein je, 
cher Dfen befindet, das Darrhaus. Ä | 

3. Eine Kranfheie der Thiere und Gewaͤchſe, melde 
mit einem Ausdorren der Säfte verbunden iſt, und bey 
dem Menfchen die Auszehrung, die Schmindfucht, gr 
nannt wird. Doc nenner man die Schwindſucht kın 
den Kindern im gemeinen Leben gleichfalls die Darte; 
fiede Darrſucht. 

Die Darre bey den Pferden, ift ein Zufall, dabey 
fie nicht gebeiben Formen; eine Auszehrung, wobey fie 
nad) und nach abnehmen und dürre werden. Siche 
Schwindruchr der Pferde. 

Die Darre bey den Vögeln, aud) die Durrmaden 
genannt, ift eine gemiffe Krankheit, welche mir einem 
Geſchwuͤr über dem Schwanze verbunden ift. 

S Bon der Darre bey Sanarienvögeln, ſ. Th. VII, 
. 604, 

Bon der Darre bey Nachtigallen und Tauben, fiche 
unter Nachtigall und Taube. 

Bey den Bäumen, beitehet die Darre in einer Aus 
“odrung, da denn die Schale abfällt und der Baum 
wurmflichig und Dürr wird. Siehe Verdorren. 
Darre, (Dreſch⸗) fiehe unter Drehen. 


Darte, 


— — 
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Darre, (VSlache⸗) ſiehe unter Flachs. 
Darre, (Malz⸗) ſiehe Th. V, S. 63, fgg. 
Darre, (Obſt⸗) ſiehe unter Obſt. 
Darr-Balken, Doͤrrbalken, in den Malzdarren, Bal⸗ 
ken oder eiſerne Staͤbe, worauf die Darrbretter liegen. 
Darr⸗Bleche, Doͤrrbleche, find diejenigen Bleche, die 
- man an einigen Orten anflatt der Horden auf die Malz 
rren zu legen pflege. Sie find eine Waare der Pfann« 
und Blechſchmiede, und beftchen aus ftarfen zuſammen⸗ 
eſchmiedeten ſchwarzen Blechen, weiche wie ein Durchs 
lag durchlochert find. Ä 
Sonſt heißt auch die blecherne Thuͤre vor dem Dart» 
Dfen ein Darrblech.. ” 
Darr⸗Drett, Doͤrrbrett, in den Malzdarren, durch⸗ 
löcherte Bretter, deren man ſich zuweilen ſtatt der Darr⸗ 
Bleche bedienet, das Malz darauf zu darren. 
DarrsBeld, an einigen Orten die Abgabe, welche der 
Obrigkeit für die Freyeit, Malz zu machen, gegeben were 


den, 
Darr⸗Gras, L. Holcus; fiehe unter Gras. 
Darr⸗Haus, ein Haus, worinn Mal, Obſt, Flache, 
u. ſ. f. gedarret. wird, die Derre. 
Vom Malzdarrhaufe, fiehe Th.V, ©. 61, fgg. 
Darr⸗chorde, Darrhuͤrde, aus häfelnen Ruchen oder 
Draht geflochtene Horden, auf welche das Malz bey dem 
Darren ausgebreitet wird. 
Darr-Ofen, ein jeder Ofen, worinn ein anderer Körper 
gedarret wird. 
In den Blashärten, ift es ein Ofen, in welchem 
das Holz zum Glasſchmelzen getrodinet wird. 
Vom Malsdarrofen, fiehe Th. V, ©. 63, fgg. 
Darſchuß, fiche Darlehen. 
Dartre, fiehe Slechte. 
Mir eben diefer Benennung belegt man auch eine 
ewiſſe ee die in einem fehr juckenden Ge⸗ 
—* eſtehe; ſiehe unter Geſchwuͤr. 
DIR, 
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Daſe, eine nur in dem Churkreiſe uͤbliche Benennung ie 
Stechfliegen oder Bremſen, welche fie vermuthlich we 
gen ihres Summens erhalten haben. 

Daſelbeule, ſiehe Th. VI, © 591. 

Daßliſch Bier, ſiehe Th. v, ©. 18. 

Date, Dater, 

Datieren, — ſiche Datum. Gr. —8* 

Datio in olutum, die Uebergebung an Boblunge Amunaer 
unter S.blung. achD intTlonati Deu 

Dato von Dato, a Dato,n aro, 

‚Formeln, die fich oft in Wechfelbriefen befipauisumb r 
ne gewiſſe Zahlungszeit andeuten, 5 von Dase dbge:sie 
Wochen beliebe der Se zu zahle, ıc. Mach der i 
ziger haar ha: 15, zeiga ſie an hu ae er 
. feisgrit nacht von der Acceptatieau, fombesse vonden 
nad): :folgenden Tage —* ale, 
gercamer wird; den Tag alſo, Da er Daiieus.dizraidt 
nutgerechnet. Die Urſache hierves mag ughfigegn, weil 
er ſchon in ſich ſelbſt, und —* he rund nonpiie 
wird, einen gewiſſen Verfalltag bat. 
Die Handeldleute machen | fonft 4* — 
fen, die a dato, und denen, 
Unterſcheid, ſo, daß bey — * —E 
(d. i. von dato, geſtellet, der Tag des Dar (m 
Tag der Ucceptation mit zu säblen fen; da bi Den«E, 
die nach) daro geficlet find, der Tag des Datum niche metgerrch 
net wirde. Da man aber allenthalben darinn auf di: Diigo 
tion der Wechielorduungen fehen muß: fo werden hingegen az 
andern Orten, wovon gar nichts dieponrt zu finden if, dic Zorn 
malien! dato, a dato, de dato, oder nach dato, alle jür cineriep 
geachte 
Siehe auch den Artifel Darum. 

Dattel, Gr. und £. Dactylus, Caryora, Caryatis, Fr 

Datte (* ), eine längliche Fruche, in der — und 
außer 

hen RG oz. 332 a Bar 
efammt aus dem Griech. AanTvrss, welchen Namen dieſe 

635 wegen ihrer Aehulichtert mu einem nSinge erhalten hat 
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außerlichen Geftalt den Eichein niche ungleich, aber et⸗ 


was groͤßer, und ein wenig dicker, als ein Daumen. Sie 
bat aͤußerlich ein duͤnnes roͤthlich gelbes Haͤutchen, un⸗ 


- ter weichem ein füßes und gleichſam ſchleimichtes Mark 


entbakten ift, in deſſen Mitee ein fehr harter laͤnglich⸗ 
runder Rem liegt, durch weichen, der Länge nach, eine 
Kige gehet. Diefe Früchte kommen aus Eyrien, Tu⸗ 
nie, Salee, und andern Orten, über Spanien und Ita⸗ 


- lien, und wachen auf den Palmenbäumen, (daher fie 


aud) Palmulz heißen ) und zwar eigentlich an der ſoge⸗ 


nanunten großen Palme, 8. Palma major, weldye des» 
wegen aud) der Dattelbaum, oder bie Dattelpalme, 


2. Phoenix dattylifera Line. Fr. Darrier, heißt. Sonſt 
nennet man ihn auch ſchlechtweg Palmbaum, 2. Palma, : 


- $r. Palmier; da hingegen derjenige, weicher heist zu Tage 


in vielen Gärten Deutfchlandes gefunden wird, ber Eleis 
ne, niedrige oder wilde Dattelbaum, L. Palma mi- 


. nor, hortenfis odet humilis, bder Palmites, und von 


Einigen auch Tamarindus genaunt wird: Siehe Ta: 
marinden. Auch giebt es eine fogenannte Butterdat⸗ 
tel⸗ oder Zwerg⸗Palme, Chamærops humilis Liux. 
welche im ſuͤdlichen Eurdpa, ſonderlich in Spanien, 
wohnt, wo die Blärter ftatt ber Befen und des Baſts 
gebraucht werden, und die Wurzel, nad) abgezogener 
Schale, roh gegeflen wird: Die Seftalt det vollkomme⸗ 
then Datteln diefer Palme gleicher den Dliven: Ihre 
Sarbe ift nußbraun; bey den fchönfteh aber kaſtanien⸗ 
braun, Die äußere Rinde ift dünn und fehr glänzend, 
die mittlere hingegen dicker, faferig und graulich. Unter 
biefer befindet fich die fleifchige und weichere Bedeckung 
des Kernes, welche die Farbe der frifchen Muscatene 
Bluͤhte hat. Der Geruch dieſes fleifchigen Weſens ift 
unangenehm, tie von altee Butter, und ein Zeichen der 


Reife bey diefen Datteln, die daher aud) den Namen ber 


Butterdatteln erhalten haben. Die Kerne find länglich, 
am oberſten Ende fpigiger als unten, ſteinhatt, erwas 
Oec. Ent. vıu Th. B b b RR, 
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ef, . 
Das erfte Geſchlecht der Palmen oder der eigentlide 
. gemeine Dattelbaum, bat eine befondere männtiche, uud 
eine von diefer ſowohl verfchiedene, als völlig abgefonderk 
- weibliche Pflanze. Zuweilen finden fi) am den weibl 
chen Btumenfträußern diefer Palmen einzelne männtice 
Blumen mit eingeftreuet, die entweder, wie an einig 
unſerer gemeinen Pflanzen, ganz verftecke, oder offenber 
- zu fehen find. “Bey andern Arten dee Palmen, als;.E. 
ber Brennpalme (Caryota), finden fi) beſondere wa 
. re männliche Blumen mit den weiblichen auf einerley ge 
meinſchaftlichen Blumenſtrauße beyſammen. Di 
Schirmpalme (Corypha), iſt eine drdentliche firucheben 
Zwitterpalme. Die Weinpalme (Boraſſus) hat ein 
minnliche, von ihrer weiblichen ganz abgeſonderte 
flanze. Die oben erwaͤhnte Butterdattelpal⸗ 
(Chamarops) geht von allen vorigen darinn offenbar ab, 
daß fie eine wahre weibliche Zwitterpflange, und eine 
durchaus darzu gehörige, von ihr abgefonderte, mann 
liche hat. | 
Der rechte und wahre Dattelbaum waͤchſt eigentlich 
in Judaͤa, Syrien, Arabien, Perfien und Aegypten, wie 
. aud) in beyden Indien, vornehmlich in dem gefobten 
Lande (Palaͤſtina), in welchem die Stadt Jericho, me 
gen der vielen daherum wachſenden Palmen den Mamen 
erlangt hat, daß fie in der heil. Schrift (5 B. Mor. 
XXXWV, 3. B. der Richter 1, 16. 2 Chron. XXXV III. 15) 
die Palmenftadt genannt wird. (Es werden zwar aus Sta» 
lien ſowohl fleine als ermachfene Dattelbäume, von ı,2 
bis 3 Fuß zu uns gebracht, und etliche Jahre erhalten; 
fie erfordern aber viele Sorgfalt, durch weld;e es auch 
fo weit gefommen iſt, daß wir in Deutſchland verſchie⸗ 
dene Benfpiele fruchttragender Palmbäume haben. Auch 
werden fie, wie ich weiter unten zeigen werde, von ſtei⸗ 
Bigen Gaͤrtnern aus ihren ſteinharten Kernen — 
ern 


- 
0} 





dpauern aber ebenfälls nicht gar fange, und wollen des 
Winters fehr wohl bewahret fun: 
3 Die Wurzel diefes Baums ift ſtark, dich, Hokig,: ges 


meiniglich einfach, doch zuweilen auch getheilt, und ges 
bet, wenn es dag Erdreich zuläßt, gerade abwärts ; auch 


lauſen oben auf der Erde einige Arme davon aus, weis 


‚ (he von außenher mit einer rindenhaften Subſtanz übers 
ogen , von innen aber holzig, faferig und feſt, von 
rauneother Sarbe, uud einem unangenehmen wilden 

Geſchmack find. 


Der. Stamm iſt einfach, gerade aufwärts fleigend 
und cylindriſch. Die Dicke und Länge ift deffen Keäfe 
ten und Stärke im Wachsſsthum gemäß. Er hat feine 
Rinde, fondern wenn er noch jung ift, wird er von dem 
Weberbleibjeln der abgeworfenen und abgeſchnittenen 

ESproſſen befchüge, daher er ganz rauh und ſchuppicht, 
und bramfchwarz von Farbe iſt. Die innere Subftang 
ift, von oben bis an die Wurzel hinaus, aus aneinan⸗ 
derhangeriden dicken, holzigen, feiten, doc) aber leichten 
Säferlein zufammengefegt, welche doch zugleich ſehr 
chwammicht, und faft mit dem Singer zu serquerfchen 
- find. Weil nım diefes Holz von Feiner Haͤrte ift, fo haͤlt 
es auch feineSäge, und taugt wohl zu nichts, als zu ei⸗ 
nigen Stuͤtzen und Stielen der elenden Hütten, derglei⸗ 
chen die Einwohner diefes Landes gemeiniglich bewoh⸗ 
hen. Der etwas ermachfene und fdyon bejahrte Stamm 
hat innerlich Fein Mark mehr, fondern an deflen Starg 
laͤuft in der Mitte ein ftarfer Netve herab, welcher dife 
Fer, ſtaͤrker und feiter, als die übrige Subſtanz des Stange 
mes ift, mit welchen er aud) ſo wenig zuſammenhaͤngt, 
Daß er mit den Nägeln gar leicht davon abzufondern .ift, 
In den zarten Gewaͤchſen Hingegen ift diefes Mark der⸗ 
maßen zart, weich und weiß, daß es dis ein Leckerbiſſen 
‚ zur Speife gewählet wird, wiewohl es ohne des Baums 

unfehlbaren Untergang nicht abgefondert werden kann, 
ge Bbb 2 x 
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weif barium ber Stof zu den Fünftigen Blättern verher 


. "y 


Der oben an dem Gipfel grün. belaubte Stamm hat 


nicht fewohl Blätter und Zweige, fondern eigentid 
| dennoch Palmen 


Blaͤtter⸗ artige Siügel, weſche aber den 
Zweige genannt werden. Dieſer werden wenigftens 40, 


hoͤchſtens 80, gezählet, und fie unyingeln Ben Stamm 


in einer fehönen, andern Bäumen ganz ungewoͤhul⸗ 
chen Ordnung. 

An denen freywillig aus den Sproflen der Wurje 
gezeugten Bäumen, zeiget ſich die Bluͤhte und Frucht, 


| ‚ wenn der ‘Boden fruchtbar iſt, bereits im vierten Jahıe, 


ift felbiger aber ſchlecht, erft im ſechſten ober fiebenten. 
Der aus den Kernen ersiefte Baum bringe feine — 
allemal etwas ſpaͤter. Dieſe Fruͤchte kommen, nicht, wie 
bey andern Bäumen, hier und da an verſchiedenen Orten, 
— nur aus des Stammes oberſten Theil, da wo die 
weige eingefuͤgt ſind, und zwar wie Befen- foͤrmige 


—X welche anfangs 6 mit einer dicken Häntigen Huͤſe 


oder Scheide (Lat. Spatha) umgeben find, Die von aufen 
mit einem dichten, weichen, dunkeltothen Gewebe befekt, 
inwendig aber weiß, glatt und feucht iſt. 

Die Srüchte des männlichen und weiblichen Paln⸗ 
Baums find anfangs, der Außerlichen Geftalt nach, nicht 
unterfchieden, fondern jeder trägt Sruchtfächer,, die ein⸗ 
ander gleichfehen, und, wenn man fie eröffner, von in⸗ 
nen und außen ſchneeweiß, ganz glatt, und durch die 
enge Schließung des, Faches oder Sades in einen Ballen 
und Klumpen zuſammen dt, indem bie jungen 
Sprößlein, nebft den SKeilern, woran fie bangen, noch 
fehr zart, weich und zum Eſſen ſchmackhaft find. Es hält 
aber beyberey Geſchlecht der Palmbäume im Hervortrei 

der Fruchtfaͤcher folgende Dre: Im Anfang 
I Februarius, oder auch , nad) Beſchaffenheit ber 
Wirterung, wohl noch eher, werden Die Bäume durch die 
Stcrahlen der 1" Derannahenden Sonnenwaͤrme gereiget, 
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daß fie in den Schoß der Zweige ben Anfang der t⸗ 
Saͤcke herauszuſtoßen und in die Höhe zu ſchieben Des 
innen, wiewohl felbige noch unter der ass air 
weige verborgen bleiben. Sobald fie aber aus felbigen 
bersorfeimen, breiten fie fich immer mehr und mehr ats, 
and ſchwellen von der darinn vorhandenen häufigen 
Menge der Früchte dermaßen auf, daß fie im folgenden 
Märzmonath zerberften, und anf einer Seite (felten auf 
benden) den Ballen, woran die Früchte bangen, aus⸗ 
fchürten, welcher alsdenn feine häufige Reiſer ausbtei« 
tet, an welchen bey den männlichen Palmen kleine Bluͤm⸗ 
fein, bey den weiblichen aber Pflaͤumlein⸗ ſoͤrmige Srüch« 
te, nach der Länge herab unorbentlich ftehen, deten‘jene 
zu baldiger Befruchtung der weiblichen Palmbäume die» 
nen, diefe aber fangfam, und zwar erft im fünften Mo⸗ 
nath, zur Zeitigung gelangen. Wenn die abhangenden 
Fruchttrauben das ihrige gethan haben, entzieht ihnen - 
die Natur alle Nahrung, daher fie alsdenn, um. ven 
Bäumen ein befferes Anfehen zu verfchaffen, abgefchnite 
ten werden. Ein noch junger Baum hat, nebft Den dere 
olteten, wenig dergleichen Trauben; Die in dem beſten 
Alter ftehenden hingegen haben deren 8 bis 10, auch 
noch mehrere, die aber aus Mangel der Nahrung abftes 
hen müflen, daher pflegt man fie gern, wofern fie nich 
Fr — zur Leckerkoſt abgepfluͤckt worden, wegzu⸗ 
neiden. | 
Der Sad, worinn die Datteln anfangs. eingefchlofe 
fen find, ift auswendig mit einer weichen, dickhaͤrigten, 
Dunfeleochen Dede gleichfam überzogen, bie, wenn fie 
weggeſchabet wird, eine angenehme grüne Farbe zeiger. 
zu ift er weiß, glatt, feucht und etwas fchleimig. 
ie innere Subftang ift einer Rinde gleich, die fich in 
Säferlein abfondern läge; wenn fie aber duͤrr wird, iſt fie 
dem Leder aͤhnlich, von der Dicke eines Haberhalms, doch 
in dem eingebogenen Theil dünner als in dem andern, 
und In ben weiblichen fubtifer als in den männlichen. 
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Der Fruchtſproße der Datteln vom des maͤnnlichen 
Imbaum, zeiget, bey feinem Ausbruch, eine Menge 
luͤhte, und es wird berfelbe vom den Leckermaͤulern aus 





‚ gelchnitten, und ſonderlich als ein für U ende 


Dienliches Mittel, genoſſen. Er bat einen anfangs 


widerlich füßen, ben Kaftanien faft ähnlichen, „aa 


zulegt mit einer etwas bitterlichen Cruditaͤt ve 


. gen, Geſchmack. Werden diefe Sproffen nmicht uuß 


geſchnitten, fondern am Baume gelaßen, fo Fogmt 
en 


- aus felbigen häufige Blühte hervor. Die Blum 


kleiner als die Mayenblümlein, breyblätterig , weiß Ader 
bleichgelblich, und mit eben foviel Staubfäden (Stamips), 
als Blättern, verſehen. Sie haben, anftare der Guck, 
einen grünlich » fleifchigeen Anhang, welcher Dem Eorian 
Derfamen in der Größe gleicht, und endlich als ein Etiel 
verwellet. Die Blumen find inwendig und y- ds 
Staubfäden mit einem fehr häufigen, bleichgelhenſehe 
leichten und fubrilen Staub angefült. Weir, banon, 
eines Quentgens ſchwer, eingenopmen wird, ſoll es noch 
weit mehr, als die Sproſſen ſelbſt, zum Venusbienſt rei⸗ 
zen. Die weibliche Datteltraube, welche keine Blumen 
doranſchickt, ſondern ſogleich die Fruͤchte zeigt, wird 
ebenfalls, wenn fie noch gleichſam in der Mutcer ver⸗ 


ſhloſſen iſt, won Lerfermäulern zur Speife ſowohl, als 


Luſtreizung, geſucht. Wenn diefe weibliche Trauben aus 
ihrem Fach ausberften, find die Früchte anfangs, der 


- Größe und Ruͤnde nad), den Pfefferkoͤrnern wicht uw 


gleich, der Farhe nad) weißglaͤnzend, und eines 
Geſchmacks. Eine einzige Traube hat deren öfterg 
2000. Im April fangen diefe Fruͤchte au, fi 
breiten, und länglich zu wachen, da deun Die Reiſer, 
woran fie hangen, nebft den Datteln, eine bleichgeibe 
arbe und einen noch firengern Geſchmack bekommen. 
m May erlangen fie Die Größe der Kirſchen, und eine 
grunliche Farbe; und es nimmt alsdenn auch der Dottel⸗ 
Kern feinen Aufang, da unterdeſſen bie Reiſer ſich be 
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mer mehr verlängern und gelber werben. Mit Eintritt 
des Junins, oder an andern Orten. noch eher, befonmen 
fie die Geftalt und Größe der Olinen, ber Kern fängt an, 
hart zu werden, auch wird dag Fleiſch an der Frucht, 
nach verminderter Feuchtigkeit, awas derber, jedoch aͤn⸗ 
dert fid) weder Farbe noch Geſchmack. Im Julius ges 
langen fie zur gehörigen Geſtalt, find aber grasgruͤn, 
länglih; der Kern ift hart; das Fleiſch ganz trocken, 
haͤrtlich, der Geſchmack aber herb. Die völlige Reife 
erfolgt endlich im Auguftmonach. Gie reifen aber nicht, 
wie andere Pflaumengefdylechte, welche zugleich mitein⸗ 
ander mürbe werden, fonbern befommen, gleich einem 
faulenden Apfel, gemeiniglich am unterften Theil einen. 
meichen Fleck, welcher immer weiter umfich greift, und 


alle noch etwas rohe Subftanz in wenig Tagen zur anges 


nehmen Suͤßigkeit zeitiget. Alsdenn ſammlet man. fie 
von den Palmbaͤumen auf große Saufen, und leget fie 
an die Sonne, damit durd) deren Strahlen die annoch 
übrige Cruditaͤt vergehret, die Frucht mehr erweichet, 
und Ihre vollkommene Süßigfeit befördert werde. 

Wem diefe Früchte gut gerarhen follen, muͤſſen die 
Weibchen entweder nahe bey den Männchen fichen, oder 
die Stengel der Blumen von den Diäunchen abgeſchnit⸗ 
te, und über bie Weibchen gehänge werden, damit fie 
der an den Staubfäden Ms ziemlicher Menge befindliche 
Samenſtaub treffe und ſchwaͤngere. Welcher Art und 
Reife man ſich uiche nur, nad) dem Bericht der glaube 
wuͤrdigſten Naturforſcher bediener, fondern weiche man 
auch durch die vor ng — in Berlin von unſerm 
beruͤhmten Hrn. Prof. Gleditſch angeftellten Verſuche 

beſtaͤtigt findet. Hierdurch bekommen wir reife und 

gute Datteln. | 

Der Palmbaun, weichen unfer unermädeter Naturforicher 

gu Berlin nunmehr dreymal fruchtbar gemacht hat, befindet ſich 
"ia dem Garten der —2*— Academie, und iſt von derjenigen 
Gattung, melche unter der Benennung Chamzrops befannt iſt, 
und war weiblichen‘ — — dactylifera major, (pi 
4 wo 


” 
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noſa, foemins, folio Aabelliformi, Beerb. Er hatte ſouſi nirmeit 
die geringften Fruͤchte getragen, —— ſolche, welche ſruch 
baren Samen enthielten. Man trifft auch in den berliniidhe 
Garten feinen männlichen von feiner Art an. Dennoch gläcte 
den Hrn. Brof. Sleditfch die Bemuͤhungen, welche Andın 
vergebens angewandt hatten (*). Er erbielt im Fruͤhling dd 
ach 1749 einige Blumen von dem zu Leipzig in Dem Bofiſcha 
ten befindlichen männlichen Palmbaum. Die Spanehik 
hatte fie in den 9 Tagen, da fie unterweges waren, gänzlich serll 
gemacht, und der größte Theil des Blühtenfiaubes war aus da 
Gamengefäßen gefallen. Ueberdem hatte der hiefige Baum nik 
lig abgeblübet. Es war nur eine fehr kleine Anzahl von Dlıma 
auf dem Sipfel übrig geblieben , gu welchen endlich wider Br 
mutben ein neuer kleiner Buͤſ von Spätlingen binmlam 
Das Staubmehl ward über diefe Blumen mit der Hand aus 
* fireuet, und das männliche Blumenbepältif, —— ſchon gam 
ſchimmelig war, haͤngte man über die Spaͤtlin Erfolg 
jeigte Die daher entfiandene Befruchtung * äh De 
Griffel ſchwollen in groffer Menge auf; es famen Datteln be 
dor, und fie fchloffen einen — — in ih. Di 





ſieckte man im Frühjahr 1750 in die Erde. Kleine Palm 
nn ne — hervor coffen, maren unverwerfliche Ic 
gen biefer 


Ein neuer ehr einfocher Verſuch, welder 1750 angefickt 
ward, hatte eben. den ermünfchten Fortgang, ale der vorige. Dee 
taub von den männlichen Blumen, die men von weuem aut 
Leipzia kommen ließ, drang ohne — in die Griffel unferd 
weiblichen Baums, und machte eine große Diedge Datteln frudb 
Bar, ungeachtet diefer Büfchel Yon dem feuchten Dos, woren 
er gewickelt war, auf dem Weye ſchwarz und faul —— 


(*) Der Prinz Eugen wuͤnſchte ſich, ben feinem herannahenden AL 
ter das Vergnügen zu haben, die Befruchtung ber Dattelbäumz, 
zu Wien in en arten, mit gen Ju Yugen zu ben, von mel- 
cher er er viele und befondere Umſtaͤnde gelefen und gebört barte, 
An dieſer Abficht wurden etlihemal für ibn aus ber aren 
männliche und weibliche Dattelbaͤume verſchticehen. De— warca 
von beſonderer Schoͤnheit und Groͤße, und verutfachten allzeit 
aufßerordenrliche Koften. Sichern Nachrichten zufolge, bat der 
Prinz für einen fo großen weiblichen und —— Dettelbaum 
allemal 100 Piftolen bezahlen müflen, lle Vorficht und Anal: 
ten wurden a Mon 35 — bereite, und die Balr 
men vergingen, ohne er Bring jemals das Vergmi haben 
konnte, die Befruchtung au erhalten. PER 
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Trauben dieſer Datteln wurden vom Hru Prof. der Koͤnigl. A 
. Demie zur Unterfuchnng uͤberreichet. Der größte Theil der Serie 
rigfeiten, welche Die Kräuterfenner ben der Befruchtung der Pflau⸗ 
gen machen, fielen durch diefen Verſuch zugleich über den Hanfen. 
Eben diefer Verſuch ift in dem jahre 175 1 —58 gelun⸗ 
gen. Auch der Einwurf, den die Gegner machen koͤnnten, daß 
dic Meynung von dem Geſchlecht der Pflanzen dadurch noch nicht 
erwielen fey, fo lange man nicht durch die Erfahrung fähe, daß 
dic Früchte des PBalmbaums künftig nicht reif würden, wenn Feis 
ne männliche Blumen dazu fämen, ward gehoben. Denn im 


Jahre 1752 haͤngte man Feine männliche Blumen über die weib⸗ 


lichen, und die Srüchte wurden auch nicht reif, fondern blieben 
fo Flein und unreif, wie fie Alma vor dem Jahre 1749, ebe 
man den Verſuch angeftellet, geweſen 
- Einige Jahre darauf erhielt Hr. Prof. Gleditſch von dem 
marfgräfl. badendurlachiſchen Rath, Hrn. D. Koͤlreuter, etwas 
feifchen Blumenftaub von einer männlichen Palme, nebft einen 
fleinen Borrath von ſolchem, der fchon ein Fahr lang aufbehal⸗ 
ten worden. Lezterer jeigte ben be den Berfußen keine befruchtende 
Eigenkhaft mehr; der erfiere aber mar defto Fräftiger. Beil ki 
Dem 9 und 26 May bes jahres 1767, brachte unfere 
11 Blumenfiräußer nad) einander hervor. Nachdem der * 
vom Staube, alten Blättern, dürren Blumenbuͤſcheln und ans 
dern Lieberbleibfeln gehörig gereinigt und gu den Verſuchen vor⸗ 
bereitet worden, ſtelie Hr. Gleditſch Damit von neuem feind Er⸗ 
fahrungen an. ‚Die häufig an den Buͤſcheln ausbrechenden Blu⸗ 
men gaben einen ausnehmend flarfen und durchdringenden, dabey 
. . aber fo angenehm erquickenden und meinartigen, Geruch von fich, 
welcher dad ganze Gewächshaus anfüllete. Ein ficheres Zeichen, 
daß fich Die Blumen sur Befruchtung völlig geöffnet hatten! Die 
Srauebeutel (Ancherz) waren nicht nur taub und ganı Icer von 
der befruchtenden — ſondern fie dufteten auch nicht den ſchoͤ⸗ 
nen erquickenden Geruch von ſich, welcher fonfi su der Zeit cm 
andern Blumen bemer Bird. Da uun die Blumen unferee 
alme in ihrer volllommenen Kraft ſtunden, und die geöffneten 


ungsnarben in derfelben mit ihren sendbalihen veh ge 


cht 
tea Senchtigkeiten überjogen waren, fing Dr. Gleditſch die es 
fruchtung felbfl an. Unter den ız blühenden Palmenbuͤſch In 
— er die 3 vorderſien aus, die den Fenſtern im Glasha fe 
am nächften, und der Sonnenmärme am meiflen ausacfest : a⸗ 
ren. Den erften belegte er mit dem alten Blumenſtaube; ne 
ohne Wirkung. Der jenen anfebnlichfie wurde. mit Fi 
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bic Blumenſtanbe o weit befruchtet, als es Damals der 
ffneten Blumen halber gefchehen konnte. Den dritten beficuete 
er bloß am unterfien Ende. Als er hernach die Wirkeng de 
Hlumenflaubes unterfuchte, fand er, daß der ae mi 
den tanben Staubfäden vergangen, oder Dach verändert worden, 
bie Pleinen Sruchefnoten (Ovaria) aber derber, etwas weniati 
eier nee in der Farbe verändert waren, und glänzend u mm 
anfiengen 
Die Befruchtung ſelbſt iſt io einfach als leichte, daß fie ie 
bermans im Nothfall verrichten fann. In den Morgenländers 
wird fie auch wirklich an den Dattelbäumen von den gemeiafen 
Landleuten beforget. Sie flecken bie maͤnnlichen ſtaubrcichen 
Blumenbüfchel gu den weiblichen in cine Scheibe anf die Pak 
men zuſammen, oder firenen, ohne weitere Künfte, Den amdeefab 
lenen Staub darüber. Auf eben Diefe Art hat ‚or. Prof. Siebirkh 
den ausgefallenen Staub mit einem Kaffelöffel vom papıerma 
en — 5* und Heat daranf fuer laßen. Yen dem In 
terra Be — ffneten Blumen durch alarm A 
Pia hr der Mahler ordentlich mit dem Staube Bender 
einge zu verfeblen: Alle übrige meh ließen 
ne Fruͤchtchen größtentheilg fallen, und diejenigen, ale 
auffeigende Saft meiftens im flefchigten Antbeile etwas aufge 
frieben hatte, brachten Keinen Kern, fondern einen Heinen m 
fruchtbaren Samen, der an Größe einer Kühenröke 
gleihlam. Der große befrmchtete Palmenſtrauß brachte su Ende 
‚des sten Monathe reife und volllommene Datteln. Die von 
ben erfiern Blumen waren die größten; die andern aber, wegen 
der inden folgenden Monathen abnehmenben —* 
vbvermiſchter Größe, und durchgaͤngig kleiner als bie erſtern. 
EIqꝛi d'une fecondation artificielle fait fur l’efpece de Palmier que 
; I’on nommęe Paluıa de@tylifera folio Aabelliformi , pe Mr. GLB- 
. DITSCH, trad. du latin, fi. im VCh. ber Memeir. de [ Acad. Rd. 
Ss.& b.1.aBer. —— A Berl. 1751, 4. &,103—108. 
Von Datteln, welche auf eine merkwürdige Art reif geworben, (. 
tes St. ber Phyfifal. Beluflig. Berl. 1751, 8. ©. — 
et 4, 6. 80 - 282 &t.8, ©. —— 2 s A 
Na eich von ber vermittelt Yuf hän märmulichen 
öl umen über bie weiblichen verutſa m ke duma der guide 
Jalnıbaums im dem botanischen Garten der Aöu, Acad 
8 9 et ft. im 1 &t. —* erlis, crir. —** ee 
Se iebrf. a.d. J: ı 
Perſuche, Er die amt einen Yalmbaum chtbar in machen ; 
aud den Abbdl. ber Fön Acad. d. Mi. fl. im aten Et. 
dire oche der Berlin. wöchentl, Relatis der merfwirdigjten 
aus dem Reicdye der Vaturdc. v. J. 375 ©. = 
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. a. Gottl. Gleditſche kutze Nachricht von einer Hiukiien wohl: 
rungen Befruchtung eines Palmbaumes, im Eat rauen 
arten gu Berlin, ft. in Deſſen vermifchten _pbufikalifchs bota⸗ 

niichs seeonomifchen Abhandlungen 1Th. Halle 1765, gr. 8. &. 

— | ‘ . 

Resion del f&condarion artificielle d’un Palmier femelle, r&itirte 


pour la troifieme fois, & avec un plein Succes dans le jardin bo» 
reni ue de PAcad. r. & Berl, lüe le 14] 





uill. 1768 , par Mr, GLE- 
ITSCH, ft. im XXIII Zb der Berliner Mimsıres , a. b. 
1767, à Berl. 1769, 4 ©. 3—19. U. Def u. d. T. Nachri 
von der zum drittenmal gelungenen Befruchtung des meibli 

Valmbaums, im Lönigl. otanifchen Garten zu Berlin, im 4 Et 

des 11 Bandes der Berlin. Sammlungen ie. 1770, 8: ©. 367383 

Die Pflanzen des Dartelbaumes laßen fich Teichtlich 

aus dem Samen, welcher aus der Frucht genommen iſt, 

erlangen; nur muß man dahin fehen, daß er friſch iſt. 

Man füet ihn in Töpfe, die mit leichter, ferter Erde ange 
fuͤllt find, und auf ein mäßiges Treibbeet von Lohe ein⸗ 

geſenket werden, welches beftändig in der mittleren Waͤr⸗ 

me erhalten, und die Erde öfters Durchs Begießen erfri⸗ 
ſchet wird. Wenn die Pflanzen äufgegangen und etwas 
errmachfen find, muß man jede in einen befondern kleinen 

mit leichter Erde angefüllten Topf fegen, und wieder im 
"x ein Treibbeet einfenfen, wo fie begoffen werden, und freye 
Luft, nach Berhälmiß der warmen Witterung, und des 
Beetes, worauf fie ftehen, befommen. Auf diefem Beet 
bleiben fie den ganzen Sommer über fiehen; allein, zu 
Anfange des Auguſts gewöhnet man fie nach und nach 
an mebrere Luft, um fie zur Ankunft des Winters abzu⸗ 
bärten. Denn, wenn fie zu fehr getrieben werden, fin 
fie zu Hart, daß fie ohne große Beichwerlichfeit nicht Durch 
den Winter zu bringen find, befonders wenn man kein 
Lohtreibhaus hat, fie darinn aufzubehalten. 

Zu Anfange des Octobers ſetzt man die Pflanzen ing 
Treibhaus, doch fo, daß fie einen mäßigen. Grad Nige 
befommen. Sie könnten auch an einem Fühlen Orte eye. 
alten werden; ihr Wachsthum wird aber fo fehr aufge 

ten, daß fie im folgenden Sommer ihre Stärke nicht 


Deun 
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Wenn man dieſe Pflanzen verſetzet, welches eigen 
lich jährlich einmal geſchehen ſollte, muß es mit der griß 
- sen Behutſamkeit geſchehen, damit ihre große Marz 


‚  . nicht verleßer oder abgefchnitten werden. Man ninm 


alte kleine Faſern hinweg, die fi) der Faͤulniß nähern, 
fonft werden fie bald darnach abfterben, und die neun 
Faſern verhindern, herauszuwachſen, weiches größten 
theils das Wachsthum der Pflanzen zurückhalten würte. 

Diefe Pflanzen haben felbft in ihrem Vaterlande ce 
nen fehr langfamen Wuchs, und man kann nic 
‚ «warten, daß fie bey ung fehr geſchwind wachſen fol. 
- Man kann fie aber fehr weit bringen, wenn man di 
Töpfe, welche zur Größe der Pflanze ein Verhaͤltniß he 
ben, jedoch eher zu Plein, als zu groß, feyn müſſen, is 
. ein £obtreibbeet feget, welches man, fe oft es noͤchig if, 
erneuert, und die Pflanzen darinn Sommer und Wine 
ftehen läßt. | 

UNTH. CPH. SCHELHAMMERI obf. de ex femi 

den, Mi. Na Car. Dec. Il, A, va Oben (eunine or | 

Die Früchte des Palmbaums, oder. bie Datteln, 
müffen, wenn fie gut beißen follen, groß und vollfom- 
men, ohne Runzeln, auswendig röthlichgeib, inmendig 
aber voll Saft und Fleifch feyn. Lezteres muß unter der . 
äußern Haut röthlich, bey dem Kerne aber weißlich, aus 
‚ fehen. Der Geſchmack muß meinhaft und erquidend 
feyn; und wenn man fie ſchuͤttelt, muͤſſen fie niche klap⸗ 
‚ pern. Diejenigen, welche trocken, hart, ohne Saft, rum 
. zelig, löcherig und wurmſtichig find, taugen nichts. Dies 
jenigen, welche von Tunis fommen , find die beften. 
Man bringe aus Syrien und Aegypten nach Europe 
“ Datteln, welche aber runzelig, und entweder auf den 
Baͤumen vertroifnet, oder an Fäden gereibet, an der Luft 
gedörrer worden find. Die, welche aus Spanien gebracht 
werden, find felten recht reif; und die von Salee werden 
gar leicht wurmſtichig, und verderben. Auch bringe man 
deren aus der Provence, die aber ebenfalls uiche * ge⸗ 
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iger Güte find. Amſterdam werden fie nach dem 
Eentner von 100 Pfunden gemeiniglich zu 25 bis 30 
Gulden verfauft, und nad) dem Gewichte tarirt. . 
Der Palmbaum ift ein überaus nöglicher Baum. 
Die Einwohner der Gegenden, mo derfelbe wächft, bes 
dienen fid) der Palmſtaͤmme zu Erbauung ihrer Hütten, 
und bededen felbige mit den Zweigen. Die Trauben 
und Gehange dienen zu Beſen; die ausgeleerten Fächer 
und Säde, mworinn die Datteln ehemals verborgen ge« 
legen, Pönnen auf verichiedene Weife gebogen, und zu 
Trinkgeſchirren, Krügen, Schüffeln 2c. eingerichtet wer⸗ 
den. Aus den Reifern und Ruthen der Gehänge, und 
Iongabhangenden Trauben, werben Stride zu Schiffe 
©eilen bereitet. Es werden nämlich felbige, nachdem 
fie vorher gehörig gefäubert, und 8 Toge lang in Wafler 
geweicht worden, mit hölzernen Schlägeln geflopft, und 
Dadurch zu einer Art Werg, die zur Seilerarbeit tauglic) 
ift, gemacht. Aus eben dieſem Zeuge werden auch Schuhe 
ertige, deren fich in den heißen Ländern das Bauern» 
Volk bedienet, und welche fie-mit untergelegten Stricken 
befeſtigt. Aus den Blättern , fonderlicy der wilden 
Palmbaͤume, wirket man die langen Matten und Dek⸗ 
Een, Tuler oder Dfjuler genannt, mworein die zu verſchik⸗ 
kenden Paaren gemwidelt werden; auch werden daraus 
dünne Stricke gedrehet, womit diefe Decken zugenähet 
werden. Man madıt aud) davon Körbe und Flechten, 
allerhand geringe Waaren darinn aufzubehalten. Ja, 
es werden durch gewiſſe Kunftgriffe auch verfchiedene 
Fliegenwedel und Hauptdecken verfertige, wenn fie vor 
her weiß gebleicht, verfchiedentlich gefärbt, und mit aller 
ley Saumwerk eingefaße find. Die indianifchen Brach⸗ 
- manen fchreiben auf die Palmblätter. Das Peine 
. Praufe Meg, womit unten die Zweige eingefaßt find, 
dienet zum Zunder; auch leiftet es, zu Berrmahrung 
der Waſſerkruͤge und anderer Trinfgefchirre, imglei⸗ 
chen zur Befeſtigung und Verfuͤhrung der Ionen 
u 
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und glaͤſernen Geſchirre, eben den Nutzen, wie Wer 
und Stroh. 


Daß die Sproßen und Früchte, noch ehe fie sum 
Ausbruch und. Zeitigung gelangt find, zur Leckerkoſt un) 
- Liebesreisung gewählt werden, habe bereits oben m 
wähnt, Wenn aber die Früchte ſelbſt reif werten, milk 
fen fie den größten Theil des Hungers der Einmih.c 
ſlillen, als welche diefeiben auf allerhand Arc zusuberi. 
ten, und damit Hunger und Durſt zu befriedigen wiſſen 
Aus den Früchten gewiffer Arten von Palmen, u: 
fonderheic der Th. II, ©. 277 beichriebenen Aouars, 
und der Pflaumpalme (Elate fyiveltris Lies. ), wird eine 
Art von Dehl ‚oder ein fehmiericht- dicker Saft, wie But 
‚er, gefotten und gepreflet. Es ift diefes das fogenanzte 
Datteloöhl, oder Palmöbl, 8. Oleum palmz, Oicım 
de Senega, $r. Huile de Palme, Huile de Senege. Die 
Art ſolches zu verfertigen, iſt fehr verſchieden. image 
nehmen die Früchte, und legen fie auf große Saufen, da⸗ 
mit durch die Sonnenhitze und eigene Schwere dieſe dide 
und oehligte Feuchtigkeit herausgepreßt werde; Andere 
beſchweren diefelben mit Gewichten, um dadurch eine 
größere Menge zu erhalten. Einige haben in ihren 
Wohnungen befonders dazu eingerichtete unterirdifche 
Keller, in welche die Datteln gefchürtet, und der heraus. 
laufende Saft in ‚befondern Höhlen geſammlet wird; 
wenn aber dadurch nicht genug Ochl erhalten wird, ſo 
gießen fie fiedendes Waſſer darauf, Damit der füge Saft 
dadurch derdichet und herausgezogen werde. Die gemein 
fte Arc ift, daß man die reifen Fruͤchte ſammlet, gelind 
aufbricht, und mit Waſſer in einem Gefäß ans Feuer 
fest; wenn fie zu Pochen anfangen, rührer man fie ploͤtz⸗ 
lich mit einem flachen Stecken oder Sparel, das Fieiſch 
von den Steinen abzufondern, da die legtern zu Boden 
finfen; alsdenn breitet man fie aus, und wenn fie kalt 
find, wird daraus cin Wefen wie Bırfer, von einer blafe 
ſen Sleifchfarbe, welches wie Beilchen riecht, und, befon- 

Ders 
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ders wenn es friſch iſt, fo ſuͤß und wohlſchmeckend, wie 
unfere befte friſche Butter, iſt; mie denn auch die Negern 
damit ihren Reis und Brey ſchmackhaſft zu machen pflee 
gen. Sie ſchmieren ſich auch damit, und machen ihre 
Gliedmaßen dadurdy gelenk. Die Europäer finden. es 
. zu Brühen eben ſo gut, als feifche Butter oder Speck, 
: wenn es friſch iſt; denn mit der Zeit wird es ranzig und 
ungeſchmackt, und tangt alsdenn nur zu Lampen, 

Aus dem eigentlichen Dattelbaum ſowohl, als der 
Pflaumpalme, wird der Palmwein, oder fogenannte 
Palmſekt, vertertige, welcher die Farbe und Eonfiftenz 
des Milchrohms hat. Er wird auf unterfchiedene Weiſe 
aus diefen Bäumen gezogen. - Die erfte bey ben Negern 
gemöhnliche Weife, iſt diefe: Einige Zoll weit unter der. 
Krone fehneider man einen Zweig bis auf einige Blätter _ 
ab, bie man über den Einfchnite umbieget, und mit ei» 
nem hoͤlzernen Nagel, den-man in den Baum fchlägt, 
befeſtiget. Die. Spige diefer Blätter kruͤmmet ſich alge 
denn in einen Slaichenfürbiß, eder in einen Pleinen run⸗ 
den irdenen Topf mit weiter Deffnung, welcher dergeftalt 
angebracht ift, daß er weder abfallen, noch ſich von ken 
Blärtern entfernen fann. Es teöpfelt alsdenn der aus 
dem abgefchnittenen Zweige dringende Saft längs den. 
Blättern herab, und ſammlet ſich in dem angehängten - 


Gefäß. ” 
Die zweyte Art, Palmſekt aufgufangen, beſteht dar⸗ 
“Inn, daß man ein rundes Loch, anſtatt eines Einſchnitts 
am Gipfel des Baums macht und einige zufammenges 
rollte Blätter hineinfteckt, welche anftatt einer bequenien - 
Kinne dienen, wodurch Die Feuchtigkeit in den angehäng» 
ten Topf laufen fann. | — 
Beym en beyde Methoden Feiner fonberlichen 
Schwierigkeit unterworfen, meil man ſich hier aur an- foldhe 
Stämme halten darf, deren Höhe nicht über :s Fuß beträgt. 
Wenn es aber darauf anlommt, Palmſekt von einem fehr 
Baume zu fammlen, wies. B. die Pflaumpalmen find, fo if} eine 
a Fun (don mit weit mehren gleiten 
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gen Vorrath von dieſem Safte, und er muß überdieß 
gleich friſch getrunken werden, weil er in kurzer Zeit eine 
merkliche Säure anzunehmen pflege. Die Negern rein» 
ten ihn eher nicht, als nach 24 Stunden, ober wenn er 
durch die Gährung feharf genug geworden, den Gaumen 
auf eine angenehme Are zu reizen. Bis zum dritten Tag 
nach feiner Einſammlung läßt er fich recht mohl trinfen; 
hernach aber feige er nad) dem Kopf, und verurſachet 
eine fehr gefährliche Trunfenheit. Wenn diefe Zeit uere 
ſtrichen ift,, verwandelt er fich in einen ſchlechten Eſog, 
* er alsbald einen unertraͤglichen Geruch anzunehmen 
pflegt. | Ä — 

"Allgemeine Hiſtorie der Reifen zu Waſſer nnd Lade, MI Band, 


£p. 1748, 4. ©. 288, f. und ©. 462. 
Berlin. Sanımlungen, VB. 5 &t. Berl. 1773, 8: S. 469, ſag. 


Der davon deftillierte Brandwein befomme bey den 
Landeseinwohnern den Namen einer Magenftärkenden - 
and Srimmenftillenden Arzeney, damit das mahometi« 
ſche Gefeg nicht beleidiget werde; und es wiſſen ihn die 
Meichen, um ihm defto kraͤftigere Wirkung zu verfchafe 
fen, mit Gewürz und Ambra, zur Bergnügung des Ge⸗ 
fhmades und Geruchs, zu verfehen und zu verbeflerk. 
Diie Dattelferne werden in den Morgenländern ges 
mahlen, wie Mehl gebraucht, und infonderheit ben Ka⸗ 
melen zum Sutter gegeben. Zu Babylon follen dieſelben 
von den Schmieden anftatt der Kohlen gebraucht werden. 
Was ven Gebrauch der Datteln in Kuropa be» 
griff, fo wird ihe Fleiſch, wenn es trocken ift, gegeflen. 
Es gleicht dem Fleiſch einer trocknen Feige. Die made 
nen Datteln werden ſowohl ohne, als mit Zucker uͤberzo- 
gen, unter dem Confecte aufgefegt. Für Schwindſuͤch⸗ 
“tige und fchrangere Perfonen, follen die Datteln eine 
- flärfende Speife abgeben, zumal, wenn ein gutes Glas 

Weir darauf getrunken wird. 


Oecr. Enc. vmh. Ce ce Man - 


yra Dattei. 


— 
“ 
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"Man pflegt.fie uch zu dämpfen, und mit Baia, 
acer, Zimmer und andern Specereyen zusubereiten. 
n nimmt, in dieſer Mbficht, den Kern nebft dem i 


wendigen Häutlein aus den Dattein, laͤßt fie in Bunte 


Bampfen, gießet aledenn Wein daran, uud wirft Eine 


uenſchalen, Zucker und etwas Zimmet Darein. Ober, 


werden zuvoͤrderſt die Datteln in Wein geweicer, 


me 
dieſem hernach zum Feuer gefeßt, und daruͤ 
wenn nachher, wie ſchon gemeldet, Citronenſchalen, Zuf: 
- Ber und etwas Zimmer hinzugethan worden „ werben fe 


- angerichtet, und dabey annoch mit Zucker und Zimme 
beftreuer 


Um eine Torte von Datteln un machen, werden die Dieb 


| teln in der Mitte entzweygeſchnitten, und die Kerne nebſt dem 


— ® 
. 


mwaßen Däntchen herausgenommen; hierauf muß man cm 
Theil derielben in Wein Dämpien , den andern aber baden, mit 


“ zartgeriebenen Mandela vermengen , eine Fräftige Fulle dare 
maachen, dieſe in einen gemeinen Torten - oder von Wiarcipanyng 
. aufgefegten Zeig, und die andern gebämpften Datteln darauf ie 


gen, die Torte mit eingemachten sierlich befchntttnem Citrenew 
Schalen aussieren, fie im Dfen baden laßen, und beym Anricten 
Dommeranzenblühtwaffer daran than. 


Wie ein Dattel⸗Muß zu machen fen, finder man 


im neuen lebrreichen und vollftiänd. Magazin für 
- junges Srauenzimmer, Carisruhe 1769, 8. S 69% 
Die Dattelkerne laßen fid) anſtatt Kaffe gebrau- 


chen. Mac dem Bericht des 19 St. der Stutg. phyfis 
Balifch söFonom. gemeinnägl. Wochenſchr. v. J. 1756, 


‚bat ein erfahrner Arzt folgenden Verſuch deßhalb ange 


ſtellt. Es murde von diefen Kerrien ı Loth geröftet, zer⸗ 


ftoßen und mit 3 Schoppen Waffer, wis Kaffe gekocht, 


auch Schalenmweife ohne und mit Zuder wie Kaffe ge 
trunten. Der Geruch davon war, wiewohl ſehr ſchwach, 
gewuͤrzhaft; der Geſchmack aber ein wenig fäuerlich und 
anziehend,, jedoch nicht ahne Süßigkeit; die Farbe roͤth⸗ 
lich und klar, nicht oehlige noch truͤb, mithin alles am 


\ 02 
x 
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Dattel. | 771 
nehmlich zu trinken. Als es das erſtemal morgens nuͤch⸗ 
tern mit 3 Schalenvoll geſchehen, merkte man eine 
Stunde darnach Luſt zum Eſſen. Weder vor noch nach 
der Mahlzeit wurden Wallungen, dergleichen von dem 
Kafferranf bey einigen Maturen zu entftehen pflegen, . 
verſpuͤret. 

Ein thoͤrichter Aberglande war es vormals, wenn man dem 
Heinen Kindern unmwiffend Dattelferne in die Taſche ſieckte, and 
bdabey glaubte, fie Fönnten alsdenn nicht fallen , oder fonfi einen 
Schaden nehmen. | 

Des Palmoehls bedienen ſich die Xerste in Europa, 
bie Glieder und Nerven zu ttärfen, und die Schmerzen 
des Podagra zu lindern, indem fie Die Gliedmaßen mie 
ermärmten Palmoehl bähen. Man hält es für eine bes 
fondere Arzenen wider den Huſten und Schnupfen, wen 
man es, mit Weingeift vermengt, aͤußerlich aufleger. 
Inſonderheit hat man daffelbe fehr heilfam befunden, 1) 
in denen Froſtbeulen, die mit einem unleidlichen Jucken 
begleitet werden, fonderlid) an den vom Froft geſchwol⸗ 
fenen oder gar aufgelprungenen Knöcheln an Händen 
und Füßen, welche leztere entfeglich zu ſthmerzen pflegen; 
2) in denen Ritzen oder Spalten, melche fich ſowohl nad) 
erlietener heftiger Kälte, oder auch nad) oft gehabtem 
Chiraqra und Podagra in den innern Flächen der Hände 
und Füße äußern, fie mögen entweder troden, oder mit 
einem Ausflug einer fcharfen ſalzigen Materie verbunden 
feyn; 3) in den Riffen der Haut an Händen, welche ſon⸗ 
derlich zur Winterszeit von vielem Waſchen bey den Waͤ⸗ 
fherinnen entſtehen. Dom swenten Fall führe Hr. D. 
Boͤnneken, im 10 St. der Fraͤnkiſchen Sammlungen, 
Nuͤrnb. 1757, 8. ©. 235, fgg. eine wichtige praftifche 
Bemerkung an. Ferner foll auch dDiefes Oehl wider den 
Ausfall des Maftdarms bewährt feyn. Es hat aber daſſel⸗ 
be nicht nur eine uͤberaus heilende und balſamiſche Kraft in 
lebendigen Körpern, fondern es äußert auch fogar eine Der 

Ece2_ Faͤul⸗ 





m. Dottel, 
Faͤulniß miberfichende Wirfung im todten Kürmern, 
- und -wird-daher zum anatomiſchen Einfprigen mit Jay 
yon gebraudıt. 


SAM. THEOD. QUELLMALZ progr. de oleo palme, materia :- 
jectianibus anatumıcis aptiffima. Lpf. 1750, 4. 28. 


In den Apotheken hat man das Emplaftrum diapalmz , we 


uw eigentlich, nach der Borfchrift des brandenburgifchen Diſdes 
atorium,. das Palmoͤhl genon:men werden ſollte; weil aber ley 


. tere nicht allemal vorraͤthig ifi, fo. hat man ein Ähnliches Ochl 


u fubflituiren gefucht. Man bat geglaubt, daß Die erften Kur 
ben der Pappelweiden (Oculi ſ. gemmæ populi nigrz), melde 

efanntermaßen ein angenehmes Oehl bey fich führen, Bas foge 
etwas dem peruvianiſchen Balfam ähnliches hat, Stk 
vertreten fönne, fo wie and) anftatt der friichen Palmblätter di 
jungen Eichenblätter zu dieſem Pflafter zn nehmen, erlankl 


. worden. 


Einige fahen das Palmoͤhl durch eine Vermiſchung mn 
Paumöhl, Wachs, Violenwurzel und Eurcumämehl nachn 
kuͤnſteln; welcher Betrug nee sn entdecken iſt, wenn man 
dergleichen Debl an die freye Luft feet, denn alsdenn verändet 
das ächte feine goldgelbe und natürliche Farbe, welches mon an 
dem nachgemadhten und falfchen nicht bemerft. Mit der Zeit 


‚ wird das aͤchte zhar auch weiß, es nimmt aber feine vorige Farbe 


jed es an dem wel 
a un Di 
Vorzeiten verehrte man tapfern Helden und Sieges⸗ 


Ä Fuͤrſten Palmenzweige, zum Zeichen ihres Sieges und 


Ueberwindung. Die triumphirenden Giegesfürfien zu 


Nom hatten auch Veſtes palmaras, d. i. Kleider, wor 


- ein goldene Palmsmeige gewirkt warn. Den Märn- 


tern gab man Palmen im den Händen, als ein Zeichen if 


- ver Beſtaͤndigkeit und Sieges. In der h. Schrift wird 
der Gerechte mit dem Palmbaum verglichen, 


GE. CARSTEN BLOCH tentamen Gesuorsyung facre , C. differre- 
tio emblematico - theologica de Palma. Hafn, 1768, 8. 175 ©. 


Zu Rom vflegte man zum Nenſahr Sparhalion caryotarum, 


" eine Palmfcheide mit heraushangenden Datteln, gu ſchenken; es 


b 


— 
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war aber nur, wie and dem Martialig C) erhellt, ein Sg 
ſchenk für die Armen. 


Relation ſur un Dattier dans le jatdin imperial d'ẽtẽ à Petersbo 

dont les feuilles ſont en forme d'écentail, & qui porte des frui, 
fi. in Der Gazette Hitter. de Berl. 1767, ©. 356, f. 
: Sur les dattes, f, Almanach de Getha, a, d. %. 1770, ©. 14156. 

Bon Palmenbaun , f. polls. Jac. Duͤmlers Saum s und 
Luftgarten, Nuͤrnb. 1664, 8. ©. 382 — 404. 

ENGELB. KAEMPFER amoenitatum exoticarun: Fafeiculus IV. con- 
tinens relationes botanico-hiftoricas de Palma daftylifera, in Per- 
fide crescente, fl. u..ı K. T. in Deſſen Amornitatt. exor. Lemgor. 
1713, 4. ©. 659— 764. 

FR. REDI notizie intorno alle palme, Fiorenz. 1666, 

Defcripcion y culrivo de la Palma, o Palınera donde fe advierten al- 
gunas curiofidades dignas de 1. di ANT. CAP de VILA. 
1763. 


Ku ing von be 

wur digkeiten N Ste en — * — 
—— d. 10 Sept. 1763 von ze? m. Prof. Kaͤſtner 
worden iſt, ſt. im 119 St. der Goͤtt en v. gel. S. a. d.% 
©. 961 — 966. 

Obfervations für le Palmier, & mö&chede de cultiver cet.arbre, ti- 
r&es d’un Memoire efpagnol envoy& à Mr. leBaron de Haller, Pix 
Dom ANTONIO CAP de VILA, ft. im Journ. encydoped. da 
ı Avr. 17, ©. 18 — 131. 

Bau la defcription & c ale du Palmier, A Mr. ANT. CAP 

LA, fl. im Journ. oecami. Dec. 1766. ©. 566, f. 

F er Volkamers Beſchreibung des Datttel⸗ tragenden Palm⸗ 
Bqums, fl. in Deſſen Continuation der Yiürnberg. Heſperidmm, 
Nuͤrnb. 1714, f. ©. 222 — 226, 8.2 8.2. 


Dottel: Kern, fiche oben, ©. 753, f. 769, und 770 f. 
Mit eben dieſer Benennung beleget man auch einen 
Seidenwurm, der ſich eingeſponnen hat. — Seh 


denwurm. 
Dattel⸗-Oehl, ſiehe oben, ©. 766. 
Bu, Palme, fiehe oben, ©. 753. 


Cce 3 Dad⸗ 


9 —— Jani caryota calendis: 


Se a re efle 18. X, Epir. F 





774 Dottel- Pflaume. Datum. 


Datrel : Pflaume , Br. Prune dene; ſiche une 
Pflaume. | 

Dattel⸗Torte, fiehe oben, S. 770. 

Detum, L. Datum, Ital. Daro, Fr. Dare, im gemeinen 
Leben, die Zeit und der Ört, wenn und wo ein Brief 

- oder eine andere fchriftliche Urfunde, als: Obligationen, 
Dingungscontracte und Wechfeibriefe, gefchrieben und 

ausgeftellet worden. Das Datum in einen Brief oder 

- andere Schrift ſchreiben und anmerfen, heiße Datieren, 


Fr darer; gleichwie, wenn man in eine Schrift em 


üheres oder fpäteres Darum feget, als da (ie wirklich 
ausgeftellt worden ift, folhes antidatieren, und ein 
dergleichen Datum felbft Antidatum heiße. Im Oben 
Deurfchen nenne man das Datum eines Briefes oder er 
ner Schrift, die Babe derfelben. Man fage and), daß 
eine Obligation, Sracdht- und anderer Brief, u. d. gl. 
z. E. in Berlin, Hamburg ꝛc. Datiert ſey, wenn fie im 
einer oder der andern der benannten Städte gefchrieben 

nd unterzeichnet worden. 


| Man pflege den Tag und das Jahr gemeinigfich mır 
mit Ziffern auszudrüden, In Brieffchäften und Urfun 
den von Wichtigkeit aber, und mo fehr vieles auf das Da⸗ 
tum anfommt, iſt esnörhig, Jahr und Tag mit ordents 
fihen Buchftaben ganz auszufchreiben, weil-Die Ziffern 
leicht durch SHinzufegung einer Ziffer vermehret, 
oder durch Kadiren vermindert, und überhaupt verfoͤl⸗ 
ſchet werden koͤnnen. Diefe Veränderung und Ders 
fälfhung des Datum in Urkunden, welde der eine 
Theil dabey vornimmt, gehört, weil dem andern Theile 
ein großer Schaden dadurdy gefchehen kann, unter die 
Arten eines ftrafbaren Fallı. 
Es datieren die Kanf« und Handelslente, auch Banquiers, 
nicht nur * Briefe ; — u lg a 
nungen, und fogar au el, ein 
Ober eintengen, es mögen felbige gleich untes Die Einnahme 


| 
| 





Datum, 773 


‚ uber Angabe , oder in Credit , oder unter die Eontanten gefiel 
let werden. Ueberbaupt ifi in Anfehung der Eommercien fa 
nichts von folder Wichtigkeit, als dag Datum, wie denn auch 
außer der Handlung bey Urkunden überhaupt das Datum ein 
weſentliches Stuͤck ifl. Und fo ift infonderheit bey Wechfelbriefen 
gleichfalls das Darum, wenn und wo fie ausgeftellet worden, ein. 
der nörhigften Stüde zu einem ordentlichen und gültigen Wech⸗ 
felbriefe. Es wird aber ſolches hierbey deswegen erfordert: 
1) damit ein Sirant, wenn cin foldjer Wechfelbrief mit Proteſt 
retournirte,, allenfalls fogleich an den Aus sgeher geben, und ſich 
von demjelben Satisfaction geben laßen Fönne. Und ob man 
ſchon Dagegen einwenden moͤgte, J dieſe Schwierigkeit alsdenn 
ehuben werden koͤnnte, wenn ein ſolcher Girant an feinen vor⸗ 
ergebenden Giranten, und dieſer in der Drbnung weiter bis 
auf den Ei Giranten ginge, welcher denn ſchon wiſſen wuͤr⸗ 
de, wo derjenige anszufnden, ber den Wechſeibrief ausgeſtellet: 
ſo ſind doch die Giranten bisweilen unterdeſſen in ihrem Credite 
dergeſtalt geaͤndert, daß man ſich oft genoͤthigt ſieht, in der gu⸗ 
sen Hoffnung nach dem Traſſenten zu fragen, um bey —*8* l⸗ 
ben beſſern Troſt zu finden. 2) Woſern ein — a dato 
ausgeſtellet werden ſolen, und das Datum oben vergeſſen wors 
Den: fo iſt er in Anichung des Acceptanten oder Zraflaten nu 
und nichtig, und kann von demſelben ohne PBräjudiz nicht accepe 
tiret werden ; bey welchen Umfländen fich denn der Traffent im⸗ 
mer auf einen Proteſt gefaßt —* kann. 3) Da auch in vers 
iedenen Handelsplaͤtzen feſtgeſetzt iſt, daß Remittent fchuld 
n ſolle, alle Primawechſel, welche auf Sicht oder a U 
ten, Rn Acceptation zu fenden: fo wird jedermann Richt bes 
greifen koͤnnen, mas es dDieferwegen, und alsdenn für Schwie⸗ 
Bien eben Fönnte, wenn das Datum, oder die Zeit, da den 
efiellt worden, vergeflen, mithin Sf ni uicht 
Weötl ung erweiſen önnte, wenn er ſolche dem R 
Sen sum Derfenden eingebändiget habe. 


Die Ucceptation der Wechfelbriefe betreffend: 9— 
verſchiedene Wechſelordnungen, welche ohne Unterſcheid praͤten⸗ 
ditren, daß die Zeit der Acceptation dabey bemerket werde; 
Allgem. Preuß. Wechſelrecht, Art. 22. 
Breßlauer Wechſelordnung, Art. 9. 
&eipziger Wechſelordnung, Art. VHL 
Braunſchw. Wechfelordnung, Art. 19, 
Nuͤrnberg. Wechſelorduung Cap. 3, Art. 10. 
ce 4 Fraub⸗ 





776 Datura.. » Daube, 


Srankfurter Wechfelordnung , Art. 7. 

Danziger Wechfelorbnung, Art. ro. 

Auafpurger Wechfelordnung, Cap. 1, 8. 9, 
und es hat folches auch unftreitig in Wechfelbriefen, meldhe an] 
Siricht oder à Ufo lauten, Start, weil in dergleichen Wichch 
Brieſen die Verfallgeit von dem Tage der Acceptation an ap 
rechnet wird. Bey Wechfelbriefen hingegen, welche 3 Daro fm 
fen, wird in der Praxi um deswillen felten das Darum, men 
Dir Ücceptation gefchehen, biningefeget, weil die Werralkeir cr 
nes ſolchen Wechfeis nicht von dem Darum der Acceptatıvt, fon 
dern von dem Datum, wenn der Wechfelbrief ausgeficher wen | 
den, gerechnt wird. 

‘ In eigenen, oder auf ſich felbft. geſtellten Wechſeln, iſt « 

‚hauprfächlich deswegen nöthig, die Zeit, wenn folche angacftk 
let worden, beyzufügen, damit theils um fo beſſer beuribeilt 
erden könne, ob der Echuldner zu felbiger Zeit fähig 
Wechſel auszuftellen ; thrils auch, damit mau, wenn die Zunfe 
bis zur Derfaltgeit flipuliret worden, in Ausrechnung anna 
einen gewilfen Termın, von welchem an gu rechnen, haben E6 
Bey andern Obligationen hat.das Datum auch feinen beiow 

dern Augen, immaßen ı. €. bey einem Eoncurfe oder Erebitwe 
fer die Gläubiger mehrentheild nach dem Datum rangiret, Ri. 
* nachdem ihr mit dem Schuldner errichteter Contract, oder die 
von ihm an diefelben ausgeflellte Schuldverſchreibung eher aber 
- fpäter audgefertiget und unterfchrieben worden iſt. 


Datura, fiehe Steh Apfel.  " 
Daube, Dämpfen des Fleiſches; fiehe oben, ©. 638, f. 
Daube, bey den Börtchern und im gemeinen Leben, bie 
©eitenbretter eines hölzernen Gefaͤßes. Min Saß in 
Da.iben fchlagen, es zerichlagen. Siehe unter Boͤtti⸗ 
cher, Th. VI, ©. 85, fgg. 
n Nicderſachſen lautet bi Wort Deue, 

Ba — im — auch —— aueh 
Staves, im Schwed. und Ißlaͤnd. Staf heißen, fo ſcheinet es, dag 


bevde Wörter bloß durch den Ziſchlaut von einander unterfchies 
den find. Siehe Stab, Stubbe, und Zuber, 





Daube, 
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Daube. (Bruſt.) Daumen. 777 


Daube, (Bruſt⸗) Bruſt⸗Daubel, ſ. VER S.135. 

Daucus, ſiehe Moͤhre. | | 

Dauen. Unter diefem Worte, welches nur bey einigen 
Arten von Gärbern uͤblich ift, befonders ben ſolchen, 
welche Corduan bereiten, wird die ganze Zubereitung 
der gefärbten Leder verfianden. 


Es heißt auch aufgelöfee werben, und wird vcn dem 
Eife und gefrornen Körpern gebraucht. Siehe Thauen. 


Daumen, Fr. Pouce, ift der vornehmfte und ftärfite Fine 
ger der menkchlichen Hand. Die Griechen nannten ihn 
‚deswegen Arlıyug, d. i. die Gegenhand, und bey den 
Römern hieß er Pollex, d. i.der vielgeltende Finger. F 
alle Bölfer haben ihn befonders werth geathtet, umd fi 
deſſen zu verfchiedenen Siunbildern und Deutungen bes 
dienet. Bey den Römern war das Drücken des Dau⸗ 
mens ein Zeichen befonderer Gewogenheit; und men 
man einen fehe lobte, fo pflegte man beyde Dau⸗ 
men in die Höhe zu heben. Hingegen war das Nie⸗ 
derdrüchen des Daumens ein Zeichen bet Ungnade und 
Verwerfung. 


Die alten deutſchen Voͤlker haben dem Daumen auch 
einen vorzuͤglichen Werth beygeleget. Man kann dieſes 
aus den angelfächfifchen Gefegen, wo bie Strafen auf 
abgefchnittene Singer are find, abnedmen. Hier wird 
der Daumen zu 20 Schill. der Nagel des Baumens zu 
3 Schill. hingegen der Zeigefinger nur zu 8, der Mit⸗ 
‚teifiuger zu 4, der Goldfinger zu 6, und der Meine Fine 
‚ger zu 11 Schill. angefchlagen. . 

Die alten Deutfchen nannten ihn Doum, Topm, Thuma, 
Duym oder Dum, meldyer Name entiveder von Döme, der 
Zwang, und doumen, conftringere, oder von boen, D. i. 

thun, enitlianden feyn mag. Die Tliederdeutfchen voder Holläns 
der haben ihn noch in neuern Zeiten Wödenfinger oder Woͤn⸗ 
bett genennet. Alem — * ihm dieſer Name von * 





778 Daumen, 


bgotte ber alten Deutfchen, dem Wodan, beygeleat, ım 
welchem auch noch jeßo bey den Hollaͤndern Der Wurmoce 
Woensdag genennct wird. Die Ausleger Der Alterthumtt ie) 
darinn einig, da diefer Wodan der Merkur geweſen (m, 2 
cher, nach den Zeugniffen roͤmiſcher Geſchichtſchreiber, a 
Deutſchland Stark verchret worden. Man hielt ihn für cam 
Gott des Krieges und Friedens, der Verträge und Bankıii, 
der Handlung, des Spiels und der Näuberey. Faſt alles dukl 
förieben auch die Roͤmer ihrem Merkur zu; und es iſt don 

ein Wunder, daß fie ihn mit dem deutſchen Wodan für einig 

ilten. Dir Daumen ift alfo wahrſcheinlicherweiſe dem dat 

chen Merkur oder Wodan gewidmet geiveien, fo twie bin w 
dern heidnifchen Völkern die Singer überhaupt der Minerva » 
geeignet waren. 


Noch deutlicher laͤßt fi) diefed aus dem ſymboliſchen S 
brauche des Daumens bey unfern Vorfahren abnehmen. &s 
dan war ein Gott des Friedens und ber Bündniffe. Wenn ah 
die Deutichen einen Vertrag, Handel oder Buͤndniß (dhlice 
wollten: fo bedienten fie ſich dabey des dem Wodan zugerignim 
Daumens. Richer erzählet mit vieler Wahrfcheinlichkeie, dei 
beyde Contrahenten die Gewohnheit gehabt, in ſolchem Zake ti 
Daumen gegen einander zu halten, und dabey Dopp zu fagen. 
Das Wort dopp oder topp iſt noch heut zu Tage bey Wetten 
und Gelübden in Niederfachfen uͤblich, und iſt entmeder au 
Dum op, d.i. den Daumen in die Höhe, oder auf to Kor, 
d. ı. zufammen, erwachlen. Die Redensart topp holden, haft 
bey uns ſoviel als fein Gelübde erfüllen, fein Verfprechen halten. 
Wenn die alten Deutſchen einen Vertrag und Dandel fehlofer, 
fo nenneten fie ſolches wöden, werden oder ivetten, vermur 
lid) von dem Wodan und dem ihm geweihten Woͤdenfinger oder 
Daumen. Die Verlöbnig zwiſchen Braut und Brautigam hir 
ſonderlich bey den Angelſachſen Wedde; daher noch heut u 3; 
ge bey den Enaländern Wedding, die Hochzeit, und to wed 
beurathen bedeutet. Die Beweddunq oder Verlöbnig geidah 
aljo, daß die verlobenden Perfonen einen Ring in der fogenans 
ten Wödefpanne, d. i, zwiſchen den Daumen und Zeigefinart 
der rechten Hand, in Die Höhe gegen einander hielten, wie fol: 
ches auf einigen alten Denkmaͤlern zu ſehen iſt. 


Dos 





Daumen, 779 
Deas Brettſpiel ſowohl als bie Renfpiele, waren 
bey den alten deutſchen Sachſen von Wichtigkeit. - Sie 
enthielten eine Arc des Vertrages und der Wedden, wel⸗ 
che die deutſchẽ Treue unverbrüchlich erfülle wiffen wollte. 
Henn man nuh annimmt, daß der Wodan, ſo wie der 
roͤmiſche Merkur, auch für einen Gott des Spiels geach⸗ 
tet fey, wobey der ihm zugeeignete Daumen vorzuͤglich 
- gebraucht ward: fo lagen ſich daraus unterfchiedliche mit 
dem Daumen vorgenommene abergläubige Thorheiten er⸗ 
klaͤren. Man fagt noch heut zu Tage von einem der - 
gluͤcklich iſt, daß ihm das Spielauf dem Daumen laufe, 
Leichrgläubige Chiromantiften halten weiße Blumen auf 
Dem Magel des Daumens, und einen auf der Haut deſ⸗ 
ſelben befindlichen Wirbel, für ein Zeichen des Gluͤcks 
im Spiel. In verfchiedenen KRaritätencabinetten findet 
man alte in Gold und Silber gefaßte Daumen, welche 
vormals ohne Zweifel gewinnfüchtige Spieler bey fich ges 
ragen, und dadurch ſich ein befonderes Gluͤck verſpro⸗ 
\ en baben. : j 
Der Handel und Wandel gehörte mit in die Erpebie 
tion des römifchen Merfurs, und alfo auch wahrſchein⸗ 
lic) des deutſchen Wodans. Mer dabey vorfallende Ders 
trag, die Berechnung und Auszahlung des Geldes, wa⸗ 
ren vornehmlich Befchäftigungen bes Daumens. Ben den 
olländern heißt noch jezt: iets op zyn Duimcken wee- 
ten te verhaalen, ſoviel als etwas genau berechnen und 
umſtaͤndlich (en detail) erzählen können. Im Wells 
phälifchen pflege man von einem Reichen zu ſagen, daß. 
er was für den Daumen zu fchieben habe. Wenn ein 
Kruͤger viel Gaͤſte hat, fo giebt man ihm Schuld, daß 
er einen Diebedaumen im Haufe haben müßte. 

Aus dem aberglänbifchen Bertraum, welches bie Unwiſſen⸗ 
beit in den Daumen eines Gehenkten ſetzet, bem man eine 
große Kraft Gluͤck zu bringen zuſchreibet, iſt auch vermuthlich 
die Agärlige Art zu reden des großen Daufens entfianden: 

einem 





öitem din Deumen balım, Ibn wilt Rath und That bey 


JO. PRATORI philologematra a a ice „ in quibus 
. ara oe * —— * Lea erde 
Lpl. 1677, 4 
Verſchiedene Denkmaͤhler mittler Zeiten zeugen, dei 
Ber deutſche Adel den großen Giegelring auf dem Des 
men getragen habe, worinn ihm in fpatern Zeiten die 
roduirten Perſonen ober Doctores machgefolgt fin. 
Die Urfache deffen war ohne Zweifel, weil man dm 
Daumen für ein Sinnbild der Treue und Medlichkeit m 
kannte, und durch die Siegel die Gewißheit der Sache 
aufrichtig bezeuget werden follte. Eben deswegen ha 
man auch zumeilen die Urkunden flatt Des Giegeis um 
mit feinem Daumzeichen bedruͤcket. 


Weil die Siegel in den älteften Zeiten niche wohl ge 
ſchnitten oder gegraben werden Fonnten: fo drückte man 
etwa ein willführliches Zeichen in eine Maſſe vom Mehl, 
KHonig und Wachs, in der Ruͤckſeite aber muſte der 
Schuldner bey fehriftlichen Verfiherungen feinen Daw 
men eindrüden, damit er folchen, wenn es zur- Klose 


.. ber That die beſte Art nicht. Denn, obwohl der Siegler fell 
feinen Daumen leicht recognoseiren konn i 
al die Zeugen verflorben waren, für einen Driti ı, der 


eigenhändig zu fchreiben pflegte, hatte es weniger Damit zu be 
Deuten. Uebrigens waren, wie aus einigen Raufbriefen erhellet, 
die Daumenjiegel noch im vorigen Jahrhundert gebräuchlich‘ 
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Sonſt hat man auch, nachdem die chriſtliche Reli⸗ 
ion eingeführt iſt, angefangen, die gelehrten Eide vor 
eriche mit aufgehabenen Daumen, Zeige» und Mittels 
- Singer abzulegen, um dadurch ſich der Gegenwart der 
drey Perfonen des göttlichen Weſens zu erinnern. Die 
Strafe des Meineides in den deutſchen Reichsgeſetzen ift 
indeffen nur auf die Abhauung der Bordergelenfe des 
Zeige- und Mittelfingers gerichtet, welches vermuthlid) 
aus Hochachtung für den Daumen , deſſen Hülfe die 
menſchliche Nothdurft am = entbehren kann, und 
der an fid) nur aus, zwey Gelenken befteht, geſchehen 
feyn mag. | | 
x. Abhan von der Deutung des Daumens, ſonderlich bey be 
——— im 46 St. der — gel. AL v. 
Es giebt eine gerifl AUngeftallt des Daumens, ba 
naͤmlich derfelbe rückwärts geborgen ift, wie die Stuͤz⸗ 
zen oben an den Feuerpfannen, welche die Schüffeln zu 
halten dienen. Dieſe Zuräcbeugung komme gemeinig⸗ 
lich von einer angewöhnfen Bemühung ber, weiche man 
: biefen Singer thun laͤße, um etwas, welches wiberftehet, 
.: zu ſtoßen, z. E. eine große Nähnadel. Diefes ift die 
Urſache, daß die Schneider gemeiniglich dergleichen ger 
bogene Daumen haben, welche man daher aud) Schneis 
derdaumen zu nennen pflegt. Kinder machen ſich 
‚ manchmal eine Luft! einander den Daumen auf diefe Art 
| ärts zu beugen , und dasjenige, welches es eine 
gewiſſe Zeit am geduldigſten quehält, trägt deu Preis 
‚davon. Diefes Fleine Spiel machet endlich, durch oͤf⸗ 
‚ tetes Wiederhohlen, den Daumen gau; und gar Bos 
gen⸗ kruam; und wenn man einer folchen Ungeftalit 
nicht bald abhüft, fo würde man den Finger viel eher zer⸗ 
brechen, als ihn nachher gerade machen. In ſolchem 
Fall muß man den Daumen des Kindes zwifchen zwo 
Echienen von weißem Blech, mit Leinwand überzogen, 
kegen, weiche vermitteiſt einer, Schnur, die man * 
| 8 








732 Daumen. Daumen»Drücer. 
oder weniger feft um biefe zwo Schienen binbet,. ten 
Singer in gerader Linie halten, oder vielmehr das Ente 
derielben gegen die innere Hand neigen werden. Die 
Schiene, weiche über den Nagel gehet, muß ein wenig 
einwärts gebogen ſeyn, um den Obertheil Des Daumens 
gegen die innere Hand zuruͤck zu ſtoßen. Die jener en 
gegengeftellte Schiene aber, naͤmlich die an Der Flaͤche 
Des Daumens, darf nur bis zum Gelenfe reichen, um 
dem ‚Singer die freye Bewegung zu laßen, und ihm zu 
erlauben, mieder einwaͤrts zu kommen. Ä 
Daumen, ift auch der zwoͤlfte Theil eines Werkſch 
oder Fußes, den man einen Zoll nennet; die Breite ei 
nes Daumens. Gechs Daumen, b. i. fechs Zel. 
Daher brauchen auch die Handwerfsleute den Daumen 
zum meſſen, ober etwas ungefähr zu überfchlagen, wenn 
fie eben feines Zirkel und Linial zur Hand haben. " 
In den Waſſermuͤhlen, werben die Hebearme, weh 
che die Stampfen, Haͤmmer oder andere Körper aufber 
ben, auch Daumen, und die Welle, woran fie befts 
flige find, die Daumenwelle genannt, S. Daͤumling; 
entroeder wegen einiger Achnlichkeit mie dem Daumen 
ander Hand, oder auch als ein tleberbleibfel der erſten 
eigenflichen Bedeutung diefes Worte. 
Daumen, (Diebes) fiehe oben, S. 779. Ä 
Daumen, (Schneider:) fiehe.oben, S. 78r. 
Daumen - Drüder, Se. Clinche, an den Klinken ein 
breites, rundliches Sch Eifen, worauf man mit dem 
Damen brüder, wenn man die Klinke aufheben mil. 
An dem feidenen Strumpfwirkerſtuhl, vennet man 
Daumendrücker zwo elaftifhe Sedern , welche von der 
inmendigen Seite einen gebogenen Haken haben. ihre 
Beſchreibung und Abbildung finder man in Jacobſons 








Schauplatz der Manufacturen, Band IV, ©. 519 
| | Deus 
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Daumen-⸗Eiſen, 1. Bey den Drahtziehern ein Eifen, 
welches den ganzen Daumen bis an die Hand bedecket, 
damit fie bey dem Zufchlagen der Löcher in ben Zugeifen 
den Daumen nicht verlegen. 


2. Bey den Boldfchmieden, ein Amboß, fo wegen 
des einen Endes ein ftumpfes Bechereifen ift, um an 
einem beynahe flachen Boden den Seitenrand darauf 
rund zu machen. | 

Daumen-Leder, Daumen Ring, ein Ring von flat, 
kem Leder, den die Schufter an dem Daumen der rech⸗ 
ten Hand haben, den Draht beym Zuziehen um denfels 

Daumenfiegel, fiehe oben, ©. 780. 

"Daumen: Welle, fiehe oben, ©. 782. 

Daune, fiehe Slaumfeder. - 

Dauphin,, fiehe Delpbin. 

Daupbine, eine Art Birn; fiehe Th.V, ©. 461. 

Daupbine, eine Art Pflaumen; fiehe unter Pflaume. 

Daupbine, ein fehr leichter wollener Zeug, oder eine Art 
fhlechten und ungefreugten Droguerts ganz von Wolle, 
die mit verfchiedenen Farben —* geſprenkelt, und 
auf einem Stuhl mit zween Tritten, wie die Camelote, 
Etamine, und andere dergleichen Zeuge, weiche nicht 
übers Kreug gewebt find, gewirfet wird. Die Dauphie 
nes werden fonderlich zu Rheims in Champagne, unb 
zwar aus fölcher Wolle gemacht, Die erſt, ehe fie geſtri⸗ 
chen, gefponnen- und auf dem Weberſtuhle gearbeitet 
wird, auf verſchiedene Art gefärbt und untereinander ges 
mengt morden, wodurch fie ein Jaſpis⸗ mäßiges Anfes 
hen bekommt. Ihre Breite ift 4 Elle, und die Stüde 
halten mehrentheils 35 bis 45 Ellen, parifer Maaß. 
Man verbrauchen fie meiftens zu Sommerfleidern für 

‚, und au Winterkleidern für Das Frau⸗ 
enzimmer. 





784 Dauphine. Divier. 
Ma et auch eine gleichmäßige Art 
Amiens —X— et von Bra 
ben ; und follen Diefelben, nach dem Reglement von 1666, di 
Dafige Zeugweberzunft betreffend, 13 Fuß und ı Zoll breit, nel, 
wenn fie von dem Stuhle kommen, 23 Een lang feyn, dami 
fie, nach ihrer völligen Zurichtung, noch 20%, oder 20}, akt 
nicht unter 204 Een, nad) dem framöfiichen Maaße, in da 
Länge haben mögen. 
Dauphine, (Suckerbrod à la) fiehe unter Zuckerbrod. 
Daupbinifche Suppe, ein gutes Nahrungsmittel fir 
Arme; fiche unter Suppe. ° | 
Daurant, Dorant,. Orant; fiehe Antirrhinum. 
Davids: Berfte, Davids: Aorn, eine Urt viereifige 
nackter Serfte, welche audy Simmels: Rorn und ägyp 
cifches Born genannt, und häufig in Norwegen gebaut 
"wird. Siehe unter Getſte. | 
Davier,, ſiehe Hund bey den Boͤttchern. Schraubus 
öwinge bey den Tiſchlern. 


Ende des achten Theiles. 
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784 Dauphine. Divier. 


Man et eine gleichmäßige Art 
Amiens a ee ne unt von Bew 
den ; und follen Diefelben, nach dem Reglement von 1666, 
Dafige Zeugweberzunft betreffend, 13 Fuß und ı Zoll breit, 
“KRer mach ihrer oöligm Surihtung: noch 208 , ober zul, 
nicht unter 20% Ellen, nad) dem franzöfiichen Maafe, in 


Länge haben mögen. 


Dauphine, (Suckerbrod 2 1a) fiche unter Zucherbrod 


Daupbinifche Suppe, ein gutes Nahrungsmittel 
Arme; fiehe unter Suppe. 


Daurant, Dorant,, Orant; fiehe Antirrhinum. 


Davids Berfte, Davids: Rorn, eine Art vierzel 
aaa Bette, welche “ns —— und dg 
es Korn genannt, und häufig in Norwegen 

wird, Sich unter Geeſte. ß * 


Dœver, ſiehe Hund bey den Böttchern. Schtaub 


öwinge bey den Tiſchlern. 
Ende des achten Theiles. 
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